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Man unterſcheidet in der Darſtellung der Entwicklung der Menſch- 
heit Alterthum, Mittelalter und Neuzeit. Die beiden erſten 
Hauptzeiträume der Geſchichte find in ſich abgeſchloſſene Vergangenheiten. 
Der letztere iſt noch in voller Entfaltung begriffen, und nicht, wie jene, 
ein jertiger Verlauf. Das eigentliche Mittelalter beginnt wit dem 
Todesjahre des Dftgothen Theoderich (526) und endet mit der 
Eroberung Konftantinopels (1453). Nah Theoderichs Tode 
hört zunächft im Abendlande beinahe aller Einfluß Griechiſch-Römiſcher 
Bildung auf und mit dem Sturze der Hauptitadt des Byzantinijchen 
Reiches wird die Gränzſcheide der mittelalterlihhen und der neuen Zus 
ftände und Berhältniffe gejett. Denn mit diefen Gränzpunlkte erhält 
das Osmanenthum Bürgerrecht in Europa, tritt der alte fanatiſche Slau- 
benshaß mehr in den Hintergrund und erhebt fid) der durch die flüchti- 
gen Griechen im Abendlande genährte Geiſt der Wiſſenſchaft, welder in 
der furz vorher erfundenen Buchdruckerkunſt eine fchnellere, allgemeinere 
und ungehindertere Verbreitung erhält. Die Entwidlung des Mittel 
alters in Europa findet durch die wälfchen (romaniſchen) und 
teutfhen Germanen und in untergeorbneter Weife auch durch die 
Slaven, in Afien und Afrika durch die morgenländifhen 
Geſchlechter flat. Den Völkern des Abendlandes wird der Ent- 
widlungsgang durch die Einflüffe des Chriftentbums, ven mor— 
genländiſchen durch den Islam vorgezeichnet. Jene, nad den an= 
gedeuteten Stämmen, bilden in allen Strömungen der Zeit einen feiten, 
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ausdauernden Kern, der in immer freierer und edlerer Geſtaltung einer 
großen Beſtimmung für Die Zukunft entgegenreift. Dieſe, nad ſtar⸗ 
kem Anprall weltſtürmender Eroberung und Zerſtörung und, nachdem ſie 
ſelbſt eine Zeit lang Lehrmeiſter Europa's in Wiſſenſchaft und Kunſt ge- 


weſen find, treten zuletzt, in Sinnlichkeit und Thatloſigkeit verſunken, 


immer mehr von dem Schauplatze weltgeſchichtlicher Ereigniſſe zurück. 
Das feine Hauptentwicklungsmittel im Chriſten⸗- und Germa— 
nenthum findende Mittelalter ift wefentlich von feiner Vergangen⸗ 
heit im Alterthume und von feiner Zukunft in ver Neuzeit ver- 
ſchieden. Das Alterthum ſucht und findet das Göttliche in der Na- 
tur; ihre fchönfte Geftalt, ver Menſch, ift auch die Form für feine Gott: 
beit. Die Religion erfcheint hier in der geiftlichen Körperfchaft als ein 
Bedürfniß des Staates und die Priefterfchaft bildet feine vom Staate 
unabhängige oder gar über biefem ftehende Kaſte. Im mittelalter- 
lichen Chriſtenthum hat ſich der Geift, in Feindſchaft mit der Na- 
tur, von diefer losgeriſſen und will fi in dieſem firengen Gegenfage 
und ber unbedingten Trennung des Stofflihen und Geiftigen zum Gött- 
lichen erheben. Der Glaube an die Offenbarungslehre führt zu einer 
ftändigen, durch die Weihe von allen andern Dienfchen geſchiedenen Prie- 
fterjchaft, welche fich des ausſchließenden Beſitzes nicht nur der Geheim- 
lehren der Gotteserfenntnig und Gottesverehrung, fondern auch der von 
biefen abhängig gemachten Wiſſenſchaft rühmt. Die geiftliche Herrfchaft 
des Mittelalters, durch die Chelofigkeit von dem den Menfchen an das 
Gemeinwefen Inüpfenden Bande loögerifien, in Folge des Lehenweſens 
durch den Gewinn weltlicher Fürſtenthümer verftärkt, eignet ſich nach ihrer 
neuen, mit dem Namen des Chriftenthums bezeichneten Lehre ein doppel⸗ 
tes, ein geiftliche® und weltliches Schwert zu. Sie gibt den Fürften 
ihre Länder zu Lehen, fett fie ein und ab, fpricht die Unterthanen vom 
Eide der Treue los, und macht ven Widerfpänftigen nicht blos Beſitz 
und Glüd auf dieſer Erde, fondern auch bie Hoffnung auf die von bem 
Chriſtenthum allen Rechtfchaffenen verheißene jenfeitige Seligfeit ftreitig. 
Ya, fie hält es fogar in allem Ernſte für eine heilige Pflicht, Anvers- 
denkende, wenn fie e8 bei aller Anftrengung ihrer Berflandes- und Wil- 
lenskräfte einmal nicht zum Glauben an die Satzungen ber Kirche brin- 
gen formten, einzuferfern, zu martern und in ſchauder- und ſchreckenwol⸗ 
ler Weife hinzurichten. Die höheren Würbeträger unter den Geiftlichen 
entjheiden durch Stimmenmehrheit auf Berfammlungen über Glauben 
und Berfaffung der Kirche. Der Aberglaube, von ber Magie nicht we- 
nig genährt, dient als Hauptmittel zur unbedingten Seelenherrſchaft. Auf 
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Grundlage der alten aſtronomiſchen Anſchauungen und beſchränkter Na- 
tur = und Weltkenntniß macht man die Erde zum Mittelpunkte der gan- 
zen Schöpfung, die äußere Erjcheinung des die Erde umgebenden Luft- 
gewölbes zu einer feften Dede, an welcher man Sonne, Mond uud 
Sterne entweder befeftigt denft over ald Planeten um vie Erbe kreiſen 
läßt. Jenſeits der feiten Himmelsdecke ift nad) dieſer Anfchauung der 
Raum der Seligen, der Aufenthalt des finnlich aufgefaßten Gottes und 
der guten vorweltlichen Geifter oder Engel, in der Mitte des Erdkörpers 
ein dunkler, nur vom Flammenmeer der Qual erleuchteter und erhißter 
Raum, in welchem Satan mit den gefallenen Engeln oder Teufeln, ven 
Unterwertmeiftern feiner Thätigleit, berrfcht, ver Wohnort ber Verdammten. 
Zwifchen der Erdkruſte und ber Himmelsdecke haufen, wie man fich weiter 
vorftellt, die Mittel= oder Efementargeifter, nach den von den Griechen 
angenommenen vier Urftoffen in Erd-, Waſſer-, Luft- und Feuergeiſter 
geſchieden, ein für die Zauberei und die ihr dienende Einbildungsfraft 
weit geöffnetes Feld. 

Auch in ſtaatlicher Hinficht zeigt fich ein wefentlicher Unterſchied 
zwifchen dem Altertbum und dem Mittelalter. Im Griechen— 
und Römerthbume, den höchſten Entwidlungen der alten Welt, er— 
ſcheinen freie vereinzelte ſtaatliche Gemeinweſen, von denen jedes in fei- 
ner Weife feine freie Bahn geht. Die höchſte Entwidlung der ſtaatli— 
hen Kraft des Alterthums ift der Republifanismus, ſich bald 
mehr als Volksherrſchaft, bald als Herrfchaft Bevorzugter geftaltend. Im 
Mittelalter berrfcht im Abendlande ein durch Adel und Priefterthum 
befchränftes fürftliches Tehenwefen, im Morgenlande unum- 
ſchränktes, im arabifhen Chalifate felbft weltliche und geiftliche Ge— 
walt in einer Perſon einigendes Fürftenthum. Im der alten Welt 

o gilt das allgemeine Geſetz, ber allgemeine Wille und ber 
Einzelne verliert diefen gegenüber alle feine Bedeutung, während an der 
Hand des Chriſtenthums fon im Mittelalter die einzelne Ber: 
fönlihfeit ihren Werth und ihre Bedeutung gewinnt. Den alten 
Griechen und Römern waren alle Fremden Barbaren, im drift- 
lich⸗kirchlichen Glauben erlennen dagegen beſonders die wälfchen (roma- 
nifhen) und teutſchen (germanifchen) Stämme ein alle Völker zu 
einem großen Ganzen verfnüpfendes Band. Einen Haupthebel für 
‘eine freiere Geftaltung feines ftaatlihen Lebens erhält das Mittelalter 
ferner in dem feit dem 12. Jahrhunderte dem Abel und ver Geiftlichkeit 
gegenüber ſich entwidelnden Bürgerftande und dem damit zufammenhän- 
genden bürgerlihen Gemeinwefen. 
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Wie ſich fo das Mittelalter in der Vielſeitigkeit feiner Eut⸗ 
widlung vom Alterthume unterfcheibet, fo ftehet e8 auch wieber als 
ein für ſich abgefchloffenes Ganzes der Neuzeit entgegen. 

Der beveutenpfte Lebenskeim für die weitere Entwidlung des Mit- 
telalters liegt in ber den Bölfern des abenplänvifchen Romanen = und 
Germanenthums eigenthümlihen Kraft, welde in dieſem Zeitabfchnitte 
vor der Hand ale Kraft des Glaubens, des Gemüths und der 
ritterliden Heldenthat erſchent. Die in den Barbaren noch 
fchlummernde Kraft der Vernunft zeigt fich entweber in fharf- und 
tieffinnigen Lehrgebänden der Scholaftil oder Myſtik, welche, fih an ven 
Glauben haltend, diefen mit dem Verſtande oder dem Gemüthe zu einer 
neuen eigenthümlichen Weltanſchauung verarbeiten, oder fie tritt in ein- 
zelnen Ausnahmen dem Kirchenglauben entgegen und büngt mit dem 
Blute ihrer Bekenner einftweilen den Boden für eine reichere Saat ver 
Zukunft. In der Neuzeit ift e8 dieſe Bernunft, welche die Feſſeln 
bes bloßen und blinden Auftoritätöglaubens immer mehr abftreift, und 
in Staat, Kirche, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft den Einzelnen und 
Bölkern und durch dieſe der Menſchheit neue, großartige Bahnen ver 
innern und äußern Lebensentwicklung bricht. Während das Alterthum 
fi) einfeitig an die Natur, das Chriſtenthum des Mittelalters an 
ben von biefer losgeriſſenen und ihr feindlich entgegengeftellten Seift hält, 
ift e8 die Aufgabe der neuen Zeit, in der Natur den ewig frifchen, 
fchöpferifchen Geift und im Geiſte fein ewige, immerbar gleich fchänes, 
wahres und gutes Probuft, die Natur, nachzuweiſen, die innere lebendige 
Einheit der Natur und des Geiſtes zu zeigen, und fo die fchroffen 
einfeitigen Gegenfüge beider durch das mit der Reformation ans feinem 
Schlummer erwachende Chriftenthum zu verföhnen. DieBernunft 
findet unter der Leitung beffelben in ver Natur ven Geift, im Geiſte. 
die Natur. Sie hat in den die Kraft des Ritterthums und des Glau- 
bens vereinigenden Kreuzzügen zur Kenntniß neuer Menſchen, Gebanten, 
Länder und Naturproducte geführt, durch dieſe neuen Verbindungen des 
Morgen- und Abendlandes Handel uod Schifffahrt gehoben, die Berüh- 
rungöpunfte der auf verſchiedenen Bildungsftufen ftehenden Völler ver- 
mehrt, fich unter der Leitung morgenlänpifcher Gelehrter, zumal im ara⸗ 
bifchen Spanien, für das Abendland durch Neubildung in klaſſiſcher 
Weltweisheit, Natur-, Stern- und Heilkunde für fpätere Entwidlung 
vorbereitet, durch die Verſuche, die Satzungen des Glaubens mit ihren 
Forderungen in Einklang zu bringen, immer mehr gekräftigt. Sie fand 
in dem Bürgerſtande und ſeinen Genoſſenſchaften ein neues Lebensele⸗ 
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ment gegenüber den Vertretern des wmittelalterlichen Lebens, dem Adel 
und ber Geiftlichkeit. Sie endlich bereitete ſich zu fpätern Anläufen in 
den feit dem Ende der Kreuzzüge für fie glüdlicheren Kämpfen des Für⸗ 
Ren= und Bapftthumes vor, und wenn auch die Kriege der Altgläubigen 
und der fogenannten Reber vorerſt nicht glücklich für letztere, meiſt die 
Bertreter einer freieren und vernüuftigern Geiſtesentwicklung, ausſchlugen, 
fo dienten fie doch, wie alle Hemmniſſe, bei Einzelnen und Völkern, die 
wuchtige, in ihnen liegende Kraft der Vernunft zur immer weitern Ent- 
wiclung zu bringen. Eine Reihe von günftigen Ereigniffen halfen bie- 
fer Kraft und fürberten fie inmitten aller ihr entgegen wirfenden Hin⸗ 
derniſſe, die Eroberung Konftantinopel® und Griechenlandd durch bie 
Osmanen, welche die byzantiniſche Gelehrfamfeit und das klaſſiſche Stu- 
dinm auf den lebensfriicheren und Iebenskräftigeren Boden des Abend- 
landes drängte und vadurch Das bald beinahe ganz Europa ergreifende 
Wieneraufleben der Willenfchaften in Italien hervorrief, die ein Jahr: 
hundert vorher ftattgefundene, erſt jet durch Bervolllommnung des Teuer: 
gewehrs in volle Anwendung tretende Erfindung des Schiegpulvers, welche 
ven feſten Denkjäulen des Mittelalters, ven Ritterburgen, ein Ende machte 
und durch neue Kriegführung auch neue ſtaatliche Verhältniffe ſchuf, Die 
alle Forſchungen fchneller und weniger koftfpielig verbreitende Buchdrucker⸗ 
funft, die den Gefichtöfreis und die Thatkraft der Vernunft ins Unbe- 
rechenbare erweiternde Entdedung Amerika's und des Waflerweged um 
die Süpfpige Afrika's nach Oſtindien, endlich die feit dem großen abend⸗ 
ländiſchen Kirchenfchisma, welches tem Anſehen des Papftthums einen 
Haupiftoß gab, immer zahlveicheren Kämpfe zwifchen dem mittelalterlichen 
Syſteme des blinden Auftoritätsglaubens und der Forſchung der Ber: 
nunft in Schrift, Weltweisheit und Haffifchem Altertfum. Sie fand ih- 
ven den glüdlichen Ausgang verheißenden Ausdruck in der ſächſiſchen und 
ſchweizeriſchen Reformation. Nach langem Kampfe erhielt das ſächſiſche 
Belenntniß der Ölaubens- und Kixchenverbefferung im Baflauervertrag 
(1552) und im Augöburgifchen Religionsfrieven (1555) feine ftaatliche 
Berechtigung. Damit waren die fo viele Jahrhunderte fang als fegerifch 
und aufrührerifch bezeichneten Entfeflelungsverfuhe der Vernunft in ben 
von ihr gewonnenen Anfchruungen der Ootteseriggetniß und Gottesver⸗ 
ehrung vom Staate anerfannt und mußten nothwendig auf die Stellung 
des Staates zur Kirche zurüicdwirten, ja, dieſe Stellung war ſchon mit 
der bloßen ftantörechtlichen Anerfennung ver Reformation eine wefentlich 
andere. Die Selbititändigfeit der Staaten war die Folge, die Kraft Des 
Adels wurde durd die neue Kriegführung und den Bund der freien 
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Wie fih fo pas Mittelalter in ver Bielfeitigfeit feiner Ent- 
willung vom Altert hume unterjcheibet, fo ftehet es auch wieder als 
ein für ſich abgefchloffenes Ganzes der Neuzeit entgegen. 

Der bebeutenpfte Lebenskeim für bie weitere Entwidlung des Mit- 
telalters liegt in der ven Völkern des abendländifchen Romanen - und 
Germanenthums eigenthünlichen Kraft, welche in dieſem Zeitabfchnitte 
vor der Hand als Kraft des Glaubens, des Gemüths und der 
ritterfihen Helvdenthat erſchent. Die in den Barbaren noch 
fchlummernde Kraft der Vernunft zeigt ſich entweder in fharf- und 
tieffinnigen Lehrgebänden ber Scholaftif oder Myſtik, welche, fih an ben 
Glauben baltend, viefen mit dem Verſtande ober dem Gemüthe zu einer 
neuen eigenthümlichen Weltanfchauung verarbeiten, oder fie tritt in ein- 
zelnen Ausnahmen dem Kirdyenglauben entgegen und büngt mit dem 
Blute ihrer Belenner einftweilen den Boden für eine reichere Saat ber 
Zukunft. In der Neuzeit ift e8 dieſe Bernunft, welde die Feſſeln 
bes bloßen und blinden Auktoritätsglaubens immer mehr abfteeift, und 
in Staat, Kirche, Religion, Wiffenfhaft und Kunft den Einzelnen und 
Bölkern und durch dieſe der Menjchheit neue, großartige Bahnen ver 
innern und äußern Lebensentwicklung bricht. Während das Alterthum 
ſich einfeitig an die Natur, das Chriftenthum des Mittelalters an 
ben von biefer losgeriſſenen und ihr ſeindlich entgegengeftellten Geiſt hält, 
ift e8 die Aufgabe ver neuen Zeit, in ber Natur ben ewig frifchen, 
fchöpferifchen Geift und im Geiſte fein ewiges, immerdar gleich ſchönes, 
wahres und gutes Probuft, die Natur, nachzumeifen, bie innere lebendige 
Einheit der Natur und bes Geiſtes zu zeigen, und fo die fchroffen 
einfeitigen Gegenfäte beider durch das mit ber Reformation aus feinem 
Schlummer erwachende Chriftenthum zu verfühnen. DieBernunft 
findet unter der Leitung beffelben in ver Natur den Geift, im Geifte- 
die Ratur. Sie bat in den die Kraft des Rittertbums und des Glau— 
ben® vereinigenden Kreuzzügen zur Kenntniß neuer Menſchen, Gedanken, 
Länder und Naturproducte geführt, durch diefe neuen Verbindungen des 
Morgen= und Abendlandes Handel uod Schifffahrt gehoben, die Berüh— 
rungspunfte ber auf verfchienenen Bildungsftufen ſtehenden Völler ver- 
mehrt, ſich unter der Leitung morgenlänbifcher Gelehrter, zumal im ara- 
bifhen Spanien, für das Abendland durch Neubildung im klaſſiſcher 
Weltweisheit, Natur, Stern= und Heilkunde für ſpätere Entwidlung 
vorbereitet, durch die Verſuche, die Sagungen des Glanbens mit ihren 
Forderungen in Einklang zu bringen, immer mehr gekräftigt. Sie fand 
in dem Bürgerftande und feinen Genoflenfcheften ein neues Lebensele⸗ 
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ment gegenüber ven Vertretern des mittelalterlihen Lebens, dem Adel 
.und ber Geiftlichfeit. Sie endlich bereitete ſich zu fpätern Anläufen in 

‚den feit dem Ende der Kreuzzüge für fie glüdlicheren Kämpfen des Für⸗ 
Nen= und Bapfttyumes vor, und wenn aud die Kriege der Altgläubigen 
und der ſogenannten Ketzer vorerft nicht glücklich für legtere, meilt bie 
Bertreter einer freieren und vernünftigern Geiftesentwidlung, ausichlugen, 
fo dienten fie doch, wie alle Hemmmiffe, bei Einzelnen und Völkern, bie 
wichtige, in ihnen liegende Kraft der Bernunft zur immer weitern Ent- 
wiclung zu bringen. Eine Reihe von günftigen Ereigniffen halfen die— 
fer Kraft und förderten fie inmitten aller ihr entgegen wirfenden Hin- 
derniſſe, die Eroberung Konjtantinopel® und Griechenlands durch die 
Osmanen, welche die byzantiniſche Gelehrſamkeit und das klaſſiſche Stu- 
dium auf den lebensfrifcheren und lebenskräftigeren Boden des Abend- 
landes drängte und vadurch das bald beinahe ganz Europa ergreifende 
Wiederaufleben der Willenfchaften in Italien bervorrief, die ein Jahr- 
hundert vorher flattgefundene, erſt jegt durch Vervolllommnung des euer: 
gewehrs in volle Anwendung tretende Erfindung des Schießpulvere, welche 
den feiten Denkſäulen des Mittelalters, ven Ritterburgen, ein Ende machte 
und duch neue Kriegführung auch neue ſtaatliche Verhältniſſe ſchuf, die 
alle Forſchungen fchneller und weniger koſtſpielig verbreitende Buchdruder- 
funft, die ven Gefichtsfreis und die Thatkraft der Vernunft ins Unbe— 
rechenbare erweiternde Entvedung Amerika's und bed Waflermeged um 
die Süpfpige Afrika's nad Oftindien, endlich die feit dem großen abend- 
lãndiſchen Kircchenfchisma, welches tem Anfehen des Papſtthums einen 
Hauptftoß gab, immer zahlreicheren Kämpfe zwifchen dem wmittelalterlichen 
Syſteme des blinden Auftoritätsglaubens und ber Forſchung ber Ber- 
aunft in Schrift, Weltweisheit und klaſſiſchem Alterthum. Sie fand ih— 
ven den glüdlichen Ausgang verheigenden Ausdruck in der ſächſiſchen und 
ſchweizeriſchen Reformation. Nach langem Kampfe erhielt das fächfifche 
Bekenntniß der Glaubens- und Kirchenverbefferung im Paſſauervertrag 
(1552) und im Augebingifchen Religionsfrieden (1555) feine ftantliche 
Berechtigung. Damit waren die fo viele Jahrhunderte lang als ketzeriſch 
und aufrährerifch bezeichneten Entfeffelungsverjuhe der Vernunft in den 
von ihr gewonnenen Anfchauungen der Gotteser ¶tniß und Gottesver⸗ 
ehrung vom Staate anerkannt und mußten nothwendig auf die Stellung 
des Staates zur Kirche zurückwirken, ja, dieſe Stellung war ſchon mit 
der bloßen ſtaatsrechtlichen Anerkennung der Reformation eine weſentlich 
andere. Die Selbſtſtändigkeit der Staaten war die Folge, die Kraft des 
Adels wurde durch die neue Kriegführung und den Bund der freien 
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Städte gebrochen. An die Stelle des fürftlichen Lehenweſens trat die 
Monarchie, der Einfluß der Geldmacht flieg mit Handel und Verkehr 
und den neu entdedten Goldquellen. Der Stand des Adels, der Geiftlic- 
keit, das Bürger- und Landbauernthum boten früher oder fpäter bie 
Elemente, aus denen das konftitutionelle Leben der Völker, eine Forde— 
rung der Neuzeit, hervorgehen mußte. Iſt doch jeder nad) ver herrlichen, 
dem Chriſtenthum eigenthihmlichen Idee eines Reiches Gottes auf Erden 
ein Bürger dieſes Reiches, wenn er will, d. h. wem er feinen Sinn 
ändert und mit dem Hinblid auf den für feine Heberzeugung geftorbenen 
Welterlöfer fi frei macht im Geifte von Sünde und Tod der Wrfennt- 
niß und des Gefühle, des Willens und ver That. Bilden doch alle in 
biefem Reiche eine große Gefamnıtheit, die alle, alle umſchließen fol, Ein- 
zelne, Gemeinden, Geſchlechter und Bölfer, im Verhältniß der Brüder 
zu einander, der Kinder des ewigen, alle zu einander bindenden Gottes⸗ 
geifteß, vereiniget durch die Gefinnung, das innere Gutwollen, das Stre⸗ 
ben nad) Gottähnlichkeit. Alle volksthümlichen und voltsfreundlichen 
Elemente liegen, wie der Kern in ber Schaale, im Chriftenthume 
eingefchloffen und erhalten nur durch diefes ihre Weihe. Nicht in einem 
einzelnen Glaubensbekenntniſſe, fonvern in dem oberften Grundfage, der 
bie Reformation jchuf, der Glaubens: und Gewiffensfreibeit, 
dem Rechte der freien Bernunftforfchung gegenüber dem blinden 
Auftoritätsglauben lag jene Kraft, melde die Scholaftit des Mit- 
telalter8 ftürzte, der Weltweisheit und allen Wifjenfchaften neue, unges 
meflene Bahnen brach. Die fefte Himmelspede verſchwand durch Die 
Atronomie, die Erde wurde aus dem Mittelpunfte ver Schöpfung ge 
rückt, drehte fi mit den andern Planeten in der neuen beſcheidenen 
Stellung um die Some, und eine Unenolichkeit von Sonnen und Pla- 
“ neten in ben neuen Himmelsräumen mußte nothwendig der ganzen Welt- 
und Naturanfchauung eine veränderte Richtung geben. Die Bernunft 
wurde nicht als Feindin der Religion, ſondern als das Werkzeug ihrer 
und jeglicher Erkenntniß bezeichnet. 

So ſehr aber au die drei Hauptzeiträume des Alterthums, 
Mittelalters und der Neuzeit gefchieven find, fo unterliegen fie 
doch, wie Alles, was der Gefchichte angehört, dem Entwicklungsgeſetze ber 
Stetigfeit und des Pragmatismus. Nach jenem ift nirgends 
eine Rüde, fondern überall eine Verbindung bed Borausgegangenen mit 
dem Nachfolgenden durch ein Moment des Meberganges, nad bie- 
fem ift jeve Entwidlung immer zugleih Urſache im Beziehung auf die 
fpätere und Wirkung hinſichtlich der früheren. Rom und Griechenland 
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lebten auch im Mittelalter als Hebel der Bildung fort und traten 
erft wieber in der Neuzeit in den Vordergrund; auch in ber Neuzeit 
wirkte und wirft bie Kraft unferer mittelalterlihen Vorfahren, man hält 
fih an ihre Errungenſchaften und baut auf ihnen fort, man befeitigt vie 
Mängel und Gebrechen, welche jener Zeit eigenthümlich waren. Richt 
auf einmal wurde die alte Welt Mittelalter, fo wenig, als ur⸗ 
plöglich aus dem Mittelalter eine neue Zeit entitand. Jeder diefer 
Zeiträume bat feinen Uebergang. 

Alle diejenigen Elemente, welche über den Trümmern ver griechiſch⸗ 
römischen Welt allmälig als neue Entwidlungshebel der Menſchheit das 
Chriften- und Germanenthum festen und dadurch das Mittel: 
alter vorbereiteten, liegen in den zwei Jahrhunderten von 
der Alleinherrfhaft Konftantins des Großen bis zu des Oft- 
gothen Theoderichs Tode (323 — 526). Die mächtigen Kämpfe 
jener Zeiten haben das Mittelalter nad und nad herbeigeführt. 

In ähnlicher Weife zeigt fi in dem Jahrhundert von der Erobe- 
rung Konftantinopele (1453) bis zum Augsburger Keligions- 
frieden (1555) der allmälige Uebergang aus bem Mittelalter ın 
die Neuzeit. 

Der Zeitraum dieſes Ueberganges, welder in dem nachfolgen- 
den Werfe behandelt wird, gehört zu den inhaltreichſten und in fei- 
ner Stellung zur Vergangenheit und Gegenwart bedeutungspollften 
Adfchnitten der Geſchichte. Er ift e8, welcher alle Kräfte und Zuſtände 
der enropäifchen Menfchheit zur allmäligen Reife für die Zeit brachte, 
welcher wir felbft mit Vaterland, Volt, Staat, Wiſſenſchaft und Kunft, 
mit allen ihren Beitrebungen, Leiftungen und Lebensfeimen für die Zu- 
kunft angehören. Wie in unferer Zeit, richten fi auch in dieſem 
Zeitraume die Augen aller Fürften, Regierungen und Bölfer auf Ita⸗ 
lien und den Orient. Wie in unferer Zeit, werben au bier auf 
bem gleichen Schauplage die Hauptfriege durchgekämpft. Auch hier han- 
veit e8 fih um vie Lombardei, Venetien, Florenz, den Kirchenſtaat und 
Neapel. Es wird mit heißer Kriegswuth auch in dieſem Zeitranme 
am Po, am Mincio, an der Adda und am Oglio geſtritten. Auch hier 
erhalten Mailand, Venedig, Florenz, Rom, Neapel, Mantna, Bologna, 
Verona, Peschiera, Novara, Billa Franka und viele andere in unſerer 
Zeit ſo oft genannte Namen eine geſchichtliche Bedeutung. Nicht um die 
Einheit und Unabhängigkeit Italiens wird aber hier Krieg geführt, fon- 
dern um den Beſitz und die Theilung dieſes Landes durch auswärtige 
Monarchen. Wohl taucht and in diefen Kriegen um Italien in eimel- 
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nen kräftigeren Naturen der Gedanke an die Einheit und Unabhängigfeit 
Italiens anf; aber e8 ift gerade ein Bapft (Iulius II), der mehr das 
Schwert, als die Feder führt, welcher dafür mit aller ihm zu Gebote 
ſtehenden Kraft wirft. 

Was den Orient betrifft, kämpft man nicht, wie in unferer Seit, 
mit den Türken, fonbern bietet Alles gegen fie auf, vertreibt fie aus 
dem Südweſten Europa’, ſchwächt und drängt fie im Nordweſten Afrika’ 
zuräd, wehrt fi, fo gut man kann, gegen die Wucht ded von Often 
immer mehr herandrängenden Türfenftromes, während man in unferer 
Zeit das abgelebte Osmanenthum, welches man jeden Augenblid zu er⸗ 
brüden im Stande ift, in feinem europäifchen Bürgerrechte mit all feinen 
Gebrehen aus Staatsflugheit in Schutz nimmt. Die Berhandlungen 
mit Rom fpieln auch in dieſem Zeitraume des MWeberganges eine 
Hauptrolle und bieten viele oft ſehr anziehende Vergleichungspunkte für 
bie Gegemvart. Auch die demofratifhen Elemente vegen fi, wie im 
Bundſchuh, im Vereine unter dem Banner des Käfe und Brod, in dem 
Bauern- und Wiedertäuferfriege und geben dem aufmerkſamen Beobachter 
mancherlei Aehnlichkeitss und Unterfcheivungsmomente gegenüber den Be— 
wegungen unferer Zeit. Hinſichtlich der katholiſchen Fürften und Regier- 
ungen, namentlih aus dem Haufe Habsburg, und der Anhäuger ver 
Glaubens⸗ und Kirchenverbeflerung zeigt das Tiberfabinet Beitrebungen, 
bie in mancher Beziehung an unfere Zeit erinnern, und ba, wo fie in 
ihren Aeuferungen von derſelben verfchieven find, mehr deshalb anders 
erfcheinen, weil die gleiche Berechtigung des proteftantifchen Glaubens der 
allfeitigen Durchführung der hierarchiſchen Grundſätze im Wege fteht. 

Diefer ſchon am und für ſich anziehende Uebergang des Mit- 
telalters in die Neuzeit erwedt in vorliegender Darftellung-als ein 
Werk eines ber bedeutendften Geſchichtſchreiber Teutſch— 
lands eine bejondere Theilnahme. 

Johann Friedrich Chriftopb Kortüm, geb. am 24. Febr. 1788 


zu Eichhorft, einem Dorfe in Medlenburg-Strelig, Sohn eines dortigen 


futherifchen Pfarrers, an den Hochſchulen zu Göttingen und Heidelberg 
durch Plant, Heeren, Wilken, Ereuzer, Heinrich Voß für die Wil- 
fenfchaft gebilvet, in ven Befreiungskriegen als freiwilliger Preußifcher Jäger 
für das teutfche Baterfand kämpfen, hatte ſchon durch feine erften bedeutende⸗ 
ven gefchichtlichen Forſchungen — Friedrich I von Hohenftaufen ober 
der Rothbart (1818) und Geſchichte der hellenifhen Staat8- 
verfaffungen (1821) — die Freunde und Kenner des geſchichtlichen 
Studiums zu den fhönften Erwartungen beredtigt. In vollem Maaße 
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wurben biefe durch feine nachfolgenven gefchichtlihen Hauptwerfe: „Die 
Entwidlungsgefhihte der freiftäntifhen Bünde im Mit- 
telalter” (drei Bände, 1827—1829), feine „Geſchichte des Mittel: 
alters” (2 Bände, 1836 u. 1837), feine „römifhe Geſchichte von 
der Urzeit bis zum Untergange des abenbländifchen Reiches’ (1843), feine 
„Geſchichte Griehenlands von der Urzeit bis zum Untergange des 
achãiſchen Bundes” (2 Bände 1854) und viele andere Heinere gefchicht: 
liche Forſchungen erfüllt. Kortüm verbindet in biefen Arbeiten, die 
ihm eimen bleibenden, berühmten Namen in der Reihe teutfcher Gefchicht: 
fchreiber für alle Zeiten fichern, eine eben fo gewiſſenhafte, als gründliche 
und allfeitige, von den umfaſſendſten ſprachlichen und gefchichtlichen Kennt⸗ 
niſſen zeugende Onellenforfhung mit einer geiftwollen Auswahl, Zuſam⸗ 
menftellung und Behandlung des gefchichtlichen Stoffes. Sein Werk über 
das Mittelalter war ed vorzugsweife, das den eben jo geift= und 
gemäthwollen, als Hoch gebildeten Sroßherzoglich-Badifchen Staatsminifter, 
Freiherrn von Reizenftein, beftimmte, feine Berufung von der Stelle 
eines ordentlichen Lehrers der Gefchichte an der Hochichule in Bern zur 
gleichen Stellung in Heidelberg (1840) nad) Kräften zu beflirworten. 
Seit er als ordentliher Lehrer der Gefchichte in Heidelberg feine 
Geſchichte Griehenlands herausgegeben hatte, alfo feit dem Jahre 
1854 arbeitete er unverbroffen an der Herausgabe eines neuen Wertes, 
welches den für unfere Zeit jo überaus wichtigen und beziehungsvollen 
Zeitraum de8 Ueberganges aus dem Mittelalter in pie Neus 
zeit umfaffen ſollte. Schon hatte er einen ſehr großen Theil deſſelben 
in Reinfchrift und, noch eimmal von ihm felbft genau bircchgefehen, voll- 
endet, ald er mitten in feiner Wirkſamkeit in Folge eines organischen 
Herzübele dem Staate, der Wiflenfchaft, feiner Familie und feinen Freun⸗ 
den burdy den Tod entriffen wurbe (4. Juni 1858)*. Go hatte er im 


*) Roh fand ſich im Nachlaſſe Kortiim’s eine zum Abbrude fertige Samm⸗ 
fung feiner feinen biftorijben Schriften. Unterdenungedrudten 
Aufſätzen verfelben find hervorzuheben: „Bindars politiſche und philofophiiche 
Lebensanihauung; Charakteriftit des Thukydides; zur Gefchichte der antiken 
Kunf oder Rüdblid auf plaftiiche Werke bes ehemaligen Mufeums Napoleon 
in Paris nach Tagebüchern und Erinnerungen an das Jahr 1814; das gleichartige 
und abweicyende Element der Spaniſch-Römiſchen Dihterihule in ber 
zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts nach Chriftus ober Beiträge zur Charal- 
teriſtil des Cajus Silius Italicus, Marcus Aunäus Lucanus und Balerius 
Martialis, Johanna Gray, neuntägige Königin der Engländer nad ihrem Le- 
ben und ihren Schriften.” Bon ven gebrudten, welche meift vor längerer Zeit 
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Ganzen vier Jahre zur Ausarbeitung eines Werkes verwendet, von deſſen 
gänzlicher Vollendung feine raſtloſe Thätigkeit mur durch ben Tod abge 
halten werden konnte. Das Werk, welches der Unterzeichnete als Heraus⸗ 
geber den Freunden der Geſchichte vorlegt, wurde nach folgendem Plane 
von Kortüm ausgearbeitet. Es umfaßt den reichhaltigen Stoff in 
vier Büchern Das erfte Buch enthält den politifchen, das 
zweite den commerciellen und inbuftriellen Uebergang, das 
britte gibt den Mebergang der Wiffenfhaft, Kunft und 
fittlihden Bildung, das vierte endlich ftellt ven religiös 
kirchlichen Uebergang bar. Die einzelnen Bücher zerfallen wieder 
in Hauptftüde nach Maaßgabe der Verſchiedenheit des Stoffes und ber 
Zeit, wie dieſes die Aufichriften und das ausführliche Inhaltöverzeich- 
niß zeigen. Das Ganze ift auf zwei Bände berechnet, von denen ber 
erfte die zwei erften, der leßte vie zwei legten Bücher bietet. 
Jener gibt gleichfam die Äußere, diefer die innere Seite des Ueber: 
ganges. Mit dem politifchen Uebergange wird natürlih aud die mili= 
tärifche Seite verbunden. Es werben in demfelben bie burgundifchen 
Kriege, die Kriege der Yranzofen, Teutfchen, Spanier und Schweizer in 
Italien, der große Schwaben oder Schweizerfrieg, die Kämpfe mit dem 
Islam in Spanien und Portugal, dem Nordweſten Afrila’s, im Ofien Euro= 
pa's und dem Welten Afiens dargeftellt. Ueber die Gruppirung berfel- 
ben gibt die von Kortüm felbft verfaßte, dem erſten Hauptſtücke 
des erften Buches vorausgehende Einleitung Rechenſchaft. Im 
zweiten Buche werben die Entvedungsfahrten der Spanier und Por- 
tugiefen, Amerika, die neu entdeckten Theile an den Küften bes weſtlichen 
und füblichen Afrika und in Oftindien bargeftellt. Das Dritte gibt uns 
ein inhaltreiches Bild der Fiteratur, Kunft und ber Vollsbildung. Wäh- 
vend der politifche Uebergang mit den Anfängen der Regierung Karla V 
endigt, beginnt der religiös-ficchliche, welcher den ganzen Berlauf ber 
Reformation bis zum Augsburger Religionsfrieven (1555) umſchließt, mit 
ber Regierung Karls V und enthält alſo auch mit ber religiöfen Ent- 
wicklung die mit biefer im Zuſammenhange ſtehende politifche und mili- 
tärifche Thätigfeit, fo daß dieſes letzte Buch, als den Uebergang in allen 
feinen Theilen zum Abfchluffe führend, als das wichtigfte erfcheinen muß. 


in fchweizeriichen Journalen erjchienen und dem größern Publikum unbelannt find, 
nennen wir bier nur „ben Herzog von Alba und die Schweizeriſche 
Evangelifhe Eipgenoffenfhaft, meiftens aus ungedrudten Papie- 
ren’ u.f. w. Der Herausgeber bofft, auch dieſe Sammlung ben Freunden ber 
Geſchichte recht bald übergeben zu können. 
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Die zwei erften Bücher (der vorliegende erfte Band), dad zweite 
Bud und die zwei erften Hauptftäde des vierten und legten 
Buches bis zum Keihstage in Worms 1521 (eimfchließlich) im 
zweiten Bande find (Tert und Anmerkungen) von Kortüm verfaßt. 
Einzelne,. von dem Unterzeichneten binzugefügte Anmerkungen werben durch 
die denſelben am Ende beigefügten Buchſtaben R. M. von ben Anmer- 
fungen des Verfaſſers unterfchieven. Die zwei legten Hauptftüde 
(dad dritte und vierte des vierten Buches oder des religiöä-firh- 
Lichen Ueberganges vom Reichſstage in Worms 1521 bis zum Augsburger 
Religionsfrieden) ftammen in Text und Anmerkungen von dem unterzeichne= 
ten Herausgeber, einem vieljährigen Eollegen und Freunde des Verfaſſers, 
welchen verjelbe ſchon bei Lebzeiten das von ihm verfaßte Werk zur 
Durdficht übergab, und der von den Erben deſſelben mit der Fortſetzung 
und Bollendung dieſes wichtigen, noch erübrigenden Theiles beauftragt 
wurde. Außerdem wurden Seitentitel und ein alpbabetifches 
Perſonen- uud Sadregifter, weldes am Schluffe des zweiten 
Bandes folgen fol, von dem Herausgeber hinzugefügt. ‘Da er felbit eine 
Reihe von Jahren im Gebiete der chriftlichen Neligiond- und Kicchen- 
gefchichte als Lehrer und Schriftfteller wirkte und ſich darum mit dem 
bier zu behandelnden Gegenitande vertrauter fühlte, fo unterzog er ſich mit 
Freude aus Gründen ver Freundfchaft und des willenfchaftlichen Berufes 
dem mühfamen Geſchäfte. Dem Werke wurde die Aufſchrift: Geſchichte 
Europa’® im Uebergange aus dem Mittelalter in bie 
Neuzeit gegeben, weil von Europa allein dieſer Uebergang ausgeht und 
alle anderen Welttheile nur in fo ferne bier ihre Bebentung er: 
halten, als fie den Schauplag für die Thätigfeit ver Europäifhen 
Meuſchheit bilden. Was ben von Kortüm felbft verfaßten größeren 
Theil des Werkes betrifft, jo hat verfelbe, wie in allen feinen gefchichtlichen 
Forſchungen, durchaus aus den Quellen des erften Ranges, wie Kenner 
fi Überzeugen werben, mit großer Sachkenntniß und mit fcharfen kriti⸗ 
fhen Bermögen gearbeitet. Eine Menge von bisher unbelannten ge= 
ſchichtlichen Erkenntniſſen wird uns in dieſem wichtigen Theile der Gefchichte 
geboten, welche neue Anſchauungen und überrafhende Blicke in das Leben 
und den Entwidlungsgang der Bölker dem aufmerkfamen Lefer eröffnen 
und durch bie ungewöhnliche gefchichtliche Detailfenntnig des Berfaf- 
jers um fo anziehender werben. Die Anorbuung, Behandlung und Durch⸗ 
arbeitung des Stoffes ift ganz eigenthümlich und neu, und es ift fein 
gefchichtliches Werk vorhauden, das uns, wie biefes, auf ſolches Quellen⸗ 
fludium gebaut, eine ausjchließliche Behandlung eines jo überaus inhalte- 
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reichen Zeitraumes böte. Auch die Form, an welcher bisweilen in ein- 
zelnen Werfen des Verfaſſers die Glätte und Abrundung vermißt werben, 
ift fo gelungen, daß man gerade diefe Arbeit mit Fug und Recht zu 
den vorzliglichften deſſelben zählen kann. Die Quellen find fo m ven 
Tert hineingeerbeitet, daß man fie nicht felten an fennzeichnenden Stellen 
wörtlich in der Naivetät des eigenen Ausdruckes fprehen läßt. Wo es 
nöthig erfcheint, deuten die Anmerkungen den Weg ver leitenden Quellen 
für die verfchiedenen Stoffe und die dazu gehörigen Hülfsmittel aus 
neuerer und neuefter Zeit an. Fremdwörter wurden dur Ausbräde 
unferer bilpfamen, wortreichen Sprache erſetzt. Wo Unellenftellen wört- 
(ich angeführt find, werben bie in freuider Sprache gefchriebenen im Terte 
in teutfcher Heberfeßung gegeben, in den Anmerkungen die teutfchen ohne 
Beränderung der Ortbographie und Interpunktion, die fremden im Ort: 
ginale mitgetheilt. 

Ueberall wurden die Stimmen der Zeitgenoffen Fritifch gewogen und 
forgfältig zur Grundlage eines lebenstreuen Bildes der Ereignifje gelegt. 
Außer den von Kortüm für die zwei erften Hauptftüde des erften Bu⸗ 
ches ©. 90 u. 91 angegebenen Quellen und Hülfsmitteln, den Memoiren 
des Philipp von Eomines, Dlivier de la Marde, Jaques 
bu Clerq, der Chronique du roy Lois onziesme, den Chro- 
nifen von Anshelm und Sebaſtian Francke, dem burgundifchen 
Kriege des Diebold Schilling, Grünbeds Geſch. Friedrichs IH 
und Marimilians I u. f. w. wurden für bie vier nachfolgenden Haupt: 
ſtücke des erſten Buches im Verlaufe der Darftellung benugt die Me- 
moiren bed Chevalier Bayard, du Bellay’s, von Chroniken die 
chroniques belges inedites, die Chronica Hungar. von 
Thwrocz (Turocz, 1473), del Pulgar's (} 1490) cronica de los 
reyes catolicos, Bullinger® MS. Chronicon, das Tagebuch des N i- 
colo Barbaro (assedio di Constantinopoli), Stolles Erfurtiſch⸗ 
Thäringifche Chronik, die Geſchichtſchreiber Chalcocondylas 
(Laonikos, 1462, de rebus Turcicis), Du cas, Joannes, (1462), Aeneas 
Sylvius (1405—1464), Phrantzes (Georg 1465), Marino Bar— 
letio (Scodrenfi®, 1467), Galeotto Marzio (a. Narni, 1478), 
Ranzano (Pietro a. Palermo, F 1492), Callimahus (experiens 
1496), Bonfint (Anton a. Askoli + 1502) Marineus Siculus 
(14861503), Bontano Gioviano (1426—1503), Bernaldez 
(Anor., zu 108 Palacios, 1483— 1513), Antonius Nebriffenfig 
(+ 1522), Zubero (Ludov. 1490— 1522), Petrus Martyr (d’Ang- 
hiera, 1455— 1525), Brodericus (Stephan. 1526), Machiavelli 
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Micolo, 1527), Pirthai mer (Bilibald, 1470— 1530), Guicciardini 
(1482— 1540), Bembo (Bietro, 1470—1547), Bizarus (Petr. 1550), 
Nardi (n. 1555), Zurita (1512—1580), Some; (de Castro, Alvarez 
+ 1580), Busbequius (1522—1592), de Rova (Petr. 1590), 
Thuanus (de Thou, Jac. August, 1544—1607), Iſthuanfi (f 
1608), Katona (1599 —1610) u. f. w., ferner die Lebeusbeſchrei— 
bungen von Georg (} 1527) und Kafpar (+ 1537) von Frunds— 
berg und von Götz von Berlichingen (f 1562), bie Geſch. der 
arabifchen Dynaftien in Spanien von Makkari (1585—1631) nad 
Gayangos engl. Ueberfegung, ſodann urkundliche Darftellungen 
oder Mittheilungen von Zeitgenoffen in den Sammlungen 
bes Stuttgarter literar. Vereins, wie die Reife ded Böhmen Leo von 
Rozmital, 1465—1467, Pius II de viris illustribus, die Urfuns- 
ben bes [hwäbifhen Bundes u. f. w., bei Albéri (relazioni 
degli ambasciatori  Veneti, Firenze, 1855), in der Chronifenfammlung 
von Betitot, in dem receuil des traitös, bi Shwandtner 
(scriptor. rer. Hungar.), Raynald (annal. eccles.), Yafuente (histor. 
gen. de Espaüa), in ven Geſchichtswerken von Horvath, Mai— 
Lath, Zinfeifen und v. Hammer, in Balthafars Helvetia 
und im Schweizerifhen Mufeum u. f. f. In der Schweizerifchen 
Geſchichte war befondere Auſhelms Bernerchronik (b. 1526) 
maaßgebend. Damit wurden die widtigen handſchriftlichen Aus— 
züge aus dem Berner Lehenarchive vergliden. Im zweiten 
Bude leiteten den Berfaffer die Berichte des Columbus von 
Napvarrete, des Ferdinand Cortez nad der Ueberf. von Koppe, 
Petrus Martyı (1455 — 1525), das opus epistolarum und de insu- 
lis nuper inventis, Oviedo (Gonsalvo Fernandez, 1478—1548), 
Gomara (Franc. Lopez, 1550), Castaieda (Fern. Lop. 1552), Za- 
rate (Auguftin, 1543, historia del descubrimiento y conquista del Peru, 
Antwerp. 1555), Barro s (1496— 1570), Albuquerque (Alf. 1570), 
Osorius (Hier. 1571), de la Vega (Garcilasso } 1616) u. f. w., Die 
Urkunden in Muüoz (histor. del nuevo mundo), Alerander von 
Humboldt's krit. Unterfuchungen über bie hifter. Entwidlung ber geo- 
graphiſchen Kenntniſſe von der neuen Welt, Pres cott s Werke über Mexico 
und Peru, Müllers Geſch. der Amerikanischen Urreligionen (1855), Ro= 
felly de Lorgue’s (Christophe Colomb, 1856) u. ſ. w. Die Ge 
ſchichte des Zeitalters der Entvedungen von Osc. Beschel (1858) wurde 
ihm nicht mehr bekannt. Das dritte Buch ift aus der Literatur des darge⸗ 
fteliten Zeitalters in allen Zweigen der Wiffenfhaft und Kunſt gearbei⸗ 
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reichen Zeitraumes böte. Auch die Form, an welcher bisweilen in ein⸗ 
zelnen Werken des Verfaſſers die Glätte und Abrundung vermißt werden, 
iſt ſo gelungen, daß man gerade dieſe Arbeit mit Fug und Recht zu 
den vorzäglichften deſſelben zählen kann. Die Quellen find fo im dem 
Tert bineingenarbeitet, daß man fie nicht felten an kennzeichnenden Stellen 
wörtlich in der Naivetät des eigenen Ausdruckes fprechen läßt. Wo es 
nöthig erjcheint, deuten die Anmerkungen ven Weg ver leitenden Quellen 
für die verfchievenen Stoffe und die dazu gehörigen Hälfsmittel aus 
neuerer und neuefter Zeit an. Fremdwörter wurden durch Ausdrücke 
unferer bilpfamen, wortreichen Sprache erſetzt. Wo Duellenftellen mört- 
ih angeführt find, werben bie in frenider Sprache gefchriebenen im Texte 
in teutſcher Ueberſetzung gegeben, in den Anmerkungen vie teutfchen ohne 
Veränderung der Orthographie und Interpunktion, die fremden im Ori— 
ginale mitgetheilt. 

Ueberall wurben die Stimmen ber Zeitgenofjen Fritifch gewogen und 
forgfältig zur Grundlage eines febendtreuen Bildes der Ereigniffe gelegt. 
Außer den von Kortüm für die zwei erften Hauptftüde des erften Bu⸗ 
ches ©. 90 u. 91 angegebenen Quellen und Hülfsmitteln, den Memoiren 
des Philipp von Eomines, Dlivier de la Marche, Jaques 
bu Elerg, der Chronique du ron Lois onziesme, ben Chro: 
niten von Anshelm und Sebaftian Srande, dem burgumbifche 
Kriege des Diebold Schilling, Grünbeds Geh. Friedrichs III 
und Marimilians I u. f. w. wurden für bie vier nachfolgenden Haupt- 
ſtücke des erften Buches im Verlaufe der Darftellung benutzt die Me- 
moiren des Chevalier Bayard, du Bellay’s, von Chroniken die 
cehroniques belges inedites, die Chronica Hungar. von 
Thwrocz (Zurog, 1473), del Pulgar's (} 1490) cronica de los 
reyes catolicos, Bullingerd MS. Chronicon, das Tagebuch des N i- 
colo Barbaro (assedio di Constantinopoli), Stolles Erfurtifch- 
Thäringifhe Chronik, die Geſchichtſchreiber Chalcocondylas 
(Laonikos, 1462, de rebus Tureicis), Duca8, Joannes, (1462), Aenea s 
Sylvius (1405—1464), Phranges (Georg 1465), Marino Bar- 
letio (Scodrenfis, 1467), Saleotto Marzio (a. Narni, 1478), 
Ranzano (Pietro a. Palermo, F 1492), Callimachus (experiens 
1496), Bonfint (Anton a. Asfoli F 1502) Marineus Siculug 
(1486—1503), Bontano Gioviano (1426—1503), Bernaldez 
(Anor., zu 108 Palacios, 1483—1513), Antonius Nebriffenfis 
(+ 1522), Tu bero (Ludovp. 1490— 1522), Petrus Martyr (d’Ang- 
hiera, 1455— 1525), Brodericus (Stephan. 1526), Macdiavelli 
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(Nicole, 1527), Pirthaimer (Bilibald, 1470— 1530), Guicciarbini 
(1482-1540), Bembo (Bieten, 1470—1547), Bizarus (Betr. 1550), 
Nardien. 1555), Zurita (1512—1580), Some; (de Castro, Alvarez 
+ 1580), Busbequius (1522—1592), de Reva (Betr. 1590), 
Thuanus (de Thou, Jac, August. 1544—1607), Sfthuanfi (f 
1608), Katona (1599—1610) u. f. w., ferner die Lebensbeſchrei⸗ 
buugen von Georg (} 1527) und Kafpar (f 1537) von Frunds— 
berg und von Götz von Berlidingen (+ 1562), bie Geſch. der 
arabifhen Dynaftien in Spanien von Makkari (1585—1631) nad) 
Gayangos engl. Ueberfegung, fodann urkundliche Darftellungen 
oder Mittheilungen von Beitgenoffen in den Sammlungen 
bes Stuttgarter literar. Vereins, wie die Reife des Böhmen Leo von 
Rozmital, 1465—1467, Bius II de viris illustrabus, die Urkuu⸗ 
den des [hwäbifhen Bundes u. f. w., bei Albéri (relazioni 
degli ambasciatori · Veneti, Firenze, 1855), in der Chronikenſammlung 
von Petitot, im dem receuil des traitös, bi Shwandtner 
(scriptor. rer. Hungar.), Raynald (annal. eccles.), Zafuente (histor. 
gen. de Espaüa), in den Gefhihtswerten von Horvath, Mai— 
Lath, Zinteifen und v. Hammer, in Balthafars Helvetia 
und im Schweizerifhen Mufeum u. f. f. In der Schweizerifchen 
Geſchichte war beſonders Anſhelms Bernerchronik (b. 1526) 
maaßgebend. Damit wurden die wichtigen handſchriftlichen Aus— 
züge aus dem Berner Lehenarchive verglichen. Im zweiten 
Buche leiteten den Verfaſſer die Berichte des Columbus von 
Navarrete, des Ferdinand Cortez nach ver Ueberſ. von Koppe, 
Petrus Martyr (1455 — 1525), das opus epistolarum und de insu- 
lis nuper inventis, Oviedo (Gonsalvo Fernandez, 14781548), 
Gomara (Franc. Lopez, 1550), Castafieda (Fern. Lop. 1552), Za- 
rate (Auguftin, 1543, historia del descubrimiento y conquista del Peru, 
Antwerp. 1555), Barro 8 (1496— 1570), Albuquerque (Alf. 1570), 
Osorius (Hier. 1571), de la Vega (Garcilasso } 1616) u. f. w., die 
Urkunden in Muñoz (histor. del nuevo mundo), Alerander von 
Humboldt's keit. Unterfuchungen über die hiſtor. Entwidlung ber geo- 
graphifchen Kenntniſſe von der neuen Welt, Brescott s Werke über Merico 
und Peru, Müllers Geſch. ver Amerikanifchen Urreligionen (1855), Ro— 
felfy de Lorgue’s (Christophe Colomb, 1856) u. ſ. w. ‘Die Ge⸗ 
ſchichte des Zeitalters der Entvedungen von Osc. Beschel (1858) wurde 
ihm nicht mehr befamnt. Das dritte Buch ift aus ber Literatur des darge⸗ 
ftellten Beitalters in allen Zweigen der Wiflenfhaft und Kunſt gearbei- 
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tet. Dem vierten Buche legte der Herausgeber außer Auſhelms 
und Francke's Chromifen, der Selbfibiograpfie Schärtlins von 
Burtenbach, den Werten ver Refornatoren, ben Quellenwer⸗ 
fen von Sleidan, ©. Spalatin, Sarpi, Ballavicino (Sforza), 
Hortleder, Raynald (Obdoric), Sedendorf, von ber Hardt, 
Löſcher, I. © Wald, de Wette, Förftemann u. f. w., und 
ben Hälfsmitteln von Blank, Hanke, Rommel, Tangenn, Nen: 
dbeder u. f. f. aud den DBriefwechfel Karls V und feiner Zeit 
genoffen nah den Sammlungen von Lanz, Heine, Bradford 
und Gachard zu Grunde. 

Sp mögen denn nun die nachfolgenden Blätter für fich felbft ſpre— 
hen. Sie ſchildern jene Zeit, in welcher neue willenfchaftlihe, veligiöfe, 
ſtaatliche, künſtleriſche und fittlihe Weltanfhauungen den Aufban eines 
mehr, als taufendjährigen Reiches zerftörten und nach wieberholten Wehen 
jene Stoffe zu Tage förderten, aus denen unfere Zeit mit allen ihren 
Kräften, Strebungen, Leiftungen und Errungenfchaften hervorging, bie 
Zeit der Neugeburt des Geiftes durch den Untergang des 
Mittelalters, auf welhen Kortüm (Gef. des Mittelalters, II, 
571) die Worte feines Lieblingsdichtess Aeſchylos (Prometh. v. 1085) 
anmwenbet : 

„Sa, nun in der That, nit ferner im Wort, 
Auf ſchwankte fein Grund.” 


Heidelberg, am 3. Oktober 1860. 


K. 4 v. Reidhlin-Meldegg. 
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—A unter Ferdinand Cortez (1519-1522), Charakterifti 
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der Aptelen oder Mericaner, Leibensbeichaffenheit berjelben, monarchiſch⸗ mi⸗ 
litäriſche, bisweilen, wie in Tlascala, republikaniſch⸗ militaͤriſche Regierung 
König, Abel, Priefter und Wiſſenſchaft, Städteweſen, Handel, Haubwert 
und Aderbau, Feberarbeit oder Farbeumoſaik, Bilderfhrift und Staats- 
poften, Religion mit autobkratiſch⸗ theofratifcher Tendenz, Menfchenopfer 
und Kriegscultus, Tempel, Ascetil (Selbitpeinigung) und Sternenkunbe. 
Kaiſer Montezuma II. nach feinem Schidjal, Charakter und Glück, Um- 
fang und Stärke des Reichs, dennoch wiberipänftige Kräfte und Zeichen 
des Verfall. Blick auf bie Spanier, Charalteriftil des Heeres und feines 
Führers, Gang des Kriegs, Slmmung im Lager, Vera Cruz gegrünbet und 
die Flotte verbrannt. Zug auf Derico ( an angetreten (Ende Heum.) - 
Kampf und Friede mit Tlascala (Herbftm.), Aufbruch und Einzug in Me 
co 8. Winterm.), beiderjeitige Gaͤhrung, Verbaftnahme Montezuma’s durch 
vtez (17. Winterm.) und die Folgen. Ankunft und Nieberlage bes von 
Belasquez entianbten Bamppile de Narvaez durch Cortez (Ende Mais 1520). 
Nativnalaufftand in Merico, Cortez Rückkehr (24. Brachm.), Kämpfe und 
nad dem Tode Montezumas erzwuugener Abzug, die Trauernacht (1. Heum.) 
Schlacht bei Dtumba, Ankunft und Raſt zu Tlascala. Zweiter Bu auf 
Merico (Jänner 1521) und vollftändige Einſchließung befielben (30. Mai) 
Gefechte mit wechlelndem Ausgang, fteigende Noth der Belagerten bur 
Hunger, Krankheit und Schlacht, des Kaifers Guatimogin Sefangenfchaft 
und Uebergabe der Stadt (13. Auguf). Kortez als Oberftatthalter Neu⸗ 
fpaniens (1521—1528) thätig_ für Entbedungsreilen (Honduras), Lands 
wirthichaft, Stäbtewefen und Heidenmiſſion, fein Conflict in Geige ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich⸗ lirchenrechtlicher Grundſätze und Hanblungen, Heimkehr und Er- 
nennung zum Oberbefehlshaber Neuſpaniens ohne politiiche Gewalt, Be- 
nehmen in dem nenen Amt (1530—1540), und Zufammenftoß mit bem 
erften Bice- oder Unterlönige Mendoza. Zweite Rücklehr nach Spanien, 
Unrube, Berfall und Tob (1547). Rückblick auf fein Leben und Wirken, 
Nebenbuhlerihaft Südamerika's und der Bizarre... . . . ©. 367 —4% 


Zweites Hauptflüd. Peru und die Pizarros. Beginn ber Entdedungs⸗ 
und Eroberungsfahrten in Südamerika, namentlich Beru und Chili, Geſellſcha 
(Afjeciatione,) vertrag zu Panama ziviichen Diego von Almagro, Ferdinand von 

uque und Kranz Pizarro, Eharakfteriftit derſelben. Erſie Entdeckungsreiſe 
te (1524— 1527), feine faiferliche Beftallung (1529) und zweite Süd⸗ 
ahrt (Hornung 1531). Ankunft in Tumbez. Ben und bie Bewohner, 
Sage von der Stiftung des Incareiches, theokratiſch⸗ monarchiſche Staate- 
verfaffung, der Inca, Adel (die Curacas) und das ımtere Boll. Das 
Heerweſen und BVBerpflauzungsprincip im Kriege, die Religion , Priefterichaft 
und der Sounencultus, Unfterblichkeitsichre und Seelenwanberung, ber Feuer⸗ 
(Bahacamac) und Waflergott (Con, Viracocha), ber Aderban und die Ader- 
peiege mit communiftiihen Tendenzen; Baulunft und Technik, namentlich 
in Bezug auf Straßen, Brilden, Tempel und Paläſte; Wiſſenſchaft, Rechte- 
pflege und Berwaltung; Aufgang und Wachsthum innerer Serwürfnifie. 
age ber Spanier, Aufbruch von ber erften Colonialftabt St. Michael in 
das Innere und Ankunft zu Caramalca, des Incas Atahualpa Verhaftung 
(16. Winterm.) und Gefangenichaftsichen, Löſegelder und Bertheilung ber- 
jelben (Heum. 1533), Atahualpas Proceß und Hinrichtung (29. Auguft). 
Bortiepeite ber Beruanifchen Herrenlofigkeit, Cuzeo von ben Spaniern 
ejett (15. Winterm.) Inca Manco Capac Lehenmann, Quito erobert. 
Spannung und Bergleih zwilchen Diego Almagro und Franz Pizarıo 
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(12. Brachm. 1534), bes letztern Regierungsanftaften und Gründung Li⸗ 
ma's als Fünftiger Haupiſtadt Almagro's Chilizug und Rüuckkehr (1535— 
1537) für die Bekämpfung bes indiſchen Nationalaufſtandes (ſ. Jänner 1536), 
Enzco entſetzt (April 1537), die Erhebung, auch vor Lima, meiftens nieber- 
geihlagen. Dagegen Wachsthum der Almagro -Chilipartei und ihres Ge⸗ 
genfates ber Bizarro-Bachacamac-Fraction, Ausbruch der ſpaniſchen Bürger⸗ 
und Revolutionsfriege m Beru, Almagro’s Niederlage bei las Salinas unmeit 
Eusco (26. April 1538), Gefangenf aft und Tod. Unbebingte Herrichaft 
ber Pizarros. Bes, der Oberftatthalter und Marfis, in Lima ermorbet 
(1541, 26. Bradım.), Schalten und Walten ber Ehilipartet unter Diego Al- 
magro, Sohn, Ankunft des auferorbentlichen kaiſerlichen Devollmäätigten, 
Boca de Caſtro, Rüſtungen und Steg defielben in der Schlacht bei Chu⸗ 
pas (16. Herbftm. 1542), Gefangenſchaft und Hinrichtung Almagro’s zu 
Cuzeo und Sturz ber Ehilipartei. Kaiſer Karls V. Reformplan (bie neuen 
Geſetze) wider Repartimientos und Sklaverei der Eingebomen, Nunez Bela, 
erfter Unter⸗ ober Bicelönig Peru’s (Hornung 1543). Aufruhrbewegung wider 
die Reformgefeße (1544) unter Gonzalo Pizarro, Machtbefugniß, Cha⸗ 
ralter, Fortſchritt und Sieg deſſelben bei Añaquito unweit Quito über ben 
Bicelönig (18. Sinner 1546), Dictatur und politifches Schwanten. Gegen- 
anſtalten ee Karls V., Pebro be la Gasca, Bevollmächtigter und Sri 
fibent bes Obergeri bofes von Lima mit ımbebingter Amtsgewalt. Cha- 
rakter, Ankunft und Verfahren des Dictators (Heum. 1546). Pizarro's 
Sieg bei Huarina am Titicacafee fiber den königlichen Unterfeldherrn, Een- 
teno (20. Weinm.), Stillfigen in Cuzco und wachſender Berfall. Pieber- 
lage bei Zaquiraguana unweit Euzco (9. April 1548) und Tob. Gasca's weiſe 
Ordnungen und Rückkehr (1559). Blid auf das Spanische Weftinbien 
nach feinen geographifchen, politiich-abminiftrativen , commerziellen, kirchli⸗ 
chen und ftänbijch = volksthümlichen Beziehungen. Gegenfeitiges Berhältniß 
der Spantihen und Portugieflichen Entdedungsfahrten und Eolonieen. Ueber- 
gang zu bem letzteren. ©. 431-416 
Drittes Hauptfüäd. Oftindien, Vasco da Gamaund vie Nad- 
folger am Entvedungs- und Eroberungswerfe. König Ema- 
nuel® bes Großen (1495-1521) Charakter und Regierungsplan, befonders 
in Bezug auf Oftindten. Anftalten fiir bie erfte anbedungsfahrt (7. Heum. 
1497 —29. Auguft 1499). Vasco's !da Gama Wefen, Abreife (8. Heum. 
1497), Abentener und Ankunft in Calicut (19. Mai 1493). Hinboftans (In⸗ 
biens) Lage, Mauriſch⸗Indiſche Bevölkerung und Handel, Gama's Auf- 
nahme bei dem Zamorin, (Kaifer), Zerwitrfnifie, Abreife (5. Weinm. 1498) 
Dege e und Ankunft in Liffabon, Empfang und Einprud. Zweite Oft- 
inbienfahrt durch Pebro Alvarez Cabral (9. März 1500—21. Heum. 
1501). Dritte Oftinbienseife durch Vasco da Gama (März 1502 — 
. 1503) und wachſende Streitigkeiten mit ben Cingebornen. An⸗ 
fang der Eroberungsfahrten unter FR und Alphons d'Albuquerque, Bau 
ber Jacobsburg in Codin (Codſchin) und heldenmüthige Vertheidigung 
berfelben bu Pacheco da Pereira im erften Kriege mit dem Zamorin 
(1504) und Rücdwirtung auf Portugal. Der morgenlänbifche Plan nad 
nn und Mitteln genauer ausgebildet, friedliche Propaganda durch Mif- 

n unb Handelsverkehr, Srundii e des letztern, Triegerijcher Operations⸗ 
entwurf, Küftenpläge, Burgen, Seeherrſchaft. Gang ber Se ge unter 
dem Bicelönig Bean d Almeida (1505—1509), ber zweite Krieg mit dem 
06 3 Sieg der Fortugien unter Lorenz d’Almeida, Sohn, bei Kananor 
1506, Min) nnd bei Panian (1507 Weinm.) über bie verbinbeten Mau« 

ren- Hindus, Bünbniß Derielben mit dem Aegyptiſchen Mamelufen- Sultan 
Haſſan, der dritte Krieg mit bem Zamorin und ben Kunbesgenoffen 
eiben, d. b. den Königen von Goa und Kambaja und dem Sultan 
bon Aegypten, Seefleg der Berblindeten unter Mir Haflan und Melek AG 
bei Schaul und Tod bes jungen Lorenz d'Almeida (Herbft 1508). Rachezug 
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bes Bicelönigs, Zerfiäru Dabuls, Seeſieg bei Diu (3. Hornung 1508) 
und Unterwerfung der gelammten Malabar üfte. Rüdlehr und Tod des 
Franz d'Almeida (März 1510). Die Statthalterichaft des Alphons d'Albu⸗ 
querque db. ©. (1509-1510), deſſelben Charakter und Kriegsplan. Goa 
erobert und als Kentralplag oder Reſidenz Indiens benutt (1510), Fall 
Malacca’8 (1511) und Rückwirkung auf den öftlichen Handel, namentlich 
mit den Infeln Java, Sumatra, Borneo u. |. w. und China Aden bebrängt 
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Einzelne Perſönlichkeiten und Völker wachfen, blühen, verwelken und 
ſterben ab; ſie leben dann nur in der Erinnerung an ihre Früchte und 
Werke. Das iſt ewiges Naturgeſetz. Anders verhält es ſich mit ganzen 
Zeitaltern als gegebenen Entwicklungsſtufen der Menſchheit und Mit- 
telpunkten ihres jeweiligen Strebens und Ringens; hier findet kein Tod 
ſtatt, nur Wiedergeburt und Verjüngung; etliche unhaltbare Kräfte wer- 
den ausgeſchieden und für immer beſeitigt, andere als unverweslicher Art 
beibehalten, mit neuem Fleiſch und Gebein bekleidet. Dieß gilt auch von 
dem tauſendjährigen Reich des Mittelalters; es hat hier frühere 
Neigungen und Lebensſtoffe entſchieden über Bord geworfen, dort im 
Scmelztiegel der Zeiten nur fcheinbar aufgebrochen und verflüchtigt, in 
der That lediglich umgewandelt und frifch ausgeprägt. ‘Der lange, etwa 
bumdert Jahre umfpannende Auflöfungs- und Zerfegungsproceß bietet 
alfo bald Unter=, bald Uebergang; denn der Bau ift von folder 
Heftigfeit gewefen, daß im Sturm nur etliche feiner Grund- und Quader⸗ 
ftäde aus den Fugen gerifien, andere verjchoben und noch andere an 
ihrer Stelle belaſſen wurden. So mußte in den geivonnenen Endergeb- 
niffen und Gliederungen eine auffällige, jedoch unabweisbare Unregel- 
mäßigfeit enttehen, welche eben fo jehr von altem ald neuem Werf- 
meiftergeift zeugt unb ben Trieb zur Außgleihung der Gegenfäge 
verräth. Denn fie zu überwinden und niederzufchlagen, hatte man weder 
Willen und Beruf noch Kraft und Vermögen. Wo übrigens zeitlich 
die Bewegung beginnt und vorläufig envet, erhellt au8 dem Gang ver 
Begebenheiten; der Fall Konftantinopels bezeichnet den Anfang, der Augs- 
burger Religionsfrieve den Schluß des mittelalterlihen Ueberganges 
in die neuere Richtung. Dort ſchaueten die getrennten Völker und Für— 
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fen der Europäifchen Chriftenheit dem Sturm auf bie lettte Burg der 
Byzantiniſchen Glaubensgenoſſen zu und hier trafen fie eine erfte ſtaats— 
rechtliche Berfommmiß in der eigenen Bekenntniß- und Kirchenfpaltung. 
Deide Thatfachen, von andern mahlverwandten Erfcheinungen begleitet, 
beweifen hinlänglich den Anbruch und Abjchluß der umgeftaltenden Zeiten- 
wende. Die Wege, welche fie einfchlägt, find dreifach; fie führen neben- 
und nacheinander zu demſelben Ziel; ihre Bahnen und Geleife blei= 
ben bald gejonvert, bald verbunden ; daſſelbe gilt von den Kräften, welche 
fih auf ihnen bewegen und gewiffermaßen ein Wettjpiel mit wachfender 
Spannung betreiben. Den bisherigen Krieger- oder Lehenſtand 
fhwäcen nämlich mehr und mehr für die Innenverhältniffe fteigende 
Kronmadt und Gewerblichkeit ab; die höhere Adelſchaft wird in 
Trankreih, Spanien, England und anderswo unter das Joch des zur 
Unumfchränttheit ſtrebenden Königthums gebeugt, die fahrende, aben- 
teuernde Ritterfchaft von der ftehenden Sölpnerei zu Roß und zu 
Fuß überflügelt, gebrochen, oft auch in den lohnenden Hofvienft gelodt, 
bie unruhige Demofratie der Städte endlid durch Parteilämpfe, Ein- 
mifhung des Fürſtenthums gelähmt, vor allem aber dem wachjenden An- 
ſehen der geregelten Erwerb- und Haushaltungskunſt unterwor- 
fen, der Törperjchaftliche Ehrgeiz in freien Städten und Landen überhaupt 
von dem georpneten Trieb nad) Geld und Gut gezügelt, oft überwun- 
den. Auch die räumliche oder territoriale Stellung der Staaten und 
Bölfer wandelt fi vielfach um; man tradhtet nah Abrundung (Ar- 
rondirung) des gefchloflenen Gebiets, indem die Gränzen theils vorge- 
fchoben, theil® durch das Einziehen erlebigter Lehen zum Kronbeſitz oder 
zur Domäne innerlich befeftigt werben. ‘Daneben tritt gemad in Folge 
auswärtiger Heerfahrten und Eroberungen das Streben nach einem ge= 
willen Gleihgemwicht hervor; die Hauptſtaaten, jest ſämmtlich ſtarke 
Monarchieen, Überwachen einander als Bürgen des gewonnenen Be— 
figftandes; eine in der Art früher unbelannte Diplomatie oder 
Unterbandlungsfunft wird gefchäftig, richtet Bündniffe und Gegenbünd- 
niffe auf, zettelt Kriege an und ſchließt Friebensverträge ab, welde oft 
nur den Keim neuer Zerwiirfniffe enthalten. Wer nicht ftarf genug ift, 
um bem Andrang eiferfüchtiger Mächte zu widerftehen, fällt gewöhnlich 
als Opfer des fremden Ehrgeizes; die Bolfsthümlichkeit des hemmenden, 
etwa parteilofen Zwifchenftaates wirb ohne weiteres angetaftet und 
als Stoff der Ausgleihung benutzt, ein Schidfal, welches zuerſt Ita= 
fien betroffen hat. Nach der Abſchwächung des ſchirmenden Papft- und 
Kaiſerthums dient bie zerriffene, zwieträchtige Halbinfel trog ihrer gei= 
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fligen und fahlihen Kräfte und Hülfsmittel den flreitenden Frem⸗ 
ben als Giegespreis. — Es find aber vier Haupterfcheinungen und 
Gruppen, in welchen fich dieſer angeveutete Geift des neuen Staate- und 
Völkerrechts verkörpert; der Fall Neu-Burgunds und Karls des 
Kühnen fpiegelt die Abrumdungspolitif, namentlich Frankreichs, ab, in 
ven Italiäniſchen Heerzügen tritt al8 leitender Grundſatz die f. g. 
Gleichgewichts lehre zuerft werkthätig hervor, in ben Entvedungs- 
und Eroberungsfahrten ver Spanier und Portugiefen, bald aud 
ber Engländer, werben bie Hebel ver Wißbegier und Gewinnſucht, ber 
ritterlichen Abentenrerei und möndifchen Schwärmerei in Bewegung ge= 
„fest, das raſche, weſtwärts worfchreitende Wachsthum der Osmanen-— 
oder Türken macht endlich legt den Zwiefpalt und Die Mattherzigkeit ver 
vom alten Ölaubensverband mehr und mehr gelöften Chriftenheit bloß. 
Während alfo die Staatsverhältnifje wechfeln und gemach eine neue 
Richtung anmehmen, arbeitet gleichzeitig, ja, häufig vorwegnehmenb (an- 
ticipirend) die forjchende Wiffenfchaft am lite rari ſchen Uebergang und 
Umbildungöprocek. Das Mittelalter befaß einen zwar engen, aber ge 
biegenen und in fich abgefchloffenen Kreis des Willens und fünftlerifchen 
Schaffens. In der foholaftifchen, mehr oder weniger an die Kirche und 
den Klerus gefnüpften Bhilofophie, der auf meiftend nationalen und 
örperfchaftlichen Einrichtungen ruhenden Rechtslehre, in der volks⸗ 
thümlichen, veich geglieverten Boöfie und heiligen Baukunſt, war 
eine unverlennbare Gemeinſamkeit aller dem Chriftenthum angehörigen 
Glaubensgenoſſen niedergelegt, ohne Rüdficht auf Teutſche oder Wälfche 
Stammeseigenthümlichfeit; felbft die beginnende Nationaldronif, 
welche ftatt der Iateinifchen die vaterländifche Mundart in gebundener 
und ungebundener Rede verſucht, trug einen gemeinfamen Grundzug, 
namentlich ben finbli naiven Autoritätsglauben ohne fonverliche 
Beachtung des kritifchen Gegengewichts. Die Einheit zwifchen ver Na⸗ 
tur= und Menfhenmwelt beitand in voller Anerkennung, ein magi- 
fches Zauberband verfnüpfte Erbe und Himmel; man las die Gefchide 
ver Völker und Fürften in den Sternen, verkehrte mit dem Geifterreich, 
deutete durch allerlei Weiffagung die Zukunft, vertiefte fich überhaupt 
troß der kirchlichen Glaubenslehren nicht felten in eine Art muftifch- 
pantheiftifcher Weltanſchauung, welche bier und ba reichlid durch den 
überwucdernden Heiligendienft genährt wurde. Jedoch allmälig bereitete 
fih in dem allen eine Aenderung vor; in Folge der Concile von Kon- 
ftanz und Baſel war die Autorität des heiligen Stuhls erjchüttert, das 
Band der gejfammten Chriftenheit gelodert worden; ſchon wandten ſich 
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einzelne Mönchsorden wie bie Franciskaner gegen den Duell ber kirch⸗ 
lichen Gnaden und Spenden; in ſich felber zerfallen und vielfach ver- 
kommen konnte der gegliederte Klerus den Angriffen ver Laienfchaft noch 
weniger auf dem Gebiet des Wiſſens und Forfchens widerſtehen; ber 
Huf nach Gleichberechtigung wurde allgemeiner und ftärker, der Anfpruch 
auf jelbftbeftimmende Geiftestraft gewichtooller. Kreuzfahrten und 
Pilgerreifen, wiffenfchaftlihe Wanderungen, 5. B. des Venedigers Marko 
Polo, batten ven Stoff ver Erd- und Bölferfunde vermehrt, den Ge— 
ſichtskreis ermeitert, die Luſt am kritiſchen Prüfen gefteigert und fo= 
gar auf das bisher ziemlich öde Feld der Naturwiffenihaften, 
wenn auch nur ſchüchtern, hinübergefpielt, den Menſchen von dem ge= 
heimnigvollen Verband des Weltall abzutrennen verfuht. Zum entfchie- 
benen Durchbruch kam man jedoch noch nicht; die Dämonologie wurde 
nur in ihren Vorwerken überrumpelt, nicht erfhüttert und überwunden ; 
ber kosmographiſche Zuſammenhang zwifhen Erde und Himmel 
faum den Anfangsgründen nach unterbrodyen. Jedoch blieb die Lebendig⸗ 
feit des Gedankens als Endergebniß aufrecht; neue Bahnen öffneten 
fih ihm, al8 die Druderprefje erfhien, nad dem Fall Konftan- 
tinopels die Auferftehung des Haffifchen Alterthums erfolgte und im 
Uebermaß des erften Eifers jen- und biefjeit der Alpen ein chriftlich-welt- 
bürgerliche8 Heidenthum zu erzeugen drohte. Da erhob ſich wider dieſe 
Richtung und den fchreienden Mißbrauch der Kirchengewalt die Refor- 
mation. Sie, von allen bisherigen Kräften der politifchen und literari⸗ 
ſchen Bewegung unterftügt, bismeilen auch gehemmt, vollendete, obfchon 
nur theilweife fiegreich, den religiös-kirchlichen Uebergang des Mittel- 
alter8 in die neuere Zeit und ſchloß al& der letzte, Tataftrophenreiche Act, 
ba8 großartige Drama ab. Wie dieſes gegliebert war, varzuftellen, ift die 
Aufgabe der folgenden Umriffe, welche fich bisweilen in größern Aus- 
führungen verlieren follen; denn leere überall hinzuftellen, Liegt nicht 
in meinem bermaligen Bereich und Vermögen; wohl aber ift e8 erreichbar, 
ben oft verfchlungenen Gang der Dinge auf einfache und überfichtliche 
Berhältniffe zurückzuführen. Wenn man endlich hier und da in die Cha- 
rafteriftifen vorherrſchender Perfönlichkeiten und Sachlagen Urtheile mög- 
lichft nahe ſtehender Zeugen aufnimmt, fo verliert dadurch weder die 
Wahrheit noch die Darſtellung. 
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Hundert und dreizehn Jahre lang (1340 — 1453) hatte der Eng- 
liſch-Franzöſiſche Nationalfrieg gedauert und ungefähr in venfelben 
Tagen geenvet, als die Osmanen durch die Erſtürmung Konftantinopels 
im chriftfichen Europa ihr bleibende Bürgerrecht gewannen. Nichts be 
haupteten die Fremden als Calais und den Beſitz der normannifchen 
Küfteninfeln, namentlich Jerſeys und Guernſeys; alle übrigen Eroberun- 
gen gingen für immer verloren, feitvem bie Frauzoſen, unter dem Ban- 
ner der Jungfrau von Orleans nothdürftig geeinigt, nach vielen Nies 
berlagen wieder zu fiegen gelernt hatten. Aber das befreite Vaterland 
ftellte ein Bild des Jammers bar; Stäbte und Burgen, Dörfer und 
Weiler, lagen in Aſche und Trümmern, ja, ganze Bezirfe und Lanb- 
ſchaften zeigten keinen Anbau; in Walvungen und im Geſtrüppe hauften 
Wölfe und andere Raubthiere; oft brachen fie hervor, um an Menſchen 
und Vieh ihren Hunger zu ftillen. — Aber auch da, wo das wilde Waffen- 
getümmel Außerer und innerer Feinde weniger getobt und zeritört hatte, 
wucherte genug bes Unheil. Denn Uderbau und Gewerbfleiß ftodten; 
der füttenlofe Adel vrüdte auf ven Landmann, der felbftjüchtige Bürger 
auf den nichtziinftifchen Einwohner und Mauergenoffen, ber Geiftliche 
auf die Beichtlinder, der König mit feinen Hofleuten auf Alle. Die An- 
fänge der ftehenden Soldſchaaren zu Roß und zu Fuß, der fo geheißenen 
Gensdarmen, Orbonanzlompagnieen und Freiſchützen erhöheten den Steuer- 
druck; man zahlte, auch die Ritterfchaft inbegriffen, die Bermögendabgabe 
(Taille), den Salz und Lebensmittelzoll. Ständiſche Abhülfe Iaufen- 
der Beichwerden und Pladereien war ungewiß, wo nicht unmöglich ges 
worben; beun die Befugniffe der biäherigen Vertreter, bed Adels, 
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Klerus und Bürgerthums, waren meiſtens auf bie Obergerichtshöfe ober 
Parlamente und die Krone übergegangen; dahin hatten e8 Gleichgältig- 
feit und GSelbftfucht ver Betheiligten, Liſt und Gewalt des Königthume 
gebracht. Dieſes allein mochte, wenn es möglichſt unumfchräntt, 
aber mit Sinn und Gefühl für die Gemeinwohlfahrt regierte, aus dem 
drohenden Schiffbruch des ftantlihen Gebäudes retten, ber zerſetzenden, 
aus Lafterhaftigkeit, Hab⸗ und Selbftjucht entfprofienen Auflöfung be— 
gegnen. Denn wie dem Gift das ©egengift heilend widerſteht, fo ber 
faulen, ftaatsbürgerlichen Gejellihaft die kaum abweisbare, monarchiſche 
Diktatur, dieabfolute, dem Mittelalter unbefannte Regierung bes Allein- 
herrſchers. Für Frankreich hat diefen entjcheivenden Wendepunkt König 
Ludwig der Eilfte dargeftellt, der erjte Diplomaten- und Kabi- 
netsfürft des neuen Zeitalter (1461 — 1483). Er war ein reiner, falt- 
blütig berechnender Verſtandesmenſch, ohne allen Flug der Einbildungs- 
kraft, ohne Sinn und Empfänglichkeit für Ritterthum, vomantifche Liebe 
und Freundfchaft, Ehre und Großmuth. Ihm, welcher von Jugend auf 
Ränke, Wirren und Gewaltthätigfeiten gejehen hatte, blieben bie zarteren 
Gefühle und Pflichten gänzlich unbefannt ; er machte fich fein Gewiſſen daraus, 
mit dem allerdings oft ſchwachen, Weibern und Günftlingen gehorfamen 
Bater, Kari VOL, offen zu breden und vor ben verbienten folgen des 
Ungehorfams durch Flucht nah Burgund Sicherheit zu fuchen; hinter 
feiner Schlaubeit und Kunft der Anzettelung und bes Liftenfpield ftand 
bie Friegerifche Befähigung zurüd; jeboch fehlte es ihm keineswegs an 
Muth und Entfchloffenheit. Er wußte eher Mißgeſchick denn Glück zu 
zu tragen; feine Freund- und Feindſchaften wurben lediglich nach dem 
Nuten gewählt, vie Großen herabgebrüdt, die Geringen erhoben, bei 
dem Gebraud der Mittel für einen vorbedachten Zwed Rückſichten auf 
Treue, Dankbarkeit, felbft Verträge, nicht genommen; gegenüber vem 
Lafter und Unbeftand der Großen follten gleiche Waffen der Abwehr und 
bed Angriffs dienen, überhaupt Furcht und Schreden ven unbebingten 
Gehorfam als Seele der öffentlichen Ordnung und Sicherheit einpflan- 
zen. Seine unruhige Thätigleit war bewundernswerth, er war überall 
und nirgends, arbeitete viel und fchlief wenig, haßte, Jagden ausgenom⸗ 
men, alle koſtbare Kurzweil, wie Turniere, Mahlzeiten, Hof- und Prunf: 
fefte, trug einfache, faft grobe Kleidung, um Edelleuten und veichen Bür⸗ 
gern ein Beifpiel der Nachahmung zu geben; feivene, mit Gold und 
Silber, Hermelin und Perlen ausgeftattete Gewänder ſah man nur bei 
feltenen Gelegenheiten. Sein Scharfſinn trat nicht nur in Handlungen, 
fondern auch in Worten hervor; er liebte ſchneidenden Wig und freute 
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fih, wenn die Zunge ihn ausgefprochen hatte. Räthe und Gefellfchafter 
wurden nicht aus ben oberften Reihen genommen, weil man ihnen miß- 
traute und fie herabdrücken mollte; Leute des Mittelflandes und der 
unterften Volksſchichten ftiegen dagegen leichter aufwärts, wenn fie Ge 
wanbtheit, Muth und rüdfichtslofe Hingebung befaßen. Solche Em: 
porfömmlinge, an die Spite der Gefchäfte geftellt, wurden, einmal er- 
probt, auf alle Weife begünftigt, geadelt, in den neuen Michaslorden 
eingeführt, mit Töchtern und rauen alter, reicher Häufer verhei- 
rathet. Bertrauter Günftling war befonders der Barbier, Meifter Oli- 
vier, als Ritter le Daim (Dammhirſch) und Herr von Meulanc ge 
beißen, bei dem Bolt aber ver Teufel (le diable) zubenannt; dieſer 
abgefeimte, boshafte und dabei habgierige Menſch war dem Könige als 
Ohr feiner geheimen Plane und raftlofer Zuträger unentbehrlich gewor- 
den. Der Profoß Triftan, der Einſiedler (hermite), genoß megen feiner 
rauhen, unbedingt gehorchenven Nachrichtersnatur des gleichen dauernden 
Bertranend. Philipp von Comines, früher in Burgundiſchen Dien- 
ften, ftand bei feinem neuen Herrn (f. 1472) wegen erprobter Umficht, 
Treue und Bildung in bedeutendem Anſehen; bie von ihm hinterlaffenen 
Denkwurdigkeiten gehören zu den vorzüglichften Aufzeichnungen der Art, 
mögen fie audy bisweilen mehr Licht denn Schatten auf den bewegenden 
Mittelpunkt, ven König, werfen. Diefer trägt jedenfalls ein Haupt- 
merkmal des ausgezeichneten Negenten; er wußte während ber ziei- 
undzwanzigjährigen Verwaltung, was er wollte, und mählte Die dem 
Zwed entjprehenden Mittel ohne Auffhub und Halbheit. Das mög- 
lichſte Wachsſthum der Krongewalt und ihres perfünlichen Inhabers 
bildete den leitenden Gedanken und Grundſatz der innern oder einwärts 
gefehrten Staatsverweſerſchaft. Alle Hoheit und Machtfülle follte auf 
den Fürften zurückfallen, diefer, von Mitbewerbern frei, nach Pflicht und 
Gewiſſen für die Gefammtmohlfahrt arbeiten. Demgemäß befeitigte Lu d- 
wig bald durch Ränke und Beftechung, bald durch Gewalt, Tod, Kerker, 
Bann und Geldbußen die Parteiungen des hohen Adels, beugte fcho- 
nungslos und oft mit fchreiender Ungerechtigkeit bie mächtigen, faft felbft- 
herrlich geworbenen Lehenträger (Bafallen), ohne die eigenen Bfuts- 
verwandten audzımehmen, machte durch diefelben Mittel und Künfte die 
herkömmlichen Reihsftände zu Schattenbilvern oder Werkzeugen, Welche 
ohne Widerrede das Borgefchlagene als Gebot annahmen, übertrug manche 
Gegenſtände und Befugniſſe auf das Pariſer, unbedingt willige Parla⸗ 
ment, legte auf bie Unterthanen ohne Rüdfiht auf Edel und Unedel, 
Weltlich und Geiftlich beliebig die anwachfenden Steuern, beren Jah⸗ 
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resbetrag durchſchnittlich drei Millionen Livres abwarf, beſetzte trotz aller 
Ehrerbietung gegen den heiligen Stuhl meiſtens die erledigten Erz⸗ und 
Bisthümer nebſt Abteien nach eigenem Ermeſſen und wehrte etwaige Eiu⸗ 
griffe in die Staatsgewalt mit Entſchiedenheit ab, mehrte die ſtehenden 
Soldſchaaren aus Heimiſchen und Fremden bis zu fünfzehntauſend 
Reitern und fünfundzwanzigtauſend Fußgängern, hielt, geſtützt auf dieſe 
ſtets bereite Hülfe, eine ſtrenge, rückſichtsloſe, oft blutige Rechtspflege, 
firafte Land-⸗Friedensbruch, Mord, Diebftahl, Iagbfrevel und Ungehorfam 
durch Galgen und Schwert, Kerker und Acht, bewölferte die feften Staats- 
gefängnifie oder Baftillen mit vornehmen Gefangenen, ließ die Einen in 
engen, mit Eifen befchlagenen Käfigen Jahre lang figen, die Andern mit 
Kugeln, d. fog. Töchter lein (fillettes), des Königs an den Füßen, fchwere 
Zwangsarbeiten verrichten, noch Andere bei nächtlicher Einſamkeit und 
vor wenigen Zeugen in bie zermalmenden Räder und Meſſer einer Art 
Guillotine mit Menfchengeftalt fallen, over, wie man es nannte, bie Jung⸗ 
frau küſſen, kurz, den vollen Schreden ver Yuftiz walten. Zwar gingen 
dabei neben Schuldigen auch Unfchuldige zu Grunde, aber der Haupt 
zwed, Gehorfam und Furcht vor dem Gefe oder dem königlichen Willen, 
wurbe erreicht. Auf Straßen und Wegen herrſchte die größte Sicherheit, 
Aderbau, Handel und Gewerblichkeit blüheten wieder auf; das Eigen⸗ 
thum wurde geachtet, die Parteiung gebrochen, die Macht der Krone, 
früher von dem Abel und Klerus vielfach beftritten und gehemmt, für 
Gegenwart und Zukunft befeftigt. Hatte Frankreich fonft nur einen 
halben König, fo befam e8 jet einen ganzen. Derſelbe arbeitete, wie 
er fagte und wie ed geglaubt wurde, nur für bie Wohlfahrt und Stärke 
ber Geſanmtheit; die angefammelten Schäße lagen nicht brach in dem 
Kiften, fie dienten für gemeinnütige Bauten und Unternehmungen, für 
großartige, auswärtige Plane. Um im diplomatischen Verlehre Hemmniſſe 
zu befeitigen, wichtige Perfünlichleiten zu gewinnen, wurde troß fonftiger 
Sparfamteit fein Geld gefhont. Auch war man freigebig gegen Ge⸗ 
lebrte und Künftler; mehre aus Konftantinopel vertriebene Griechen 
fanden gaftlidhe Aufnahme und ehrewolle Wirkſamkeit. Die verroſtete 
Hochſchule Paris nämlich wurde von den tbeologijchen Zänkereien ges 
reinigt, die Klopffechterei der ſ. g. Nominaliften ober fpigfindig fpe= 
eulativen Gottesgelehrten für beenbigt erflärt, Ariftoteles und Haf- 
fifche, dem Römer- und Griechenthum entnommene Gelehrfamteit zu Ehren 
gebracht, (1473) für gefhihtlihe und mathematiſche Wiflen- 
Schaft, freilich nicht ohne Beimifhung der Sterndeuterei (Aftrologie) 
manche förderliche Voranſtalt getroffen. Denn Ludwig felber war ein 
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für jene Zeiten wohl unterrichteter Herr; er verſtand Lateiniſch, hatte 
die Zahlen- und Sternenfunde, den großen Kalender, finbirt, an wißigen, 
geiftreichen Gefprächen feine Freude gefunden. Seine ſtreng rechtgläu⸗ 
bige Religion war jedoch voll Aberglaubens und Unduldſamkeit; ex trug 
ſtets eherne Heiligenbildchen am Hut, ftedte Reliquien in bie Taſchen, 
befuchte weit entlegene Wallfahrtsorte und verfolgte die Ketzer wie das 
Gewild der Bannforfte. — Seine Hofhaltung war einfach und ſchweig⸗ 
fam. Später gefiel ihm beſonders das von Wald, Gräben und Wachen 
umgebene Schloß Pleffis les Tours An Ritter- und Mimeſpiel, 
an glänzenden Turnieren und Hoffeften hatte dieſe ernfte, zuleßt finftere 
Fürftennatur niemals Gefchmad gefunden; ihr gefielen nur Arbeit und 
Jagd. 

Saft unumſchränkte Selbſtregiernng oder ſtarke Monarchie für die 
innern Angelegenheiten als oberſter Grundſatz, fo ſtand für Die äußern 
der möglichtte Abfchluß des räumlichen Gebiets, die Abrundung, obenan. 
Demgemäß wurden allmälig als erlenigte Lehen eingezogen außer der 
Dauphind die Graffhaften Boulogne, Maine, Provence und 
Forcalguier, die Herzogthümer Anjou, Berry, Normandie 
(1468) und Guienne, die Sraffhaften Rouffillon und Cardaigne 
als Spanische Pfanpftüde beſetzt, vor allem aber Lift und Gewalt auf: - 
geboten, um die norböftliche Seite auf Koften des Neu=-Burgundifchen 
Zwiſchenreichs auszudehnen und abzufchließen. Hier thut fich ein anderes 
Leben, eine andere, von dem Franzöſiſchen Selbſtherrn himmelweit ver- 
ſchiedene Perfönlichkeit anf. Dem faft unumfchränften Diplomaten- und 
Kabinetsfönig ftehet ein gefetlich gebundener Ritter: und Kriegs: 
fürft gegenüber, dem ſchweigſam gehorfamen, kaum haushälterifch auf- 
athmenden Bauern- und Stäbtevolf eine wohlhabende, ihrer Rechte be= 
wußte, unrubige Bürgergemeinde, dem gebrochenen, mißvergnügten Abel 
eine im Ganzen zufriedene, Tebens- und waffenfreudige Ritterſchaft. Schon 
dieſe Gegenfäte, noch mehr aber die verfchienenartige Natur und Eigen- 
thümlichleit zweier Fürſten von gleihem Ehrgeiz und Streben nah Macht 
wie Abrundung der Gränzen, mußten die Duelle von feinpfeligen Zufam- 
menftößen (Conflicten) werden. Dafür wirkten überbieß die äuferft gün⸗ 
fige Lage und Befchaffenheit des aufitrebenden Zwiſchenreichs. 

Neu-Burgund nämlich hatte fi etwa innerhalb eines Jahr⸗ 
hunderts von der Mitte des vierzehnten bis zu berjenigen des fünfzehn- 
ten Durch Waffen, Erbichaft und Kauf zu einem auögebehnten, gut be= 
völferten und geordneten Staatenverein heranzebildet. “Derfelbe 
umjaßte neben der gleichnamigen Freigrafſchaft (Hochburgund, Franche 


12 Eries Bud. Erſtes Hauptſtück. 


Eomte) die Herzogthümer Burgund, Brabant, Limburg und 
Luxemburg, die Graffchaften Flandern, Artois, Nevers, Re- 
tbel, Salins, Mecheln (Malines), Namäür, Hennegau, See- 
und Holland, die Markgrafichaft Antwerpen, die Schirmberrichaft 
über Lüttich (f. 1465) und ben bevingten Befig der Sommeftädte 
oder eines großen Theils der Franzöfifhen Pikardie. Daneben eröff- 
neten fi Ausfichten, über Geldern, Zütphen, Triesland und 
Dberpffel bis an die Norbfee vorzurüden, Diefe ziemlich gefchloffenen, 
nur duch Rothringen von dem Herzogthum und ber Freigraffchaft 
getrennten Lande waren thatſächlich unabhängig und felbftherrlich; 
jedoch ftand ftaatsrechtlich der Fürſt für das Herzogthum zu Frant- 
reich, für die meiften andern Gebiete zum Teutfchen Reich und Kaiſer 
im fchwanfenden Lehenverhältniß. Deßhalb dachte Herzog Philipp 
der Gute eine Weile ernftbaft an die Annahme der Königswürde 
und führte darüber mit Kaiſer Friedrich ILL. gründlide, wenn and 
zulegt fruchtlofe Unterbandlungen *). Nirgends befaß ober erftrebte das 
gemeinfame Oberhaupt eigentlihe Unumfchränttheit. Ohne Beein- 
teächtigung feiner beventenden echte und Gefälle hatten bie Landſchaften 
und Städte den vollen Genuß ber verbrieften Befugniffe und Freiheiten; 
faft überall wurden vie Abgaben nur nach dem Beſchluß der von Bär- 
gerlichen, Edelleuten und Klerifern gebildeten Stände erhoben, bie Kron- 
einfünfte troß des großen, bisweilen prunkvollen Aufwandes wohl ver- 
waltet, die Beamten und zahlreichen Söldnerſchaaren einer ftrengen Hechen- 
haft unterworfen, Necht und Geredhtigfeit mit Eifer und unpartetifch 
gehandhabt. Zwar fehlte e8 nicht an einzelnen Zugriffen und Pladereien 
bald des Herzogs, bald der Lehengroßen, aber im Ganzen regierten Ge- 
feg, Ordnung und Milde. Auch vührten fi die tapfern, freifinnigen 
Bürger 3. B. von Gent, thatkräftig, ſobald Eingriffe in den vertrags- 
mäßigen Rechtskreis gefhahen. Ueberall entwidelten ſich daher bei’ einem 
vieljährigen Frieden Aderbau und Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften, 
Handel und Verkehr zu einer damals faft beifpiellofen Blüthe; Tebens- 
frohe Regſamkeit, welche willig arbeitete, aber auch an Feiertagen genoß, 
ichaltete befonders in den nörblihen Städten und Landſchaften. Armuth 
war felten, Wohlhabenheit fehr häufig, beinahe allgemein; der Reid 
thum bürgerlicher Gewerke wetteiferte bei Yeftlichfeiten durch finnvolle 
‚ Um: und Aufzüge mit dem Glanz der Ritterfchaft, dem Prunk des Hoſes. 


*, In den Jahren 1447 und 1448. ©. die Atenftlide in Chmels Oeſter⸗ 
reich. Geichichtsforfcher I, 233 ff. 
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Wohl mochten der Turniere, Spiele und Ergöglichkeiten bisweilen zu 
viele kommen, aber fie förberten doch für die mannichfaltigen Werkftätten 
des Runftfleißes und Handwerks den Abjat, gewöhnten den verwilderten 
Adel an milvere Sitten, nährten in ver langen Friedenszeit den eilt 
ver Ehre, Zucht, Großmuth und Frömmigleit. Denn biefe Tugenden 
wollte Herzog Philipp der Gute namentlih durch die Stiftung bes 
Ordens vom goldenen Bließ (10. Jänner 1430) weden und pflegen; 
er ahnete nicht, daß die Tage der Ritterſchaft bereits gezählt und 
die Wurzeln ihres verborrenden Lebensbaums angefreilen waren. Stolz, 
Prunk- und Genußgier, Fehden und Parteiſucht hatten aud hier zu meit 
und zu tief um fich gegriffen, als daß eine dauernde Rückkehr zur De- 
muth und Eriegerifchen Hingebung möglich gewefen wäre. “Daher ver- 
nahm man zwar den Fall Konftantinopeld mit Schmerz und Unwillen, 
hatte aber feine Kraft, das Kreuzzugögelübve, welches der Herzog mit 
feinem Adel feierlich leiftete, in die That umzuwandeln. Die Bölter 
Burgunde, theils Franzöſiſche und Flamländiſche Romanen (Wälfche), 
theils dem niederſächſiſchen Stamm angehörige Leutfche, waren durch— 
ſchnittlich ftreitbarer, arbeitfamer Natur; fie eigneten ſich wegen ihres 
verfchiedenartigen Urfprungs, Sitten und Sprachgepräges eher für ven 
locken Stantenbund ald die firaffe Einheitsregierung ver 
neuern, fi) heranbildenden Monarchie. Deßhalb blieb e8 ein Haupt⸗ 
grundjag ver fürftlichen Vorſteherſchaft, die örtlichen und landſchaftlichen 
Eigenthümlichkeiten forgfältig zu beachten und zu ſchonen. Dieß galt 
namentlich gegenüber den beweglichen, reizbaren Flamländern, deren 
voll⸗ und geldreihe Städte, wie Brügge, Brüffel, Antwerpen, 
MDpern, Gent, leichter durch Freundlichkeit und Güte als Gebot und 
Strenge zu gewinnen waren. Hier beburfte man auf den Yandtagen 
für die Bewilligung der außerorbentlichen Steuern oder Beben (Bitten) 
wirklich des böflihen Erſuchens; mit barjchem Yorbern und Auftreten 
tonnte da der Fürſt, wenn ihm feine Domänen und Regalien, Herrjchafts- 
güter und Gefälle ungenügend erjchienen, nicht ausfommen. „Die Unter- 
thanen genofien überhaupt, urtheilte Philipp von Comines, in Folge 
des langen Friedens und der fürftlichen Güte eines großen Wohlftandes; 
man befteuerte fie wenig, und mid) bebünft, man konnte damals jenen 
Erdſtrich das „Land der Verheißung“ nennen. Es lebte feit etwa 
dreiundzwanzig Jahren im Reichthum und in ungeftörter Ruhe; Männer 
und Frauen machten großen Aufwand in Ausgaben und Kleidern; Gaft- 
gelage, Bäder und anderweitige Feftlichleiten waren üppiger, als irgendwo 
— nad etlichen Jahren welche Wechſel des Unglücks!“ — 





14 Erſtes Bud. Erſtes Hauptſtück. 


In der That zeigte das Volk ein gewiſſes Vorgefühl der Zukunft, 
als nach adtundvierzigjähriger Regierung bochbetagt Herzog Philipp 
der Gute zu Brügge ftarb (15 Brachmonat 1467). Die ungeheuchelten 
Thränen, Klagen und Seufzer, welche bei dem nächtlichen, prunkvollen 
Begängniß in ber Donatusfiche bie Dichigevrängte Menge darbrachte, 
zeugten binlänglich für bie Größe des Berluftes und die Stärke der Trauer. 
Dieß ift auffallend genug; denn folgte nicht dem abgelebten, frieblichen 
Greiſe ein Iebensfrifcher, bereits vielfach als Krieger bewährter Sohn 
und Erbe? Aber hier bewährte fi, wie fonjt mehrmals, der eigenthüm⸗ 
liche Bolfstrieb; er ahnete wohl, daß man fih an. der Schwelle eines 
ſchickſalsvollen, durchgreifenden Wendepunktes befand. Und in Wahrheit 
bereitete diefen der bisherige Graf von Charolois, Herzog Karl der 
Kühne (le Hardi). Geboren in der Burgundifchen Hauptſtadt Dijon 
(10. Winterm. 1433), meiſtens um Brabantifhen Gent aufgewachſen, 
vereinigte er das feurige, entzündliche Wefen der Portugiefifchen Deutter, 
Ifabelle, Tochter Könige Johann, mit der ernſten, gefegten Art 
des Vaters, deſſen Offenheit und Güte auch auf ihn übergingen. . In 
aller Waffen: und Zurnkünften Meiſter, nuithig bis zur Berwegenheit 
und geneigt, bei Gefahren und Befchwerben weder ſich noch Andere zu 
fchonen, für Künſte und Wiffenfchaften nicht unempfänglich, wie er benn 
neben Ritterromanen frühzeitig gern von Cyruß', Aleranders, Cä— 
jars, Hannibals und anderer Helden Thaten im Zenophon, Eur- 
tius, Cäſar, Aurelius Bictor Ind, auch beliebten Liedern gefäl- 
lige Sangweifen als glüdlicher Tonſetzer unterzulegen wußte, Freund ber 
Gerechtigkeit ohne Anfehen der Perfon und des Standes, überaus arbeit- 
jam, nüchtern und mäßig in ber Lebensweiſe — fo geartet, berechtigte 
der vierundbreißigjährige Herzog zu großen Hoffnungen. Sein Aeußeres 
trug den Stempel der innern, felbftbewußten, folgen Geſchloſſenheit, einer 
gewiſſen herben Strenge; der Körper, nicht Die mittlere Länge überfchreitend, 
zeigte gebrungene, regelmäßige Glieder, feſte Schultern und gemölbte 
Bruft, längliche Naſe unter breiter Stime, ſchwarze Feueraugen mit 
fiherm, ſtolzen Blick, bräunliches Haupt und Barthaar. Der Gang war 
wäürbevoll, das Benehmen gegen Hohe und Niebere freundlich und ge 
meflen, wenn nicht etwa ber angeborne, durch Selbftbeherrfchung gezügelte 
Jähzorn plöglic aufflammte. Seine überwiegende Leidenſchaft, fein Dich⸗ 
ten und Trachten gingen auf kriegerifchen Nachruhm, wie er denn deß⸗ 
halb am Liebften von den Thaten großer Helden hörte und las. Die Erho— 
lung bildeten neben häufigen, glanzvollen Turnieren und einzelnen Teftlich- 
keiten das Schachfpiel und die Jagd; er füllte mehrmals eigenhändig den 


Karl der Kühne. 15 


Eber und Tieß den Falken fleigen. Weiber: und Weingenäffe waren ihm 
von jeher widerwärtig. Das erftemal mit Ifabelle von Bourbon, 
Mutter der einzigen Erbtochte Maria, das zweitemal mit Marga- 
retbe, Schweiter des Englifchen Könige Eduard IV., vermählt, Bat 
er nie bie eheliche Treue gebrochen, nie Unfittlichkeit der Art bei den 
Großen des Reichs ftraflos geduldet. Sein Hauptfehler als regierender 
Fürſt und Staatsmann war, daß er zu viel wollte, zu viel unter 
nahm, bie Plane auf übermäßige Abrundung des Gebiets ftellte und 
bald durch Güte, bald durch Waffengewalt auszuführen trachtete. Cr 
richtete dabei fein Abjehen meiftens auf Teutſche Reichslande, auf Gel- 
dern, Weftfriesland, Lothringen, Hochſtift Köln, die Bisthümer umd 
Städte Mes, Tonl, Verdun und Stüde des Elſaſſes. Für den Vollzug 
folder Gedanken, welche allmälig und abenteuerlih aufftiegen, bedurfte 
es beſonders ber Geduld und berechnenden Schlauheit; dieſe Eigenfchaf- 
ten fehlten dem Herzog eben fo fehr, als fie feinem baldigen Gegenfüßler 
und Erzfeind, Ludwig XL, eigenthimlich waren. Auch ftand die Feld— 
herrngabe nicht im gehörigen Verhältniß zu ber gewonnenen Meifter- 
Ichaft des Ritters und Kriegers, ein Mangel, welchen das troßige 
Selbſtgefühl in Folge bisherigen Glüds nicht anerkennen wollte Es 
fehlte ihm, urtbeilte Comines, überhaupt an Demuth und Gottver- 
trauen; eigener Kraft und Tugend fehrieb er zumeift Die glüdlichen DBe- 
gegnilfe zu, fie machten ihn bisweilen hoffärtig, indeß Mißgeſchicke leicht 
fein Gemüth vervüfterten und herabdrückten. — War jebody der erfte 
Schmerz vorüber, jo raffte ſich auch die angebome Mannheit wieder auf, 
faßte die zwedmäßigften Beichlüffe und führte fie mit Nachdruck aus, 
Ueber kirchlich-religiöſe Dinge dachte der Sohn nicht fo fixeng 
vechtgläubig al8 ber Vater. Wenn biefer mehrmals Keberverfolgungen 
duldete und die gotteövienftlihen Bräuche gemiflenhaft beobachtete, übte 
jener mögliche Duldung und mied leere Werkheiligkeit; auch wurden von 
ihm widerſtrebende Geiſtliche zur Befteuernng gezwungen, gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen aber regelmäßig und mit Pomp vollzogen. Gegen bie 
Haus- und Hofkapelle betrug fich jedoch der ungeftüme Herr aller- 
dings oft launenhaft; bald follte man ihm bie tägliche Meſſe abkürzen, 
bald verlängern. — Die Redner gabe war ihm nicht fremd; er hat 
fie mehrmals gebraucht, um vor den ftändifchen Abgeoroneten, den Feld⸗ 
obriften und Hauptleuten feinen Willen Durchzufegen und namentlich auf 
Beaifpiele der Römiſchen Geſchichte erläuternd zurüdzuführen. 

Das herzogliche Haus (Phötel du duc), der Hof: und Regie 
rungsſtaat, war trefflich geordnet und gegliebert; es traten in ihm vier 
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Hauptftüde oder Ausſchüſſe hervor. Die für den Hausgottesdienſt be= 
ftimmte Kapelle (chambre) ftand unter der Wufficht des Bifchof- 
Beichtvaters, welchem drei Priefter und Jakobinermönche als Gehülfen 
beigegeben waren; für ben Geſang und die übrigen Verrichtungen ber 
täglich Morgens und Abends abgehaltenen Meſſe bienten vierzig untere 
Glieder; Karl fehlte felten. Die vom Großalmofenier jährlich 
auögetheilte Armenftener betrug durchſchnittlich 20,000 Franken; ber 
Herzog ließ ſich jedoch die Verzeichniſſe vorher einhändigen; alte und 
gebrechliche Leute, unvermögliche Wittwen, Waifen, Wöchnerinnen, Brand» 


beichädigte und Brautpaare, veblihe Schuldgefangene und Bankbrüchige 


(Halliten) u. |. w. wurden reichlich unterftügt. — Den Staatsrath 
(le conseil) und das Hofgericht bildeten ver Kanzler und der Bi- 
jchof=- Stellvertreter, vier angefehene Ritter, acht Bittſchriften— 
(Requeten-) meifter, fünfzehn Schreiber, Häſcher, Youriere und andere 
Unterbeamte. Auch die Ritter vom goldenen Bließ mußten bei ſchwieri— 
gen Fällen erfcheinen und ihre Stimme abgeben. Zweimal in der Woche 
hielt der Herzog öffentliche, übrigens prunfoolle Audienz, damit namentlich 
arme und geringe Leute ihre Anliegen vortragen und rafche Erledigung 
gewinnen Könnten. Dafjelbe geihah im Feldlager, wohin Staatsrath 
und Hofgeriht, natürlih in geringerer Zahl, folgen mußten. Die 
eigentliche Militärgerichtsbarleit verfah ver Ober- oder Mar— 
ſchalls-Profoß (grand prevot); er durfte fie überall und ohne 
Küdfiht auf ſtädtiſche oder landſchaftliche Twinge (Gerichtsbarfeiten) 
ausüben; von feinen Urtheilen fand feine Berufung Statt. Das war 
bart, trug aber viel zur Reinigung von Mörvern, Dieben und Land— 
ftreichern bei. Daneben benuffichtigte derjelbe Beamte im Feldlager die 
Krämer und Marketenver, für deren Waaren und Lebensmittel von ihm 
die Preiſe (Taren) feſtgeſetzt wurden. 

Der Kriegsrath (chambre) zählte vier erprobte Ritter, welche, 
um Zimmer des Oberhofmeiſters mit den nöthigen Unterbeamten 
verfammelt, alle auf ihr Fach einjchlägigen Berichte abfaßten und dent 
Herzog als Vorſitzer unterbreiteten. Auch der WYeldzeugmeifter 
(maitre d’artillerie) und der Wappenkönig bes goldenen Vließordens 
burften den Sigungen beimohnen. — In Abwefenheit des Yürften führte 
ber Marſchall von Burgund ähnlih dem Connetable Frankreichs 
ben oberfien Heerbefehl,; war jener gegenwärtig, fo gebührte ihm oder 
bem Statthalter (Feldmarſchall) Die Leitung der Borbut. 

Der Finanzrath (Sinanzlammer), aus zwei angefehenen Rittern 
und Geiftlichen zufammengefegt, übermachte unter dem Vorſtand des 
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Herzogs alle Ausgaben und Einnahmen. Iene betrugen jährlich an zwei 
Millionen Franken, diefe folgten feinem feften Maßſtab. Der Kämme- 
ver beforgte Das Civilbudget, das militärifche lag dem Kriegs— 
zablmeifter ob; der Silberverwahrer (l’argentier) benuffichtigte 
das koſtbare Geräthe und die Garberobe; auch berechnete er die Gefanbt- 
ſchafts⸗ und Reifegelver, jährlich bei 200,000 Franken. Der General: 
einnehmer führte Buch über alle Einnahmen und Ausgaben, ber 
Aubdienzvorfteher unterzeichnete die Finanzſcheine; daneben arbeiteten 
mehre Ober- und Unterſchreiber (greffiers, clercs). Oft erfchien 
Karl, überfchaute das Budget, prüfte und unterzeichnete Rechnungen 
und Gehaltsſcheine, verlor ſich überhaupt zu oft in dem Einzelnen. Die 
Hof: oder Palaftvamen koſteten jährlich 40,000 Franken. — Das 
alles Tieß fi) ohne außerordentliche Steuern beftreiten, meil bereits 
Philipp der Gute dem Sohn und Nachfolger duch Sparfamteit und 
geregelten Haushalt vorgenrbeitet hatte. Denn der Schat enthielt über 
300,000 Thaler baar, 72,000 Marken Silbers an Tiſchgeſchirr und 
Juwelen, überhaupt, Berlen, golvene Becher und andere Kleinodien ein- 
begriffen, bei zwei Millionen Goldgulden (Dukaten). „Dan fand, fagt 
Eomines, an Ringen und Geſchirr, Teppihen, Büchern und Linnen 
mehr als in drei großen Fürftenhäufern zufammen.” 

Geſtützt auf diefe bedeutenden, wohl geordneten Geldkräfte konnte 
der ftreitbare Herzog feiner Lieblingsneigung ungehemmt nachgehen und 
allmälig nad dem franzöftfchen Vorbild neben dem Lehenaufgebut ein 
ſtehendes Heer, die Ordouanz, fchaffen. Daffelbe enthielt ale Kern 
bereits in ben erften Siebenzigerjahren 2,200 geharnifchte Reiter (hom- 
mes d’armes), auf jeven drei Bogenſchützen zu Pferd und eben fo viele 
Fußfnechte, welche als Pileniere, Armbruft: und Büchſenſchützen dienten. 
Die Lanze oder der Panzerreiter zählte durchſchnittlich acht Bewaffnete, 
die Gefammtheit alfo 18,000 Mann. Je hundert Tanzen ober einer 
Compagnie ftand der Führer (conducteur) mit feinem Stellver- 
treter (Lieutenant) vor; als Hauptmann (capitaine) follte allein der 
Fürſt gelten. ‘Derfelbe beftätigte oder änderte jährlich die Führer und 
mahnte fie bei ber feierlichen Webergabe des Ordonanzbüchleins und in 
weiß-blaue Seide eingewidelten Kommanboftabes, die Lente mit ftarfer 
Hand zu regieren, auch allfällig zu ftrafen. Die ſchwere Reiterei focht 
gewöhnlich in einem liebe, bisweilen auch in tiefer, keilförmiger Orb- 
nung, um den Feind zu burchbrechen. Das regelmäßige Fußvolk oder 
die Infanterie (fante — Diener, Knecht) focht meiftens zwei Mann 
body; über den knieenden Pilenier mit vorgeftredtem Speer hinaus ſchoß 
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der Bogen- und Feuerſchütz; je dreihundert Xeute bildeten die Com: 
pagnie, von einem gebamifchten Ritter (Gensdarme) befehligt; bie 
Rotte von hundert Dann ſtand unter dem Centener (centenier), 
welcher gleichfalls ein Panzerreiter fein mußte; dee Dreifiger (tren- 
tenier) beauffichtigte die gleichnamige Zahl. Daneben gab es Fähn- 
ride und Standartenträger. — Das noch jehr fehwerfällige, wer 
niger in der Feldſchlacht, als bei Belagerungen wirkſame Geſchütz, bie 
Artillerie, zählte bei breihundert Stüde; ihnen folgten au zweitaus 
fend Karren mit eifernen und fteinernen Bolltugeln, Schmieden, Zimmer- 
leuten und antern Arbeitern; diefe waren in einem beftimmten Berbält- 


niß den jeweiligen Feuerwerkern (canoniers) zugetheilt; ver Feld⸗ 


zeugmeifter (maitre de l’artillerie), welcher dem bel angehören 
mußte, befehligte das Ganze. Für die Fortſchaffung der größern und 
Heinern Zelte dienten bei taufend Wagen unter dem Zeltmeifter 
(maitre des tentes).. — Die Leibwache (Garde), unter ihr eine Ab⸗ 
tbeilung der Edelleute oder Nobelgarbe, zählte bei vierzehuhundert 
Reiſige und ſechshundert Fußfolvaten; daneben hatte man beträchtliche 
Soldſchaaren Fremder und fonnte nöthigenfalld über den gefammten 
Heerbann der Lehenmiliz verfügen. 


Unter den Räthen des Herzogs zeichnete fih der Kanzler Hugo— 
ner durch Treue und Geſchäftskenntniß aus; als Ritter und Befehls- 
baber genoffen Himbercourt, Lalain, Philipp von Crevecoeur 
und Anton, ein natürlicher Halbbruber, der f. g. Baſtard von Bur— 
gund, des befonderen Bertrauens. 


Während alfo in Frankreich und Neu: Burgund fih durch 
den Fortfchritt der militäriſch-fürſtlichen Einheitsmacht das finat- 
liche und geſellſchaftliche Leben vielfach umgeftaltete: bieben in dem gro- 
Ben Reich Teutſcher Nation die frühere Zerriffenheit und Fehdeluſt. 
Das Bolt, tapfer und unbändig, konnte und mollte feinen Zügel ge— 
meinfamer Negierung dulden; ihr wiverftrebten fo gut bie nach ber Yan- 
beöhoheit ftrebenden Hauptfürften, als die hundert Frei- mb Reichs— 
ftäbte und der hohe, reihsritterliche Adel, welhen an Anmaßung 
und trogigem GSelbtgefühl der geringe, auf feiner Burg ſeßhafte Edel⸗ 
mann um nichts nachſtand. Alle Stände und Genofienfhaften gingen 
darauf aus, des Kaiſers und Königs Macht zu lähmen, gleich wie diefer, 
bald Luxemburger, bald Habsburger, mehr an die Stärkung des Haufeg, 
denn des Reichs, dachte. Recht und Gerechtigkeit fagen darnieder, ftraf- 
los durften Fauſt und Fehde halten, durch Selbſthülfe Streitigkeiten 
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Aber Mein und Dein, Ehre und Schimpf entjcheiven. Ueberbies verlieh 
ber fteigende Gebrauch des Römiſchen Rechts und des heimlichen Ver— 
fahrens den Aermern und Geringern nur ungewiffe Burgſchaft; Be 
ftechlichkeit, Kniffe und Griffe der Anwälte und Nichter traten bereits fo 
bäufig hervor, dag man lieber zum Schwert, denn zur Feder, griff, Im 
ber rohen, ungefügen Naturfraft des Volks gährte und braufete e8; nie⸗ 
manb wollte nachgeben und ablaffen vom Sondergelüſt; darum fam man 
felten auf den Reichs⸗ oder Landtagen zu gemeinnütigen Beſchlüſſen. Ein 
offenkundiger Unmuth über geiftliche und meltliche Dinge hatte um fich 
gegriffen, ohne jedody eine Form oder Geftaltung zu finden. Mannheit, 
Sitteneinfalt, offenes und gaftliches Weſen galten noch als National: 
tugenden; ihnen zur Seite ſtanden Zank- und Raufluſt, Völlerei und 
Standeseiferſucht. Wurden dadurch große Unternehmungen nach außen 
hin vielfach gehindert, ſo zeigten dagegen die innern Verhältniſſe wachſende 
Spannung und Erregtheit; man grübelte mehr, als je, auf dem geiſti— 
gen Gebiete, vertiefte fih im kirchlich-religiöſe, woiflenfchaftlich-gemerb- 
liche Fragen, namentlich in ben reichen, wohl bevölkerten, zierlichen 
Reichsſtädten. Die Erfindung der Buchdruckerkunſt fette jeit der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts anfangs langfam, dann raſch den 
Gahrungẽſtoff alter und neuer Gedanken, abgegriffener und frifcher Wif- 
fenfchaft in limlauf. Bevor fih das alles einigermaßen fette und Härte, 
mußte leibliche Pladerei in einem faft unerhörten Grade vorangehen, das 
Fauſt- und Fehderecht, die Hülfe des Starken, namentlich der Für- 
ften und Melfchaft, fich ſelbſt durch Mißbrauch in dem öffentlichen Ur- 
theil ftürzen. „In Teutſchland, urtheilt Comines, ſah man von je 
her Defterreidh entgegen bem Haufe Baiern und die von Baiern wiederum 
einander aufſätzig. Im Beſondern waren Defterreih feindfelig bie 
Schweizer, anfangs nur die von dem Dorf Schwyz (mit eima ſechs⸗ 
hundert Bewohnern), deifen Namen die Andern tragen, und bie haben 
fih fo vermehrt, daß zu ihnen zwei ber beiten Städte des Haujes 
Defterreich gehören, Züri und Freiburg, und daß fie große Schlachten 
gewannen, in welchen bie Herzoge Oeſterreichs getödtet wurden. Es gibt 
noch manche PBarteiung in diefem Teutſchland; fo ſind die von Kleve 
wider die von Geldern und die Herzoge von Geldern gegen Die Herzöge 
son Zülich; die Ofterlinger, hoch im Norven gelegen, ftehen wiber bie 
Könige von Dänemark. Und um von Teutfhland im Allgemeinen zu 
fprechen, fo gibt es da fo viele fefte Pläße, jo viele tibelgefinnte, auf 
Ranb und Plünverung, Krieg und Gewalt wider einander gerichtete 
Leute, oft um geringer Urſachen, daß man ſich wahrhaft barüber ver- 
2* 
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wundern muß. — Denn ein Menſch, welcher nur fi und feinen ‘Diener 
befigt, wird einer großen Stabt Fehde anfagen und ein Herzog, um 
beſſer zu plündern, auf irgend einem Felſenſchloß, feinem Schlupfwinkel, 
zwanzig bis dreißig Reiſige halten, welche auf feinen Befehl Fehde an- 
kündigen. Solche Leute werben felten von ben Teutſchen Fürſten be- 
ftraft, denn fie wollen fich ihrer bei einem Anlaß bebienen; die Stäbte 
aber, wenn fie es vermögen, ftrafen ftrenge; fie haben manche Burg er- 
obert und gebrochen, halten auch gewöhnlich für ihre Sicherheit geworbene 
Söldner. So vrüden jene Fürften und Städte Teutfchlands die Einen auf 
bie Andern, und es muß fo feyn dort, wie überall in ver Welt.” — Eine 
jo ftreitbare und unruhige Nation, welche ohne heimifche und auswärtige 
Händel nicht Leben konnte, dabei ein ſtarkes Selbft- und Ehrgefühl beſaß, 
bulvete feinen mächtigen Oberherrn oder Kaifer; eher ließ fie fid 
befondere fandesfürften von bejchränkter Gewalt und in den Städten 
frei erforene Obrigfeiten gefallen; man ftand in biefer Rückſicht noch tief 
im Mittelalter und wußte den Begriff der „neuen, ſtarken Mo: 
narchie“ weber ver Lehre, noch der That nah aufzunehmen und zu 
entwideln. Keine Körper: und Landſchaft, kein Stäbte- und Fürften- 
thum wollte von den herlömmlichen Rechten und Freiheiten etwas abgeben 
an die Gefammtheit; fo blieben, Haupt und Glieder ſchwach nach außen 
und inmen troß des Triegerifchen Weſens, der hier und da fortgefchritte- 
nen Bildung in Künften und Wilfenfchaften „Wie furchtbar, ruft 
Aeneas Syloius (Papft Pius IL) aus, müßte ver Teutſchen Macht 
feyn, wenn bie zerjplitterten Kräfte vereint wirkten!” — Die Berhält- 
niffe waren aber dafür fo umeif, daß Etliche auf einen Herrn, Ans 
bere auf einen Befreier warteten. Der Kaifer jedoch, welcher allfällig 
bort den Fehdegeiſt brechen, bier die gejegliche Freiheit ſchirmen follte, 
war ber Doppelrolle nicht gewachfen; ex ftand weit hinter den Bedürf⸗ 
niffen feines gährenden Volks und Zeitalters zuräd. Friedrich III. 
nämlich, wie ihn nach Aeneas Syl vius Sebaftian Frande in feiner 
Zeutichen Chronik fchildert, war „ein fehöner, wohlgeftalter Fürſt, eines 
ftillen, nievern Gemüths, einer [harffinnigen Bernunft, eines guten Ge- 
bächtniffes, der Geiftlichfeit ein fonder Liebhaber, des Friedens und ber 
Ruhe über die Maßen begierig. Ausgezeichnete Menſchen, die vor au- 
dern etwas waren oder konnten, oder an Tugenden vorfdienen, hatte er 
beſonders lieb, legt und wendet viel auf die. Er hatte Luft, ſchöne Ge 
bäude aufzuführen und lieber mit Fried zu bauen, dem durch Krieg zu 
brechen. Luſtgärten und Edelgeſtein bat er etwas mehr, denn ihm wohl 
billig geachtet ward, lieb und im feinen Hänbeln war er etwas hinläffig 
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nnd träg. Er warb von vielen farg gefcholten.” Dieſer gutmüthige, 
auch von Comines wegen feines Verſtandes belobte Fürft kümmerte 
fi wenig um die Schmähungen der Gegner; Regenten, meinte er, feien 
ſchon wegen ihrer Stellung die Zielfcheibe des Wibes und Tadels; dem 
Gefandten Ludwigs XI, welder zum Bundniß wider ben Burgundi- 
fhen Herzog als verlomen Mann einlud, wurde die Yabel vom Fell des 
Dären als Antwort gegeben. Im diefer behaglichen, zu= und abwarten: 
der Weife hat der Kaiſer drei und fünfzig Jahre lang (1440 — 1493) 
ftillfigend den folgenreichften Bewegungen und Ereigniſſen zugefchaut, 
jelten in den Gang der Dinge eingegriffen, der erwünſchten Ruhe manche 
Güter und Ehren des Reichs aufgeopfert, dennoch aber am Ende in 
Folge eines fonderbaren Glücks aus Karls des Kühnen Schiffbruch die 
herrlichften Siegespreife gerettet und der Habsburgifchen Hausmacht, 
dem leitenden Stern feiner Friedenspolik, einverleibt. Aber Beſitzthum 
und Anfehen wären bauerhafter gewefen, hätte e8 bem ruhe und länder⸗ 
gierigen, dabei verfländigen Herrn beliebt, neben der Lehenmiliz regel- 
mäßige Kriegerfchaaren nad dem Vorgang Franfreih8 und Burgunds 
zu bilden und dadurch dem überfluthenden Strom der unbändigften 
Abentenrerei fein Bett anzuweifen. So aber flug jene um in bie 
zügellofen, obfchon tapferen Rotten der Sold- und Landsknechte, 
welche ſtets fchlagfertig und weltbürgerli dem freigebigften Brotheren 
Leib, Ehre und Baterland darbrachten. „Die Landsknechte, urtheilte 
Sebaſtian Frande von Wörd, find ein leichtfertig Volk, dem wol mit 
anderer Leute Unglüd ift, das Unglück ſucht und ungenöt (ohne Zwang) 
alle Lande durchſtreicht, Krieg ſucht und um ein heillog Geld Weib, 
Kind, fein Vaterland, Vater und Mutter verläßt, und je Leib, Ehre, 
Gut ımd Seele waget und dem Teufel opfert. Dem es zeucht ohne 
Genöt (Noth), aus feinem Gehorfam, fondern aus lauter Frevel, Blut- 
durſt und Muthwillen, ein Bolt, das unangefehen eynich (einiger) Ge 
verhtigfeit zuzeucht, raubt, brennt, morbet; mo Geld ftehet und wer Geld 
Kat und gibt, der ift ihnen ein guter Herr, wenn e8 der Teufel (wie 
fie fprechen) ſelbſt wäre. Diß Volk ftiftet und macht auch alle Sriege 
im Lande; dann wären fie mit, fo blieb mancher Fürft ohne Krieg. Sie 
fengen nad) feiner Gerechtigleit; wenn ber Teufel Sol ausfchrieb, fo 
fleugt und ſchneit e8 zu, wie die Fliegen in dem Sommer, daß fih Je— 
mand zn Tod vermundern möcht, wo diefer Schwarm nur berfäm und 
fi den Winter erhalten bat.” — Diefer Schattenjeite gegenüber er- 
fchienen auch fpäter Beifpiele des wahrhaft kriegeriſchen Geiftes der 
Zucht, Ehrliebe und Hingebung mit Blut und Gut; je, man darf bie 
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Landöfnechte als den militärifchen Uebergang aus ber vielfach verborbenen 
Ritterſchaft in das geregelte, ſtehende Heer betrachten. 

Die hochte ut ſche oder Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft ſtand 
gleichfalls an dem Wendepunkte ihres patriarchaliſch-heldenmüthigen Mit⸗ 
telalters; ſie ging von der Abwehr auf den Augriff über, drängte zur 
gewaltthätigen, wenn auch vielfach der Natur entſprechenden Gränz- 
abrunbung. Das Gebiet erftredte fih damals von dem Jura, welcher 
mit ben Alpen bie fruchtbare, den Savoyiſchen Herzogen angehörige 
Waadt umfhloß, über die befreundete Graffchaft Neuenburg (Neuf- 
chatel), das Bisthum und die Reichsſtadt Bafel entlang ven Rhein 
und Bodenſee aufwärts bis zu den Rhätiſchen Gebirgen. Den Kern 
bildeten die felbftherrlichen (fouveränen), act alten Orte (Cantone), 
welche durch die drei Walpftäbte, Schwyz, Uri und Unterwalpden, 
ben Edpfeiler des Ganzen, zu gegenfeitiger Hülfe wiber alle „unbillige 
Gewalt” verbindet waren. Auf ven Tagefakungen, welhe Zürich 
als Vorort bald gen Lucern, bald gen Baden oder anderswohin berief, 
ftimmten die Boten oder Gefandten nur nach den ausgeftellten Bol- 
machten (Inftructionen), nicht eigenem Dafürhalten; für Kriegserklärun- 
gen und Aufnahme neuer Bundesgenoffen war Einhelligfeit nothwendig, 
fonft galt die Mehrheit, was man nicht beichloffen oder verabſchie— 
det hatte, wurde zum Bericht heimgebracht und nach erneuertem Auf: 
trage wiederum vorgelegt. Ueber Streitigkeiten ber einzelnen Orte ent- 
fhieb, wenn die Tagefagımg nicht durchdringen konnte, das eidgendffifche 
Hecht; jede Partei wählte zwei unbetheiligte Schiedsmänner, welche bei 
etwaiger Unvereinbarlichkeit für die Iette Spruchfällung einen Obmann 
ernannten. Gegenüber ehrbaren Flüchtlingen wurde das Schu (Aſyl⸗) 
recht willig und gewifienhaft beobachtet, in geiftlihen Sachen der 
Kirche gehorcht, ein Eingriff derfelben aber in weltliche Rechte und 
Freiheiten nicht geduldet. Nach Berfaffungen, Sitten und Gebräuchen 
zerfiel der Iofe Bund in eine demokratiſch-landſchaftliche und 
ariſtokratiſch-ſtädtiſche Hälfte Der erftern Reihe oder ven f. g. 
Ländern gehörten Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Gla— 
ru8 an. Landögemeinden und Landamman erfchieneu bier ald Träger 
ber Bolfshoheit. Der Menfchenfchlag war durchſchnittlich groß und ſtark, 
arbeitfam und ftreitbar, wie er denn gern aud in fremden Solddienſt 
trat, rauh und ſchnell von Rebe, wie That, gottesfürchtig und einfach von 
Sitten, Ausländern nicht leicht zugänglich, fonft gaftlih, treu und zu⸗ 
verläßlih. Bon ben drei ftäptifchen Orten konnte das gewerbliche, 
jehr wohlhabende Zürich etwa zehntaufend Bewaffnete ftellen, Lucern, 
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nach Sage und Bauart Venedig vergleichbar, mit neuntaufend Bürgern 
und Angehörigen zu Felde ziehen, das veiche, ftattlich, bisweilen prachtvoll 
gebaute Bern unter feinem Schultheiß zwanzigtaufend Wehrmänner 
wider den Feind ausfenden. Mehr oder weniger neigten die Berfaflun- 
gen zur gemäßigten Ariftofratie, jedoch blieb überall die Bürgerge- 
meinde in Ehren. Die Sitten waren durchſchnittlich noch kriegeriſch und 
einfach; hier und da bemerkte man jedoch Hang zum Prunf und Wohl- 
leben; namentlich hielten in Bern die Geſchlechter over Ritterbirtigen 
bei feftlichen Gelegenheiten viel auf äußere Abzeichen und Kleiderzier- 
rathen; ja, als geboten wurde, daß niemand mit hohen und langen 
Schnäbelſchuhen in die Kirche gehen follte, wanderten manche Versu für 
furze Zeit im erſten Unmuth aus der Stadt auf das Land (um 1470). 


Den zweiten Beſtandtheil der Eidgenofjenfchaft bildeten die Zu- 
gewandten oder Verwandten, welde ohne Sitz- und Stimmrecht 
auf ber Tagefatung mit einem oder mehreren der acht Orte im 
Bundniß, Burg- oder Landrechte lebten und gemäß dieſem ftaatlichen 
Verhältniß Hülfe fordern konnten, gemahnt aber auch ihrerfeits leiften 
mußten. Dahin gehörten Abt und Stadt St. Gallen nebft den Ap- 
penzellern in der öftlihen Schweiz, in der weitlihen Wallis, die 
Städte Neuenburg mit dem Grafen, Freiburg im Uechtlande, So— 
fothurn, Biel, Murten, Neuenftapt, die Land- und Thalfchaften 
Sanen, Def (Chateau d’Oex), und Rotenburg ( Rougemont), 
endlich Schaffhanjen und Rothwyl in Schwaben, Mühlhaufen 
im Elfaß; die reiche, befreundete Reichsſtadt Bafel und der gleichna- 
mige Bifhof konnten weniger rechtlich, als thatfächlich, gleichfalls als 
Bundes- und Schutzverwandte gelten. — Gemeine Herrfhaften ober 
Unterthbanenlande, melde Waffengewalt erobert hatte, waren ba- 
mals die Graffhaft Baden nebft vem freien Amte, die Lanpgraf- 
(haft Thur gau und ein Theil der Grafſchaft Sargans. 


Der landgefeflene, einft überaus zahlreiche Adel hatte viertaufend 
Burgen durch Schleifung, an dreißig gräfliche, hundertſechzig freiherrliche 
und breihundert minbere, wappenfähige Häuſer durch Tod oder Flucht 
in das Ausland verloren, Noch beitanden neben mehreren eblen Ge— 
ſchlechtern Züriche, Lucerns und Berns die Grafen von Werdenberg, 
Montfort, Sargans, die Freifern von Brandis, NRaron, 
Hohenfax und Höwen; zu den Zrümmern der alten, einſt ausge= 
dehnten Fürſten⸗? und Herrenlande darf man zählen Rheinfelden 
und Frickt hal, die legten Befigungen ver Habsburger, bie Gebiete 
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der Herzoge von Savoyen, der Grafen von Romont und Greyers, 
ſämmtlich in der Waadt gelegen. 

Unter den bezeichnenden Merkmalen und Eigenthümlichkeiten der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ſpringt zuerſt das entſchieden ausge— 
prägte Sonderleben hervor. Jeder Ort, jede Gemeinde und Haus— 
genoffenfchaft war ſich der ererbten und gewonnenen Rechte, Befugniſſe 
und Güter volllommen bewußt, bewegte fich frei innerhalb des größeren 
oder kleineren Kreifes, fette Stolz und Glück darauf, „Herr feines 
Heerdes“ zu bleiben, unbekümmert um des Nachbars Treiben. Gleich 
artigfeit des Bluts, der Sitten, Gewohnheiten und Gefege einigte die 
größere und "Heinere Körperſchaft. Nirgend8 war das Bürger- und 
Landmannsrecht ftreng und flarr abgefchloffen. Wer z. B. in dem vor: 
nehmen, friegerifchen Bern einen Degen, Handſchuh und Yeuereimer be 
faß, durfte ſich bei gutem Leumund nieberlaffen; Anſprüche auf heil: 
nahme an dem Regierungsredht, dem politifchen Bürgerthum, beburften 
jedoch zunächſt eines eigenen Haufes und zehnjährigen Aufenthalts in ber 
Stadt. Handel und Gewerblichteit waren faft überall befchränft 
nicht durch hemmende Verordnungen, fondern durch Unkenntniß und un- 
vordenkliche Gewohnheit; nur Zürich und das befreundete Baſel bil: 
beten etwa eine Ausnahme Aderbau, in den Alpenbezirten Viehzucht 
bieferten den Hauptbetrieb; die nöthigſten Hand werke fehlten nicht, 
namentlih wenn fie Bezug auf Waffen und Kriegszeug hatten. Man 
nahm Dafür aud gern und freigebig Fremde in längern oder fürzern 
Dienft. Mit dem mühſam erworbenen Gut war der Beſitzer meiftens 
fparfamer, al8 mit feinem Blut. In diefem kriegerifchen, leicht entzünd⸗ 
lichen Ehr- und Nationalgefühl trat ein zweiter Grundzug ber 
damaligen Volksart hervor. Als auf dem Freifchiegen zu Konftanz etliche 
Bürger eine geringe Bernmünze (Plappart) als „Kuhplappart“ befpöttel- 
ten, mußte ſich die Stabt durch fünftaufend Gulden von der darob 
brohenven Fehde löfen und Genugthuung leiften (um 1458). Man mar 
überhaupt nicht mehr auf reine Abwehr gerichtet, fondern ging ſchon 
mit wachſender Luft zum Angriff über. Beute und Söldnerzüge, f. g. 
Reifeläufereien, hatten bereits den Eroberungstrieb gewedt und genährt; 
fon war er bei manchen Räthen und Böllerfchaften jo erſtarkt, daß 
mitunter der Rechts ſinn zurüdwid. Man griff bald zu, weil es auch 
die Nachbarswelt that. Ueberdieß fehlte e8 auch an binlänglicher Staate- 
klugheit und Einfiht in die auswärtigen Verhältniſſe. Drohete Abrigens 
von ber Fremde ber Gefahr, fo hörten augenblidlih vie heimiſchen 
Zwifte und Parteiwirren auf. Der Einigungstrieb, das dritte 
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Merkmal, gewann fein Recht über das Sonder⸗ und Ortsleben. Im 
Heerweſen gegenüber dem Feind herrſchten Zucht, Ordnung und hohe 
Tapferleit; der Feldflüchtige und Mithafte deſſelben wurde entweber von 
den dafür beftellten Wächtern nievergeftoßen over für fpätere Enthauptung 
zurückbehalten; ven Schimpf erbten die Nachkommen bi® zur dritten Ge⸗ 
fchlechtefolge. Das Gefammtaufgebot betrug an 54,500 Mann, bie 
Zugewandten und Unterthanen mit eingerechnet, gegen 70,000; bei ber 
firengen Dienftpflicht, welche na Yeuerftätten oder Haushaltun- 
gen die Aushebung verordnete, geſchah es bisweilen, daß felbft Greife 
und Wittwen für Sölpner als Stellvertreter in Anjpruc genommen 
wurden. — As äußeres Kennzeichen trug jeder Krieger das weiße 
Kreuz möglichft fihtbar auf der Rüftung oder dem Wappenrod. Bor 
bem Angriff, welcher im Sturmjchritt und im guter Ordnung geichab, 
wurde knieend gebetet, deögleichen nach dem Siege; felten nahm und gab 
man made, verfolgte übrigens den gefchlagenen Feind nicht weit; wer 
Beute unterfchlug, galt als Dieb; das Lagergefets forderte, fie ohne 
Unterfchied den Hauptleuten für gemeinfame Bertheilung zu überliefern. 

In dem kirchlich-religiöſen Leben und Verkehr herrfchte, was 
den vierten und leßten Grundzug bilvet, die ftrengfte Gewiflenhaftigfeit*). 
Bon Ketzereien und Neuerungen zeigten ſich trog der Sonftanzer und 
Basler Kirchentage (Concilien) keine bemerfenswerthen Spuren und An- 
Mänge; in ben Städten wurde der Gottesvienft mit Gepränge, in ben 
ſ. g. Ländern mit Einfachheit abgehalten. Dort fand aud die Reli: 
quienverehrung höher, als bier, wo einzelne Gemeinden ben Pfarrer auf 
eine beftimmte Frift wählten und durch Verträge ober Spannbriefe be 
ſchränkten. Selbſt die Ehelofigfeit der Geiftlihen wurbe in ben Ur- 
ober Bergkantonen nicht umbebingt gefordert, während man anderswo 
unerbittlich darauf hielt. Der Aber- und Zauberglaube hatte 
viele DBelenner; man wehrte die Inger (Maifäferlarven) und anderes . 
Gewürm durch Priefterbann ab, ſtrafte die Heren durch den Scheiter- 


*) Diefe Erfcheinung der Schweizer im fünfzehnten Jahrhunderte ift weniger 
Gewiſſenhaftigkeit, ale altgläubiger Sinn zu nennen. Gin ſolcher bat feine Duelle 
in der Gewohnheit, welche am Hergebrachten hängt unb vor Neuerungen einen 
Aſcheu Kat und ift oft mit ber größten Gewiflenlofigleit verbunden. Wer, wie 
Dieß bei den Schweizern im fünfzehnten Jahrhundert häufig vorlommt, durch 
Bannbullen ber Biſchöfe die Engerlinge (Mlailäferlarven) vertreiben will, macht 
die Religion zu einer Art von Zauberei, aber nicht zu einer Richtſchnur bes Ge⸗ 
wiſſens. Dan vergleiche bie Urkunden ber gegen die Mailäferlarven erlaflenen 
biſchoflichen Bannbullen im Schweizermufeum 1783 I., ©. 338. EM. 
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haufen; felbft unerlaubte Wege wurden eingefchlagen, um bie Geheime 
eines beliebten Heiligen oder Nothhelfers zu gewinnen. So entwanbte 
ein Berner heimlich den Kölnern des heil, Bincenz Schädel, welcher am 
St. Urbanstage mit großen Würden und Ehren von der Vaterſtadt 
empfangen wurde (1463). Bei dem allen war eine gewille Unruhe und 
Veberkraft im Bolt zu Stadt und Land unverkennbar. Man fühlte den 
Zrieb, nah außen hin fich bemerflih zu machen, und trug daher auch 
fein Bedenken, ihn im günftigen Augenblid zu befriedigen. Auch bie 
wachfende Gelbluft, befonders von einflufreichen Obrigkeiten genährt, 
brängte dahin. Weniger wirkte dieſer Hebel bei der unabhängigen 
Rhätiſchen Eidgenoffenfchaft, welche im jenen Tagen ver nahenden 
Wendung (Srife) durch Genollmächtigte der Gemeinden und Hochgerichte 
zu Vazerol einen allgemeinen und ewigen Bund fir Schug und Trug 
aufgerichtet hatte (1471). Fortan kam hier der Name Bündler und 
Graubündter in Brauch und Anfeben; jedoch blieben im Befondern 
vorbehalten bie Rechte und Freiheiten des alten Gotteshaus-, Ober: 
und Zehngerihtebundes mit den Hauptſtädten Chur, Ilanz und 
Davos, gleihwie auch wiederum die einzelnen ‘Dorfgemeinden und Ge- 
richtöfreife derfelben in ihren engern Angelegenheiten eine Art Selbit- 
regierung umuverlünmert behaupteten. Zu den bochteutfchen ober 
Schweizeriſchen Nachbarn ftanden die Graubündtner oder Rhätier bisher 
in einem zwar befreundeten, aber nicht ſtaatsrechtlich bindenden Verhält⸗ 
niß. Sie find die Gränzwächter nad Italien und dem Defterreichi- 
fhen Tirol bin, ein ftreitbarer, ſtarker Menſchenſchlag von etwas un- 
gefüger, rauher Sitte und ftolger Treiheitsliebe, halb Teutſchen und 
namentlich Alemanifchen, halb Waͤlſchen (Romaniſchen) Urſprungs. 

Die auswärtigen Verhältniffe und Beziehungen der Schweiz 
hatten fich bisher fo geftaltet, vaß wider Defterreich bei den meiften 
Orten als Exbfeind von jeher Mißtrauen und Widerwillen blieben, da⸗ 
gegen für Burgund und Frankreich fi eher Zus als Abneigung 
fund gab. Beide Nachbarftanten warben aber in dem Maß um bie 
Gunft der friegerifhen, des diplomatischen Verkehrs ziemlih unkundigen 
Eidgenoſſenſchaft, als die gegenfeitige Eiferfucht ſtieg. Hatte ſchon Her- 
zog Philipp der Gute mit Bern, Freiburg, Solothurn und Züri für 
die Hebung des Handels und Wandels eine freundliche Uebereinfunft ge 
troffen (1458), fo ging dieſes wohlmollende Benehmen nad dem Rath 
des Vaters noch entjchievener auf den Sohn und Nachfolger über. Karl 
mied anfangs alles, was ſtörend eingreifen konnte; er zeigte ſich durch 
Wort- und That als Bundesfreund, begünftigte den Verkehr mit ber 
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Eidgenoſſenfchaft, namentlich duch die falzreiche Freigrafſchaft und pas 
gewerbliche Herzogthum Burgund, zog einzelne Solbfchaaren in feinen 
Dienft, ſchickte und empfing ftattliche Ehrenbotfchaften. Diefelbe Will 
fährigfeit kam von Frankreich. Schon König Karl VII richtete mit 
den Städten und ändern des hochteutſchen Bundes eine freundliche 
Verkommniß der guten „Nachbar ſchaft“ auf (1452). Beide Theile 
gelobten einander gegenfeitige Sicherheit. Ueberall follten Kaufleute, 
Boten, Bilgrime und andere Reiſende ungefährvet wandeln blrfen, nir⸗ 
gends Feinde ımd böſe Unfchläge wider den Einen oder Andern Durch⸗ 
gang und Unterftübung finden. Dieje Uebereinfunft wurde von Lud⸗ 
wig XI. zweimal beftätigt und zuleßt dahin erweitert, daß keine Partei 
dem Herzoge in Burgund wider bie andere zuziehen, noch einige Hülfe 
leiften follte. (1470). 

Dieß war ungefähr die Lage der Staaten und Völker, welde 
bauptfächlih in ven nahenden Kampf verflochten werben follten. Er 
war unvermeidlich, weil die königlichen Valois eben jo wenig, als bie 
herzoglichen Seitewerwandten, eine untergeorbnete oder ruhige Stel: 
Inng neben einander ertragen konnten. Jene, geftügt auf die Mili- 
tär= und Geldmacht der Krone, erhoben das Banner für Volkswohl 
wider den Feudaladel, die ſe, getragen von befhränfter Fürſtenge⸗ 
welt, wollten einftehen für das ſchon erbleichende Ritterthum und ihm, 
ohne gerade die Bürgerlichkeit zu vernachläffigen, buch fühne Crobe- 
rungefahrten eine Art fittlich-törperfchaftlicher Wiedergeburt bereiten. Dort 
wirfte mehr die berechnende Berftandestraft, hier die flofweife 
vorbrechende Politit des Gefühls, ver Nitterlichkeit, Ruhm⸗ und Ehr- 
Siebe. Beide Nebenbuhler und Todfeinde fuchten einander in ven Kün⸗ 
fien der Berftellung gemach zu überbieten; fein Vertrag, auch wenn ihn 
Eidſchwitre befeftigten, hatte Dauer; man kündigte ihn auf je nach ben 
Ausfichten und Forderungen des laufenden Nutzens. In diefem Spiel 
der Raͤnke, Wortbrüce und Gewaltthätigfeiten mußte zulegt dev Franzoſe 
fiegen, denn er handelte nach Natur und angelernter Weife; der Bur- 
gunder unterliegen, berm ber biplomatifche Wettftreit war bei ihm 
keine urjprüängliche, ſondern aufgenöthigte Fertigkeit, welche übervieß im 
smunterbrochenen Widerſpruch zu dem folvatifchen, offenen Trotz und 
Stolz des Herzogs ftand. Wie derfelbe im Siegelring den ſchwarzen 
Löwen und Funken ſprühenden Feuerftahl führte, jo blieb er thatſächlich 
unter dem Beiwerk des verjchlagenen Unterhändlers ſtets Held und 
Kriegsmann. Die liftige Schlange fiegte demnach zulegt über den unge: 
ſtümen Löwen. 
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Gründet ſich nun die Feindſchaft beider, in ihrer Art unge 
wöhnlihen Fürften, des Diplomatenfönigs und bed Ritter: 
herzogs, auf Natur und Kunft des Regierungsprincips: fo ift die 
Mannichfaltigfeit der Anfchläge umd Fehden, der Hinterhalte und 
Ueberfälle, Sühnverträge und Friedensbrüche nichts Befremdliches mehr. 
Aber eben deßhalb bleibt es unnöthig und unthunlich, ſich die in 
Breite aufgezeichneten Cinzelnheiten zu vergegemwärtigen; benn von 
dem Gefecht bei Monttlherie unweit Paris (1465), wo der ba- 
malige Graf von Charolois fiegte, Ludwig aber durch die mann- 
bafte Irene der Bürger die Hauptfladt und den Thron gerettet fand, 
läuft bis zur Topesfhlaht von Nancy (1477) ein felten unterbro- 
chenes Gewebe diplomatifch- militärifcher Feindſeligkeiten. Aus ihnen 
ragt hervor die trügeriſche Zuſammenkunft zu Peronne in der Pikardie 
Hier muß der König, welcher argliftig vor der Zeit Lüttich aufgewie- 
gelt bat und in die eigene Schlinge fällt, dem erzürnten Herzog nicht 
nur in bem vorgelegten Sühnvertrage bie verpfändeten Sommeftädte 
(Abbeville, Amiens u. |. w.) von neuem abtreten (14. October 1468), 
ſondern auch offene Hülfe wider die unglüdlihe, aufftändifhe Stadt 
leiften. Nach mannhafter Gegenwehr zur Uebergabe gezwungen, wurde 
fie rein ausgeplündert, mit Vorbehalt ver Kirchen, Klöfter, Kapellen und 
Priefterwohnungen verbrannt und dem Boden gleich gemacht, die Bür— 
gerichaft theils getöbtet, theils zerfprengt, darauf ähnlicher Jammer durch 
fengende und morbende Schaaren in das benachbarte, tapfere Ardennen- 
thal Franchemont (Freibergen) getragen, die Mitſchuld an dem furdht- 
baren Schredensgericht nicht ohne Grund auf den königlichen Nebenbuhler 
abgeladen. Diefer, des Schimpfes für immer eingebenf, griff wieberum 
zu den Waffen, legte fie aber nach furzem, wechjelvollen Kampf nieder 
(1472); er wollte Burgunds kühnen Entwidelungsgang nicht fowohl 
durch eigene als fremde Kräfte lähmen und dafür vor allem die Macht 
eines weitfchichtigen, aus den Berhältniffen der Teutſchen und Schweizer 
entfproffenen Bündnifſes erproben und beugen. Zog fich dieſes, 
wofür die Keime und Fäden vorhanden waren, fefter zufammen, fo 
konnte Frankreich ruhig zufchauen, wie fi der gefährliche Nachbar tiefer 
verwidelte und umſonſt das Net zur zerfprengen oder abzuftreifen teadh- 
tete. Der Erfolg vechtfertigte die Borausfiht. Glück und jähe Haft, 
Ruhm: und Ehrliebe drängten den Herzog von Burgund unaufhaltſam 
vorwärts und gönnten ihm feine Zeit, für die Verwirklichung feines 
unabhängigen, Tentſchland und Frankreich trennenden Zwifchen- 
reichs ſchrittlings vorzugehen und den günftigen Augenblid abzuwarten. 


- 
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Er ſtürzte von einem Unternehmen in das andere, war am Nieder⸗ 
und Oberrhein gleichmäßig bemüht, die Gränzen bald durch Pfand- 
fhaft und Parteiumtriebe, bald durch Waffengewalt auszudehnen. Zwie⸗ 
trat und Schlechtigkeit der Fürften gaben dabei nicht felten Anlaß zur 
Einmifhing. In Geldern hatte z. B. ein unnatürlicher Sohn, Adolf, 
den greifen Bater, Herzog Arnold von Egmont, welcher ihm zu lange 
regierte, ſechs Jahre hindurch in harter Gefangenfchaft gehalten. Dem 
Aergerniß Ziel zu feen, ſchritt Karl der Kühne auf Mahnung des 
Papſtes und Kaifers als Vermittler em, ftellte Zucht und Orbnung 
ber, behielt aber das Land gegen ein Leibgedinge, welches dem rechten 
Herrn ausbezahlt wurde, anfangs als Pfand, darauf nad) dem Tode des 
Inhabers als Eigenthum. Was nicht gutwillig folgte, wurbe, wie bie 
Stadt Nymwegen, durch Heeresmacht gegwungen (1473). Aus Fries 
densliebe und im Gefühl ihrer Schwäche anerkannten Kaifer und Reich 
die „vollendete Thatſache“. Das fteigerte den Hochmuth des Burgun⸗ 
ders; er trachtete, nicht gewarnt durch den glücklichen Widerſtand der 
Friefen und Gröninger, offen nad ber jelbitherrlichen, ſchon vom 
Bater erfirebten Königskrone; die Teutfchen erfchienen ihm zwieträch⸗ 
tig, zerriffen, ungebildet und ohne ritterliche Sitte und Feinheit. Hatten 
doch einſt bei dem Beſuch des Pfahgrafen Friedrich in Brüſſel die un⸗ 
geſchlachten Begleiter ihre Wämſer auf die koftbaren Bettdecken geworfen 
und jonft allerlei Nachläffigfeit gezeigt! Um den friebfertigen, aber babei 
vorfichtigen und geſchäftskundigen Kaifer für den Krönungsplan zu 
gewinnen, hatte der Herzog dem Sohn und Nachfolger deſſelben, Mari⸗ 
milian, feine einzige Erbtochter Maria, als Gemahlin halbwegs zu= 
gejagt. Wie mußte da nicht ber länber- und ehrbegierige Haböburger 
bei dem erften Antrage zugreifen, ohne anfangs zu gewähren, baß ber 
Bater mar zu oft fein geliebtes, unzertvennfiches Kind für politifche 
Zwede als Lodfpeife gebraucht hatte! Genug, fei e8 aus aufrichtigem 
oder nur verftelltem Glauben, Friedrich III. ging unter der angegebe- 
nen Bedingung wenigftend vorläufig in die Königsgedanfen Karls ein. 
Die perfönliche, mehrwöchentliche Anweſenheit (1. Octbr. bis 15. Novbr.) 
beider Fürften zu Trier follte ven Abſchluß ver bisherigen Verhand⸗ 
lungen bereiten und alle etwaigen Bedenklichkeiten ausgleichen. Aber 
fein Theil traute auf dieſer glänzenden, prachtvollen Schauftellung bem 
andern; Zurmiere und Gaſtgelage, wobei der Wälſche den Teutſchen 
duch Reichthum des Schmudes überbot, konnten ben gegenfeitigen Arg- 
wohn nicht zurückdrängen. Endlich, als ſchon Alles zur Krönung in ber 
Hauptkirche vorbereitet, Thron, Scepter und das übrige Geräthe ange- 
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ſchafft waren, verſchwand plötzlich der Kaiſer. Auf den Rath des Erz 
biſchofs Johann von Trier ſchiffte er ſich in der Nacht mit kleinem 
Gefolge auf der Moſel ein und fuhr gen Coblentz, von hier gen Cöln. 
Das Geſchäft, wurde höflich gemeldet, ſei nicht abgebrochen, nur feiner 
Wichtigkeit wegen verſchoben. Der Herzog aber gerieth ob des Schim⸗ 
pfes in jähen, keineswegs unbegründeten Zorn. Er befhloß, was ihm 
ängftliche Staatsrädficht verweigert hatte, that ſäch lich zu nehmen, fich 
auf nieder= und oberrheinifchem Reichsboden unbedingt feitzufegen. 
Alſo wurde mit dem jungen Herzog Reinhart (Renatus, Rensé) von 
Lothringen und Grafen von Baudemont, weldhen unlängft bie 
Stände zur Nachfolge erwählt hatten, ein Schirmvertrag aufgerichtet, 
gleichzeitig der Schwager, König Eduard IV. von England, wider 
Frankreich zu ſchleuniger Hülfe gemahnt, endlich ein Zwiſt zmifchen 
dent Erzbifhof Ruprecht von Cöln, der Bürgerihaft und dem Dom⸗ 
tapitel benugt, um die drei Meilen norbwärts gelegene Veſte Neuß 
binmwegzunehmen. Bor berjelben, wo des erzbifchöflichen Gegners, Her- 
mann von Hefjen, der Bürger: und Reichsmannſchaft Tapferkeit ab- 
wehrte, brach fih des Burgunders Ungeſtüm. Bis zur Verblendung 
eigenwillig und trogig, Ing er faſt ein Jahr lang (Ende Julis 1474 bis 
Juni 1475) mit zahlreichen, ausgewählten Heer vor der Stadt und 
duldete, daß fich nicht nur der Englifche König in feiner Bereinzelung 
mit dem Franzöfifchen vertrug, fondern daß auch diefer im geheimen bie 
bisher getcennten, Iodern Fäden zum gejchloffenen Gewebe und Neb eines 
umfaſſenden verberbliden Gegenbündniſſes ausipinnen konnte. 

Raum batte nämlich der Kaifer Friedrich wider Karin von Bar- 
gund, den aufrührerifchen Unterthan der Franzöſiſchen Krone, ſich zu 
Schug und Trug vereinigt (März und Decht. 1474): fo ging Ludwig 
einen Schritt weiter; er trug feine Bermittlung an zwifchen ver 
Habsburgiſchen und Schweizerijchen Erbfeinpfchaft. Gelang es, 
die Friegerifchen, tbat= und beutelüfternen Eidgenofjen wider Burgund zu 
begen, jo war für die Demüthigung befjelben vieles gewonnen. Geſchah 
ein Anderes, dann mochte man fich tröften und freuen über bie Mißge- 
fhide der unheimlichen, gefürchteten „Bauern: und Städtefrei: 
beit.” — Verſchiedene, theilweife zufällige Ereigniſſe begünftigten ben 
diplomatiſchen Anjchlag und gaben ihm Ausficht auf Erfolg. Obenan 
ftehet bier ber berüchtigte, oft einfeitig beurtheilte Hagenbadifche 
Streithandel, der böfe Geift Karls des Kühnen, fein Verfucher und 
Berführer. 

Schirm, Pfand: und Bürgfhaftsrechte bahnten damals, 
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wie fpäter, häufiger, als offene Gewalt, ven Weg zum bleibenden Beſitz 
und zur Landeshoheit. So wuchſen Städte- und Fürſtenthümer an. Es 
wor daher nicht auffallend, wenn der reiche und mächtige Burgunder- 
herzog au am Oberrhein auf diefe Weife ſich feitzufegen fuchte und 
dafür einen günftigen Augenblid benutzte Siegmund, Herzog von 
Defterreich, bedurfte des Geldes, um theil® gemäß dem Walpshuter 
Frieden (1468) den drängenden Schweizern die Kriegöftener von zwölf⸗ 
taufend Gulden abzutragen, theild amderweitige Schulden zu berichtigen. 
Uebervieß ſah es der fonft gutmütbige, leut- und „weiberfelige” Herr 
nicht ungern, wenn bie ihm wiberwärtigen Glieder des hochteutichen 
Bundes einen barjchen und ſtarken Nachbar, gleihfam „pie Kage auf den 
Kafich“ bekamen. So wurden denn bie Landgrafſchaft Elſaß und Graf: 
ſchaft Pfirt, ver Suntgau, die Städte Rheinfelden, Sedingen, 
Lauffenburg und Walpshut, das Schloß Hauenftein nebft dem 
Schwarzwald gegen ein nambaftes Darlehen (im Ganzen 230,000 fl.) 
pfandweife an Burgund überlaffen (Mai 1469), von dieſem mit Vor⸗ 
behalt ihrer Rechte und Freiheiten in Eid und Pflicht genommen. Die 
Verwaltung follten ein Beirath von zwölf Berfonen und ver oberfte Land- 
vogt, Peter von Hagenbad, beforgen. Diefer, ummeit Altkirch auf 
dem Schloß feiner ziemlich unbemittelten Bäter geboren und erzogen, jeit 
Jahren in Burgundifhen Dienften, hatte nur ein Ziel vor Augen, bie 
unbedingte Gunft feined Brotberm und Meifterd. Ihm war er allein 
treu und gewärtig; fein Wunſch galt als Befehl, das Gebot als Geſetz; 
von den Untergebenen und Untertanen wurbe auf gleiche Weije rüd- 
ſichtsloſer Geborfam gefordert, was wiberftrebte, ohne Weiteres gebrochen 
und hart beftraft.. Die büreaukratiſch-militäriſche Einheit und 
Gliederung, ſchon in vielen Theilen der Stantöverwaltung vorherrfchenn, 
kümmerte fih am wenigften in den neuen Pfanpfchaftsländern mit ihren 
vielfachen Mißbräuchen und Wirren um ftänpifche Rechte, örtliche Frei⸗ 
heiten. Ueberdieß hatten die häufigen Fehdezüge bald der Heimifchen, 
bald der Fremden Zucht und Ordnung untergraben, Sicherheit bes Le— 
bens und Eigenthums bevroht, der Obrigkeit und des Geſetzes Anſehen 
gejchwächt, Arbeitsſcheu und Schuldenmachen geförbert. Namentlich er- 
laubten fih die Mühlhauſer und ihre Schirmherrn, die Eidgenof- 
fen, manden Eingriff und Uebermuth auf dem nachbarlichen, halb her⸗ 
venlojen Boden. Man bedurfte daher hier in der That eines polizeilichen 
und verwaltenden Waͤchters, deſſen pflichtinäßiger Beruf freilich leicht 
in Gewalt: uud Zwingherrlichkeit umfchlagen konnte. Für diefen Stand- 
punkt eignete ſich nun bie Perfönlichfeit des Vogts. Er war, von Natur 
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dazu neigend und durch den Lebensgang darin befeſtigt, heftig, aufbrau⸗ 
ſend, ſtolz und rauh geworden. Ihm galt der Ritter und Edelmann 
alles, de Bürger und Freimann wenig oder nichts. In der Kirche 
und dem Prieſterthum ſah er nur auf das Aeußerliche, in Betreff 
der Lehren und Geheimniſſe des Glaubens beinahe ein vollendeter Zweif⸗ 
fer und Spötter. Seinem Sinnengelüft, namentlich gegenüber den Wei: 
bern, wurde troß des Ehegatten und Hausvaterd alled vergönnt, feiner 
böſen, oft groben Zunge und Schmähfucht fein Zügel des Anſtändigen 
und Schicklichen angelegt. Eigentliche Grauſamkeit und Freude am Pla⸗ 
gen und Drängen befaß er fonft nicht, aber fein eiferner, herriſcher Kopf 
fuchte, jedweder Halbheit feind, das einmal Bejchloffene trog der Henm- 
niffe und Widerſprüche durchzuſetzen; darum der plögliche Fall; es hieß: 
„biegen over bredyen.” Kin befonderes Abfehen ging dabei auf bie, den 
Schweizern verbündete Reichsftant Mühl hauſen. Dan wollte viefelbe, 
welche in Folge der frühern Fehden ben Nittern und Landſaſſen des 
Pfandgebiets vielfach ſchuldete, durch berechnete Pindereien unter Bur- 
gundiſche Schugherrlickeit bringen, überhaupt auf gleiche Weife bie 
fänmtlichen Pfandſchaftslande dafür gemach gewinnen. 

Der kecke und ſchlaue Vogt, nur an den Auftrag des Herrn gebun- 
den, machte von der Vollmacht entfchievenen, mehrmals übertriebenen Ge⸗ 
brauch. eine raube, ftolge Natur ftachelte daneben vorwärts; fie ver- 
achtete eben fo fehr den felbftändigen Bürger, als den unabhängigen, von 
ber Fauft und dem Steigbügel lebenden Edelmann, indeß der mehr gefli- 
gige Bauer begünftigt wurbe. Gegen Teutſche und Schweizer nährte der 
feit Jahren verwälfchte Ritter und Haushofmeifter des Herzogs Karl 
ſpröden Widerwillen. So geartet und geftellt, griff er bald im Guten, 
wie im Böſen, durch. Die Straßen wurben von Kaubgefindel und Bett- 
lern ſchnell gefäubert, Ordnung und Zucht dergeftalt mittelft unnadhficht- 
licher Strenge und Wachſamkeit befeftigt, daß „wer es etwa wollte, 
Silber und Golb offen an einem Stode durch das Land tragen konnte.“ — 
Ebenſo nachdrücklich, aber nicht immer mit gleichem Erfolg wurden bie 
größern und Meinen Pfandſchaften zu Gunften Burgunds gefordert und 
eingetrieben, die Jagd⸗ und Forftrechte gänzlich mißachtet, dadurch und 
auf andere Weiſe viele Adelige, auch manche Bürger der reichen, fauf- 
männifchen Stadt Bafel gereizt und verfeindet. Die untern Volks— 
ſchichten, welche man fonft ziemlich ſchonend behandelte, fühlten eben fo 
gut den Drud der erhöheten Gränzzölle und des böfen Pfennings, *) 

*) „Den böfen Pfenning wollt er han 

Und fing viel neuer Schagung an.” (Ans einem alten Lieb.) 
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einer auf bie Lebensmittel, wie Wein, Früchte und Fleiſch, gelegten 
Berbrauchfteuer, welche bier bisher wenig oder gar nicht befannt gewe- 
fen war. Bald blieben auch die Eingenoffen von den Folgen der mili- 
tärifch = polizeilichen Negierungsweife nicht unberührt. Die bunbesver- 
wandten Mühlhauſer und Schaffbaufer mußten auf dem Gebiet 
der Pfandlande manche Grobheit und Unbilde erleiden. Daſſelbe wider- 
fuhr durchreiſenden Kaufleuten Berns, in deflen Herrfhaft Schenfen- 
berg fogar ein Untervogt Burgunds Fahne aufſtecken, jedoch bald wieder 
nach erhobener Klage herabnehmen ließ. Dabei verhehlte der ftolze und 
in Worten, wie Werfen, entjchiedene Fürftendiener feinen Haß gegen bie 
freiftändifch regierten Bölferfchaften wud Lande nit. Er hieß fie 
öffentlih „Sch älke“ und „Kühgeiher“, brohete, bem „Bären“ pas 
Tell abzuziehen und meinte, Mühlhauſens Anſchluß an Burgund werde 
die berabgelommene Stabt aus einem Schweizerifhen „Kühſtall“ zum 
„Rofengarten und Juwel des Landes” machen.“) Als der Herzog, von 
zahlreichem Kriegsvolk begleitet (Dänner 1474), feine neuen Unterthanen 
bejuchte, wurde vielfache Beſchwerde, auch von eidgendffifchen Boten er- 
hoben, aber nicht befeitigt. Im Gegentheil flieg der treue, geftrenge 
Diener fo in des Herm Gunft, daß fortan feine Rüdfichten auf örtliche 
oder genofienfchaftliche Rechtſame und Freiheiten mehr genommen, bie 
fädtifchen ZRnfte aufgehoben, die Räthe geändert, Wiberfpänftige 
verjagt, eingekerkert, felbft als „Rebellen“ üffentlich hingerichtet wurden. 
Letzteres begegnete namentlich zu Thann vier wadern, dem landvögt⸗ 
lichen Befehl ungehorfamen Bürgern und Hausvätern. Dazu kamen 
tiog der Ehegelübde die wachjende Wolluft, Schwelgerei und gottesfäfter- 
liche Treigeifterei des zwingherrlichen Vogtes. Keine Jungfrau und Gat- 
tin war vor ihm ſicher, ex griff felbft auf die Nonnen hinüber, fpottete 
über Meßopfer und Priefter, ja, antwortete einem abmahnenden Geift- 
lichen, daß er bei Lebzeiten nah feinem Willen handle; fpäter möge 
der Teufel über Leib und Seele verfügen! 

So ſchlug die anfangs löbliche und geordnete Verwaltung gemach 
in perfönliche -und leidenſchaftlich Willführ um und bradte bie 
ſämmitlichen Pfandſchaftslande im eine allgemeine, nur des Ausbruchs har- 
rende Gährung der Unzufriedenheit. Diefe, überdieß von außen her 
durch Frankreich, Teutfchland, die Eidgenoſſenſchaft genährt, trat endlich 
als offener Aufruhr hervor. Adel ımd Bürgerthum, Geiftlichleit und 
Weltliche, felbft die, von dem fremden, Wälfchen Kriegsvolk vielfach ge 


*) Diebold Schilling, ber Burgunderkrieg, 1743, zol S. 82. R.M. 
Geſchichte Europa's. I. 
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plagten Landleute erhoben ſich wie auf einen Schlag In Breiſach 
machten fogar die Teutſchen Soldknechte unter der Führung ihres „mann- 
haften, redlichen“ Hauptmanns Friedrich Bögelin mit den Bürgern 
gemeinfchaftlihe Sade. Am Oftermontage (11. April 1474) wurde 
Peter von Hagenbach plötlih angegriffen, gefangen und in Banden 
gelegt *), das ganze Pfandland dieß⸗ und jenfeit des Rheins von neuem 
für den Herzog Siegmund beeibigt, der Loskaufſchilling jedoch von 
Karl als zahlbar auf Befancon, nicht auf Baſel, und aus andern Rechts- 
gründen zurüdgewiefen. Dennoch betrachteten der Habsburger und bie 
Rathgeber deſſelben die „vollendete That ſache“ als genägend nicht 
nur für die Befigergreifung ded wiederum geöffneten Gebiets, fon- 
bern auch für ven Bollzug unbebingter Hoheit. Es wurde nämlich 
ohne weitere Rückſicht auf die bisherigen, rechtlich noch nicht abgetretenen 
Pfandinhaber ein außerorbentliches Landgericht von ſechsundzwanzig 
Gliedern niedergefegt und zu demſelben neben Abgeordneten des Elſaſſes 
und Breisgaues auch Boten des fogenannten niedern Städtebundes, 
d. h. Baſels, Straßburgs, Kolmars, Schlettftadts, eingeladen. Ja, auch 
Bern und Solothurn empfingen ald Freunde ber eben erwähnten 
Gemeinden bejondere Mahnung. Namens der Eidgenoſſen überhaupt 
erfchienen darum erſucht Petermann von Wabern aus Bern, Heinrich 
Haffurter aus Lucem u. f. w. Diefer unförmliche, Aus fechsund- 
zwanzig Heimifchen und Fremden gebilvete Gerichtöhof follte über den 
Gefangenen entjcheiden, ohne die frühere Stellung des Burgundiſchen 
Oberbeamten zu berüdfichtigen, den Privatmann prüfen und abur- 
teilen. So verkehrt und gewaltihätig waren bereitd Die Kechtöbegriffe 
geworben. Obſchon im Frieden, handelte man nach Kriegs- und Fehde— 
brauch wider den gefürchteten und verhaßten Herzog. Diefer, durch Stolz 





) Darob überall ſolche Freude, daß bie Knaben zu Bafel und Breiſach 
in parobirtem Ofterliede alfo fangen: 
„Chriſt ift erftanden, 
Der Landvogt ift gefangen; 
Deß wollen wir froh ſyn! 
Kyrie eleison | 


Wär er nicht gefangen, 

Sp wär es Übel gangen; 
Sit er num gefangen ift, 

Hilft ihm nit fin böſe Lift. 
Kyrie eleison I!‘ 


(8. Schreiber’s Hifl. Taſchenbuch. IV. Jahrgang.) 
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und unruhigen, vieljeitigen Ehrgeiz geblendet, that nichts, den getreuen 
Diener zu retten. Unbekannt mit dem Umfang und Zwed ver feind- 
Iihen Plane, mochte er auf die Zeit rechnen und vom Auffchub Hülfe 
erwarten. Anders dachte freilich der Gefangene; denn, als der Thor: 
wächter befragt antwortete, e8 feien grau gelleibete, hoch gewachſene Män⸗ 
ner auf geftugten Pferden („bejchrotnen München‘) fo eben eingeritten, 
rief beftürzt ber Vogt: „Das find Eidgenoffen! Nun helfe mir Gott! 
Mein Leben ift aus!“ 

Und in ver That fchürten neben dem Herzog Siegmund, welcher 
Henler und Folterwerkzeuge von dem kundigen Bafel verſchrieb, vorzüg⸗ 
lich die Schweizer an der Beſchleunigung des Gerichts. Am 9. Mai trat 
daſſelbe um acht Uhr Morgens auf dem Breiſacher Marktplatz zuſam⸗ 
men. Hans Iſeli aus Baſel, vom Oeſterreichiſchen Landvogt, Hermann 
von Eptingen, zum Fürſprecher und Ankläger erbeten, entwidelte, Peter 
von Hagenbad habe eritend im abgelaufenen Jahr (1473) vier Biür- 
ger von Thann ohne gerichtlichen Spruch, aljo ungefeglih, am Leben 
gebüßt, zweitens und brittens entgegen dem Eid Breiſach mit Neue- 
rungen und fremder Mannfchaft bejchwert, viertens eheliche Frauen und 
Töchter, fogar Klofterweiber, turh Gewalt zu feinem Willen gebracht. 
Der Anwalt Hand Irmin, au ein Basler, fette dem erften Klagepunft 
die amtliche Vollmacht und Stellung entgegen, dem zweiten und britten bie 
unlängft ohne Vorbehalt ihrer Freiheiten gefehehene Huldigung der Breifacher, 
dem vierten die Freiwilligkeit des durch Geld und Berführung geblendeten 
Frauenvolks. Hätten das Gleiche auch viele andere, vielleicht ſogar Glieder 
des bier figenden Gerichts gethan!*) Gegen die Ausfagen und Belenntniffe 
auf der Folter wurde die rechtliche Einrede des Zwanges eben fo frudt- 
(08 erhoben, als Die Yorderung des Aufjchubs, um die vom Burgundi- 
chen Herzog verliehenen Vollmachten als entlaftende Beweife für bie 
Straflofigfeit des Statthalters beizubringen. Das Landgericht fprach 
bei der erften Umfrage das Schuldig, bei ber zweiten ben Tod durch 
das Schwert?) aus. Ohne Säummiß wurde das Urtheil Abends bei 


Hagenbach äußerte fih auf dieſen Vorwurf: „Was bie Unzucht betrifft, 
deren find wohl noch viele in dem mich umftehenden Kreije jchulbig, Nothzwang 
aber habe ich nie verübt, fondern immer mein ſchönes Gelb bezahlt.” Rogmann 
und Fauſtin Ense, Geſchichte der Stadt Breiſach. Freiburg, 1851, S. 270 
u. 271. RM. 
**) Der Richtfpruch Iautete: „Man fol ihm fein Haupt abichlagen, daß zwi⸗ 
fhen Haupt und Körper ein Wagen wohl möchte fahren hin.” Zum Nachrichter 
batte man einen Heinen Mann von Kolmar wit kurzem Schwerte gewählt, 
„wohl, heißt es (Geſchichte Breifahs von Rosmann und Ense ©. 275,” 

3* 
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Fackelſchein*) und unter dem Zufammenlauf des Vollks draußen vor ber 
Stadt vollzogen. Hagen bach bewahrte biß zum legten Augenblid rit- 
terlichen Muth und Faſſung, wie es heißt. „Mich Dauert, fagte er ne 
ben anberm, nicht das fo oft gewagte Leben, wohl aber mancher Bieder⸗ 
mann, der um meinetwillen fterben muß. Denn, was an mir gefchieht, 
wird der Herzog, mein Herr, nicht ungerächt laffen. Ihr alle aber ver- 
gebt mir um Gottes und feiner Mutter, der Jungfrau Maria willen! 
Betet alle für mi!” 

Die Kunde von dem fehmählichen Ausgang des getreuen Dienerd 
empfing Karl mit ber höchſten Entrüftung; er gelobte eidlich, fagt man, 
entweder Rache zu nehmen oder „felber darum zu fterben.” Jedoch einft- 
weilen gefehah nichts, als daß Stephan von Hagenbach, des Vogts 
Bruder, die nachgejuchte Gunft erhielt, durch mehrfache Streifzüge in den 
Suntgau Genugthuung zu üben. Der Eintritt Mömpelgards, deflen 
Grafen Heinrich aus dem Wirtembergifchen Haufe die Burgun- 
ber gefangen hielten, in den niedern Stäbtebund war bie unmittelbare 
Folge diefer nuglofen Raubfahrten (Herbftm.). Der Herzog aber, mit jäher 
Leivenfchaft feit dem Sommer auf Neuß und den niederrheinifchen Plan 
gerichtet, verfannte eigenwillig die Größe der ihn von andern Seiten her 
bedrohenden Gefahren. Ludwig XI. nämlich hatte jekt das diploma 
tifche Gewebe verftridender Gegenbündniſſe vollendet und vor allem da⸗ 
für die unbedachtſame Eidgenoſſenſchaft zum Mittelpunkt gewählt. Bier 
wirkte in Bern als Haupt der Franzöfifben Partei der reiche, bema= 
gogiſch gewandte und fede Schultheiß, Nikolaus von Dießbach, mit 
folhem Glück wider Burgund, daß Karls Botſchaft an die einzelnen 
Orte GHornung 1474) nur freundliche und gleißende Worte, keine auf- 
richtigen und entfprechenden Handlungen fand. Zu dem fünftlich geſchür⸗ 
ten Mißtrauen gefellte fi bald die verlodende Ausſicht auf Beute, Solo 
und Jahrgehalt (Penfion, Miethe). „Beide Parteien, lautete dem Wefen 
nad der verführerifche Antrag, follen einander wider dem Herzog von 
Burgund beiftehen; jevoch bleiben die Eingenoffen der Hälfeleiftung über- 


— — 





vgl. H. Schreiber's Taſchenb. für d. Geſch. in Süddeutſchland. Freiburg, 1840) 
in ſinnbildlicher Bedeutung, daß, wenn die Zeit erfüllt ſei, auch der Kleinſte ge⸗ 
nüge, den ſtolzen Gewaltigen in den Staub zu legen.“ R. M. 


*) Der Augenzeuge Heinrich von Beinheim, einer ber vier den zwei 
Basler Gerichtsbeiſitzern (Heinrich Iſelin und Hans Irmin) beigegebenen Näthe, 
ein Hechtögelehrter, fagt von Hagenbach: „Ueberhaupt war er ein gemanbter, 
und liſtiger Kopf, der das Urtheil von Früh Morgens bis in die Nacht hinzu⸗ 
ziehen wußte.“ HM. 
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hoben, wenn fie felber zu Haufe angegriffen werden. Der König zahlt 
jedem Zuzüger einen Monatsfold von fünftehalb "Gulden, ven erften 
voraus zu Bern, den zweiten und dritten zu Lyon oder Genf. Ueber- 
dieß übernimmt er für jeden Feldzug von wenigftens drei Monaten in 
die Burgundiſchen Lande von den Kriegskoſten zwanzigtaufend Franken 
und zahlt den acht Orten, wie den Städten Freiburg und Solothurn, 
auf Lebenszeit zwanzigtaufend Franken Jahresgeld zum Zeichen feiner 
Freundſchaft und zwar fo, daß gleichmäßig jeder Betheiligte zweitaufend 
Franken bekommt.“ — Kein Mittel des Eigenmutes, der Liſt und Schmei- 
cheles blieb unverfucht, um ven anfänglichen Widerſtand zu bewältigen. 
Man fette emblich fogar in einem Anhang der mehrmals überarbeiteten 
Berkommniß bie jährlichen Gefchenfe feft, welche angefehene Bürger in 
den Stäbten und Ländern als Beweiſe der königlichen Achtung beziehen 
follten. Ehrgefühl und Sittenftrenge fümpften lange und unent- 
fchieden mit der Selbft- und Gewinnſucht. „Wir haben, antwor- 
teten 3. B. die Freiburger, wenig Volfes, und das wollen wir nicht für 
Geld verkaufen. Wir halten e8 daher für ficherer, vie Gefchenfe bes 
Haren von Franfreih nicht anzunehmen und möchten überhaupt, wäre 
nicht die frühere Verbindung mit dem von Burgund da, vollends gerne 
der Freundſchaft aller großen Herrn müßig gehen.” — In Bern, dem 
Hauptlager der neuen Franzöſiſchen Partei, fprach und handelte mit 
Meinem Anhang dawider ber „altabelige, weife und tapfere Ritter, Adrian 
von Bubenberg, Herr zu Spieß; er war nicht ſowohl Burgundiſch 
denn Alt-Schweizerifch gefinnt, ein Feind ausländiſcher Plane und 
Händel. Doc ſein Gefchleht war zwar alt und ehrenhaft, aber „im 
Abgang, das gegnerifche ver gewanbten und reichen Di eßbache neu 
und im Aufgang.” Darum flegte dieſes. Nah langen, geheimen 
Umtrieben entſchied der Feine Rath, nur durch zweiundzwanzig Yusge- 
fchofjene der Bürger over des großen Raths verftärkt, zu Gunften des 
Tranzöfifchen Bündniſſes (2. Weinmonat) und wirkte dadurch für bie 
Zuſtimmung der Übrigen, bier und da noch ſchwierigen Kantone (Orte) 
Umfonft ſchickte daher Herzog Karl eine zweite freundliche Botfchaft, na- 
mentlig an Züri, Lucern und Bern. Nie, ſprach er, feien bei ihm 
böfe Abfichten gegen die Eidgenoſſen aufgegangen; diefelben möchten viel- 
mehr bebenten, wie es fi) nicht gezieme, einen alten Erbfeind, Defter- 
reich und Frankreich, einem alten Freunde, Burgund, vorzuziehen, und 
wie es gefährlich fei für freie Leute, fi in die Streitigkeiten größerer 
Fürften einzumifchen. Angehörige deſſelben Landes, die Schweizer 
und Burgunder, welche bisher einträchtig neben und für einander gelebt 
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hätten, follten es auch ferner verbleiben. Ex, der Herzog, ſei bereit, bie 
ihm beſchwerliche Pfandfchaft zurückzugeben, wenn ber Herr von Defter- 
reich feinerfeits die Bedingungen erfülle, abrechne und den Löfefchilling 
nicht in Bafel, fondern der Uebereinkunft gemäß in Befangon nieberlege. — 
Aber viefe und ähnliche Mahnungen, wohl aud) von Ehrengefchenten be— 
gleitet, machten auf die Mehrheit der eidgenöſſiſchen Räthe und Völlker⸗ 
ichaften keinen günftigen Eindrud. „Alles wurde, fagt ber Gefchicht- 
fhreiber Anshelm in feiner Berner Chronik, „von dem gilzechten 
Sonnenglanz (Sonnenkronen mit der Lilie) und bem vielfarbigen Pfauen- 
ſchwanz (Defterreich® Abzeichen) geſchwächt und verdunkelt.“ 

Was aber Ludwigs Staatsllugheit die Krone aufjegte, war ber 
von ihm ale Mittler fchlau unterhandelte Sühn- und Freundſchafts- 
vertrag zwifchen zwei biöherigen Tod- und Exbfeinden, die ewige Rich— 
tung. Laut derfelben gewährleifteten einander der Herzog Siegmund 
von Defterreich und die Eidgenoffenfhaft ven Beſitz ihrer ber 
maligen Lande, Städte, Schlöffer und Märkte, gelobten, niemals einem 
‚Theil zum Schaden oder Unfug Bündniß, Yand= und Burgrecht, Schub 
oder Schirm zu bewilligen, feinen Yeind, Widerwärtigen und Beſchädiger 
burdy Haufen, Hofen, Aetzen (Pflegen) oder auf andere Weife zu ſchir⸗ 
men. Neue Zölle follten unterbleiben, über Erbfälle, Tiegende Güter 
und feine Schuldforberungen Die Ortsrichter entfcheiden, auch der Schwarz: 
wald und die vier Waldſtätte ven Bertrag befchwören, lettere in 
Krieggzeiten fir die Eidgenoffen offene Pläte oder Häufer fen. 
(11. Brachmonat, Genlis). Jene, feit dem April mit den Bifchöfen von 
Bafel und Straßburg, den Städten Colmar, Schlettſtadt, Straßburg 
und Bafel, bald auch Mömpelgard- Wirtemberg, oder den Gliedern des 
niedern Vereins für zehn Jahre vwerbündet, ftanden jetst inmitten ber 
diplomatiſch-politiſchen Geſchäfte; fie hatten unmerflih die ab⸗ 
wehrende Stellung in eine angreifende dem anfänglichen Willen 
entgegen umgewandelt, die Spige der Burgundifchen Widerſacher all- 
mälig eingenommen, und in den Zug fremder Plane und Ereigniſſe ver: 
fteidt, feine andere Wahl, als ſchimpflichen Rücktritt over Teden Frie— 
bensbrud. Diefer, übereinftimmend mit ben vorwaltenden Begierden 
des Volls und den Entwürfen der Führer, erfolgte ohne weitere Rüd- 
fiht. . Bom Kaifer zur Hülfe wider den Reichsfeind aufgeboten, von 
bem niedern Bund und Herzog Siegmund an Brief und Siegel 
gemahnt, erließ die Eidgenoffenfhaft durd Bern am 25. Weinmonat den 
Abfagebrief an Herzog Karl von Burgund. Derfelbe empfing ihn vor 
Neuß mit dem Zorn- und Drohwort: „Bernä, Bernäl”, Tieß fi 
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aber eigenfinnig in ber Belagerung bes hartnädig vertheidigten Platzes 
nicht flören. Er blieb auch dann unbemeglich, als die Verbündeten, Bern 
voran, durch das Suntgau vorbradhen, bei Herikourt, Befigthum Dies 
bolds von Wäljh-Nenenbnrg, des Burgundifhen Marſchalls, den 
Grafen Jakob von Romont, Herrn der Waadt und Bruder des ver- 
ftorbenen Herzogs Ludwig von Savohen, im offenen Feldſtreit be- 
flegten (13. Winterm.), bie Feſte zur Webergabe nöthigten, mit Beute 
beladen unter Raub, Mord und Brand heimlehrten, darauf im Frühling 
(1475), mit wachſender Wuth den Kampf erneuerten, die Schlöffer 
Granſon, Drbe, Tſcherlitz, Joigne im Juragebirg, Pontar: 
lier, Blanont und andere Burgen Burgunbifcher Großen erftürmten, 
in die Freigraffchaft ftreiften und überall, wo fie erfchienen, Tod und 
Berwüftung auebreiteten. Manchen Gefangenen traf des mitziehenven 
Nachrichters Schwert. Dur dad Glüd und die Beute ermuthigt, kün⸗ 
digten darnach am 14. Weimmonat die Berner und Freiburger dem Bur- 
gundifchen Feldherrn Jakob von Romont offene Fehde an und fielen 
in fein Befigthum, die ſchöne Waadt, em. Murten unter Vorbehalt 
feiner Treiheiten, Wiflishburg (Avenches), Peterlingen (Paperne), 
Lauſanne, Milden (Moudon), Morfee (Morges) huldigten ohne 
Gegenwehr. Stäfis (Eftavayer) wurbe erftürmt, die Befagung theils 
niebergeftochen, theils dem Henker übergeben, gleiches Schidfal dem Jura- 
ſchloß Escloes bereitet, Wallis aufgewiegelt, Genf gebrandſchatzt, 
überall mit befonderm Grimm ber Abel als ber „Rehtfhuldige” 
verfolgt, feine Herberge, die Burg, zerflört, darauf der Heimweg ange- 
treten. Nur in Granſon und Iferten (Moerbun) blieben Heine Be- 
fagungen zurüd. Den wichtigen Jurapaß Joigne, wo das Schloß ge- 
brechen wurde, gab man dagegen unbevachter Weife auf. Dieſe wilde 
Fehde gegen das Adels- und Burgenleben ift merkwürdig und fol- 
genreich; fie rief den Gegenfchlag des Ritterthums wider die Bauern 
und Stäbdter hervor; fie goß Del in die auflodernde Rache des Bur- 
gunbifchen Herzogs und beſtimmte unwiderruflich das bisher noch ſchwan⸗ 
kende Ziel. Unbeweglich und wie gebannt lag jener eilf Monate lang 
vor Neuß, vergeudete hier Zeit, Geld und Mannſchaft in fruchtloſen 
Stürmen, wechſelnden Gefechten mit dem Entſatz- und Reichsheer. 
Inzwiſchen gab vie ſelbſtſüchtige Staatsklugheit Frankreich s und 
Teutſchlands dem ftodenden Gang der Dinge einen raſchen, entge- 
gengefetten Umfchwung. König Ludwig nämlich, welcher hauptfächlid 
die große Einigung (Liga) angeftiftet und ven Brand wider Burgund 
gef päxt Hatte, ſaß jet Ri. „Ex enthielt fi,“ urteilt der Geſchichts— 
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ſchreiber Anshelm, des Kriegs, lugete, wie der Fuchs, auf den Raub, 
und ließ die, fo angehest waren, auf ihr Wagniß und Glück hin jagen. 
Hieß dennoch in der Schweiz der heilig Aetti (Vater).“ — ebenfalls 
hielt fich der vorfichtige Mann als parteilofer Beobadhter für vollfommen 
gefihert; denn, unterlag die oberteutfhe Eidgenoffenfhaft dem un- 
vermeiblichen Stoß des jetzt ſchwer beleidigten Herzogs, jo konnte Frant- 
reich hier oder ba eine Trümmer des Schiffbruchs mühelos aufgreifen; 
fant aber Burgund, fo blieb die gleiche Ausficht nebft dem Gefühl 
der endlichen Sicherheit als Siegeöpreis offen. Ob dabei Lothringen, 
deffen junger, des Lebens unkundiger Fürſt nunmehr zur großen Eimi- 
gung gehörte (Mai 1475), ald Opfer fiel oder nit? — dieſe Neben- 
frage kam für die Hauptfahe, die Berwidlung Burgunds und ber 
Schweiz, in keinen Betradht. Alfo wurde ohne weitere Rülcſicht auf 
. frühere Verträge zu Soleuvre im Luremburgifchen mit dem Herzog ein 
neunjähriger Stillftand abgejchloffen, (13. Herbitmonat), der niedere 
Berein, wie die Eidgenoſſenſchaft, preisgegeben, wider letztere fogar 
im geheimen der freie Durchzug, wo er nöthig erfcheine, zugefagt, öffent- 
lid aber die alte Bundesgenoſſenſchaft vorbehalten und ihr gütliche Ver- 
mittlung angetragen. Aehnliche Doppelzüngigfeit beobachtete man gegen- 
über Lothringen, deſſen unerfahrener Leiter immer noch feit auf 
Tranfreihs Hülfe und Schuß rechnete. Kaiſer Friedrich war mit 
gutem Beifpiel dem verbünbeten Könige vorangegangen; ſchon am 17. 
Brachmonat hatte er mit dem Burgunder Frieden aufgerichtet und das 
Ziel feiner Wünſche, die Verlobung der Erbtochter Maria mit bem 
liebenswürbigen, ritterlihen Sohn und Kronnachfolger, Marimilian, 
erreicht. Die Schweiz und der Herzog Siegmund ſtanden jet ver⸗ 
einzelt und bei alledem einander mißtrauifh da, indeß bie Burgundiſche 
Liga auf England unter Eduard IV. Mailand unter dem Her- 
zog Galeazzo Maria, Savoyen-Romont und den Namenstönig 
Siciliens, Rene (Reinhart) von Anjou, zählen konnte. Ya, der letztere 
eröffnete die Ausficht nuf den Gewinn der Brovenge und dadurch bie 
Berbindung des Burgundifchen Zwiſchenreichs mit dem ſüdlichen 
Meer. Zu diefer Höhe duch Kraft und Glüd emporgetragen, Herr ber 
Nordſee, der Wälfhen und Teutjchen Niederlande, Luxemburgs umb 
bald auch Xothringens, des Herzogthums und ber Freigrafſchaft Yur- 
gund, — verlor Karl der Kühne Maß und Befonnenheit. Statt den 
ungeheuren Belig etwa durch die Elſäſſiſchen Pfanpfchaftelande, fei es 
durch Güte oder Waffengewalt, abzurunden, ftürzte ex fich mit jäher Lei- 
venfchaft auf die früher befreunbete Schweiz, nicht bed Staats- 
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manns, fondern bes räcdhenden Ritters eingedenk. Verhaßte Bauern 
und Freiftäbter follten gleihfam im Namen ſänmtlicher Fürften und 
Herrn gezüchtigt, zermalmt werben. Biele Gleichgefinnte wünfchten in 
Zeutfh: und Wälfchland bald heimlich, bald offen einen derartigen Um— 
flag, wie denn wirklich der neue Kampf nit nur um die Macht- 
verhältniffe, fondern aug um die Grundſätze derſelben ent- 
brannte. 


Zweites Hauptftück. 
Neu-Burgundsd Gefahren und Fall. 
Zweite Hälfte. 


Der erfte Schlag traf Lothringen, wohin aus dem Luremburgi- 
ſchen ein Heer von vierzigtaufenn Mann, von zahlreichem Geſchütz be- 
gleitet, um ben Ausgang des Herbfimonats aufbrach. Umfonft erwartete 
ber junge Herzog Reinhart die verheißene Hülfe Frankreichs; feine 
jhriftlihe und mündliche Mahnung blieb fruchtlos. König Ludwig 
ftellte fi auf die erfte Kunde von dem Burgundiſchen Anzug ungläubig 
und verhieß, perſönlich zu exfcheinen, wenn fie fich beftätigen follte. Als 
barauf Gewißheit kam, fchidte er dem Schützling unter dem Herrn von 
Craon ein Reitergeſchwader, gab aber ven geheimen Auftrag, nichts zu 
thun und den Sachen ihren Lauf zu gönnen. So konnte Karl hier 
und da nad tapferem Widerftand die Schlöffer und Stäbte zwifchen ber 
Maas und Mofel zur Uebergabe nöthigen, in Brie achtzig Teutſche 
und Schweizerifche Söldner des Schredens halber zu dem Strid verur- 
theilen, den Pla aber ver Plünderung überlaffen; in Charmes an der 
Mofel auf diefelde Art vierzig Gaskogner und die Bewohner trafen, 
endlich Nancy einfchliegen. Etliche Wochen lang dauerten Angriff und 
Abwehr gleih hartnäckig. Zuletzt Huldigte die Hauptitabt unter Vorbe— 
balt ihrer reiheiten und Rechtſame. Was von der Mannfchaft ber 
Fremde angehörte, durfte ungekränkt am Leben und beweglichen &igen- 
thum abziehen. Am 30. Wintermonat gefhah darnach der feierliche, 
prunfvolle Einzug, etlihe Wochen fpäter die Huldigung ber Stände. 
Adel, Geiftlichlet und Bürgerſchaft ſchworen dem neuen Herrn Treue, 
dieſer dagegen gelobte in einer herzlichen Anſprache, daß er Kirche und 
Weltlichleit ehren, Recht und Gerechtigkeit handhaben, die Gewerbe und 
ben Aderbau fördern, die Stabt bis gen Tombleine erweitern wolle. 
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„Ste ift mie, ſprach er, theuer vor allen Plätzen der Welt; fie Liegt im 
Mittelpunkt meiner Staaten; in ihr will ich den Hof halten und woh⸗ 
nen, nach ihr die oberften Gerichts, Steuer- und Finanzſtellen verlegen, 
endlich einen Palaft aufführen, ver feineögleihen nicht bat. Daher jeid 
mir treue und gute Unterthanen! Ihr wißt je, daß ich ein gefürchteter 
Herr bin und Macht habe, euch zu fehirmen wider jedermann. Wit ven 
Königen und Firften der Nachbarſchaft lebe ich im Frieden, nicht aber 
mit den Schweizern; dieſe haben meinen Better, den Grafen von Ro- 
mont, ſchwer beleidigt und geſchädigt. Dafür werde ich im nädıften 
Hormung Rache nehmen. In meiner Abwefenheit regiert als Statthalter 
der Herr von Bievre, mein Better; es ift ein guter Mann; gehorcht 
ihm! Wollt ihr?” — Alle bejahten; manche dachten aber anders, 

In der That wurden jetzt, da Lothringens Gewinn als Brüde 
und Berbindungsglied dienen konnte, alle Gedanken und Anftalten auf 
ben Schweizerfrieg gerichtet. Umſonſt boten die Bedroheten, gegen- 
über dem Kaiſer und Franzöſiſchen König bitter Getäufchten breimonat- 
lichen Waffenſtillſtand an und die Herausgabe der Waadtländiſchen Er- 
oberungen. Vergeblich ſprach dafür der Graf von Neuenburg und 
Markgraf von Röteln, Rubolf von Hohberg, beffen Sohn Phi: 
Tipp im Burgundiſchen Dienft ftand. Ya, „fruchtlos erinnerten, heißt 
es, eidgendffiiche Unterhänbler an bie Armuth ihres Landes. Daſſelbe 
fönne nicht aufbringen an Geldeswerth den Betrag der Ritterfporen und 
Pferbezäume im herzoglichen Lager. Gefangene zu löfen, was doch in 
ben Fehden befondern Nuten für den Sieger bringe, fehlten demnach vie 
Mittel. Wozu alfo Feinpfeligfeit einem fo mächtigen und veichen Herrn 
gegenüber armen Leuten und Yanden? Gerne wollten biefe ven Hader 
auf gütliche Weife fchlichten und zu der früheren Freundſchaft zurid- 
kehren, falls nichts Unehrbares gefordert werde.“ Letsteres geſchah 
aber dennoch; man begehrte Preisgebung des niedern Vereins und bes 
Herzogs Siegmund von Defterreich, Beringungen, in welche die 
Redlichkeit und Treue der Eidgenoffen des „alten, großen Bundes’ nicht 
eintreten lonnte. Ueberdieß ftellten ſich dem beweglichen, thatenslüfternen 
und ftolzen Geifte des Burgunders mehre Iodende Plane der Zukunft 
bar. Er wollte als Ritter und Fürſt übermüthige, nur für ben Gehor- 
ſam beitimmte Bauern und Bürger mit einem Schlage niederwerfen 
und bemäthigen, darauf den Speer wider Frankreich fehren, aud in 
Italien gegenüber dem zweiventigen Bundesgenoffen, Herzog Ga— 
leazzo Sforza von Mailand weiteren Spielraum gewinnen, bem 
Kaiſer und Reich Teutſcher Nation fich im vollen Glanze fiegreiher Macht 
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zeigen und vielleicht bie Krone entreißen, Kurz, einen Heer- und Triumph⸗ 
zug abhalten, wie ihn fein Zeitgenoffe gefehen hätte “Darum wurde 
dem Fuß-, Roß- und Gefhütvolf, welches bei 50,000 Bewaffnete zählte, 
ein faft morgenländifcher Troß angefchloffen, neben den langen Reihen 
bes Gepäd= und Borrathäzugs Wagen und Karren mit koſtbarem Ge- 
räthe, mit Zeppichen, goldenen und filbernen Geſchirren, Juwelen und 
Epelgefteinen, felbft Büchern und Handſchriften beladen. Es genügte 
nit, die Kanzlei und Kapelle nah früheren Brauch dem Hoflager 
folgen zu laffen. Die Silber: md Schatzkammer wurde ihres 
beften Inhalts beraubt, um das Felvleben zu verfchönern; felbft bie 
Mannszucht, entgegen der fonftigen Strenge, ſchon dadurch geſchwächt, 
daß ſich neben den zahlreichen Krämern und Marketendern bei viertaufend 
Iodere Dirnen einfinden durften. Da der Herzog jebt wie fonft 
perſönlich nüchtern und mäßig blieb, alle Drangfale und Gefahren willig 
trug, fo zeugt die eben fo unkluge als unmännlihe Duldung abſchwä⸗— 
chender und verwirrender Ueppigfeit für eine bedauernswerthe Hochfahrt 
und Giegeszuverfiht. Daneben mochte man auch zu viel vertrauen auf 
bie Hülfe des Grafen Jakob von Romont und feiner Schwägerin, ber 
Regentin Savoyens, Dolande. Schwefter König Ludwigs, welcher 
fie fpottweife das „Fräulein von Burgund” nannte, hielt die kluge Frau 
mit faft ſchwärmeriſchem Eifer zum Herzog Karl und unterftügte ihn 
buch Rath, wie That, fo lange er nur einigermaßen im Glücke blieb. 
Diefes Haus Savoyen-Piemont auf Koften der Schweiz, Mailands 
und Frankreichs zu heben, war wohl eben fo ſehr fruchtbarer Grundſatz 
ver Burgundifchen Staatsflugheit, als wirkſamer Hebel für die ver- 
hängnißvolle Heerfahrt wider die Eidgenoſſenſchaft und was ihr anfing. 

Des Krieges Borfpiel bot wiederum die Waadt. Während näm- 
lich Karl mit dem Gewalthaufen langfam von Nancy über Joinville, 
Befoul und Beſançon (Bifank) nach dem Jura zog, überrumpelte ber 
Graf von Romont die Stadt Iferten, jevoh ohne das Schloß 
(12. Yänner 1476), bob den Befehlshaber Granſons, Brandolf von 
Stein, mit Beihülfe eines verrätherifchen Barfüßermönds auf und gab 
dadurch auch für die bisher Läffigen, ſchwankenden Eidgenoſſen das Zei— 
hen zu erneuerten Feindſeligkeiten. Alfo warfen die Berner, Freiburger 
und Solothurner etlihe Mannſchaft in die bedroheten Pläte, übertrug Mark⸗ 
graf Rudolf von Hochberg-Röteln ven Schirm feiner Stat Neuen- 
burg laut Burgrecht den Bernern und Bundsgenoſſen derfelben, indeß 
Soldknechte von Biel, Neuenftatt, Landern und Erlach den Pak Latour 
Bajard im Thal Travers befegten. Dadurch gehemmt, überftieg bas 
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Burgumdifche Hauptheer das Juragebirge bei ber unbewahrt gebliebenen 
Enge von Joigne (8. Hormung), lagerte am 12. zu Orbe, am 19. 
vor Granfon in einer ziemlich feiten, durch den See, das Flüßchen 
Arnou, Wagenburg und Gräben geficherten Stellung. Man wollte 
nach ritterlihem Brauch nichts unternehmen, bevor Stadt und Burg ge= 
nommen wären. Jene wid dem zweiten Sturm (21. Hornung), Diefe, 
von fünfhundert Bewaffneten vertheidigt, leiftete mehrtägigen Widerftand 
und fohlug wiederholte Angriffe ab. Endlich fiegten Zwietracht, Zügel- 
lofigfeit und Verrath. Durch die Ausficht auf Gnade hethört, welche 
der hinterliftige Rondchamps aus Burgund ohne weitere Bollmadt 
eröffnete, entjchloß fich die Beſatzung zur Uebergabe unter Vorbehalt des 
Lebens, der Wehre und Freiheit (28. Hornung am Afchermittwodh.). 
Sie fand fi, bitter getäufcht. Der Herzog nämlich hatte ſchon einmal, 
furz vor dem Tal Nancy's, den geraden Weg verlaffen, aus Habgier 
und felbftfüchtiger Herrichluft ven Flüchtling Ludwig von Luxemburg, 
Strafen von St. Pol und Konnetabel von Frankreich, wortbrüdig in 
bie Hände feines Todfeindes Ludwig XI. gegeben, der ihn zu Paris 
als Hochverräther enthaupten ließ. Diefe Miſſethat, durch feinen Ge— 
winnft aufgewogen, wirkte auf den Urheber zurüd. Sein Genüth, von 
je ber foldatifch vaub, verhärtete. Sein Gewiffen, wohl hin und wieder 
aufwachend, fuchte in neuem Frevel, wie das fo zu geſchehen pflegt, 
Sühne und Betäubung. Waren body die Gefangenen überdies ZTeutfche 
und Schweizer, veräcdhtlihe Bauern! Konnte und mußte man nicht das 
Vergeltungsrecht üben an den in der Waadt begangenen Kriegsgräueln? 
Aud fehlte es leineswegs an Verwandten und Freunden, welche an Orbe, 
Iferten, Stäffis und Esclees erinnerten, von dem Gebot der Blut- 
rache reveten. So vereinigte fih Alles gegen die Unglüdlihen. Sie 
wurden ſämmtlich vom parteiiſchen Tagergericht zum Tode verur- 
theilt, „unter großem Spott und Muthwillen” ob fünftehafbhundert 
theild an die Nußbäume gehenkt, theils in dem See ertränft. (28, 
und 29. Homung.) Nur wenige entrannen; zwei Berner, Hans Kranz 
von Latterbah und Peter Happach mußten, ihr Leben zu retten, an 
den Waffengefährten Henfersbienft verrichten, darob fpäter für ehrlos 
erklärt. Sollte auch diefe Grauſamkeit an Escloes mahnen, wo ein 
Knecht zur Enthauptung feines Heren, Peters von Coffonoy, ge 
nöthigt wurde? — Dabei jchonte man feines Standes. Unter den 
Hingerichteten befand ſich der Aarauer Leutpriefter, Heinrich Lemp. „Rein 
Knabe follte davon kommen,“ hatte der grimme Herzog gefchworen. Er 
rechnete, unbelannt mit des eidgenöffifchen Bolfes Art, auf ven Schrei: 
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fen und die Zwietracht, letzteres anfangs nicht ohne Grund. „Dem, 
fagte der Ktundſchafter aus, Zürich und die oberen Lande feien gegen bie 
untern, welche al8 Urheber des Kriegs ſich auch felbft vertheidigen möch⸗ 
ten. Aehnliche Vorwürfe machten anderswo die Volksfreunde (i po- 
pulari) den Gefchlechtern und Adeligen.“ — Geftügt auf ſolche Nach⸗ 
richten, wollte man ben langſam heranziehenven Feind nicht in dem 
feften Lager erwarten, fonbern ihm zuvorkommen. Etliche riethen dabei, 
man möge raſch Freiburg und Bern nehmen, andere hielten die Ber- 
heerung bed Flachlandes ala wirkfames Schreckmittel für zweckmäßiger, 
die dritten endlich wollten ſich mit einer friedlichen Yahrt in das arme 
Binnengebiet als ficherftem Mittel der Unterwerfung begnügen. Auch 
über die Wege war man uneinig. Hier wurde bie Straße über Peter- 
fingen und Murten, dort über Neuenburg und Arberg nah Bern, dem 
Hanptziel der Bewegung, vorgeichlagen. 

Inzwiſchen kam die Kunde, daß ber Feind fih bei Neuenburg 
zufammenziehe und an Angriff vente. Sofort beſchloß Karl, deſſen 
Vorhut unter Georg von Rofimboz die Burg Baurmarcus ohne 
Schwertftreih genommen und bejegt hatte, (1. Mär), den Aufbruch. 
Länger zu warten, hielt er für fohimpflih und nutzlos. Stehe ber 
Bauer, fo fei die Schlacht „ein wahrer Spaß”, der Sieg unfehlbar, des 
Krieges Ende gewiß. Alfo wurde früh Morgens den zweiten März ber 
Befehl zum Vorrüden gegeben; Reiterei, Geſchütz, Fußvolk zogen aus, 
wegen ber engen Wege und Berghalden nicht immer in guter Orbnung 
und dabei von mannichfaltigem Gepäd und Troß begleitet. Niemand 
erwartete ernften Widerſtand, kannte Dertlichfeit und Leute. Selbft ver 
kriegskundige Feldherr und gewaltige Heeresfürft redete zu ben Obriften 
und Unterführern wie ein unwiſſender Abenteurer. „Edle Ritter, hieß 
es da neben anderm, heute ift der Tag erfdhienen, an welchem wir biefe 
Bauernlümmel (villains) gleich denen in Granſon vertilgen können; 
wir werben fie zunächſt auf unferm Zuge gen Neuchatel, dann auf ihrem 
eigenen Grund und Boden treffen. Nichts foll ihnen bleiben von ihrem 
Out, alles unfer werben, Unterwerfung ber Lohn fein für Die begange- 
nen Miffethaten. Nieder mit ihnen! Feiner werbe geſchont!“ — Als 
alles in Schlachtordnung fland, ritt der Herzog au die Glieder heran 
und rief aus: „Friſch los auf die Bauern da! Beim heiligen Georg! 
fie find unfer nicht werth, aber wir wollen ihnen zeigen, wer wir find ! 
Auf, edle Herrn, Reiter und Fußknechte! thut eure Pflicht!” — In fo 
maßlofer Siegeszuverficht ging es auf der fehmalen Uferſtraße und den 
Seitenwegen wider ben Feind. 
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Diefer hatte inzwifchen, etwa 20,000 Mann fin, die Kunde von 
bem Fall des Schloffed Granfon und dem fchmählichen Looſe ver Be— 
fagung in und bei Neuenburg erhalten. Alles forberte, voran bie 
Derner, Freiburger und Solothurner, den Kampf und bie 
Blutrache; vom Zurüdgehen oder Zaubern mar feine Rede mehr. Lang: 
jam und ohne etwas von der Burgundifchen Annäherung zu willen, 
ſetzten fich mit der Frühe des zweiten Märzes die verfchievenen Banner 
in Zug, nad Vorhut, Gewalthaufen und Rüdhalt geſchaart. Einen 
eigentlihen Oberbefehlshaber kannte man nicht. Jeder Ort folgte 
mit den eimaigen Zugewandten feinem befondem Obriften und Feld⸗ 
zeihen. Die Berner 3. B., etwa 7,000 Mann zählend, fanden unter 
dem bewährten Ritter Nikolaus von Scharnachthal und dem jüngern 
Hauptmam Hans von Hallwyl. Unweit Baurmarcus, welches un- 
angegriffen feitwärts liegen blieb, erfolgte das erfte Poftengefecht; nach 
tapferer Gegenwehr wid der Burgundifche Befehlshaber Nofimboz mit 
feinen hundert Englifchen Bogenſchützen von der waldigen Anhöhe ob ver 
Karthaufe La Lance zuräd, die Schweizer drängten ihm nad. Es 
waren meiftend Berner, Freiburger, Schwyzer und Solothurner, welche 
die Borhut bildeten und, von Kampfluft weiter geführt als man anfangs 
beabfihtigte, plöglih auf den Feind trafen. Diefer, größtentheils Rei- 
terei, breitete fih in der Heinen Ebene unweit dem Paß der Karthaufe 
ans und fchob einzelne Abtheilungen auf die anfleigenven Halden vor. 
Daß Herzog Karl, von jeher ein frommer Herr, bei dem Nieverfnieen 
der Eidgenoſſen gefpottet und ein übliches Gebet für Gnadeflehen gehal- 
ten babe, bieibt kaum glaublich; gewiß Dagegen ift die Umficht und 
Tapferkeit, mit weldher die Reiterangriffe angeordnet und vollzogen 
wurden. Aber fie fcheiterten an der Taltblätigen Unerfchrodenheit des 
im langen Biere geſchaarten Gegners; alle Anftürme wies er mit vor- 
geftredtten Speeren zuräd. Bon der ehernen Mauer prallte der Stoß 
des geharnifchten Reiters ab. Fruchtlos fuchte fie Ludwig von Cha⸗ 
lons-Chateau-Guyon zu durchbrechen; ex wurde vom Roß geftürzt 
und getöbtet. Auch das Gefhlig blieb ziemlich wirkungslos. Während 
dieſes mit den Reifigen auf Befehl des beſonnen lenkenden Heerführers 
feit- und rüdwärts wid, um ein weiteres Feld zu gewinnen, brach in 
dem bichtgebrängten, nachrüdenden Fußvolk des zweiten und britten 
Treffens ein jäher Schreden aus. Man wähnte die Schlacht für ver- 
loren, ſchrie: „Es rette fih wer da kam!” und eilte in wilder Flucht 
rädwärts auf Granfon zu. Umfonft gebrauchte der Herzog Bitten, 
Drohungen, felbft Hiebe mit dem Schwert, umfonft warf er ſich mit 
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bem Stern der Weiterei dreimal dem nachſtürmenden, jegt vereinigten 
Feind entgegen und fuchte ihm das letztemal am Arnousfläßchen zu wi⸗ 
berftehen. Die wirre Menge drängte unaufhaltfam nad) dem Lager hin, 
von dieſem rid- und feitwärts, wie es der Zufall lenkte. Cine Feigheit 
ber Art hatte man in Burgund feit Menſchengedenken nicht gejehen, 
und ber Sieger mochte fpäter nicht ohne Grund an den Schredenston 
bes Uriftiers, der Kuh von Unterwalden, ver Lucerner Harfthörner aus 
ven Tagen Karls des Großen u. f. w. gläubig erinnern. Der Nad- 
eiferer des lebten aber dachte an Verſchwörung und Untreue, nicht an 
die Folgen ver eigenen, feloherrlichen Fehlgriffe. So unbegreiflich war 
ihm die Feigheit der Seinigen, des jedenfalls ungeſchickt geflihrten und 
aufgeftellten Fußvolkls. Ihm nad jagte endlich der Herzog mit etlichen 
Begleitern gen Orbe, von bier über Joigne nah Hohburgund, wo 
er fih zu Nozeroy etlihe Zage lang dem maßloſeſten Zorn und 
Schmerz überließ; er glaubte, die Ehre, und mit ihr alles verloren zu 
haben. Jedoch bald kehrten Selbftgefühl und Thatkraft zurüd. Es 
wurde ein zweiter, umfafjender Rache und Eroberungszug eben fo ſchnell 
beſchloſſen als ausgeführt. Den Berluft an Menjchen, — etwa taufend 
— konnte man leicht, fohwieriger den an Geſchützen, Geräthe, Geld und 
Kleinodien ergänzen. Die höchſte Verlegenheit bildete der Gewinn 
treuer, jet doppelt nothwendiger Bundesgenoffen. Denn etwa mit 
Ausnahme der Herzogin-Regentin von Savoyen freuten fih alle Für- 
ften, große wie Heine, über die Niederlage des gefürchteten Mannes. 
Das „Gleichgewicht“ erfchien nicht mehr bedroht, das Kaiſerthum 
und Reich Teutſcher Nation durch die fcheel angefehenen Glieder des 
obern und nievern Bundes für die nächte Zukunft gefichert*), Mat- 
land, Frankreich gerettet. Dort bot der Sforza Galeazzo ver- 
traulic für offene Teindfchaft gegen Burgund hunderttauſend Goldgulden 
(Dulaten), hier lehnte ftolz, im Herzen aber froh, der zu Lyon lauernde 
König Ludwig die reihe Gabe ab; „er bebürfe des Geldes nicht, be— 
fiimme frei über Krieg und Trieben, bebauere, daß man leichtfertig fein 
Bündniß verlaffen babe; jest gezieme Parteiloſigkeit.“ — Dem gemäß 
empfing bald darauf aud der Burgundifche Gefanbte, Herr von Contay, 
eine freunplihe Aufnahme vol Höflichkeit und Theilnahme. In ber 


) „Sat Burgunn gemwunnen einen Kung, 
Alls Römish Rych het genommen ein Sprung, 
Es wart barumb angefangen.“ 
Sranfonlied bei Schilling, S. 300. 
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Stadt hörte man jedoch häufig Spottworte und Schmachliever auf ben 
Deflegten, Franzöſiſche Späher und Sendboten ſchlichen ſogar bald als 
Bettler, bald als Pilgrime in der Eidgenoſſenſchaft umher und ſtachelten 
bier verbedt, dort offen zur eifrigen ortfegung. des Kriegs an. Die 
folge Antwort aber lautete ablehnend. Der König, hieß e8, möge fich 
ohne Aufſchub erklären, fonft werde man fi wider ihn mit dem bis— 
berigen Feind vertragen. Glücklicher endigten dagegen bie fchlauen Un— 
terhandlungen mit vem alten Rene von Sicilin. Der ſchwache Fürft 
wiberrief auf einer Zuſammenkunft in yon das dem Burgunbifchen 
Haufe gegebene Verheißen und jegte den Franzöſiſchen König ale Neffen 
zum Erben ber fehnlih gewünfchten Provence ein. — Auch in 
Teutſchland erklärten fih von allen Seiten her Herrn und Reichs— 
ſtädte, z. B. Nürnberg, Frankfurt, wider den gefürchteten, jeßt, wie 
man wähnte, gebemrüthigten Herzog. Was blieb demſelben aljo bei dem 
angebomen Stolz; und Starrfinn anderes übrig, als die kräftigſte Wie 
beraufnahme bed Waffenftxeits? Ihn fchienen Fürſten- und Kitterehre 
zu fordern. Der Gedanke, daß verachtete Bauern die Wahlfiatt be- 
bauptet hätten, ftachelte zur Race. Umfonft und zu fpät warnte von 
Dfen ber (7.Mai) der edle Ungarnkönig und Chriftenheld, Matthias 
Eorvinus (Hunyad). „Der Herzog, fagte er, möge doch endlich die 
Arglift jenes Mannes (Ludwigs XL) erfennen, welcher fo angelegentlich 
denjenigen, bie er fürchte, eine Schelle oder Glocke anhänge, bamit fie 
ohne Klang und Hall ven Kopf nicht bewegen künnten. Was jei für 
ben Anftifter da ermänfchter, für den Betrogenen ſchwieriger und gefähr- 
licher, als die Berwidlung in den Krieg mit jenem „ungezähmten, 
unüberwindlihen” Boll? Schon durch die Belchaffenheit des 
Landes vertheidigt, finde es nöthigenfalls ſtets bereite Hülfe am Reich, 
welches auf feine eigene Sicherheit bedacht fein muͤſſe. — Ueberdieß, 
welche Schmach, wenn ein Fürft von Bauern überwunden würde, und 
wie gar nicht ober nur wenig ehrenvoll der Sieg!” — Diefe Beurthei⸗ 
lung der Rampfverhältniffe nach gleihfam ſtändiſſchen Geſichtspunkten 
At ſprechend und merkwürdig. Sie beweift, wie fo vieles Andere, daß 
es fih nit allen um Herrfhaft und Macht handelte, daß bereits 
politifhe Grundfäge dort ver Monarchie und des Adels, hier ber 
Republik und Demokratie wieberum thatkräftig heroortraten. Da— 
ber auch mochte es gejchehen, daß Nikolaus von Scharnachthal, 
Hauptmann der Berner, verdienten Waffengefährten die Ritterwürde 
auf dem Schlachtfelde ertheilte, Landleute mit dem adeligen Orbenszeichen 
ſchmückte, welches er felber ſechszehn Jahre zungr am heiligen Grabe 
Geſchichte Curvpa's. I. 


—X 
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gewonnen hatte. Sole Mahnung an ein unfichtbares, nicht hanbgreif- 
liches Gut, an bie ſittlich-kriegeriſche Ehre, mochte um fo zeitge- 
mäßer erfheinen, je ftärfer die VBerfuhung zum äußern, „materiellen“ 
Beſitz fortan heroortrat. Nachdem man nämlich die unglücklichen Schloß- 
vertheidiger und etwa hundert andere Todte beerdigt, Daneben in ber 
Rachgier bei ſechsundzwanzig Gefangene erfchlagen hatte, blieb drei Tage 
lang die überaus reiche Beute der einzige Gegenſtand des Theilens und 
Marktens. An die Verfolgung bes Feindes, welchem Fußknechte und 
wenige Reiter vier Stunden Weges nachgefett hatten, wurde weiter nicht 
gedacht. Was an goldenen und filbernen Geſchirren, Teppichen uud 
Geibengewändern, Juwelen und fonftigen SKleinobien zum gemeinjamen 
Gewinnft oder Sedel kam, wurde mindeftens auf eine Million Rheini- 
ſcher Gulden, nad heutigem Werth auf das Dreißigfache, abgeſchätzt, 
viele8 daneben unterfchlagen, oft manche Koftbarfeit um ein Spottgelb 
verfauft. Dennoch kam mehr als Einer durch heimlich entwendete Gran- 
fonbeute zu Reichthum und vererbte diefen auf fein Geſchlecht. — Ge— 
ringere Schwierigfeit machte die Theilung des Gefchiiges — bei 419 
Stüde — und Heergeräthes, der Fahnen und Banner, Zelte, Haten- 
und Handbüchſen, Steeitlolben u. |. w. Faſt war der Lohn für vie 
Mühe zu hoch; darum verlangte auch jeder, den Gewinn zu fichern, fo 
ſchnell, ald möglich, in die Heimath. Dahin brachen denn auch am vier- 
ten Tage nad dem weit Überfchägten Reiter: und Poſtengefecht 
ſämmtliche Banner Über Neuenburg auf, von einer langen Wagen- und 
Karrenreihe begleitet. Es war wie die Rücktehr von einer großen 
Meile Manchen mochte e8 bei dem Vorüberziehen mit Fug ärgern, 
baß während des allgemeinen Trödelns und Marktens im Burgunder- 
lager die Befagung von Baurmarcus dur Hihne Flucht dem drohenden 
Untergang entkommen war. — Daß übrigens fortan ber Geldtrieb 
erwachte, durch Krieg und Yahrgehalte (Penfionen) raſchen Befig ſuchte, 
baneben zum Prunken auch in den mittlern und untern Volksſchichten ge= 
mad) neigte, — ift Zeichen einer neuen Zeitrihtung; jedoch Tonnte 
fie nur fchrittlings und im fteten Kampf mit der alten, fchlichten Sitte 
Sültigfeit gewinnen. Das wachſende Gefühl der Gleichheit wollte 
eben im Xebenöverfehr hinter dem Adel und vornehmen Bürger- 
thum nicht zurüdhleiben, war aber andererſeits dafür zu ſchaamvoll 
und unbehülflich. „Die Lagerbeute, urtheilte Comines, bereicherte 
gar jehr den armen Schweizermann; der kannte beim erften Blid nicht 
einmal das Gut in feinen Händen. So wurde eines ber Föftlichften 
Zelte der Welt in wehre Stüde zertheilt; mancher verlaufte Silber- 
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platten und Schalen das Stüd zu zwei Blanks (Sol = Blank = 15 
deniers) oder dreißig Pfennigen, des Glaubens, e8 ſei Zinn. Den gro: 
ken Diamant mit bider, daran hängender Perle hob ein Schweizer auf, 
ftedte ihn ein, warf ihn unter einen Wagen und verfaufte das wieder 
zu fich genommene Kleinod einem Priefter für einen Gulben, diefer fei- 
nem Herrn für brei Franken u. |. w.“ So wenig verfland man ſich da⸗ 
mals auf Gold und Koftbarkeiten, holte aber das Verfäumte nur zu 
eifrig ein. Leicht hätte der Herzog, von einem immer nicht ganz ver⸗ 
ſchwundenen Anhang unterftügt, dieſes gutmüthige, ftreitbare Volk durch 
Freundlichkeit und Ehrengejchenfe wieder gewinnen können; aber Stolz 
und Starrfinn fchrieben den Weg der Strenge vor. Die Unbilde follte 
gerächt, der trogige Bauern: und Stäbtebund auf Die Gefahr des eige- 
nen Untergangs bin gebrochen und unterjocht, überdieß das bebrohete 
Savoyerland gefchirmt werben. 

Sofort wurde mit auferorventlichen Eifer gerüftet, die zerfprengte 
Mannſchaft bei Nozeroy geſammelt und durch neue Werbungen in den Exb- 
ftaaten, in Piemont, Mailand, Venedig ergänzt, von den Ständen Geld und 
Mannſchaft gefordert, aus Gloden und ehernem Geſchirr theilmeife frifches 
Geſchütz gegoflen, darnach der Jura bei Foigne zum zweitenmal überfchritten 
(9 März) und bei Laufanne etliche Tage fpäter (15 März) das Lager 
aufgeichlagen. Thätig griffen dabei die Regentin Holande von Savoyen 
und Graf Ialob von Romont: Waadt mit ein; jener wurde Freiburg, 
dieſem Bern zutgefagt, durch äffentliche, oft Teivenfchaftliche Anſprachen die 
gefunfene Rampfesluft der Hauptleute und Soldaten nach der Möglic- 
feit entflammt, Reiterei, Fußvolk und Geſchütz unabläßig gelibt, überhaupt 
eine fieberhafte, nur hin und wieder etivad planloje Gejchäftigfeit ent- 
widelt. Denn alles wollte der überdieß oft Fränkliche Herzog aus Mif- - 
trauen und Selbſtüberſchätzung nach Kräften perſönlich verrichten, feinen 
Deirath dulden, nur rüdfichtslofen Gehorſam, auch in Kleinigkeiten und 
Nebenfachen, verftatten. Daher tauchte bei den Unterführern, namentlich 
Stalienifchen, nit felten Mißmuth auf, zumal der Sol aus Gelb: 
mangel bisweilen unregelmäßig gezahlt wurde. Dean wies deßhalb Edle 
und Diener nicht felten auf Häufer und Güter ber Berner und Freiburger 
an, ja, gab ihnen „darum Brief und Siegel.” Den Schlag wiber bie 
fonft befreundeten, fogar verbünbeten Stäbte, entwerer abzumenden, ober 
boch zu mildern, that die Herzogin-Regentin von Savoyen nicht nur nichts, 
fondern fie förderte auch auf alle Weife durch Geld, Mannſchaft, Bor- 
räthe und andern Bedarf ven Burgundifchen Eroberungsplan. Aehnlich 
bandelten viele Städte, Fürſten und Herrn Teutſche und Wälſchlands bald 
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offen, bald verdeckt aus Neid über die aufblühende Macht ver Eidg e⸗ 
noſſenſchaft, inſonderheit Berns*. Jene von dieſem als dem 
nächſten Ziel des Angriffs und Mittelpunkt der Kriegspartei möglichſt 
abzulöfen, gebrauchte man auf Burgundiſch-Savoyiſcher Seite 
allerlei Umtriebe, Liſten und Beſtechungskünſte. Es wurden geheime 
Boten und Briefe an die Städte und Länder gejchidt, Geſchenke an 
„Seivengewändern und andern Dingen“ gegeben, die bier und da auf: 
tauchenden Eiferfüchteleien und Zerwürfniſſe wegen angeblich ungleicher 
Beutetheilung nicht ohne anfänglichen Erfolg genährt. Denn ſchon äußerte 
bie, feit dem 18ten März in Lucern verfammelte Tagefagung Bebenten, 
über den Bundeskreis hinaus die angerufenen Hülfsſchaaren zu entſenden 
Murten möchten, hieß es, die jeßigen Eigenthümer fchirnen, welche es 
erobert hätten; fein Freiburg, Laupen, Bern bevrobt, fo wolle 
man konnen. Letzteres entgegnete, die obgenannte Stadt, früher unter Des 
Reichs Schuß und feit zweihundert Jahren durch ewige Bündniſſe verpflichtet, 
fei fein „neues, angehenftes Weſen, darum könne und möchte man es mit 
feinem Glimpf noch Ehren von Handen laſſen.“ — Diefer Einrede und Rechts⸗ 
verwahrung folgte rafche und manndhafte That. Dem, während taufend 
Eidgenoſſen auf Befehl der Bundesbehörde Freiburg bejegten, forgte 
Dern allen und in eigener Verantwortlichleit für ven Schu jenes 
wichtigen Wacht- und Ehrenpoftens. ‘Derfelbe empfing eine Beſatzung 
von 1,500 erlefenen Kriegern. Sie waren möglichft fo ausgeſucht, daß 
von je zwei Blutöverwandten 3. B. Brüdern, Vater und Sohn, der 
eine mitzog, der andere, für das künftige Heer beitimmt, zurückblieb. 
Was Natur und Haus auf das Engfte verfnüpft hatten, follte einander 
auch in Gefahren und Nöthen deſto herzhafter beifpringen und helfen. 
Zum Befehlshaber mit unbebingter Vollmacht wählten Käthe und Bür- 
ger den bewährten Ritter Adrian von Bubenberg. Früher ein ent- 
fchiedener Gegner des Kriegs und von ber Franzöfifchen Partei felbft aus 
nem Rath geftopen, nahm der großmüthige Dann, nur bes ſchwer be- 
brängten Baterlandes eingedenk, die Stelle an (Bten April). Seine erfte 


*) „Dazu warb ihm (dem Herzog) auch von andern Herren und Stetten gros 
Gut wiber bie von Bern und ander Eidgenoffen geben und verludhen (verlieben). 
Schilling 311. Deßgleich ander Herren (neben Benebig, Mailand) auch tatend, 
und wer das nit offentlich torft thun, ber thet e8 aber heimlich, dann man ben 
merenteil Fürſten und Herren fand, bie denen von Bern und andern bes merg- 
lihen Bllides und Ehren verbunden, und gern hetten gefeben, baß es inen umb- 
geihlagen were.” Der. 305. 
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Handlung war, daß er von den Intergebenen ven ftrengften Gehorfam 
eiblich forderte, darauf jeden, welcher von Uebergabe reden würde, nieder⸗ 
zuftoßen gebot; ihn felber und die vier Beiräthe (Ausgefchofienen) folle 
man, falls es gefchähe, nicht Davon ausnehmen. Eben fo umfichtig und 
kraftvoll wurde für das Aufgebot, 5,000 Dann, geforgt. Ihm ſtanden 
als Obrifthauptleute vor Schultheiß Petermann von Wabern und Ritter 
Nikolaus von Sharnahthal; das Panner trug Ludwig Brügler, 
vom ehrberen Handwerk der Gerwern. Sein Gehülfe und Rath mar 
Hans Kutler. Die Päße von Laupen und Gümminen fchirmten bei 
nahendem Kriegsausbruch befondere Abtheilungen. Seitdem die Landſeite 
gefperrt war, lamen Pulver, Mehl und hanpfefte Leute Über ven See 
gen Murten. Hieher brach der Herzog nach vollendeter Rüftung von 
Lauſanne auf (27 Mai). Sein Heer zählte, ven zahlveihen Troß, in 
welchem wieberum bei breitaufenb Weiber erfchienen, abgerechnet, etwa 
40,000 Streiter. Die Wegnahme jener Bernifchen „Vorburg“ betrach⸗ 
tete man nad) der damaligen Dent- und Kriegsweiſe ale Gebot der Ehre 
und Klugheit. Jene forderte nah Burgundiſchem Ausdruck Granfons 
wegen Rache an den „böfen Bauern und armen Bettlern;” dieſe ver- 
meinte, ohne den Fall des Vorwerks keine geficherte Bewegung auf bie 
Hauptſtadt oder etwa anf Freiburg zu haben. Auch dachte man nicht an 
langen und hartnädigen Wiberftand, hoffte vielmehr, den ziemlich offenen 
und ſchwach befegten Ort, fei es durch den erften Schreden over Sturm, 
ohne bedeutende Einbuße zu gewinnen. Am 1iten Brachmonat war nad 
etlichen VBorgefechten die Einjchliegung des Städtchens vollendet. Oberhalb 
beffelben Ingerte ver Herzog auf der Seite gegen Wiflisburg (Avenches) 
und Freiburg, unterhalb gegen den See bei den Nußbäumen und nad) 
Aarberg hin der Graf von Romont. Er hielt den Kirchhof von St. 
Morig und die Höhen von Alteville, den Adera und Löwen- 
berger Rebberg befegt. Un das hölzerne Haus Karls auf dem Hügel 
ob Gurwolf (Hölghen von Avenches), dem fpätern Galgenberg, lehnte 
fih das Hauptlager. Es enthielt bei taufend Zelte und vierhundert 
hölzerne Hütten, hatte eine Wagenburg, Gräben, lebendige Heden (Haag) 
und fünftlihe, obſchon Teicht aufgeworfene Verſchanzungen. Dem hier 
aufgeftellten Mitteltveffen und Kern der Reiterei ſchloß fich weiter, 
etwa bis zum Dorf Griſach vorgefchoben, ver rechte, durch den Fürſten 
Joham von Dranien und Philipp von Erevecoenr befehligte Yli- 
gel an; ben Iinfen bilvete die Aufftellung Romonts und Antons, des 
f. g. großen Baſtards von Burgund. 

Nachdem man fich vergeftalt auf einem bircchjchnittenen, für bie 
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Wirffomfeit der Neiterei und des Gefchüges ungüuftigen Boden gelagert 
und nothoürftig gefchanzt hatte, begann der Angriff. Niemand ziveifelte 
am baldigen Erfolg, wie ihn denn ſelbſt Droh- und Schmachzettel, an 
Pfeile befeftigt, ver Beſatzung anfünbigten. „Ihe Bauern von Bern, 
hieß es da, gebet Stadt und Schloß auf! Alle Hämmer möchten nicht 
Geld genug fhlagen, daß ihr damit erläft würdet. Bald kommen wir 
hinein und werden euch fahen, tödten und benfen. — Bon den Euren 
werdet ihr feine Entſchüttung haben. Beichtet Daher und richtet euch 
in ein ander Wefen ein!” — Darauf begann am 18ten ber erfle, am 
20. der zweite Hauptſturm unter großem Gejchrei und Lärm; bei fie- 
benzig Geſchutze feuerten und warfen namentlich diesſeit der Stadt, wider 
Bern zu, auf der Seite, wo Romont ftand, faft die Mauer nievex. 
Auch die Gräben wurden hie und da überfprungen, die Leitern angelegt. 
Mit gleihem Muth und befferer Orbnung geſchah die Abwehr. Schwei⸗ 
gend that Jeder feine Schuldigfeit und hielt ven Pla, welchen ihm ber 
friegefundige, befonnene Hauptmann angewiefen hatte. So mußten das 
zweitemal die Burgunder mit der Einbuße von taufend Todten zuräd- 
weichen; bie Belngerten aber befferten raſch den erlittenen Schaden ans 
und fließen zum Zeichen ihrer Unerfchrodenheit bei Tag und Nacht bie 
Thore offen ftehen; ihnen genigten die Bollwerke vor denſelben. Dabei 
warnte Arien von Bubenberg, die Seele des Ganzen, durch Boten 
und Schreiben gen Bern vor Uebereilung; man möge ruhig die Ankunft 
ber Eib= und Bundesgenoffen abwarten; „fie, in Murten, würben nicht 
nachgeben, fo lange eine Ader in ihnen lebe.” — Eben fo fruchtlos ließ 
ber Herzog, um bes Feindes Aufmerffamkeit zu theilen, die Poften bei 
Ins, Gümminen und Laupen angreifen; bort brängte der Laudſturm 
hier bie geregelte Landwehr (Miliz) den Anlauf zurüd, Statt bei folder 
Wendung der Dinge die Belagerung aufzuheben und entiweber vorn ober 
rädwärts ein geeignetes Schlachtfeld zu fuchen, blieb Karl eigenwillig 
fo lange ftehen, bis die volle Stärfe der Gegner nahete und dem zwei⸗ 
ten, entjcheivenden Feldſtreit herbeiflihrte. 

Es Hatten nämlich die wiederholten Mahnungen und Bitten Berne 
gewirkt; von allen Seiten her zogen Schaaren aus, nicht uur Murten 
zu entjegen, fondern auch dem Feind, wenn er Stand bielte, eine offene, 
wo möglich, vernichtende Schlacht zu liefern. Neben ven acht alten Orten, 
von welchen die Unterwaldner mit den Entlibuchern zuerft, die Zürcher 
nebft den Thurgauern zulegt in Bern am Abend vor der Schlacht ein- 
rückten, erfchienen die Aufgebote Bafels, Schaffhauſens, Frei- 
burgs, Solothurns, Biels, St. Gallens und Appenzells, 
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bes dem niebern ober neuen Berein angehörigen Städte Colmar, 
Schlettſtadt, Strapburg, Rottwyl, nebft den biſchöflich— 
Baſelſchen und Straßburgifchen Mannfcaften; von den Yürften und 
Herrn kamen Graf Oswalt von Thierftein, Landvogt, für den 
Herzog Siegmund von Defterreich, der Graf Ludwig von Dettin- 
gen für die Hülfsſchaaren Straßburgs, der Graf von Greyers mit 
ben Seinigen zu Roß und Fuß, endlich im Geleit der Grafen von 
Bitſch und Leiningen mit mehr denn zweihundert Pferden ber junge 
Herzog Reinhart von Lothringen. Müde ver leeren, Franzöſiſchen 
Zufagen und BVorfpiegelungen wollte er ben jeßt gemeinfamen Feind mit 
der Eidgenoſſenſchaft des obern Teutſchen Landes beftreiten, dann mit 
ihrer Beihülfe Heimath und Herrfchaft wieder gewinnen. Viele meinten 
fpöttifh, er wende fi vom Pontius an den Pilatus. Ihn und bie 
Seinigen drängten jedoch Eifer und Kampfluft fo vorwärts, daß fie bei 
Tag und Nacht eilten, „damit fie, fagt Schilling, der Zeitgenoffe, 
zum Schimpf möchten kommen, wie man das an den Leuten und Roſſen 
wohl ſah.“ — Die Gefammtftärte ver Verbündeten, welche über Bern, 
Gümminen, Ulnig gemach nach den waldigen Anhöhen bei Griſach ſüd⸗ 
weitlih von Murten vorrüdten, betrug etwa dreißigtauſend Fußknechte 
und viertaufend, meiſtens Teutſche Reiſige. Am Samſtag Morgens, ven 
22. Brachmonat, am Tage ber heiligen zehntaufend Ritter, wurbe ber 
Zufammenzug beendigt, durch den Grafen von Thierſtein an hundert 
und fünfzig Sauptleuten, unter ihnen dem Lothringifchen Herzoge, der 
übliche Ritterſchlag feierlich vollzogen, darauf die Schlachtordnung be- 
ftellt und in drei Haufen gefondert, Die Vorhut, aus den Bannern 
Thuns, des Entlibuchs, der drei Waldſtädte und des Bernifchen Ober- 
Landes gebilvet und, ungerechnet Die beigegebene Keiterei, etwa zehntau: 
fend Reiter ſtark, befehligten Hans von Hallwyl, unter ihm Rudolf 
von Wippingen (Wuipens) und Hans Vögeli von Freiburg. Der 
Gewalthaufen, weldher neben der Reiterei zweitaufend Schützen, eben 
fo viele Pilen- und Hellbarbenträger enthielt, ftand unter Hans Wald⸗ 
mann aus Zürich, die Nachhut, etwa achttauſend Mann ftarf, unter 
Kaspar von Hartenftein aus Lucern; daneben follte ein Ruckhalt im 
Walde bleiben. Der Ritter Wilhelm Harter aus Straßburg, welcher 
gewiffermaßen die Stelle de8 Generaljiabsführers ober „oberften 
Hauptmannes” verfab, gab im abgehaltenen Kriegsrath der überwie⸗ 
genden Mehrheit nad. Dieſe forberte Angriff, während er felber für 
Abwehr und Befeftigung des Lagers aus Vorficht und um nicht zu ges 
fährben geftimmt hatte. — Darauf rüdten vie Abtheilungen kampfbe⸗ 
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gierig unter ſtrömendem Regen dem Feind entgegen. Diefer, gleichfalls 
für die Entſcheidung gerüftet, ftand wohl und tief gefchaart, die Gefchüte 
voran, meiftens hinter Gräben und lebendigen, ftellenweife verpfählten 
Heden. Er wartete des Angriffs und wollte nichts übereilen, ließ end⸗ 
fh um die Mittagszeit zum Rüchzug blaſen; Neiterei, Fußvolk und 
Geſchütz traten ihn bet dem felten unterbrochenen Regen willig an; nur 
die Vorhut überwachte am Haag den Eingang des vom Dorfe Griſach 
bis über den Weiler Conffiberle ausgedehnten Lagers. Herzog Karl, 
entgegen feinem fonftigen Wefen jett in ber unrechten Stunde äußerſt 
bevachtfam und auf reine Abwehr gerichtet, hielt die Gefahr für befei- 
tigt. Er glaubte, die Eid⸗ und Bunbesgenoffen würden heute nicht an= 
greifen. Sie aber benugten raſch den günftigen Augenblid, welchen die 
halb zum Marſch, halb zur Schlacht neigende Tage der Burgunder dar⸗ 
bot. Hans von Hallwyl, der des Adlers Blid mit des Löwen Muth 
einigte, den Krieg aus langer, namentlich in Ungarn gewonnener Erfabh- 
rung kannte, gab das Zeichen. Auf feinen Wink kniete die Borhut am 
Saume des Waldes nieder und hielt ein Furzes Gebet. Während bes- 
felben entwölfte fih der Himmel, die Some brad durch. Da mahnte 
ber Führer mit wenigen Worten zum nahen Streite. An biefen Tage, 
ſprach er, habe einft Bern bei Laupen geftegt; Gott felbft zeige heute im 
plöglihen Sonnenlicht feine Gnade; man möge mannhaft, friſch und be— 
herzt fein; des Weibes, der Kinder und Jungfrauen gevenfen, daß fie 
nicht Beute des ſchnöden Wälfchen würden. — Sofort rüdte das Fuß- 
volf, die Keiterei zur Seite, vollends aus dem Walde; Gewalthaufe und 
Nachhut folgten auf verſchiedenen Wegen, bald in Heinern, bald größern 
Schaaren. Bevor man fich von neuen orbnete, mußte einige Zeit ver= 
fließen; denn bie Hochebene, wo jet der Streit begann, war nicht gar 
geräumig und offen. Inzwiſchen leiftete der Feind am verfchanzten Hang 
trotz des plöglihen Angriffs tapfere Gegenwehr; feine acht Geſchütze 
richteten befonder® unter der Neiterei großen Schaden an; manchem 
Ritter wurde der Kopf oder der Obertheil des Leibes binweggenommen ; 
tödtlih verwundet ſank der Baftard von Yarborg, Wührer der Lehen- 
miliz von Balangin, mit zweien feiner Keifigen; dem Herzog von 
Lothringen wurde das Pferd erfchoffen. Als enblich die Stürmenden 
das Gefchüt unterlaufen und den Haag erreicht hatten, wirkten die da⸗ 
hinter aufgeftellten Feuer⸗ und Bogenſchützen jo kräftig, daß man mit 
bedeutender Einbuße umkehren mußte. Endlich gelang es, auf einem 
engen Seitenpfade in die Verſchanzungen einzubrechen und das Gefchiig 
gegen die Befagung zu kehren; fie wurde nach mannlicher Gegenmehr fo 
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gut als anfgerieben, fofort der Zug gegen das Burgundiſche Hauptheer 
angetreten. Zweimal warf Die fchwere Reiterei defjelben die bünbifchen 
Keifigen zurüd, brach fi aber an den vorgeftredten Speeren des enge 
aufgefchloffenen Fußvolfs; ungewohnt des Büchſenfeuers brehete auch 
mandyes wilde Roß um. Das Fußvolk, theilmeife dadurch geftört, lei⸗ 
ftete geringern Widerſtand; überdieß rüdte es nicht maflenhaft vor, fon- 
bern in Wötheilungen (Treffen), wie fie die jüngfte Heerorbuung (Orbo- 
nanz) gefchaffen und eingeführt hatte. Alles war überbieß lediglich auf 
ben Kampf außerhalb, nicht innerhalb des jest zur Wahlſtatt gemor- 
denen Lagers berechnet, ein Umſtand, welcher natürlich den burch den 
plöglihen Angriff verurfachten Wirrwarr fteigern und für die Burgun⸗ 
ber eine förmliche Planlofigfeit des Streits herbeiführen mußte. Der 
Befehl des Herzogs, ihn abzubrechen und den Rüdyug von der Hochebene 
nah dem unten gelegenen Blachfelve anzutreten, fam daher zu fpät. In⸗ 
bem bie vorbern Treffen fi) auf die hintern warfen, Keiterei und Fuß⸗ 
volf der Verbündeten heftig und ſchonungslos nachdrängten, wurben Un⸗ 
ordnung und Flucht bald allgemein. Nur die Englifchen und YBurgun- 
bifhen Schützen, lettere der Leibwache angehörig, widerftanden eine 
Weile, mußten aber envlic der Uebermacht erliegen. Faſt alle, bei 
zweitaufend Dann, wurben theils auf dem Schlacdhtfelbe, theild außerhalb 
befielben erfchlagen. Mit dem Obriften, Herzog von Somerjet, fielen 
ein Herr von Aimerie, Philipp von Camperby und andere Haupt- 
leute. Die Hauptfahne Burgunds umllammernd und feft im Strubel 
des Fluchtgetümmels fand der Oberftallmeifter, Ialob von der Maas, 
ben Tod. Der Sieger Schwert und Speer ſchonten feines Bewehrten. 
Was man erreichen konnte, mußte fterben, etwa Weiber und Troßleute 
ausgenommen. Dieſes Loos hätte auch den Herzog unfehlbar getroffen, 
wäre er nicht vom Getümmel der Fliehenden mit fortgeriffen worden. 
Dis gen Wiflieburg und Peterlingen folgten Schaaren bes verblnbeten 
Fuß und Roßvolls dem geſchlagenen Feind; Tauſende fielen. — Wäh- 
renb fi alfo der Streit auf der Hochebene entſchied, griff eine eibge- 
nöfftfche Abtheilung der Nachhut das Lombardenlager vor Murten 
an, indeß Adrian von Bubenberg eben dahin einen Ausfall mit feche- 
hundert Mann unternahm. Anfangs ſtritten die Wälfchen mit Muth 
und ſchwankendem Erfolg. Als aber ihre Hauptlente, Anton Legnano 
und Johann Francesco Troilo, nah hartem Kampf gefallen waren, 
wandten fi die Haufen zur wildeſten Flucht; Reiter und Fußknechte 
flärzten einzeln und fchaarenmweife in den See; die meiften ertranken, viele 
murben „ven Enten gleich auf Nahen orbentlich gejagt, mit Büchſen und 
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Armbrüften erfchoßen oder mit Spießen erftochen.” Daſſelbe Schidfal 
hatte mancher Flüchtling, welcher etwa auf Bäumen, in Häufern und 
Badöfen Schirm ſuchte. Dagegen ſchlug fi der Graf von Romont 
mit dem größten Theil des eigentlichen Belngerungsheeres glücklich durch; 
kundig der Dertlichleit nahm er beim Anbruch der Nacht die Richtung 
landaufwärts und bahnte ſich durch die Wälder, welche anı Morgen bie 
Berbündeten durchzogen hatten, auf Seitenpfaden zwifchen Freiburg und 
Peterlingen den Weg in die Waadt. Ein früherer Verſuch, längs dem 
untern Seeufer über die Broie nad) Stäffis vorzubrechen, war an dem 
Eifer des Landſturms von Erlach, Neuenſtadt und Umgegenb mit beven- 
tender Einbuße gefcheitert. Die Sieger aber, inzwifchen heimgekehrt von 
der Verfolgung, befchäftigten fich drei Tage lang unter Jubeln und 
Proffen mit dem Austheilen der immerhin reichen, jedoch binter den 
Gewinuften von Granſon zurüdftehenden Beute; auch von ihr wurden 
manche koſtbare Stüde unterfchlagen oder von ben Knechten und Troß- 
leuten bald heimlich, bald offenbar entwendet. An die Beerdigung Der 
Zobten, von denen die Burgunder bei 15,000, die Verbündeten minde- 
ſtens 1,000 verloren hatten, dachte man erft etliche Tage fpäter. Bern 
und Freiburg führten dabei die Aufſicht. Bon ihnen gingen wohl 
auch das Beinhaus und die Kapelle mit der ftolgen. Infchrift aus: 
„Des mächtigen und durchlauchten Herzogs Karl von Burgund Krieges 
völfer haben dieſes zum Denkmal Hinterlaffen.‘ 

Während darauf nach dreitägiger Raſt die Hälfte bes Heeres mit 
ben Beute- und Siegesftüden in die Heimath zog, breitete ſich bie an- 
dere bauptfächlih auf Berns Betrieb verwiltend in der Waadt aus; 
man fchonte 3. DB. in Lauſanne ſelbſt der Kirchen nicht. Gleiches 
Schidjal drohete Genf, als endlich ein Waffenftillftanp, vorzüglich durch 
die Dazwifchenkunft des Franzöſiſchen Königs aufgerichtet, dem Unfuge 
Ziel ſetzte. Ueberhaupt ſchaltete in Yolge des beiverjeitigen National= . 
haſſes der wildeſte Mord- und Zerftörungstrieb; man gönnte nicht nux 
feinen Bewaffneten Gnade, fondern ſchämte fi auch in Yreiburg fo 
wenig vor dem Gefühl ver Milde, daß hier zwölf Gefangene, unter 
ihnen ein Engländer, nachträglich in der Saane ertränft wurden. — 
Dennoh kam ebenvafelbit auf Betrieb Frankreichs nah langem Un— 
terhandeln durch ſchiedsrichterlichen Spruch ein Friedensvertrag 
mit Savoyen zu Stande. Diefem, nicht aber dem Grafen von Ro— 
mont, folte die Waadt verbleiben, fobald eine Summe von 50,000 
Rheiniihen Gulden den Eidgenofien als Pfandgläubigern abgetragen 
wäre; Stabt und Herrihaft Murten jedoch, nebſt Cudreſin, Grand- 
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court und anderm Zubehör durften Bern und Freiburg laut dem 
Recht der Eroberung fiir immer behalten; die Lanpfchaften Ormont, 
Aigle und Ber bis an den Genferfee herab follten auf Bern allein 
fallen, die Breiburger gegen Erlaß einer Schulpforberung aller Sa- 
voyiſchen Anfprüche für immer ledig bleiben und als eine „freie, un- 
abhängige Stadt‘ gelten, die Genfer eine namhafte Brandſteuer zahlen, 
bie Oberwalliſer endlich über die untern Bezirke als Herrſchaft 
gebieten. — Man entdedt leicht in diefen Befchlüffen des breimdchentli= 
hen Kongrefjes von Freiburg (25. Heumonat — 15. Auguft) vor allem 
bie gewandte Hand Ludwigs XI Es gelang ihm, nicht mur Die Rache 
der Eidgenoffenfhaft von Savoyen und der Waadt abzumen- 
den, fonbern auch für die nächſten Jahre zwifchen beiden Staaten eine 
freundliche Stellung zu erhalten, weldye in demfelben Grade die Kräfte 
Burgunds ſchwächen mußte. Denn fatte bisher, wie Diebold Sc il- 
Ling fih ausdrückt, „die fchlane Regentin Dolande ihren Freund, ben 
Herzog, gar feft geftüpfet und angereizt und war fie ein rechter Urfprung 
und Hetzhund aller diefer Kriege geweſen“: fo dreheten ſich fortan die 
Berhältniffe allmälig um. Savoyen und mit ihm Mailand tra- 
ten von dem Burgundiſchen Bundniß zurück und fchloffen fi mehr und 
mehr den Gegnern deſſelben an. Dafür wirkte auch Karls gewaltige 
Heftigfeit; er ließ nämlih aus Mißtrauen und Aerger bald nach ber 
Schlacht bei Murten feine treue Freundin oder „Liebhartin” unweit Genf 
aufheben und mit etlichen Kindern fo lange in der Burg Rouvres bei 
Dijon als Geifel aufbewahren, bis fie mit Hilfe des königlicheu Bru⸗ 
bes entrann und fortan biefem gegen feinen Erbfeind, wenn auch oft 
wiverftrebend, diente Ludwig aber ftand jet oben an; er hatte ohne 
Theilnahme am Kriege geflegt; feiner diplomatifchen Umficht war es ge- 
ungen, zwiſchen Savoyen und der Eidgenoſſenſchaft zu vermit- 
teln, letztere endlich durch Höflichfeit, Geſchenke und Yahrgehalte fo zu 
gewinnen, daß eine Ehrenbotichaft, den bievern Adrian von Bubenberg 
an der Spige, in Pleffis les Tours ihre Huldigung darbrachte. 
(Weinmonat) Glatte Worte, reihe Gaben und offene Glückwünſche zu 
den glänzenden Siegen fehlten dabei nicht; ohne daß es äußerlich her- 
vortrat, ſtachelte man babei wider Burgund an, mit welchem ja für 
Frankreich Waffenſtillſtand galt, 

Inzwiſchen Hatte Karl über Morſee (Morges), Ger, St. Claude, 
Poligny Salins im Innern der Freigraffchaft erreicht (2. Heumonat) 
und fogleich Anftalten getroffen, die Päffe und Gränzen mider etwaige 
Angriffe der Schweizer zu fichern. Als aber diefe, unbedeutende Plän- 
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Armbrüften erſchoßen oder mit Spießen erftochen.” Daffelbe Schidfal 
hatte mancher Flüchtling, welcher etwa auf Bäumen, in Häufen umd 
Badöfen Schirm ſuchte. Dagegen jchlug fi der Graf von Romont 
mit dem größten Theil des eigentlichen Belagerungsheeres glücklich durch; 
kundig der Dertlichleit nahm er beim Anbruch der Nacht die Richtung 
landaufwärts und bahnte fi durch die Wälder, welche am Morgen die 
Verbündeten durchzogen hatten, auf Seitenpfaben zwijchen Freiburg und 
Peterlingen ven Weg in die Waadt. Ein früherer Verſuch, längs dem 
untern Seeufer über die Broie nah Stäffis vorzubrechen, war an dem 
Eifer des Landſturms von Erfah, Neuenftadt und Umgegend mit bedeu⸗ 
tender Einbuße gejcheitert. Die Sieger aber, inzwifchen heimgekehrt von 
ber Berfolgung, bejchäftigten fi drei Tage lang unter Jubeln umb 
Praffen mit dem Austheilen der immerhin reichen, jedoch Hinter den 
Gewinnften von Granfon zurüditehenden Beute; auch von ihr wurden 
manche Toftbare Stüde unterfchlagen oder von den Knechten und Troß- 
leuten bald heimlich, bald offenbar entwendet. An bie Beerdigung Der 
Zodten, von denen die Burgunder bei 15,000, die Verbündeten minde- 
ſtens 1,000 verloren hatten, dachte man erft etliche Tage fpäter. Bern 
und Freiburg führten vabei die Aufſicht. Bon ihnen gingen wohl 
auch das Beinhaus und die Kapelle mit der ftolgen, Infchrift aus: 
„Des mächtigen und durchlauchten Herzogs Karl von Burgund Kriege- 
völfer haben diefes zum Denkmal binterlaffen.‘ 

Während darauf nad dreitägiger Raſt die Hälfte des Heeres mit 
ben Beute- und Siegesſtücken in die Heimath zog, breitete fi bie an= 
dere hauptfächlih auf Berns Betrieb verwäftenn in der Waadt aus; 
man jchonte 3. B. in Lauſanne felbft ver Kirchen nicht. Gleiches 
Schickſal drohete Genf, als endlich ein Waffenftilfftenn, vorzüglich durch 
bie Dazwiſchenkunft des Franzöſiſchen Königs aufgerichtet, dem Unfuge 
Ziel fette. Ueberhaupt ſchaltete in Folge des beiberfeitigen Rational= . 
haſſes der wildeſte Mord- und Zeritörungstrieb; man gönnte nicht nur 
feinem Bewaffneten Gnade, ſondern ſchämte fih auch in Yreiburg fo 
wenig vor dem Gefühl der Milde, daß bier zwölf Gefangene, unter 
ihnen ein Engländer, nachträglich in der Saane ertränft wurden. — 
Dennoch kam ebendaſelbſt auf Betrieb Frankreichs na langem Un- 
terhbandeln durch ſchiedsrichterlichen Sprud ein Friedensvertrag 
mit Savoyen zu Stande. Dieſem, nicht aber dem Grafen von Ro= 
mont, follte die Waadt verbleiben, fobald eine Summe von 50,000 
Rheinischen Gulden den Eidgenoſſen als Pfandgläubigern abgetragen 
wäre; Stabt und Herrihaft Murten jedoch, nebft Cudreſin, Grand- 
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court und anderm Zubehör durften Bern und Freiburg laut dem 
Recht der Eroberung fiir immer behalten; die Landſchaften Ormont, 
Aigle und Ber bis an ben Genferfee herab jollten auf Bern allein 
fallen, die Breiburger gegen Erlaß einer Schulbforberung aller Sa⸗ 
voyifchen Anfprüde für immer ledig bleiben und als eine „freie, un= 
abhängige Stadt” gelten, die Genfer eine namhafte Brandſteuer zahlen, 
die Oberwalliſer endlich über die untern Bezirke ale Herrſchaft 
gebieten. — Man entdeckt leicht in dieſen Beichlüffen des breimöchentli= 
hen Kongreffes von Freiburg (25. Heumonat — 15. Auguft) vor alfem 
die gewanbte Hand Ludwigs XI. Es gelang ihm, nicht mur die Rache 
der Eidgenoffenfhaft von Savoyen und der Waadt abzumen- 
den, ſondern auch für die nächſten Jahre zwifchen beiden Staaten eine 
freundliche Stellung zu erhalten, welche in demſelben Grabe die Kräfte 
Burgunds fhwähen mußte. Denn hatte bisher, wie Diebold Schil- 
ling ſich ausprüdt, „vie fchlaue Regentin Yolande ihren Freund, ben 
Herzog, gar feit geſtüpfet und angereizt und war fie ein rechter Urfprung 
und Hetzhund aller diefer Kriege geweſen“: fo vreheten fich fortan bie 
Berhältnifie almälig um. Savoyen und mit ihm Mailand tm- 
ten von dem Burgundiſchen Buͤndniß zurück und fchloffen fi mehr und 
mehr den Gegnern deffelden an. Dafür wirkte auch Karls gewaltige 
Heftigleit; er Tief nämlich aus Mißtrauen und Aerger bald nad) ber 
Schlacht bei Murten feine treue Freundin oder „Liebhartin‘’ unweit Genf 
aufheben und mit etlichen Kindern fo lange in der Burg Rouvres bei 
Dijon als Geifel aufbewahren, bis fie mit Hülfe des Königlichen Bru- 
ders entraun und fortan dieſem gegen feinen Erbfeind, wenn auch oft 
widerſtrebend, diente. Ludwig aber ftand jebt oben an; er hatte ohne 
Theilnahme am Kriege geftegt; feiner biplomatifchen Umficht war e8 ge 
lungen, zwilhen Savoyen mb der Eidgenoffenfchaft zu vermit- 
teln, letztere endlich durch Höflichfeit, Geſchenke und Yahrgehalte fo zu 
gewinnen, daß eine Ehrenbotichaft, den bievern Adrian von Bubenberg 
an der Spige, in Pleffis les Tours ihre Huldigung darbrachte. 
(Weinmonat.) Glatte Worte, reihe Gaben und offene Glückwünſche zu 
ben glänzenden Siegen fehlten dabei nicht; ohne Daß es äußerlich her- 
vortrat, flachefte man dabei wider Burgund an, mit welden ja für 
Frankreich Waffenſtillſtand galt, 

Inzwiſchen hatte Karl über Morſee (Morges), Ser, St. Claude, 
Poligny Salins im Innern der Freigrafſchaft erreicht (2. Heumonat) 
und ſogleich Anſtalten getroffen, die Päſſe und Gränzen wider etwaige 
Angriffe der Schweizer zu ſichern. Als aber dieſe, unbedeutende Plän⸗ 
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keleien abgerechnet, ruhig blieben, gedachte der unbiegfame Herr ſchon 
wieberum eined neuen Feldzugs. „ES hätte ihm nach fo großen Ber- 
luſt an Gut und Bolt nunmehr auch der Muth entfallen follen, aber 
der ift ihm nicht, als mit feinem Tod und Blut, zu nehmen gewefen,” 
lautet ein richtiges, wenn auch fpäteres Urtheil.”) Wohl warfen Kum— 
mer und Zorn, leibliche und geiftige Anftrengung den Yürften für etliche 
Wochen auf das Krankenlager; aber bald genas er, ſammelte und ver: 
theilte die Trümmer des Heeres, welche ſich hauptfächlid über Joigne 
gerettet hatten, befahl und vollzog frifche Aushebungen, berief vie 
Stände, Abel, Geiftlichfeit und Städte zu fih, redete in der Haupt— 
fire von Salins, mit fo hinreißenver Kraft, daß alle Opfer an Geld 
und Leuten freudig bewilligt wurden. Selbft Beifpiele der Römer, 
aus Titus Living genommen, und neuere Züge der Mannhaftigkeit 
mußten bag Gewicht der für die Nothwendigfeit des Kriegs aufgeftellten 
Gründe verftärken; diefe mahnten an Ehre, Pflicht und Sicherheit des 
Defies, der Weiber und Kinder vor dem grimmigen Feind, dem Teut- 
hen und Schweizer. — In Flandern und Brabant, im Herzog: 
thum Burgund und bei den Niederländern zeigte fich jedoch nicht 
biefelbe Willfährigkeit. Man verkündete Iaut und beftimmt die Abneigung 
vor jedem Angriffstrieg, fagte aber für die Abwehr feindlicher Ein- 
fälle die kräftigfte Hälfe mit Gut und Blut zu. Indeß der Herzog in 
jäher Hige und Berblendung ein fernes Biel, den Kampf gegen bie 
Eidgenoſſenſchaft, fefthielt, wurde ihm durch kühne Handſtreiche das nahe 
Zwiſchenland Lothringen entriffen. Hier fchaltete zwar Herr von 
DBieore als Oberflatihalter mit Milde und Gefetlichkeit, aber bie 
Herzen ber Volks⸗ und Adelsmehrheit neigten ſich doch dem eingebornen, 
jest verjagten Landesfürften zu. Diefen empfahlen überdieß Jugend, 
Biederfinn und noch unlängft bei Murten erprobte Tapferkeit. Daneben konnte 
auch der hier gefallene Schlag feine ſittliche Rüdwirkung nicht verfehlen ; der 
Glaube an das Glüd und die Unüberwindlichkeit des geflicchteten Burgun- 
ders war erjehüttert, der Geiſt des Zweifels und Ungehorfams felbft bei 
Ständen und Oberbeamten gewedt. Dazu fam, daß wieberum der Fran⸗ 
zöſiſche König durch Umtriebe, Geld und Lente aufftachelte, den fürft- 
lichen, freilich ſchon einmal betrogenen Schütling zum bewaffneten Wie- 
bergemwinn feiner gefeglichen Anfprüche ermunterte. Nachdem alfo kecke 
Häuptlinge und Freiſchaaren die Wege gebahnt und den Meinen Krieg 


*) Betri, Geſchichte Mühlhauſens S. 196. Der Berfaffer ſchrieb im An⸗ 
fange bes 17, Jahrhunderte. 
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mit Erfolg eingeführt hatten, rückte der Herzog Reinhart an ber Spitze 
eines ziemlich geregelten Heerhaufens nad; er zählte bei 6,000 Yuß- 
fnechte und Reiſige, meiftens aus ben Städten des niedern Vereins, 
namentid Straßburg, führte Feld- und Belngerungsgefhüg und 
ſchwoll nach dem Weberfchreiten der Gränze bei St. Diey (25. Herbfl- 
monat) durch Freiſchaaren und Bürgerwehren jo beveutend an, daß nad 
kurzer Einfchließgung Nancy (Nanja), die Hauptflabt, bei wachſendem 
Mangel und Aufruhr zur Uebergabe genöthigt wurde (6. Weinmonat). 
Kaum hatte ſich aber wach dem ausbebungenen Abzug ber Beſatzung 
und des Oberftatthalters der junge Landesherr nothdürftig eingerichtet, 
als die Kunde von dem Anmarih Karls bes Kühnen erfholl und das 
Zeichen zu neuen, verhängnigvollen Kämpfen gab. — Die Lothringifchen 
Ereigniffe nämlich, deren Anfänge mit gewohnter Sleichgültigfeit und 
ftolger Verachtung behandelt wurden, änderten plöglic ben Kriegsplan. 
Man fehrte ihn von der Schweiz ab jenem wichtigen Zwiſchengliede zu, 
ohne deſſen Befig die Verbindimg der ſüdlichen und nördlichen Lande, 
der Zielpunkt vieler Mühen und Sorgen, für immer abgefchnitten er- 
fehien. Ueberdieß mußten bei einiger SKaltblütigkeit ſowohl die worge- 
rüdte Jahreszeit, als die Schwäche des, etwa zehntauſend Reiſige, Fuß— 
fnechte und Gefchügleute zählenden Heeres gegen ben Angriff der ges 
fürchteten Eidgenoſſenſchaft ſprechen. Dieſe war ihrerfeit3 einen ehren⸗ 
haften Frieden mit dem einſt befreundeten Burgunderhauſe nicht abgeneigt. 
Schon arbeiteten dafür nicht ohne Ausſicht auf Erfolg die Boten bes 
Papftes Sirt IV. und des bievern Ungarkönigs, Matthias Eor- 
vinus. Jener hatte feinen Legaten Alerander, Biſchof von Forli, 
diefer feinen Geheimratb Georg von Stain aus Steiermark für bie 
Mittelung bevollmädtigt. Unter fo verhältnigmäßig günftigen Umftän- 
den brach der Herzog raſch von dem feiten Lager bei Rividre in Hodh- 
burgund auf (25. Herbftm.), überſchritt am fünften Weinmonat bei Ion- 
ville die Gränzen Lothringens und lagerte nad verſchiedenen Märfchen 
und Gefechten, namentlich bei Pont-a-Monffon, am 22. unter den Mauern 
Nancye Sein Entſchluß war, vor dem Tall der Hauptitabt, welche 
von bem Stern der Lothringifch-Tentjhen Söldner und ihrer Bürgerfchaft 
vertheidigt wurde, nicht zu weichen. Bald waren die Laufgräben gezo- 
gen, die Schangen vollendet, die Geſchütze aufgeftellt und alle Anftalten 
zu einer regelmäßigen Belagerung getroffen. Der leichtere Weg, durch 
Abſchneiden der Lebensmittel und Berbindungsftraßen das Ziel zu er- 
reichen, widerftrebte dem ritterlichen, eigenwilligen Wefen des Heerfürſten; 
er richtete ſich am Liebiten auf vereinzelte Gegenſtände, welche Kraft 
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und Kunft zum Wetteifer berausforderten, und mied das Gewöhnliche; 
überall follten Geſchütze und gebarnifchte Reiter glänzen und den Aus— 
Schlag geben. Der Gedanke, das Fußvolk mafjenhaft und zweckmäßig zu 
gliedern, wurde wohl erfannt, aber trog der erhaltenen Lehren und War- 
nungen entweder gar nicht, oder nur mangelhaft verwirklicht. Ueber— 
haupt trat feit dem Murtener Unglüdstage die alte Hartnädigkeit ſchroffer 
als je hervor; fie wollte werer vom Leben noch vom Freundeskreiſe im 
finftern Unmuth befjern Rath annehmen. Scharffihtige Beobachter, wie 
der Mailändifhe Geſandte Baniharola, wollten fogar eine gewiſſe 
Abnahme der geiftigen und leiblichen Kraft und Friſche wahrgenommen 
haben. 

Mittlerweile hatte Herzog Reinhart, unfähig, der Uebermadt zu 
widerftehen, feine Leute theils entlaffen, theils in bie einzelnen Pläße, 
namentlih Nancy, geworfen, darauf, von nur zwölf Gefährten beglei- 
tet, die heimliche Reife nad) der Schweiz angetreten. Bon biefer und 
dem niedern, fo oft ſchon erprobten Verein hoffte der Flüchtling Mit- 
tel für den Wiedergewinn feines Erbes und die Entjegung der Haupt- 
ſtadt zu erhalten, Sie follte, lautete die feierliche Zuſage, höchſtens 
inmerbalb zweier Monate Hülfe befommen und möchte demnach herzhaft 
widerftehen. Das offene, leutfelige Wefen des jungen Fürften, vor allem 
aber feine bei Murten erwieſene Tapferfeit und treue Waffenverbrüde⸗ 
rung fohienen einen guten Ausgang des an die Eidgenoffenjchaft geftell- 
ten Bittgefuchs zu verbürgen. Auch verfehlte die Art und Weife, wie 
es zuerft von den Näthen und Bürgern Berne am Montag vor St. 
Katharinentag (18. Winterm.) ausgejprochen wurde, des Eindruck nicht. 
Er habe, lautete der Inhalt, fein Exrbland Lothringen unlängft an ven 
„Haſſer gemeiner Teutſcher Nation”, den Herzog von Burgund, durch 
frevelhaften Einbruch verloren, ben belagerten Bürgern und Kriege- 
völfern Nancys jevuch das Gelübde ver fürderlichen Entſchüttung gethan; 
lange könnten fi) die mwadern Männer wegen fleigenden Mangeld und 
feindlichen Ueberdrangs nicht halten; die berühmte, mächtige Stadt Bern 
möge ihm, der feinen Meineid begehen wolle, in feinen Nöthen beifprin- 
gen mit Hülfe gegen befcheidenen Sold und ded Tages gebenten, an 
welchem auch er einft wider ben gemeinfamen Yeind Gut und Blut ein- 
feste und es ferner nach beftem Vermögen thun wollte — Schluchzen 
und Thränen unterbradhen dabei mehrmals den Franzöſiſchen Vortrag 
des Redners; manchen ver Hörer, welche ihn nicht überall verftehen 
mochten, gingen die Augen über. Dennoch Imutete die Antwort mehr 
ablebnend als günſtig. Man könne, hieß e8, ohne Beiftimmung der Abri- 
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gen Orte vie begehrte Hülfe nicht leiften, werbe denmach auf baldige 
Tagefahrt gen Lucern dringen. Aehnliche Antworten gefchahen in andern 
Kantonen, welche der Bittſteller vor dem entjcheidenden Zufammentritt 
der gemeindeidgendffiichen Abgeordneten beſuchte. Denn nicht überall tra- 
ten zu Gunſten des Fürſten fo fräftige und einflußreiche Fürſprecher, wie 
in Zürich, auf. Hier vertheidigte ber damalige Zunftmeifter, Ritter 
Hand Waldmann, den Murtener Waffengenoffen mit der ganzen 
Kraft feiner Beredſamkeit und feines perfönlichen Anſehens. Nicht genug, 
ſprach er zu den unfchlüffigen Räthen, müſſe man fi) über die Bebent- 
licheiten in einer fo flaren Sache verwundern. Wer dürfe Dem Herzog 
von Burgund, mit welchem angeblidy Sriedensunterhandlungen angefnitpft 
feien, trauen? Zweimal offener Feind, werde er zum brittenmal als 
Herr Lothringens zu den Waffen greifen und feine verderblichen Anfchläge 
auszuführen trachten. Dagegen forderten Pflicht und Dankbarkeit, daß 
man ben jungen Yürften, welcher bei Murten Leib und- Gut einfette, 
jest in der Bedrängniß nicht verlafle. Im Beſitz feines Erbes werde er 
überdieß vielfache Bortheile bieten. Wer wolle nicht Iöfchen, wenn des 
Nachbars Haus breme? Auch habe Mitleid gegenüber unglüdlichen Bie- 
bermännern noch Niemanden gereut. Man möge alfo die erbetene Hülfe 
gewähren. — Beinahe einhellig ftimmte jegt der Rath, zu und bemilligte 
bem erfreuten Herzog auch die zweite Bitte, daß um Weihnachten ber 
Aufbruch geſchehen folle. Dagegen mar die Lucerner Tageſatzung bevenf- 
liher. Die Waldſtädte und andere Orte erflärten offen ihren Wi- 
derwillen. Man möge fih, hieß es, in fremde Händel nicht einmifchen, 
zumal bei rauher, winterlicher Jahreszeit; auch ſchwebten ja noch Frie⸗ 
densunterhandlungen. Selbft, als Karl dieſe dadurch eigentlich abbrach, 
daß er ben geforberten Berzicht auf Lothringen zurüdwies, blieb bie 
Kriegspartei noch immer in der Minderheit. Sie erftarkte jedoch bebeu- 
tend, ſeitdem auf ihren Betrieb den Zuzügern ein Monatsſold von vier, 
fpäter viertehalb Rheinischen Gulden verheißen war. Was etwa in ber 
erſchöpften Kaffe fehlte, ſchoß im Geheimen König Ludwig vor. Ihm 
war Alles daran gelegen, den nur fcheinbar verfühnten Burgunder in 
neue und, wie er hoffte, tödtliche Gefahren zu verftriden. Dennoch konn⸗ 
ten fi die Tageherrn nicht völlig vereinigen; fie nahmen endlich auf 
der dritten Zufammenfunft einen Mittelweg und geftatteten unter Bor- 
behalt des angetragenen Soldes offene Werbung pei den Eidgenoffen 
und Zugewandten. (S. Katharinentag.) Diefer erfte, großartige „reis 
Ihaarenzug”, welder mit Erlaubniß der Bundesbehörden von ben 
Kantonsobrigkeiten und unter den Fahnen bderfelben veranftaltet wurbe, 
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hatte raſchen Fortgang, Zwiſchen 8—10,000 Theilnehmer ftrömten nach 
dem Sammelplag Baſel. Kriegsluft und Abenteurerei, Beute nud 
Geldgier, hie und da auch Haß gegen den „großen Blutvergießer und 
Wätherich”, drängten vorwärts. Der Lauf kam ſelbſt in die anfangs 
wiberftrebenden Bergländer, wo 3. B. achthundert Schwyzer bem 
waffenkundigen Landammann Ulrich Kötz, folgten. Kifriger denn Bern, 
deſſen 1087 Fußknechte und funfzig Reifige Branvolf von Stein be 
fehligte, rüftete Zürich; es fandte unter dem Hauptmann Hand Wal d⸗ 
mann ſechszehnhundert ftattliche Leute. Weber taufend Buben, „junge 
Sünglinge”, wie fie der Geſchichtſchreiber Edlibach nennt, mußte 
man ob der Unreife abmeifen. Auch der niedere Verein und die Herr- 
ſchaft Defterreich blieben nicht müßig. Don verfchievenen Seiten ber 
zogen ſich bei viertaufend Lothringer zufanmen, ver Ankunft des Ge— 
walthaufens gewärtig. Diefer brach endlich am St. Stephanstage (26. 
Ehriftmonat) von Bafel auf, brandſchatzte im Elſaß die Juden, biöwei- 
len auch Chriften, überfchritt am letten Jahrestage die Vogeſen, Lothrin- 
gend Gränze, und erreichte über St. Diey, Lüneville am vierten Jän- 
ner (1477) nicht ohne Kampf mit den Burgundifchen Vorpoften St. 
Nikolas, eine Meile von Nancy. Feuerzeichen und kühne Boten ver⸗ 
fünveten der ſchwer bevrängten Stabt, welche feit Wochen glei ſtark 
vom Hunger und Feind geplagt wurde, bie nahende Hülfe und Rettung. 
Sie erſchien nach menſchlicher Vorausſicht unfehlbar; denn die VBerbün- 
veten, jetst bei 20,000 Bewaffnete ſtark, hatten die entfchiedene Ueber- 
legenheit nicht nur der Zahl, fondern auch der Eintracht und Zuver⸗ 
fiht. Das ganze Land, müde der verheerenden, graufamen Fehde, war 
für fie und betrachtete, eine geringe Minderheit abgerechnet, ven jungen, 
ritterlichen Herzog als den einzig rechtmäßigen Herrn, deſſen Ungläd Die 
Theilnahme bei edlen Gemüthern nur fteigern mußte; was er Dagegen 
leichtfinnig etwa felbft verfchulvet hatte, wurde der Jugend und Unkunde 
zu gut gefchrieben. Bei aller Vielartigfeit enthielt da8 Lager für einen 
kurzen Krieg und kräftigen Schlag die trefflichiten Stoffe. Franzoſen, 
von ihrem König ziemlich zahlreich unter dev Hand geſchickt, Kothrin- 
ger, Teutfhe und Schweizer *) metteiferten mit einander an ber 


2) Schweizer und Teutſche, oberer und nieberer Berein ſtanden 
überhaupt in dem Burgunderkriege ausbauernd zu einander. 
„Kolmar, Kaifersberg und Schlettftabt, 
Daß Breisgam auch jo hat 
Der Abel und bie Nitterichaft, 
Freiburg, Breyſach man bo ſah, 
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Mannheit, Bente- und Mordluſt. Auch die erfahrmen Befehlshaber jchie- 
nen den Sieg zu verbürgen; Oswald Graf von Thierftein, Lothrin- 
gifcher Marſchall, Wilhelm Herter aus Straßburg unter den Teut⸗ 
fen, Hans Waldmann, Caspar von Hartenftein aus Xucern, 
Petermam Roth aus Bafel unter den Eidgenoſſen, — diefe und an- 
bere Hauptleute kannten den Krieg aus vieljähriger Uebung. Sie waren 
babei frei von ben gewöhnlichen Fehlern des Söldnerthums, firebten 
mehr nach Ehre, denn Beute, und hielten nach beftem Vermögen in 
dem rohen Haufen Zucht und Ordnung aufrecht. Dauerte der Kampf 
aber Iange oder ftodte mit ihm der zugefagte Lohn, jo war es fchwer, 
faſt unmöglich, die ungeftümen Rotten des großen „Freiſchaarenheers“ an 
Pflicht und Fahne zu feſſeln. Weder durch Lehen: noch Bürgereid ge: 
bunden, hätten fie ſich unfehlbar aufgelöft, vie Einen ver Heimath, die 
Andern der Raub⸗ und Abentenerfahrt fi zugewandt. Solche Betrady- 
tungen mochten die Obriften und Hauptleute der Schweizer leiten, als 
fie im Kriegsrath den von Franzoſen beantragten Aufſchub ſtürmiſch 
bekãmpften und entweder die Schlacht am nächſten Tage ober augen- 
blickliche Rüdkehr forderten. Da Herzog Reinhart willig folgte, fo 
feierte man voll Jubels durch reichliches Effen und Trinken den Sieg 
ver unbebingten Waffenpartei und wibmete nur wenige Stunden der Nacht 
pem nothdürftigſten Schlafe. 

Mit der vierten Stunde des fünften Jänners, welder der Somn- 
tag vor den heiligen drei Königen war, trat das Lager unter die Waffen 
und rüdte bald darnach auf der Straße von Nanch vor, den Yeind, wo 
er auch ftehen möge, anzugreifen. Nur zu gut kannten ihn jedoch bie 
leitenden Heerführer; fie waren ihres Vortheils fi volllommen bewußt 
und verftanden ihm zu gebrauchen. Dieß die Lage der Verbündeten. 

Lange wollte Karl an die oft gemelvete Ankunft verfelben nicht 


Newenburg und Endingen 
Augen auch mit in bohin, 
Und ber rauhe Schwarzwald 
Brachte Bauern ungeftalt, 
Die nit zu verachten find; 
In dem groben Weien, 
Als ih hab gelejen, 
Die Schweizer und bie Altvorden 
Kamen aus einem Orden.” 
Heldengebicht im Stuttgarter Landesarchiv bei 
Schreiber hiſt. Taſchenbuch IV, 338. 
Geſchichte Europa’s I. 6 
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hatte raſchen Fortgang, Zwiſchen 8—10,000 Theilnehmer ſtrömten nad 
dem Sammelplatz Baſel. Kriegsluſt und Abenteurerei, Beute nnd 
Geldgier, hie und da auch Haß gegen den „großen Blutvergießer und 
Wütherih”, drängten vorwärts. Der Lauf kam ſelbſt in die anfangs 
wiberftrebenden Bergländer, wo 3. B. achthundert Schwyzer dem 
waffenfundigen Landammann Ulrich Kötz, folgten. Eifriger denn Bern, 
deſſen 1087 Fußknechte und funfzig Keifige Brandolf von Stein be 
fehligte, rüftete Zürich; es fandte unter dem Hauptmann Hans Wald- 
mann ſechszehnhundert ftattliche Leute. Weber taufend Buben, „junge 
Sünglinge‘, wie fie der Gefchichtfchreiber Edlibach nennt, mußte 
man ob ber Umreife abweifen. Auch der niedere Verein und die Derr- 
ſchaft Defterreich blieben nicht müßig. Von verfchiedenen Seiten ber 
zogen fich bei viertaufend Tothringer zufanmen, der Ankunft des Ge- 
walthaufens gewärtig. Diejer brach endlih am St. Stephanstage (26. 
Chriſtmonat) von Bafel auf, brandichagte um Elſaß die Juden, biöwet- 
len auch Chriften, überfchritt am legten Jahrestage die Bogefen, Lothrin- 
gens Gränge, und erreichte über St. Diey, Lüneville am vierten Jän- 
ner (1477) nicht ohne Kampf mit den Burgundiſchen Vorpoſten St. 
Nikolas, eine Meile von Nancy. Feuerzeichen und Bühne Boten ver- 
fündeten der ſchwer bebrängten Stadt, welche jeit Wochen glei flarf 
vom Hunger und Feind geplagt wurde, die nahende Hülfe und Kettung. 
Sie erfchien nah menſchlicher Vorausſicht unfehlbar; denn die Berbün- 
beten, jest bei 20,000 Bewaffnete ſtark, hatten die entjchievene Ueber- 
legenheit nicht nur der Zahl, fondern auch der Eintracht und Zuver⸗ 
fiht. Das ganze Land, müde ber verheerenden, graufamen Fehde, war 
für fie und betrachtete, eine geringe Minderheit abgerechnet, den jungen, 
ritterlichen Herzog als den einzig rechtmäßigen Herrn, deſſen Unglück die 
Theilnabme bei eblen Gemüthern nur fteigern mußte; was er Dagegen 
leichtfinnig etwa felbft verfchuldet hatte, wurbe der Jugend und Unkunde 
zu gut gejchrieben. Bei aller Bielartigfeit enthielt da8 Lager für einen 
kurzen Krieg und kräftigen Schlag die trefflichften Stoffe. Franzoſen, 
von ihrem König ziemlich zahlreich unter der Hand geſchickt, Yothrin- 
ger, Teutſche und Schweizer *) wetteiferten mit einander an ber 


) Schweizer und Teutſche, oberer und nieberer Berein fanden 
überhaupt in dem Burgunderfriege ausbauernd zu einander. 
„Kolmar, Kaifersberg und Schlettftadt, 
Daß Breisgam auch fo hat 
Der Adel nnd bie Ritterfchaft, 
Freiburg, Breyſach man bo ſah, 
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Mannheit, Beute- und Mordluſt. Auch die erfahrnen Befehlshaber fchie- 
nen den Sieg zu verbürgen, Oswald Graf von Thierftein, Lothrin- 
giſcher Marſchall, Wilhelm Herter aus Straßburg unter den Teut- 
fen, Hans Waldmann, Caspar von Hartenftein aus Lucern, 
Petermann Roth aus Bafel unter ven Eidgenoſſen, — diefe und an- 
dere Hauptleute lannten den Krieg aus vieljähriger Uebung. Sie waren 
Dabei frei von den gewöhnlichen Fehlern des Söldnerthums, ſtrebten 
mehr nah Ehre, denn Beute, und hielten nach beftem Vermögen in 
bem rohen Hafen Zucht und Ordnung aufreht. Dauerte ber Kampf 
aber lange ober flodte mit ihm ber zugefagte Lohn, fo war es ſchwer, 
faft unmöglich, die ungeftümen Rotten des großen „Freiſchaarenheers“ an 
Pflicht und Fahne zu feileln. Weder durch Lehen- noch Bürgereid ge- 
bunden, hätten fie fich unfehlbar aufgelöft, die Einen der Heimath, die 
Andern der Raub und Abentenerfahrt fich zugewandt. Solche Betrach— 
tungen mochten die Obriften und Hauptleute der Schweizer leiten, als 
fie im Kriegsrath den von Franzoſen beantragten Aufſchub ſtürmiſch 
befämpften unb entweber die Schlaht am nächſten Tage oder augen- 
blickliche Rüdkehr forderten. Da Herzog Reinhart willig folgte, fo 
feierte man voll - Jubels durch veichliches Eſſen und Trinten den Sieg 
der unbebingten Waffenpartei und wibmete nur wenige Stunden ber Nacht 
dem nothoärftigften Schlafe. 

Mit der vierten Stunde des fünften Jänners, welcher der Sonn 
tag vor den heiligen brei Königen war, trat das Lager unter bie Waffen 
und rüdte bald darnach auf der Straße von Nanch vor, den Feind, wo 
er auch ftehen möge, anzugreifen. Nur zu gut Tannten ihn jedoch bie 
leitenden Heerführer; fie waren ihres Vortheils ſich vollfommen bewußt 
und verftanden ihn zu gebrauchen. Dieß die Lage der Verbündeten. 

Lange wollte Karl an die oft gemeldete Ankunft derfelben nicht 


Newenburg und Endingen 
Augen auch mit in bohin, 
Und ber rauhe Schwarzwald 
Brachte Bauern ungeftalt, 
Die nit zu verachten find; 
In dem groben Weien, 
Als ich hab gelejen, 
Die Schweizer und die Altvorben 
Kamen aus einem Orden.” 
Heldengedicht im Stuttgarter Landesarchiv bei 
Schreiber bit. Taſchenbuch IV, 338. 
Geſchichte Europa’s I. 6 
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glauben; ex fpöttelte über ven Knaben von Lothringen ober Vaundemont 
und bie ärmlichen, Iumpigen Begleiter, welche man ans allerlei Bolf zu- 
fanmengerafft habe. Der Schweizerifche Aufbruch erſchien ihm unwahr- 
fcheinfich, faſt unmöglich; denn trog ber ablehnenden Antwort in Betreff 
der Räumung Lothringens dauerten geräuſchlos die Friedensverhandlun⸗ 
gen fort. Noch in den erften Tagen Jänners traten dafir in Neuen- 
burg auf Betrieb des Markgrafen Rubolf von Röteln zuſammen ber 
Abt Sımon von Elugny, die Herrn Guido von Rochefort und 
Simon von Eleron im Namen Burgunde, Wilhelm, Herr von Hart- 
ned Gorneck?) für Oeflerreih, Peter von Wabern und Meifter 
Thüring aus Bern für die Eidgenoſſen. Letztere, ſoweit fie den Krieg 
wollten, mochten mit bem erwähnten Kongreß abſichtslos bis zum wirk⸗ 
lichen Auszug der Hülfsichnaren gezaudert und deu Beginn ber Feind⸗ 
feligfeiten abgewartet haben. Auf beiden Seiten ftieß ſich ber fouft 
vielfach gewünfchte Frieden eigentlich an einem fittlihen Ehrenpunft ; 
die Schweiz wollte feinen Bundesgenoffjen, die Burgundiſche Herr- 
ſchaft feine, in offener Fehde gewonnene Eroberung aufgeben. ben 
fo fruchtlos blieb in ven legten Tagen Chriſtmonats der Berfud des Könige 
Alphons von Bortugal, durch perfönliche Anweſenheit im Lager vor 
Kancy zu vermitteln. Der folge Neffe lehnte den guigemeinten, zunächft 
auf engere Verbindung mit Frankreich gerichteten Antrag höflich ab; er 
hielt ven Fall Nancys für ganz nahe; er wollte nicht zwei Monate 
lang umfonft ungeheure Opfer an Leuten und Geld, ſelbſt an Ruf und 
gutem Namen gemacht haben. Kälte, Beichwerben, Stürme und Ge 
fechte, Krankheiten und Mangel hatten Zaufenden von Solbaten das 
Leben, die Geſundheit und frifche Kampfesluſt gekoſtet; kaum mochte man 
no zehn bis zwölftaufend Waffentüchtige zählen. Dazu Inmen auf 
beiven Seiten fehonungslofe Grauſamkeit und Härte, man breitete wett- 
eifernd Raub, Mord und Brand aus. Den erften Anftoß bazu gab ber 
Herzog; er ließ einen Lothringifchen, getreuen Rath Reinharts, ben 
Hofmeifter Chiffron aus der Provence, trog der Bitten und Warnun⸗ 
gen als Hochverräther henfen, weil er ben Belagerten Kundſchaft und 
Pulver bringen wollte; legtere übten dagegen fogleich an einem eblen 
Gefangenen das Wiebervergeltungsrecht. Aehnliches geſchah draußen; 
bald durfte fein Burgunder ohne Gefahr aus dem Lager geben; ja, in- 
mitten befjelben wohnten Tüde und Berrath, niemand trante dem au⸗ 
bern; es herrfchte eine wahrhaft gebrüdte Stimmung, welcher bie Gegen- 
wart traurig, die Zukunft finfter nnd unheimlich erſchien. 

So ftanden die Dinge, als auf die unerwartete Kunde vom Anzug 
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ber Verbündeten bin Karl ven felten verfammelten Kriegsrath einbe- 
rief „Das Bauern und Lumpenpack, ſprach er verächtlich, fei ange- 
langt; es wolle frefien und faufen. Bas mm zu thun ſei?“ — Mau 
möge fich, lautete die Antwort der meilten Befehlähaber auf Bont-&- 
Mouflon und Umgegend vorläufig zurückziehen, jedoch die Plätze in ber 
Nähe Nanchs beſetzt halten. Der Feind werde allfällig Lebensmittel 
bineinwerfen und fih dann ans Gelpmangel zerftirenen. Neu geftärkt 
durch Ruhe und frifche Heerhaufen koöͤnne man noch vor Ablauf des 
Winters wieberum aufbrechen ımd vie Stadt nehmen. Entſchieden ver- 
warf der Herzog, mır duch ben Grafen von Campo⸗-Baſſo unter⸗ 
ftägt, ven Rath feiner Getreuen; e8 fei fchimpflih, vor einem Knaben 
zu weichen; noch in biefer Macht folle für die Schlacht und, wie er hoffe, 
für den Sieg gerüftet werden. — Und dabei hatte es fein unabänber- 
liches Bewenden; Obriften, Hanptlente und Soldaten gehorchten fchwei- 
gend; man nahm geränfchlos die für den etwaigen Kampf beftimumten 
Stellungen ein; fie waren nicht ohne feldherrliche Gefchidlichleit gewählt. 
Das Mitteltreffen nämlich bilveten meiftens nur die mafjenhaften, 
länglihen Bieredde des Fußvolls; e8 ſtand vorwärts dem Dorfe Jar- 
ville und etwa eine halbe Stunde von Nanch hinter ſtarken Hecken, 
welche fich au beiden Ufern des Bachs Heuillecourt fortzogen ; rüdwärts 
ven Gewalthaufen ordnete fi die Reiterei, ımter Ialob Galeotto 
als inter Flügel an vie Mefrthe gelehnt, als rechter unter Yoft von - 
Zalain duch ven Wald gedeckt. Unweit dem Mitteltreffen aufgepflangt, 
beftrichen dreißig Geſchütze bie Straße von St, Nikolas, von mo ber 
Feind erwartet wurde. Abgeſonderte Schaaren vedten das Lager gegen 
etwaige Ausfälle der Stadt, welche auch eine Weile zum Schein befchof- 
fen wurde. Diefe mit Umfiht und möglicher Verſchwiegenheit getrof⸗ 
fenen Anſtalten blieben jepoch bald fein Geheinmiß mehr. Zwei Schmwei- 
zeriſche Ueberläufer enthüllten Manches, was fie gejehen und gehört 
hatten; das Fehlende aber ergänzte des Burgunders bisheriger Liebling 
und Unterfeloherr, ver Graf von Campo⸗-Baſſo. Dem Franzöſiſch⸗ 
Neapolitaniſchen Geichleht ver Montfort entfprofien, war er nad) dem 
Fall der Anjon in ven Dienft des gewaltigen Herzogs getreten, weldyer 
ihn reihlih mit Gütern und Ehren ausgeitattet, ja, bisweilen mehr ale 
Freund, denn lntergebeuen, behandelt hatte. Dafür Iohnte ber aben- 
teuernde Srembling mit ſchnödem Undank. Gereizt durch eine perjönliche 
Kränkung, — der jähzornige Herr hatte ihm den eifenbejchlagenen Hand⸗ 
ſchuh ins Geſicht geworfen —, noch mehr aber beunruhigt durch bie 
wachſende Abnahme des Burgundiſchen Glücks, beſchloß der falſche, da⸗ 
5* 
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bei äußerſt felbftfächtige und habgierige Wälſche Rache und Verrath. 
Bald wollte er ihn, heißt es, durch Gift, bald durch Ueberfall und Aus- 
lieferung an König Ludwig verwirklichen. Diefer habe jedoch voll Ab⸗ 
ſcheu den Bedrohten im Geheimen gewarnt, jedoch keinen Glauben ge- 
funden. „Wäre die Sache begränbet, mein guter Bruder und Nachbar 
hätte fie mir ficherlich nicht angezeigt“, fei die Antwort geweſen. Wie 
fi) die Dinge auch verhalten mögen, gewiß bleibt e8, daß Campo⸗ 
Baffo fhon feit Monaten mit der Franzöfifch-Lothringifchen Partei im 
ſträflichen Einverſtändniß lebte, daß er als Statthalter und Befchis- 
baber der untern Rande durch falfche Gerüchte, Berzögern und Zurück- 
halten ber Lebensmittel und Mannjchaften die erfte Mebergabe Nancys 
an Reinhart von Vaudemont bejchlemigte, daß er mit biefem bei ber 
zweiten Burgundifchen Belagerung im geheimen Verkehr blieb, deßhalb 
aus Furt vor dem gefangenen Mithaften Chiffron anfangs für, 
dann wider ben Unglüdlichen redete und zulegt mit jüher Hige ven Boll- 
zug des Todesurtheils bejorgte, daß er endlich im jüngften Kriegsrath 
abfihtlih allein den verhängnißvollen Beichluß feines Herrn mit täu- 
ſchendem Eifer unterſtützte — und vollzog. Der Verräther nämlich 
Ientte in der Nacht, ald man die verabreveten Stellungen einzunehnıen 
begamm, auf Seitenpfaden ab und erfdien, von zwei Söhnen und bun- 
dert achtzig Lanzen (540 Pferden) begleitet, plöglich als förmlicher Leber- 
Läufer zu St. Nikolas im lärmenden Bauptquartier der Verbündeten. 
Diefe nahmen willig die Enthälungen und brauchbaren Rathichläge für 
den Angriffsplan an, feheueten ſich jedoch, öffentlich mit einem Mein- 
eidigen zu dienen. „Es fei, erflärten namentli die Schweizerifden 
Hauptleute, von jeher ihr Löbliches und ehrliches Herkommen gewejen, 
feinen wortbrüdigen Mann unter fi zu dulden, durch den fie auch 
möchten verrathen werben.” Dem gemäß fette der Graf, welchem ber 
Herzog von Lothringen neben anderem Lohn den Wiedergewinn der frik- 
bern Herrſchaft Commercy in Bar zugefagt hatte, fogleih mit feinen 
Leuten und etlichen Franzoſen über die Meurthe, erreichte, länge dem 
Fluß ziehend, den Lebergang Bouridres aur Dames, unterwärts 
Nancy, bejegte den Drt und verrammelte durch Karren und ähnliches 
Geräthe die Brüde. So wollte ee den Flüchtigen die Rüdzugslinie anf 
Pont- à-⸗Mouſſon und weiter hinab fperren, bier morben, bort Öefangene 
und reiche Röfegelder gewinnen. „Das war, fagt Schilling, ein Lam— 
perſch (Lombardiſches) Tückli.“ 

Mit der Frühe des fünften Jänners rückten beide Theile zur Schlacht 
aus, die Burgundiſchen in möglichſter Stille, die Verbündeten, fiegeöge- 
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wiß und etwas zuchtlos, umter ziemlichem Geräufch und Laärmen. Das 
Wetter war kalt und fchneeig; man ftärkte ſich daher nach kurzem Meß⸗ 
befuch duch ein reichliche, von den Bilrgern bereitetes Morgenbrot 
(Imbiß); die Becher Treifeten, die Trommeln wirbelten, Hörner und 
Trommeten fchmetterten drein. Und als envlih um acht Uhr der Aus- 
zug begann, ftellte noch vor dem Ort au ber Landſtraße ein „gefinmungs- 
tüchtiger” Weinhändler etliche Tonnen guten Getränfs aus. „Kinder, 
fprach er zu den Teutfchen und Schweizern, noch einen heiligen Iohan- 
neshieb!“ — Herzhaft thaten die Geladenen Beſcheid; bald fanden bie 
Fäßchen leer. — Wieberum wurde bei der Einfievelei der heiligen Mag⸗ 
dalene, nicht weit von St. Nikolas, Halt gemacht; mehre Elfaffifche 
und Lothringifche Herren befamen von der Hand des jungen Reinhart 
den Nitterfchlag, für welchen fi) dieſesmal feine Schweizer melveten; 
darauf ging es von neuem langfam vorwärts bis zum Dorf Iarville, 
wo man noch einmal anhielt und den Schladhtplan feſtſtellte. Auf ihn 
wirkten neben ben Nachrichten Campo⸗-Baſſos beſonders die Bor- 
fchläge bes kriegs⸗ umb ortskundigen Hauptmann Walther von Wiffe 
ein. Denn vorzüglih auf feinen Antrag wurde befchloffen, nicht die 
Stirnfeite bes Feindes, wie derſelbe es erwarten mochte, ſondern bie 
Flügel nach bewerfitelligter Umgehung anzugreifen und nieberzumwerfen. 
Während alfo leichtbewaffnete Schaaren und Zroßleute auf der Haupt- 
firaße in ziemlichen Zwifchenräumen blieben und das Burgunbifche Mit- 
teltreffen täufchten, follte fi die Vorhut rechts entlang der Meurthe, 
ber Gewalthaufe links durch Waldungen auf ben Meierhof Malgrange 
ziehen. Dort hätten Wilhelm Herter und Oswald von Thierftein 
fiebentaufend Fußfnechte und zweitaufend Keifige zu befehligen, hier werde 
über eine etwa gleich ſtarke Heerjäule der junge Herzog mit Beihülfe ver 
Grafen von Bitfh, Salm, Leiningen und der Schweizerifchen 
Dbriften gebieten. Die Nachhut, achthundert Bogenfhügen ftarf, babe 
je nad) Umſtänden bald diefem, bald jenem Heertheile Hülfe zu bringen. 
Da alles von Geſchwindigkeit und Nachdruck des Angriffs abhange, wolle 
man anf den Gehraud der fünfzehn eigenen Geſchütze verzichten, Die feind⸗ 
Iichen aber eben durch die bezeichneten Bewegungen jo gut als unjchäb- 
lich machen. War diefer Angriffsplen mit ungewöhnlicher Geſchicklich⸗ 
feit entworfen, fo wurde er auch mit gleicher Ordnung und Unerfchrol- 
lenheit ausgeführt. Ungefähr eine Stunde nad Mittag hatten bie beiden 
Heerfäulen, durch Schneegeftöber und trübes Wetter begünftigt, unbe⸗ 
merkt das vorgeftedte Ziel erreicht. Faſt gleichzeitig begann die Schlacht 
anf beiden Flügeln, wo die Burgunder, anfangs fiegreich gegen bie 
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Reiterei, zulegt dem ftlirmifchen Anprall des Schweizerifchen Fußvolls 
weichen mußten. Diefes warf fih nun nad einem theilweife bartnädi- 
gen Widerftanb von zwei Seiten her auf das entblößte Mitteltref- 
fen. Noch mochte ver Rückzug zum nahen, befeftigten Lager offen ftehen. 
Karl aber verfchmähete ihn, traf rafche und zweckmäßige Vorkchr zur 
zweiten Schlacht. Auch jest fochten, vom Fürften angefeuert, die Bogen⸗ 
ſchützen, Garden und Orbonanzfähnlein eine gute Weile mit ber Macht 
ber Berzweiflung. Da wanften endlich die dicht geſchloſſenen Reihen, 
[östen den Glieverring und warfen fi in bie wildeſte Flucht. „Gen 
Luxemburg!” befehligte der Herzog, bald darnach, von einem fo ſchwe⸗ 
ren Kolbenfchlag auf den Helm getroffen, daß er im Sattel ſchwaulte 
und die Rettung mer der Treue eines Begleiters, des Hauptmams Lite, 
verbanfte. Diefer hatte faum dem Herrn in die Steigbügel geholfen, 
als den heldenmüthigen Diener ein töodtlicher Lanzenftih traf. Etliche 
Augenblide fpäter ereilte auch den wie durch ein Wunder geretteten Für- 
ſten fein Verhängniß; unweit dem Iohanniterhaufe auf dem überfrornen, 
vom Larxonbach durchſchnittenen Wiefengrumd ftrauchelte bei einen Gra⸗ 
benfprung das rabenfchwarze Streitroß, der Mohr oder Moreau zu⸗ 
benannt, und warf den Reiter ab. Von mehreren Hieben und Stichen 
getroffen, fiel ex nach kurzem, verzweifelten Wiverftand entfeelt zu Boden. 
Fünfzehn treue Gefährten, unter ihnen Bidvre und Contay, wählten 
umd fanden ganz in der Nähe das gleiche Schickſal. Ueberhaupt wurden 
fo ziemlich alle Befehlshaber entweder getödtet, wie der Italiener Troilo 
und der Teutfhe, Brievrih von Florsheim, Führer der Pfälzifchen 
Hulfsſchaar, oder nach heldenmüthiger Gegenwehr gefangen, wie An⸗ 
ton, ber große Baſtard, und ver ſchwer verwunbete Reiterobrift Joſt 
von Lalain. Es war eine Vernichtungsſchlacht. — Bis zum Einbruch 
ber Nacht fchaltete auf der Wahlftatt und weit umher die ſchonungsloſeſte 
Mordgier. Bei fiebentaufend find erfchlagen worben, die meiften von den 
Schmeizern, melde keine Gefangenen machten, viele von den Landleu⸗ 
ten in Wäldern und Schluchten; nur Lothringer und Franzofen 
gewährten bier und da einem Flüchtling im Hinblick auf reiche Lofegel⸗ 
der Gnade. Daffelbe that der Berräther Campo-Baffo bei Bourid- 
res; er fchadherte, wie mit ber Treue, fo jetzt mit dem Menſchenleben; 
bie meiften, bieher zerfprengten Schanren wurben jedoch von den nacheis 
Ienden Siegern theils niedergemacht, theils in ben Strom gejagt. Es 
herrſchte auch nad) beendigtem Streit eine wahrhaft thierifhe Wuth vor. 
Man ging weniger auf Gut, denn auf Blut, aus, vielleicht um ben oft 
wieberholten Borwurf zu widerlegen. Nur die Heine, für ben Schirm 
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des Lagers zurücgebliebene Abtheilung rettete ſich noch während ber 
Schlacht duch zeitigen Ruckzug auf Toul. Drei Tage lang verweil- 
ten die Tentjchen und eidgenöfftichen Hülfsvölker in dem feftlich geſchmück⸗ 
ten, froben Nancy umb der Umgegend,; dann wanbten fie fi, nachdem 
ber bezweifelte Tod des Exrbfeindes und „Wütherichs“ Gewiß- 
beit erhalten hatte, der Heimath zu; aber auch auf dem Rücwege ver- 
übten die zügellofen „Freiſchaaren“ in Freundes Land manchen Muth: 
willen und Frevel. Billiger dachte und handelte der ritterliche Herzog 
Reinhart; er hielt feinem großen Widerſacher, deſſen gefangener Edel⸗ 
knecht, Battiſta Colouna aus Rom, die Unglüdsftätte nach langem 
Suchen gefunden hatte, eine würbige Leichenfeier; ‚er befprengte den im 
vollen Furſtenſchmuck ausgeftellten Körper mit Weihwaſſer, faßte Die ftarre 
Sand und ſprach bewegt: „Armer Better! Eure Seele wolle Gott zu 
fi nehmen Biel Herzeleiv und Schmerz babet Ihr uns angethan!“ — 
Mit kirchlichem und weltlihem Gepränge geſchah darnach am zwölften 
Jänner die Beifegung in ber St. Georgskirche. Mancher Anweſende 
mochte ſich daneben erinnern, daß der gewaltige Kriegsheld einft bei der 
Abreife verheißen hatte, am heiligen Dreikönigsfeſt fiegreich heimzukehren 
gen Nancy. Hier ruhete die Aſche Karls des Kühnen fo lange, bis 
fie der gleichnamige, kaiſerliche Urenkel 1550 aufheben und nad) Brügge 
in die Familiengruft abführen lieh. 

Wie man auch über diefen legten und größten Stammhalter bes 
Neun: Burgundifhen Haufes urtheilen mag, unzweifelhaft bleibt er 
ein Kraftmenſch voll raftlofen Strebens und Schaffens. Sein ſtaats⸗ 
mänmifder Blid wußte die Mittel und Stüten eines Plans recht gut 
zu erkennen, aber feine jähe Hige und Ungeduld überftürzten nur zu 
Häufig ein wohl angelegte Werl und verabjäumten den gänftigen Augen- 
blick. Ritterlich-fürftlich erzogen, hat überbieß diefer außerordentliche Ver⸗ 
treter des abfterbenden Mittelalters die bürgerli-bemofratifchen An⸗ 
fpräche und Hebel einer beginnenden Neuzeit nicht gehörig zu würbis 
gen verſtanden, feine gepanzerten Reifigen zerſchellten, wie das auch ſchon 
früher bisweilen gefhah, an der Mauer des bürgerlich bäurifchen Fuß⸗ 
volls der Alpenlande; fie zu durchbrechen, entbehrte auch bie mit Vor⸗ 
Liebe gepflegte Geſchütz⸗ und Feuerwerkerkunſt ſowohl ber nöthigen Bes 
weglichleit, als berechnenden Sorgfalt. Dafjelbe gilt von der Diplo⸗ 
matik, welche den ftarren, unbehülflichen Herzog in Die Netze bes fran- 
zöſiſchen Könige verftricte. Statt allmälig duch Bünbniffe und Ein- 
zelnverträge ben gefchärzten Knoten zu löſen, follte ihn das Schwert 
durchhauen. Der Streich mißlang, und damit wich auch das hundert⸗ 
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jährige, jett herrenlofe Gebäude des Burgimbifhen Zwiſchenreichs ans 
ben Fugen. So unerwartet fam der Sturz, baf man in nahen unb 
fernen Landen bisweilen Yahre lang an den Tod des gefeierten Heerfür- 
ften nicht glauben wollte, dafür felbft hohe Wetten gegen niebrige Ein- 
fäte machte; er lebe, meldete bie Volksſage, als Einfiedler verſteckt, were 
aber in ber günftigen Stunde wieberlommen und die Herrihaft von 
neuem aufrichten. 

Inzwifchen zerging diefe in Zrümmer.. Innere und äußere 
Feinde erhoben fich auf die Kunde des Gefchehenen und fuchten ben 
ſchwachen Staatenverband abzujtreifen. Oft gekränkt und gevemüthigt, 
forderten die Slanprifh-Brabantifhen Stäbte ihre Rechte und 
Freiheiten faſt bis zue Selbſtherrlichkeit gefteigert zuräd. Unter 
dem Borwand des Franzöfiichen Einverftändniffes und der Beftechlichleit 
wurden in Gent der Kanzler Hugonet und ber Ritter Imbercourt 
peinlich angellagt, zum Tode verurtheilt und auf öffentlichem Markt ent- 
hauptet. Umfonft hatte, des Vaters treue Käthe zu retten, die verlaffene 
Erbtochter Marie Trauerkleiver angelegt, Thränen und Bitten barge- 
bracht (3. April). Im andern Reichstheilen dachte man felbft an offene 
Trennung; fo baten die Stände der Freigrafſchaft dringend um 
Aufnahme unter die Zugewandten und Schußbefohlnen der Eib- 
genoſſenſchaft; fie wollten dadurch den ehrgeizigen Planen des Franzö⸗ 
fifhen Nachbars entgehen. Ludwig nämlich, hocderfreut über den 
endlichen Fall des Exrbfeindes, griff mitten im befchwornen Frieden rechts 
und links raſch auf die reiche Verlaffenfchaft; er ließ, lange dafür gerli- 
flet, unter dem Schein erledigter Lehen, die Freigraffchaft und das Her- 
zogthbum Burgund, die Graffhaften Aurerre, Charolois unb 
Artois, endlich die beftrittenen Sommeftädte nebft ver Pikardie 
angreifen und befegen. Alles geſchah dabei unter freundlichen, gleißne— 
riſchen Worten; man wolle, hieß e8, der Herren= und Gefetlofigfeit vor⸗ 
beugen, daneben die Anrechte der Erbin durch die Heirath mit dem Kron⸗ 
prinzen fihern. Auch gelang größtentheil® der Hug angelegte, mit Kraft 
ausgeführte Plan. Weberrafcht huldigten die meiften Lande und Städte, 
wie Abbeville, Beronne, Arras, Hesdin, Boulogne,;, mm 
St. Omer, durch den Herrn von Chanteraine vertheibigt, troßte 
mit Glüd den Belagerern; dem Geldmangel zu begegnen, ließ der Be 
fehlshaber zehn- bis zwölftaufend Thaler Bleimünzen ausprägen, in Um⸗ 
lauf fegen und fpäter gegen ächte Währung einlöfen. Bei dem allen 
zogen aber die Franzoſen immer zahlreicher heran; „fie glichen, fagt der 
Geſchichtſchreiber Grünbeck, Fiſchen, fo der Angelfpeife nachgeben, over 
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Raben, welche ſich auf die Beute des Leichnams werfen.” Daher ver- 
gaßen allmäfig, wenigftens für den Augenblid, Abel und Bürgerfchaft 
den leidigen Perteizwift, und wandten ihr Auge, „um von ben Fremden 
zu genefen”, anf Kaifer Frieder ich den Dritten. Diefer fanbte, der 
Einladung folgfam und des alten Heirathsplans eingevent, nach reifli= 
hem Rathſchlag den neunzehnjährigen Sohn, Erzherzog Marimilian. 
In Gent dur den päpftlihen Legaten Julian, Bifchof von Afti, mit 
ber längft zugefagten Erbin Burgunde, Marie, ehelih verbunden (20. 
Auguft), ftellte fi) forten der Helvenjüngling mit Muth und Einficht 
ben innern und Außern Feinden entgegen, fiegte in brei Welpfchlachten, 
namentlich bei Therouanne oder Guynagate (1479) und eilf Gefechten, 
bald über die Fremden, bald über die wiederum auftauchenden Parteiun⸗ 
gen. Gewöhnlich entſchied vitterliche Tapferkeit, bisweilen auch anftellige 
Liſt. So wurde 3. B. Termonde (Dendermonde) dadurch gewonnen, 
daß erlefene Krieger als angeblich heimkehrende Mönche und Nonnen 
verfleivet die Thorwache überrumpelten und dem lauernden Gewalthau⸗ 
fen die Straße bahnten. 

Günftiger fir Frankreich geftaltete fich dagegen der verheerenbe 
Erbfolgetrieg in den obern Landen. Die Hauptſchuld davon trugen 
bie Schweizer, bei welchen eine ungeheuerliche Gelogier erwachte und 
alle Forderungen der Stantsflugheit zurückdrängte. Umfonft nämlich bat 
bie hart bevrängte Freigrafſchaft um Aufnahme in den Bund als 
zugewandter, und wenn es nicht anders geben könne, ſelbſt als un= 
tertbäniger Ort; vergeblich ſchilderte Bern die Wichtigfeit jenes 
Schönen, fruchtbaren, befonders an Salz reihen Landes, welches baneben 
die weitlichen Gränzen wider fremben Ehrgeiz fihern könne. Alle übrigen 
Kantone, beſonders die demokratiſchen, widerftrebten einer fo bebeutenden 
Gebietsausdehnung; dieſe werde, urtheilten fie von ihrem befchränften 
Standpunkte aus ganz richtig, der Eidgenoſſenſchaft vielfache Beſchwer⸗ 
ben und Verwidlungen bereiten; man möge daher das Gewiffe und Hanb- 
greifliche dem Ungewiffen und Glänzenden vorziehen. Jenes befchränfte 
fich aber darauf, daß zuerft den Hochburgundern der Friede gegen eine 
Geldbuße von 150,000 Gulden bewilligt (1477), barauf dem Könige 
Ludwig nad Vermehrung jener Loskaufſumme zu 200,000 Gulden bie 
Beſitznahme des unglüdlichen Landes vergönnt wurde (1478). Nach lan⸗ 
gem, hartnädigen Kampfe mußte e8 ver Uebermacht weichen, indeß Schwei⸗ 
zerifhe Freiwillige in beiden Welblagern ftritten. Diefen endlichen Sieg 
des baaren Geldes über politiſchen Landerwerb, der Diplomatik 
über Schwert- und Eroberungsreht bezeichnete ansdrucksvoll 
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durch Wort und Betragen ber gefeierte Ritter Zürichs, Hans Wal d⸗ 
mann Mit Arion von Bubenberg, dem alten Bernerhelden, 
nnd Hans Imhof von Zug als Bote zum Yramzöftichen Könige ge 
ſchickt, ſchrieb ex nach einigem Verweilen unmuthig neben anderm alfo 
zurück: „Und, gnäbige Herm, bei der göttlichen Wahrheit, Ihr Habt 
verruchter, unbarmberziger, verlogner Volk nie gefehen, denn bie Franzo⸗ 
fen, die weder Brief noch Sigel halten. — Seid weife, liebe Herren! 
und bebenfet Eure Sache wohl und laſſet Euch von des Könige Gelb 
und feiner Käthe Süßigkeit nicht verführen, daß ihre Sachen taugen, 
bie unfere Nachkommen entgelten möchten Fürwahr bie Franzoſen ha⸗ 
ben mit foldger Behendigleit ſchon manches Land betrogen und in Kum⸗ 
mer gebracht, und thun es noch täglich, daß ich für mein Theil wollte, 
wir hätten minder mit ihuen zu ſchaffen, denn wir es leider haben (ano). 
Da uns und unfern Dorbern noch feine Penfion vom König ward, be= 
bieten wir mit getrenen Unterthanen und Nachbarn Land und Leute, 
Lieber laffet uns Teutſche bleiben; die wälſch Yung ift untreu.“ — Je⸗ 
doch allmälig wirkten mildernd Höflichkeit und Beſtechnng in einem andern 
Sim auf den Schreiber zurüd. Mit einem Benfionbrief auf 600 Liores 
jährlich belohnt, trat er der Franzöſiſchen Politif bei, reveie und 
handelte für vie Preisgebung ber Freigrafſchaft. Bald folgte fogar ein 
neues, zehnjähriges Bündniß mit der Eingenoffenfchaft, welde ihre 
Leute ſtellte und dafür neben dem angemefienen Sold erhöhete Jahrgel- 
der empfing (1479). Dadurch eingelaben, ſchloß aud der heilige Bater, 
Sirt der Bierte, mit „feinen liebften und allerchriſtlichſten Söhnen” 
unter ähnlichen Gedingen ein Schirm bündniß ab. Wurdevoller ge⸗ 
ftafteten fi die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe zu Defterreidh, im=- 
dem ohne Jahrgehalte und Geldſpenden die |. g. „ewige Richtung” im 
ven „ewigen Erbverein“ überging. ‘Derjelbe verpflichtete beide Theile 
nach gefchehener Mahnung zur gleichmäßigen Hülfe und anerlannte den 
dermaligen Beftand ver Rechte und Befigungen (1477). Von Schwei⸗ 
zeriſcher Seite her gedeckt und ſelbſt unterftügt, konnte mittlerweile Frauk⸗ 
reich die volle Kraft auf die Unterjochung ber Freigrafſchaft und Des 
Herzogthums Burgund werfen, während in ven Niederlanden ber 
Krieg mit geringerem Glüd geführt wurde. Der Friede von Arras 
(1482) beendigte ihn vorläufig dahin, daß ber König Herr ber eroberten 
Städte und Lande blieb, den Mehrtheil des Burgumbifchen Erbes bage- 
gen dem Tängft verwittweten Erzherzog Mayimilian (f. dem März) 
für die Kinder rettete. Der Erfigeborne, Philipp, follte nad alär- 
ter Bolljährigfeit die Nachfolge bekommen, feine Schwefter Margarete 
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bermaleinft den Franzbſtſchen Kronprinzen Karl heivathen und als Aus- 
flattung die von Burgund zu tramenden Gebietötheile erhalten (23. 
Chriftm. 1482). Etliche Monate fpäter ſtarb Ludwig XI (80. Aug. 
1483) in der Schredensburg Pleſſis- les⸗ Tours. Seine leiten Wochen 
vergingen, heißt es, in Gewiſſens⸗- und Seelenangft. Nicht Priefter und 
Arzt, nicht Aberglaube und Tonkunft, konnten fie ſtillen. Es traten Au⸗ 
genblide des Wahnfinns, ber tiefften Dual und Rene fiber fo manche 
Härte und Miflethat hervor. Wie dem auch fein mag, gewiß und zwei⸗ 
fellos bleibt es, daß dieſer Muge und herzlofe Fürſt in Folge der ent= 
widelten Srundfäge und Handlungen ber Stifter und Vater bes neu⸗ 
Sranzöfifhen Königthums mit feinen Tugenden und Fehlern genannt 
werden darf. Den Burgundifchen Erbfolgeftreit aber, welcher unter 
dem fchwächern Sohn, Karl VIII, Gemahl der Erbtochter Anna von 
Dretagne, und dem Nömifchen Könige Marimilian I Jahre laug 
mit wechfelnden Glück fortvanerte, ſchloß zum zweitenmal ein Schein= 
frieden. Beide Theile vertrugen fih nämlich zu Senlis dahin, daß 
die Freigrafſchaft, die Grafichaften Artois und Charolois ale 
Mitgift der nicht vollgogenen Ehe zwiſchen Margarethe und dem ehe 
maligen Kronprinzen Karl zum Burgundifchen Gefammterbe zurückkeh⸗ 
ren, Herzogthbum Burgund aber und Bubehör für immer der Frau⸗ 
zöftfehen Krone verbleiben follten (23. Mai 1493). Daffelbe galt ſelbſt⸗ 
verftändlich von der Pikardie, den fo oft beflrittienen Sommeftädten 
und der Brovence, Landfchaften, welche mehr einen gelegenheitlichen 
benn bleibenden Strebepfeilex des jetzt zerfplitterten, nen = Burgunbifchen 
Zwiſchenreichs gebildet hatten. ALS bedeutſamſte politifche Folge und 
Nachwirkung trat die jetzt unvermeidliche Eiferfucht der Franzbſtſchen 
Balois und Teutſch-Burgundiſche Habsburger hervor. Jene, 
buch die Einverleibung des bisher unabhängigen Bretagnerlaudes 
als Mitgift der mit König Karl VIII. vermählten Erbtochter Anua 
(1488) nahmhaft verftärtt, ſtützten fich auf die Gefchloffenheit des Ge⸗ 
biets, den Gehorfam des gebemüthigten Adels, die Stenerfraft des flei- 
Kigen, willigen Volks, und eine gewiſſe, aus dem Mittelalter zurüdge- 
bliebene Abentenertichleit der mächtigen Krone und ihrer jett ge 
zähınten Bafallen. So viele Wortbrüche und Meineide, Tiften und Ge 
waltthätigleiten, wie fie bie endlich gerettete und befeftigte Monarchie feit 
den Engliſchen und fpäter Burgundifchen Kriegen gefehen hatte, mußten 
das Rechtsgefühl ber Fürſten und Unterthanen abſtumpfen, das wilde 
Hmübergreifen in fremde Nationalkreiſe als eine erlaubte, ja, preis⸗ 
wärbige Sache erfcheinen laſſen. 
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Aehnlich, obſchon anftändiger, entwidelten fich die Verhältniſſe ber 
Habsburger. Bom Glück begünftigt, bekamen fie allmälig ven Ge— 
banfen und Glauben an eine gewiffe weltbürgerlidhe und democh 
auf ftarfe Haus macht gerichtete Beſtimmung. Was der langfame und 
feiebfertige, dabei aber MHuge Kaiſer Friedrich IIL halb träumeriſch 
bingeworfen batte, wurde Wahrheit. Sein geheimnißvoller Federſpruch 
(Anagramm): „Alles Erdreich ift Defterreih unterthan” (AEJONU) be 
kam gemach unerwarteten, raſchen Vollzug. Indem nämlid Marimi- 
lians einziger Sohn, der ſchöne Erzherzog Philipp, Johanna, bie 
Erbtochter der Spanifchen Könige Ferdinand und Iſabelle Heim- 
führte (1497), eröffnete fi) dadurch die Ausficht zur Thronnachfolge in 
zwei Welttheilen. Wie follte es jett nicht den Teutſchen und Franzoſen 
ſchwindelig werben, jenen ob ber Höhe, biefen ob ber Erniebri- 
gung? — Ein militärifhepolitifher Zuſammenſtoß für und 
wider das bedrohte Gleich gewicht der füdweſtlichen Staaten war da 
unvermeidlich. 

Den vollen Durchbruch dieſes Rampfes zwifchen den neuen monar⸗ 
chiſchen Großmächten hinderte jedoch anfangs zügelnd eine republi- 
tanifche Gegenkraft vermittelnder und ausgleichender Art, die Schwei- 
zerifche Eidgenoſſenſchaft. Durch den Berfall und Sturz Karls bes 
Kühnen anf den Gipfel ihres kriegeriſchen Ruhms gehoben, wirb fie fich 
der gewonnenen Stellung allmälig bewußt; fie gibt mehrmals den 
ſchwebenden Dingen feit dem Beginn der Italienischen Heerfahrten mit⸗ 
telft des Schwertes entfcheidenden Ausſchlag und wirft hier flarf bethei- 
ligt bis zur Schladht von Marignano mit beftimmend ein; fie erhält 
unter ben monarchiſchen Großſtaaten durch wechſelnde Parteinahme ein 
gewiſſes Gleichgewicht aufrecht; ihrer auswärtigen Politik fehlt jedoch, 
fei e8 aus Reblichfeit oder Unbehülftichkeit, der kecke, erobeınde Zugriff. 
Das bewegliche Geld, durch Sold und Beute oft eben fo raſch gewon- 
nen, als verzehrt, gilt vor dem unbeweglichen Gut, dem Landbeſitz. 
Die Sieger in fo vielen Schlachten gehen daher, etliche beſcheidene 
Gränzſtücke abgerechnet, am Ende leer aus. Statt auf volksthümliche 
Weiſe, ähnlich ven Königen, ſich mittelſt der Waffen die Marken -abzu- 
runden ober zu erweitern, gefallen fie fi im Dienft fremder Mächte als 
Hülfsfhaaren. Die glänzenden Yugenblide einer eigenen national- 
diplomatifhen Bewegung gehen raſch und ungenugt vorüber. Be— 
ichränttheit des Blickes, innere Eiferſucht und Zwietracht, Mangel an 
ehrgeizigen leitenden Perfönlichfeiten tragen die Schuld davon. „Sie 
haben fich, urtheilte Comines, an das Gelb gewöhnt; früher war ihnen 
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daffelbe, namentlich im gemünzten Gold, wenig bekannt; jegt find ſie be 
zeit, darob fi zu entzweien.” — Der Grund folder Zwiſtigkeiten Ing 
jedoh weniger in der Gewinn- ald Lebenslufl. Wie anderswo 
niftete ſich auch bei den Eidgenoſſen eine gewiſſe Frechheit, Folge der 
leiblichen und folvatifchen Weberfraft, ein. Man trotte dem obrigfeitli- 
hen Anſehen, dem Rath des Alters und der Erfahrung; man wollte 
raſch erwerben und das durch Blut eroberte Gut wiederum leichifertig 
verprafien. Handwerk und Aderbau fielen bei dem jüngern und jelbft 
ältern Geſchlecht an Werth, die Actien des Solpvienfte und bei ben 
Bornehmen auch der fürftlihen Jahrgelder (Penfionen, Miethen) ftiegen. 
Die Geſetze belegten beide Uebel mit ſchwerer Strafe, mit Geldbußen, 
Ehrloſigkeit, felbft Tod. Das alles blieb aber meiſtens fruchtlos; denn 
e3 war der Lauf, die abenteuerlihe Unruhe in das Volk gefonmen. 
Wie in Frankreich, Italien, Teutſchland, war aub in ber 
Schweiz das Sölpner= und Bandenwefen ein förmlicher Berufs= und 
Erwerbszweig geworben; der Reifeläufer ober Freifchärler vermiethete 
fid) bisweilen gleichzeitig zweien Herrn, und der Landsknecht forderte, 
wem es zum Sturm ging, neben ber auäbebungenen Löhnung häufig 
noch einen außerordentlichen Pfennig, Das wüſte Lager und Feldleben 
gewöhnte dabei an mannichfaltige Rohheit; man fluchte, läfterte Die 
Jungfrau und Heiligen, felbft ben lieben Herrgott; man wetterte auf bie 
Pfaffen und Mönche, vergriff fih bin und wieder an den geweiheten 
Töchtern des Kloſters. Umſonſt eiferte wiederum in den Tagen bes 
Friedens bie Geſetzgebung, gebrauchte Halseifen, Kerker, Ehrlofigfeit, 
Bann und Tod. Ein anderesmal fuchte man fi) durch den Ueber— 
und Aberglauben zu helfen; es wurden Herenproceffe eingeleitet, 
Bannfprüdhe auf die Maikäfer und anderweitige „Gewürm“ böfer Art 
gefchleudert, Heiligengebeine theuer gelauft und ausgeſtellt, fogar bie: 
weilen, wie e8 in Bern mit dem St. Annenſchädel geſchah, geftohlen 
oder untergefhoben. Das alles blieb jedoch fruchtlos; in die Haus- 
und Staatsfitten des fcheidenden Mittelalters war auf dem Wege 
ber Politif und der Kirche ein wachjender Bruch gefommen; man fuchte 
ihn bin und her ſteuernd hier auszufliden für das nächte Bedürfniß, 
bort des Anjtandes halber zu verbeden und zu überfleiftern. Die Macht 
bes Anjehens, der Autoritätsglaube, war mit einem Wort im 
Burgundifchen Kriegszeitalter für die betheiligten Völker tief erſchüttert 
worben. Das Lehenwefen, auf welchem theilmeife auch die freien 
Städte und Lande ruheten, galt nicht mehr, es hatte feine Vollmacht an 
die Krone und in Republilen an die bald ariftofratifche, bald bes 
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mokratiſche Obrigfeit abgegeben, nicht feßhafter Grund- und Leh en⸗ 
befig, ſondern flüſſige Geldgewinn wollten den materiellen 
Strebepfeiler ber Gefellfchaft bilden. Dawider fträubte fich aber noch 
vielfach die alte, nicht völlig überwundene Zeit; ihre Tage waren jedoch 
gezählt wie für die Hans- und Staatsfitten, fo für das völfer- 
recht lich e (imternationale) Verhaͤltniß. Fußte daſſelbe früher neben der 
Einheit und Gemeinſſchaft ver römiſch-katholiſchen Kirche auf abge⸗ 
ſonderten Nationalkreiſen, fo fingen jetzt Gränzabrundung umb 
diplomatiſch⸗ kriegeriſche Dazwiſchenkunft ihr Spiel an; die Lehren vom 
ſtaatlichen Gleis und Ueberge wicht fiellten fi dabei gemach als 
Geleit ein. Nirgends hat fich aber die bezeichnete Richtung dentlicher 
durch fehlagende, bisweilen großartige Thatſachen funb gegeben, als in 
der Eidgenoſſenſchaft. Was Monardieen auf ihrem Entwidelungs- 
gange theils verſchleiern, theils halbfchlächtig und gebrochen hervorbrin⸗ 
gen mußten, trat hier im Freiſta at offen und mit voller Naturkraft 
hervor. 

Als Vorbote ernfter Zeriwirfniffe, des fittlich-politifchen Kampfes 
für und wiber die obrigfeitlihe „Gewalt“, die Autorität, erſcheint 
das f. 9. „thörichte Leben“, eine Freifhärler= und Faſtnachtsgeſell⸗ 
fchaft der „Länder“, over Heinen, wider die Städte, namentlich Bern, 
übelgeftimmmten Kantone. ‘Die anſchwellende Schaar des jungen, üppigen 
Bolls, vom Wein und Uebermuth erhigt, zog bald nach ber Nanchſchlacht 
unter Lärmen und Gefchrei über Lucern, Bern nad Freiburg, trotzte 
bier ven Genfern und Savoyern die Erlegung rüdftändiger Kriegs- 
gelver ab und Löfte fih dann, für ben Mann mit zwei Rheinifchen Gul- 
ben belohnt, unter hellem Schall und Hall wieder auf. Es wurbe dabei 
viel gezecht und gefchimpft auf die „Großhanſen und Penfionenfchluder”, 
im Uebrigen feine weitere Gewaltthätigfeit verübt. Im der Fahne führte 
der Haufe ein Schwein und einen Kolben mit dem Wahlfprud;: 

Wir find das thoricht Reben 

Und fegen bran Leib unb Leben.’ 
Den gemeinfhänlichen, gefegwibrigen Sinn biefes freifchärlichen, auf 
Selbfthälfe und Vollsaufwiegelung gerichteten Faſtnachtſtreiches verkaunte 
man oben in den regierenden Kreifen. Statt bie Urheber, wem and 
nur glimpflich, zu ftrafen und gleichzeitig dem beginnenden Unweſen ber 
Mietbe oder Penfion ohne Rüdfiht auf hochgeftellte Perfönlichkeiten 
die Wurzeln abzuſchneiden, ſchloſſen Bern, Zürich, Lucern, Frei- 
burg und Solothurn im Mai ein ewiges Bürgerrecht wiber 
Gewalt und Aufruhr ab. Dadurch wurde aber das lauernde Mißtranen 
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der „Länder“ nur befto fchärfer hervorgerufen, bie Parteiung in dem 
heimischen und auswärtigen Angelegenheiten geförbert, der Keifelänferei 
und Arbeitsfchen Vorſchub geleiftet. Die häufigen Verordnungen wider 
Saufen, Fluchen, Schwören, Spiel und Tanz, Müßiggang, Raub unb 
Todſchlag, Prunk und kurze Röde waren gut gemeint, aber kraft- und 
wirfungelos. Als nun kurz vor und nad dem Frieden von Arras 
(1482) and, viel leichtes Boll aus der Fremde einftrömte, fo fuhr end⸗ 
lich der biutige Schreden bazwifchen, Hunderte wurden gelöpft, gebentt, 
Heimiſche, wie Ausländer; namentlich hatte in Zürich Meifter Peter 
vollauf zu thun. Aber dieſe Siherheitspflege hemmte zwar augen- 
blicklich Verbrechen wider Leben und Eigenthum, doch der innere Gäh—⸗ 
rungeftoff ſchwoll an bis zur Gefahr des Bürgerkriege. Es handelte ſich 
babei weientlich nicht fowohl, wie man oft meint, um politifche Ge 
genfäge, eiwa Demokratie und Ariftofratie, als um obrigkeitlihe Ge⸗ 
walt oder Autorität. Diefe, wie in Frankreich, Burgund, felbit 
Teutſchland, von der neuen Maffenunrube und planlojen Zügel 
Iofigfeit bebroht, vafft fich auf und fchlägt durch, Hier zu Stanz in ber 
Freiburgiſch-Solothurn'ſchen Sache flegreih, dort zu Zürich in 
dem j.g. Waldmanniſchen Aufruhr überwunden. Beide Hauptereigniffe 
erfcheinen daher in einem engen Zuſammenhange, wie ihn troß fonftiger 
Berfchievenheit gleichartige Urſachen und Wirkungen bereiten miüflen 
Dort widelt der weife Einſiedler den geſchürzten Knoten ab, Hier haut 
ihn des Scharfrichters Schwert frevelhaft durch. 

Indeß nämlich die Tageſatzungen meiftens über Beute und Jahr⸗ 
gefver, Münze und Reifelänferei, kurz, materielle Fragen haderten, 
drängte ſich allmälig ein Gefahr drohendes Zerwürfniß politifher 
Urt vor. Dam dem ewigen Bürgerrecht ber Städte, welde ba- 
durch die Aufnahme Kreiburgs und Solothurns in ven eidgenöſ⸗ 
fiihen Bund vorbereiten wollten, ftellten vie Länder eine engere Ver⸗ 
einigung ihrer gleichgeftimmten Nachbarn entgegen. Nicht nur traten 
Zug und Glarus bei, fondern man forderte auch rundweg, daß Lu⸗ 
cern bem genannten Bürgerrecht entfagen ſolle. Dieſes widerſtrebe dem 
Bierwalbftäbterbunde (1332), laut welchem fein Mitglied fich 
ohne Einwilligung aller Betheiligten anderweitig verbinden (konföderiren) 
bürfe. Die Stabt aber legte den Brief bes vierzehuten Jahrhunderts 
anders aus; es fei ihr nicht verboten, hieß es, Bürger anzunehmen; 
ſolches Recht habe fie fich ftets vorbehalten. Die Spanmung wuchs, als 
Beter Amſtelden, ein angefehbener Mann aus dem Entlibud, auf 
wicht erwiefene Anklage hin verhaftet, gen Lucern abgeführt unb nach 
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kurzer Unterfuhung enthauptet wurde. (Chriftm. 14787) Cr babe, 
fagten die Richter, den hochverrätherifhen Blan entworfen, die Stabt zu 
überfallen, fein Thal aber in einen unabhängigen Kanton umzumam- 
bein. Diefes blutige, jedenfalls voreilige Urtheil erbitterte die Gemäther. 
Die Demofratie ver Länder rührte fi) gegen die Ariftofratie ber 
Städte. Berbächtigungen, Vorwürfe, Umtriebe traten bier, wie dort, auf. 
Es fehlte nicht an Zuträgern, Hebern und offenen, leivenfchaftlichen 
Wortführern, welche in außerorbentlichen Gemeinde- und Winfelverfanm- 
lungen vorwärts brängten. Die Obrigfeiten, häufig jelbjt Partei, ver- 
Ioren an Anſehen. Hier und da mochte man bei dem Zufammenlauf 
des Volks für den Landfrieven, für Sicherheit des Haufes und Eigen- 
thums fürchten. Die Städte, vor allem das mächtige, auffirebende 
Bern, Hatten fi überdieß während der Burgunbifhen Sache an eine 
mehr oder weniger ausſchließliche Leitung der Gefchäfte gewöhnt, manches 
Stüd derſelben ohne Beirath der ganzen Gemeinde in ven Räthen 
und Bürgerausjhüffen erledigt. Man wünjchte diefen thatfächli- 
hen Kern einer ftarfen Regierung des Mindertheils wider den Andrang 
der Geſammtheit auh verfaffungsmäßig zu behaupten, ohne daß 
gerade ein Bruch mit den gemeinheitlichen ober rein bemofratifchen Be- 
fugniffen begegnete. Wenn andererfeits rüdfichtlih der eidgenöffi: 
- [hen BVerhältniffe die Bundesaufnahme Solothburns und Frei: 
burgs gelang, fo mußten die Länder oder unmittelbare Volksherrſchaften 
nicht ohne Grund ein ihnen gefährliches Uebergewicht der ſtädtiſchen 
Stimmen auf ven Tagefagungen fürchten. Daher forderten fie vor allem 
auf, daß Lucern dem vertragswibrigen Burgrecht entfage; fie hofften 
dadurch Die gefammte Stäbteeinigung zu lähmen, wie es vecht war nad) 
Brief und Siegel. Da aber jenes Begehren als unbegründet abgewiefen 
wurde, fo fchleppten fid) die Dinge bei fteigender Erbitterung von Jahr 
zu Jahr troftlos hin. Aber gerade dieſes Zaubern und Feithalten am 
einfeitigen Parteiſtandpunkt öffnete die Pforte zur Vernunft und 
Bejonnenheit. Man kam nämlich, ſcheint e8, dahin überein, daß nicht 
fruchtloſe, Hin und her zanfende Tagehern, ſondern Schiedsrichter zu 
gleichen Sägen für Lucern und die Waldſtädte entſcheiden jollten. 
Als aber die Ausgefchoffenen, ungewiß, wie viele, fi nicht vereinigen 
fonnten, fo erkoren fie nach herkömmlichem Brauch einen Obmann mit 
rechtögültigem Spruch. Die Wahl fiel auf den Einſtedler Nikolaus 
von der Flüe, welder feit Jahren am Nanfft, unweit dem väterlichen 
Hofgut Fluh, Obwaldner Landes, in beſchaulicher Abgeſchiedenheit lebte. 
Der biedere, fromme und dabei verſtändige, wenn auch ungelehrte Mann 
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galt halb Wegs für einen Heiligen. Seine ernſte, vaterländiſche Mah— 
nung, welche befonder8 wider Zwietracht, ausländifche Dienfte und Hän- 
bel eiferte, fanb daher leicht einen fruchtbaren Boven. So kam denn 
auf dem legten Tage zu Stanz (22. Chriftmonat) bie gleichnamige 
Verkommniß glüdlidh zu Stande Man hatte auf vielen größeren 
und kleineren Zuſammenkünften die einzelnen Stüde vielfad und forg- 
fältig befprodden. Der Vermittler fahte das Ganze zufammen und 
gab ihm nicht nur die ſchiedsrichterliche, fondern auch die reli- 
gidfe Weihe. Seiner Anſprache wichen die hier und da noch fehroffen 
Barteianfihten. Jeder Theil opferte etwas auf, um bie endliche Ver⸗ 
ftändigung zu ermöglihen. So unvollfommen auch als ergänzende Bun- 
besurfunde der Vergleich fein mochte, er vettete, wohin bie Nichtung 
der Zeit einmal ging, das obrigfeitliche Anfehen vor drohenden Ge- 
fahren der Mafjenbewegung und heiligte den bermaligen, gleichfalls 
ſchwankenden Beſitzſtand; er fhob die hier und "ba beanfpruchte 
Gleichheit der Rechte oder die Befriedigung des demokratischen Prin- 
cips in unbeftinnmte Zukunft zurüd und befchnitt felbft zu Gunften der 
obrigfeitlihen Gewalt manden Gemeindebrauch der Vergangenheit; 
er machte die Gegenwart zu einer Vermittelung ver Aeußerften und 
glih aus, was fih im ihr rädjichtlih der Grundſätze und Handlungen 
befämpfte. An die Spige des neuen, mit den alten Bünden beſchwor⸗ 
nen Vertrags wurde der fandfrieden gejlellt und dem gemäß jedwede 
Selbſthülfe firenge unterfagt. Die Widerwärtigfeiten und Bewegungen 
der laufenden Zeit, hieß es in dem Vorwort, legten den acht Orten ber 
Eidgenoſſenſchaft die Pflicht auf, für Ruhe und Orbmung zu forgen, 
wider ungiemliche Gewalt und Ungerechtigfeit Land und Leute, Wittwen 
und Waifen zu ſchirmen. „Alſo geloben fie ſich gegenfeitig, daß Nie- 
mand ben Andern mit Gewalt überziehe, ihn an Land, Städten und _ 
Leuten fchädige, wegnehme, was ihm nicht gebühre, die Angehörigen „ab- 
bränge” ober ſonſt nöthige. Sollte es dennoch gejchehen, fo verſprechen 
die Übrigen Orte fohleunige Hülfe dem Angegriffenen und wollen ihn 
firmen und fügen mit guten Treuen. Der Aufftändifche oder Ge- 
waltthätige foll nach Geftalt der Sache von ber einheimifchen oder. auch 
der fremden Obrigkeit gejtraft werben, falle fie ihn auf ihrem Gebiet 
ergreift.” — Damit aber eine Gefahr drohende Duelle meuterifcher 
Auftritte verftopft würde, beſchränkte man, ohne an bie etwaigen Miß- 
bräuche auch der obrigfeitlihen Gewalt zu denken, da8 Gemeinde— 
und Petitionsrecht. „Niemand foll, lautete etwa der darauf bezlig- 
liche Abſchnitt, ohne Erlaubniß der Obrigfeiten in Städten ober Ländern 
Geſchichte Europa’s. I. 6 
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„ſonderbare“ (beſondere) Gemeinden, Sammlungen (d. h. von ungeregelten 
Hauſen) oder Anträge machen, wovon Schaden, Aufruhr oder Unfug ent⸗ 
ſtehen möchte, weder öffentlich noch heimlich. Den Fehlbaren trifft ſtracks 
und unverhindert die Strafe von Seiten der bezüglichen Herrn und 
Obern, für Zürich: des Bürgermeiſters und der Räthe, für Bern: des 
Schultheißen und der Räthe, für Lucern: des Schultheißen, der Räthe 
und Hundert (des großen Raths), für Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus: des Ammanns, der Räthe und Gemeinden.“ — Es liegt 
auf der Hand, daß die Regierung dadurch weſentlich gewinnen, die 
Volksmacht verlieren mußte. — In Betreff der Feld- und Lager— 
ordnung wurden der Sempacher und Pfaffenbrief (1370 und 
1393), welche namentlih Frauen und Jungfrauen, Briefter, Kapellen 
und Kirchen ımter den Schub des Völkerrechts ftellten, beftätigt und 
ausgedehnt. Bewegliche Habe, Brandſteuer und Beute follten nach ven 
Mannfhaften und der Kopfzahl, aud mit Rüdfiht auf Zuge: 
wandte und Unterthanen, Liegenfchaften, Herrichaftsrechte, Renten, 
Sefälle und Zölle nad) den Orten (Kantonen) gleich und freundlid 
getheilt werden. Endlich gewährte eine befondere, von ber allgemeinen 
Verkommniß getrennte Urkunde nach Aufhebung des ſtädtiſchen Sonder⸗ 
burgrechts den Eintritt Solothurns und Freiburgs in den Bund 
der acht alten Orte. Jedoch geſchah das unter Befchränfungen. Die 
nenen eidgenöffishen Stände 3.2. follten bei innern Streitigfeiten und 
Fehden „mittel” (neutral) bleiben, ohne Rath, Willen und Willen der 
übrigen Stände ſich mit Niemanden mehr in Zukunft verbinden, jeboch 
bie Aufnahme von Bürgern in ihr Stadtredyt vorbehalten u. |. w. — 
So umſchiffte die Eidgenoffenfchaft, um zwei Glieder verftärkt, mittelt 
ber Stanzer Uebereinkunft die drohenden Klippen der Zwietracht und 
gli) wenigſtens vorläufig die feindfeligen Gegenfäge aus. Dafür diente 
befonders die Stärkung der obrigteitlihen Gewalt, welde im 
Weſen des aufgährenden Zeitalters zu Tiegen ſchien. Wie entſchieden 
aber anbererjeitö die bemofratifche Maflenbewegung dem beilenden 
Gegenſchlage im günftigen Augenblid fiegreich widerftrebte, lehrten etliche 
Sabre fpäter Züri und Hans Waldmann, ber große VBürgermei- 
ſter. Die vielfach zwedmäßigen, nur zu raſch und ungeftüm ausgeführten 
Reformen auf polizeilich-volkswirthſchaftlicher Grundlage ſchei— 
terten trotz der überwiegenden Perſönlichkeit des Urhebers und feines groß- 
artigen, geſetzgeberiſchen Plans. 

Armen Landleuten aus Blickensſtorf im Zugergebiet entſproſſen, in 
Zürich als Knabe und Lehrling des Rothgerberhandwerks erzogen, bald 
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auch für vier Gulden in das Bürgerrecht aufgenommen, hatte Hans 
DBaldmann einen beträchtlichen Theil der Jugendzeit auf heimifchen 
und ausländifhen Reifeläuferfahrten zugebracht, überall Muth, Anftellig- 
feit, aber auch unbändige Lebens- und Raufluft entwidelt, durch Heirath, 
Eifenhandel und umfichtigen Haushalt den Grund zu einem ſtets wachjen- 
den Vermögen gelegt, darnach in dem Burgunderkriege die Anerkennung 
eine® tüchtigen Welbobriften und Unterhändlers gewonnen, auf ven Tag— 
fagungen durch Gewandtheit in der Rede und Schärfe des Gedankens 
geglänzt, an ben Höfen der Könige und Fürſten mittelft feiner ftattlichen, 
würbevollen Haltung und biplomatifhen Schmiegſamkeit Gunft und An- 
fehen erworben, in der neuen Baterjtadt durch diefelben Mittel und den 
Einfluß eines wirflihen, dabei gemeinnüßigen Neichthums die höchiten 
Ehrenſtufen erftiegen, welche nad) mehrjähriger Verwaltung des Obrift- 
zunftmeifteramts mit der Wahl zum regierenden Bürgermeifter ſchloſſen. 
(1483). Im Gebraudy der Mittel, wenn fie nur nicht offen wider Die 
angelobten Pflichten verftießen, war ber ehrgeizige, ſtolze und dabei er- 
werblüfterne Dann nicht fehr verlegen; er verjchmähete weder Lift noch 
Gewalt, meber die Penfionen und Gnavenbriefe der Großen, noch die 
Kniffe und gemeinen Dienfte feiner Schüglinge, Speichelleder ımb Ge- 
ſellſchafter. Dabei wurde der Lebensluſt mit Weibern und geräuſchvollen 
Zafelfreuden kein Zwang angelegt, andererjeit8 aber öffentliches Werger- 
niß gemieden, überall die Ehre und der Nuten Zitrich8 obenan geftellt, 
felbft die Eidgenoſſenſchaft ruhmredig mehr als Mittel, denn Zweck, be- 
zeichnet. Derartige Prahlereien, wie fie nicht felten bei fonft ernfthaften 
und bedachtſamen Emporkömmilingen ſich einfinden, erwedten Neid und 
böſe Nachrede. Dadurch unbeirrt, folgte der Betroffene nach, wie vor, 
feinen fhlimmen Gewohnheiten und meiftene guten Reformplanen. 
Diefe gingen, wie ſchon bemerkt wurbe, von dem polizeilidh=volfs- 
wirthſchaftlichen Standpunkte aus; fie fuchten unbefümmert um 
Sonder= und Ortsredhte die obrigfeitliche Gewalt des Staatsganzen 
ohne Rüdficht auf Körperfchaften und Glieder zu vermehren, ſei es hin- 
fichtlih des Anſehens, der Autorität, over der haushälteri— 
ſchen (finanziellen) Kräfte. Alſo wurde für die Schwächung des Adels 
oder f. g. Stadtjunkerthums befchloffen, daß von der Zunft deſſelben, 
der Eonftafel, jährlich nırr ſechs Glieder in ben großen Rath kommen, 
feine Angehörige der Conftafel in andere Zünfte eintreten und etwa durch 
den Gewinn der dortigen Borfteherfchaft ein hemmendes (oppofitionelles) 
Gegengewicht bilden follten, endlich in ber Gründung bed Trint- und 
Geſellſchaftsverens zum „Schneden” dem neuen Bürger- und Ge— 
6” 
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werb sadel gleichſam ein ſinnbildlicher Ausdruck verliehen, welcher auch 
äußerlich in den gewöhnlichen Lebenskreiſen die gleiche, ebenbürtige Be- 
vechtigung gegenüber bem geburtöritterlichen „Rüdenverein“ beanfjpruchte. 
Sp konnte Waldmann von Dübeljtein — er nannte fi) gem nad 
dem erkauften Schloß und Herrfchaftögebiet — aud in der Gefellichait 
als Haupt der jungen, vornehmen Bürgerlichfeit auftreten, in der Ge: 
feggebung aber mandes mit Beihülfe feiner lebenslänglich geworbe- 
nen Zunftmeiſter verfaflungsmäßig den etwa wiberftrebenden Klein- und 
Großräthen abtrogen; denn nach altem Herkommen waren jene zum Eim- 
greifen befugt, wenn fich diefe etwa läffig oder träge zeigten. — Mit 
gleichem Nachdruck oder Erfolg wurde die vielfach entartete Briefter- 
haft aufgerüttelt, in ihrem Beſitzſtand und Lebenswandel an bisher 
unbelfannte Schranken gewiejen. Niemand, Iautete die dahin bezügliche 
Berordnung, follte mehr auf dem Sterbebett für fromme Zwecke 
(ad pias causas) aus dem einigen verfügen, ober aber den Erben 
nichts zum Vollzug rechtlich nöthigen, fein Pfaff bei groben oder leichten 
Bergehen dem weltlichen Gericht entzogen bleiben, kein Gotteshaus, Spi- 
tal, Brüderſchaft, liegendes Gut, Zehnten, Höfe, Herrfchaften, Twinge, 
Bann u. ſ. w. kaufen over fonft an ſich ziehen, kein Chorherr auf dem 
Stift „Küftlifpiel” mit Würfeln und Karten, ausgenommen an brei Ta- 
gen ber Kirchweihe, treiben, Fein Geiftlicher nıehre Pfründen zugleich be- 
figen oder nach Kurtifanenart austaufchen, eben fo wenig feinen Poften 
verlaffen, er gehe denn auf die hohe Schule, kein Stift die Ausbeſſerung 
der Gebäude von fich abfehren und ver Gemeinde zufchieben u. f. w. — 
Diefe und Ähnliche Satzungen, welche meiftens ſchon längft in dem 
kirchlich-ſtaatsrechtlichen Gewohnheitsrecht der Eidgenoſſen feit 
ſtanden, erbitterten die Geiſtlichkeit. Denſelben Eindruck machten auf 
Vornehme und Geringe, Stäpter und Landleute, Prieſter und Weltliche 
bie firengen Sitten=, Kleider: und Hausordnungen. Gie be 
fhränften den Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen und andern Feitlidy- 
fetten, festen ein beftimmtes Maß für die üblichen Gefchenfe feit, be- 
engten den Gebrauch des Silbers, Goldes und Seidenftoffes für Männer 
und Frauen, unterfagten auf der Landſchaft den üblichen Beſuch ver 
Schenken, das übermäßige Kegelfchieben und Schügenfpiel nebft den damit 
verbundenen Zufammenfünften, welche ſich nur für bie Kirchweihen ge- 
ziemten, griffen mit einem Wort vielfach in die Freiheit des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens und Verkehrs ein. Wollte man den rohen Auswüchien 
beffelben begegnen, fo erfchienen bei dem gänzlichen Mangel der Volks— 
Thule obrigkeitlihe Meberwadhung und Etrafe unabweisbar. Wie daher 
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Bern auf Fluchen, Schwören und Fäftern Geldbußen fegte und heim- 
liche Sittenfpäher anftellte, fo glaubte auh Zürich ähnlichem Unfug 
durch obrigfeitlihe Dazwifchenkunft begegnen zu müſſen. Man bedachte 
jedoch nicht, daß hier der lebensfrohe und glänzende Bürgermeifter eben 
fo wenig, als in dem verfehmten Benfions- und Miethbeunfug, ein 
Borbild der Nachahmung gewährte. Diefe Einrede traf Dagegen nicht den 
ſtaatswirthſchaftlichen, tief durchdachten und kräftig vollgogenen 
Reformplan. Er ging hauptſächlich von der Anficht aus, daß Stadt und 
Landſchaft, jene meiſtens als Herrſchaft, dieſe als beſchränkte Dienerin 
einander ergänzen müßten. Dem Bürger geziemten vor allem Handel 
und Handwerk, dem Bauer Aderbau und einfache Lebensart. Dort 
müſſe man durch zwedmäßige Borfchriften fördernd einfchreiten, bier 
durch Betrafung des Ungehorfans und Unfleiges möglichſt nach— 
helfen. Alfo wurde der Salzhandel mit dem Yeilbieten ver länd⸗ 
lichen Erzeugniffe ausſchließlich in die Stabt verlegt, die Abführung des 
Baummwollengarnd in die Yremde, dad Jagen des Hoch- und Rothwildes 
unterfagt, das Fiſchen in Flüſſen, Seen und Bächen befchränft, vie Reiſe⸗ 
läuferei al8 Hauptquelle der Lieverlichen, unbändigen Sitte mit ſchweren 
Strafen belegt, die Ertheilung des Dorf: und Staptbürgerrehts an 
Fremde erfchwert, die Schenfwirthfchaft beſchränkt, alles „Zufammentagen” 
(Rottiren) gemäß der Stanzer Hebereinfunft unbebingt verboten, ber 
Bauer, welcher Krämerei und Handwerk betreiben wollte, rückſichtslos 
angewiefen, ſich ein Bürgerrecht ber Stabt zu erwerben, Beute und 
Beutegeld nicht vertheilt, ſondern in f.g. „Neis büchſen“ (Kriegskaſſen) 
für gemeinnüglichen Gebrauch niedergelegt, endlich die ſtädtiſche Hoheit 
ftrenge wahrgenommen, in der Rechtspflege, um pas obrigfeitliche 
Anfehen zu wahren, häufiger Leibes- und Freiheitsſtrafe, als die bisher 
übliche Geldbuße angewandt. Für die Reinlichkeit und polizeiliche Orb- 
nung geſchah manches Löbliche; der überall wachfame und fchöpferifche 
Bürgermeifter hielt in Zürich eine ftrenge Brotſchau aufrecht, ftellte 
die Arbeitslöhne feit, befolvete vie erſten, bleibenden Aerzte, förderte 
nach Kräften den Bau der Wafferfiche und der beiven Münfterthirme, 
kurz, war überall, wo eine gemeinnütige, aber auch möglichſt mit feinem 
Namen verbundene Werfthätigfeit aufging. Denn er pflegte in dem 
ftolzen, oft übermüthigen Selbftgefühl fich zu rühmen, daß er hier alles 
fei, „Papſt, Katfer, König.‘ — Und dennoch ſchwankte bereits der vielfach 
unterböhlte Boden. Adel und Bauernfchaft, Priefter und Weltliche groll- 
ten dem mächtigen „Emporkömmling“ nicht nur in der geliebten, von 
ihm gehobenen Stadt, fondern auch in ver gefammten Eidgenoſſenſchaft; 
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ſelbſt die Weiber, beleidigt durch die Beſchränkung des Kleiderprunks, 
blieben hinter den Männern an böfer Nachrede nicht zurüd. Der Bür- 
germeifter, hieß es neben anderm, trachte nady der Herrſchaft, unterſchlage 
Gaben und Gelver, welche er mit feinen Spieß und Stubengejellen 
theile. Diefe, oft aus den unterften Volksſchichten gewählt, beleibigten 
durch Trotz und Hochfahrt, verheimlichten ihrem Gönner aus Schmei- 
chelei den wirflihen Stand der Dinge und befchleunigten dadurch ben 
Ausbruch des machjenden Unfrievend. Nur die Krämer und Hand- 
werfer, unter den Obrigfeiten die Zunftmeifter, blieben größ- 
tentheilg dem Schöpfer ihres Wohlſeins treu, die übrigen Bürger 
wandten fi unbemerkt von ihm ab, Etliche aus Neid, Andere aus 
Furcht. 

In ſolcher Spannung befanden ſich Die Dinge, als das ſ.g. Hunde 
mandat die Loſung zum Durchbruch gab. Der Rath hatte nämlich, 
um einen geringen Iagdfrevel zu büßen, auf Betrieb falfcher Freunde 
die Abſchaffung ummützer Hunde ſämmtlichen Landleuten geboten und, 
als diefe zauderten, zwei Ausgeſchoſſenen ven Vollzug des tollen Bolizei- 
geſetzes Übertragen. Acht Tage lang vor und nach Lichtmeß dauerte der 
obrigfeitlihe, vom Schinder bewerfftelligte Hundemord. Da brad 
endlich in bem Dorfe Matmerftetten ber verhaltene Ingrimm thatfäc- 
(ih aus, Das Landvolk, namentlih am See zu Meilen, wiberfegte fid 
offen, hielt Sanmilungen, hörte Redner, infonderbeit den Weber Rellftab, 
über laufende Beſchwerden an, ſchickte Boten in die Stabt und brach, 
als jene unverrichteter Sache heimkehrten, bewaffnet dahin auf. Eidge- 
nöffifche Vermittelung, unterftügt von Baſel, Konftanz, Roth— 
wyl, Abt und Stadt St. Gallen, ftillten jedoch einftweilen die Un— 
ruhe und richteten einen billigen Bergleih auf. Ihm gemäß follte das 
Landvolf freien Salzhandel haben, feine übrigen Beſchwerden ber obrig- 
feitlihen, ungejäumten Prüfung überlaffen, der Stadt Steuern und 
Bräuche als Unterthan zahlen und den Herrn in allen Sachen Gehor- 
ſam ſchwören, für das Gefchehene Vergeſſenheit erhalten (4. März). Dar- 
auf fehrten die Rotten des Landvolks heim; nach vierzehntägigem Gelärm 
fhien die Sache abgethan und ausgeglichen zu fein. Da wedte fie 
Waldmanns Stolz wieder auf. Seinem Befehle gemäß änderte ver 
Stadtſchreiber Amman den fehriftlihen Bericht dahin, daß die Bauern 
fußfällig um Gottes und unfer Frauen willen Verzeihung begehrt 
und darauf in Betreff ihrer „vermeinten” Beſchwerden eine genü⸗— 
gende Zufage erhalten hätten. Man fei, lautete ver Bemeggrund dieſe 
Sprache dem obrigkeitlihen Anſehen ſchuldig. Weder im Rath noch vor 
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den Ziünften und vermittelnden Abgeordneten fand die neue Faſſung der 
Urkunde Tadel oder Anſtand; ſie wurde ſofort an verſchiedene Behörden 
als amtliches Zeugniß geſchickt, indeß der Bürgermeiſter, wohl befriedigt, 
mit ſeinen gewöhnlichen Vertrauten eine Erholungs- und Luſtreiſe nach 
Baden im Aargau machte. Dieſer Leichtſinn wurde ſchwer gebüßt; der 
Aufruhr, von offenen und heimlichen Feinden wiederum angeſchürt, griff 
nicht nur in der Landſchaft, ſondern auch in der Stadt um ſich. Bald 
lagerten vor derſelben, das Hauptquartier in Küßnach, 6,000 Bewaff- 
nete aus allen heilen der Landſchaft. Sie klagten über Fried- und Treu- 
bruch, forderten Beftrafung der Schuldigen, vor allen Waldmanns. 
Diefer, inzwifchen heimgekehrt und mit Sicherheitsanftalten befchäftigt, 
mußte fchweigen, als fein Liebling, der Stadtdiener Schneenogel, bei 
hellem Zage auf der Brüde und, fo zu fagen, unter den Augen des 
Herrn, wie der eidgenöffifhen Boten, von vier Bürgern angefallen und 
erfchlagen wurde (31. März). Dem ſchon hatte, von der Ritterfchaft 
und Geiftlichfeit aufgewiegelt, auch tie Gemeinde ihren eifrigen Be— 
Ichirmer verlafien und das Lager der fonft eben nicht begünftigten Bauern 
oder Aeußern verftärkt. Der jegt von innern und auswärtigen Fein- 
dem ſchwer bebrohete Bürgermeifter mußte fih am erften April nach kur— 
zem, fruchtlofem Beſuch der Zunftftuben auf das Rathhaus als einzigen . 
Sicherheitsplatz zurüdziehen. Eben dahin eilten die Boten der Eidge- 
noffen und Zugewandten; denn alles verkünvete die Nähe eines Sturms. 
Diefer brach auch unerwartet raſch aus; der Pla vor dem nothdürftig 
gefperten Rathhauſe und der Fiſchmarkt füllten fich mit anwachſenden 
Bolfshaufen; die ganze Gemeinde war, fo zu fagen, bewaffnet erfchienen, 
um, wie mar fagte, die Streitigfeit mit den Bauern over den Aeußern 
zu vertragen. Selbſt Priefter feuerten an; vor allem eifrig aber war bie 
Junkerſchaft, wie denn Lazarus Göldli, Haupt eines angefehenen Ge 
fchledht3, durch die Stadt fprengte und zu offnem Aufruhr einlud. Bald 
fchrieen Hunderte von Kehlen: „Die Vögel find droben beifanmen, wir 
wollen das Neft ausnehmen!” und drängten nad) den Stiegen zu. Mit 
Drühe hemmten die eidgenöffifchen Boten offenen Sturm, Endlich fragte 
im Namen derfelben Schuliheiß Seiler von Lucern, an ein Fenſter 
tretend, was und wen man eigentlich wolle? Das Bolt fchrie über 
Berrath und nannte zuerft den Bürgermeifter, welcher unverzüglich in ven 
Wellenberg oder den ſ. g. Schelmenthurm abgeführt werben müſſe. — 
‚wen wollet ihr noch mehr haben? erwieberte der Schultheiß, nachdem 
er die erfte Forderung eingeräumt hatte. Sofort gefchahen die Bezeich- 
nungen nad reiner Laune und Leidenſchaft; der Eine nannte feinen 
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Schuloheren, ver Andere den Liebhaber feiner Frau, ber Dritte feinen 
Feind, wer ihm jemals zumider gehandelt oder gerebet hatte. Bei jedem 
Ruf hörte man neue Stimmen: „Nein, den nicht —, oder: „Pot Wet- 
ter, bei Gott nicht!“ — Die Boten, welche endlich die Gefahr längern 
Aufſchubs merkten, Tehrten in die Rathsſtube zurüd und theilten bas 
Gefchehene mit. Niemand widerſprach; überall herrſchte lähmender 
Schreden. Darauf wurde Waldmann, veilen Hüfferuf wirkungslos 
blieb, nebft etlichen Gefährten unter dem Geleit der eidgendffifchen Ber- 
mittler und dem Hohn des Volks durch bie Reihen der Bewaffneten in 
den Wellenberg gebracht, viefer in- und auswendig mit Wachen umftellt, 
überhaupt alle Anftalt getroffen, den Untergang der Gefangenen zu be 
fchleunigen. Dem gemäß ernannte bie neue, von der Gemeinde einge- 
feßte Zwifchenregierung, fpottweife fpäter wegen ihrer Härte und 
Befchränftheit der „hörnene Rath” geheifen, ein außerordentliches 
Blutgericht. Daſſelbe gebrauchte für die Erpreffung der Echuldgeftänd- 
niffe Folter, Liften und Lügen. Dean fprengte aus, der Bürgermeifter 
babe fechszig Bürger zum Tod ausgezeichnet, mit dem Kaifer für ben 
Gewinn der Würde eines Grafen von Kyburg geheimes Bündniß wider 
Züri aufgerichtet, Waffenvorräthe angefammelt, falſche Thorfchlüffel fer- 
tigen laſſen, die Geſchützmeiſter verändert, unter die Genoſſen feiner 
argliftigen Plane Erfennungszeihen und Lofungsworte vertheilt u. |. w. 
Dabei droheten, mit den meiften Bürgern im Haß gegen die geflürzten 
Leiter einverftanden, bie Bauern vor der Stadt fo lange bleiben zu 
wollen, bis der Gefangene verurtheilt und hingerichtet ſei; fie gedächten, 
lautete der rohe Ausprud, ohne bie Roßhaut Feiner Heimkehr. Die 
Richter, größtentheild gleicher Gefinnung, fäumten daher nicht, das ge: 
forderte Opfer zu bemwilligen, ftellten gebungene Kundfchafter und Kläger 
an, ja, bewirkten, daß am Montag vor dem Palmtag (6. April) athem- 
[08 ein Eilbote erfchien, vom Anzuge der Kaiferlichen ftammelte und wie 
bereits Egliſau in bellen Flammen ftehe. Sofort ſprach das Gericht 
ben Tod aus. „Waldmann, lautete das zufammengemwürfelte Urtheil, 
babe vor Jahren dem Könige von Frankreich entgegen den übernonme- 
nen Pflichten einen Eid der Treue gefchworen, frommen und biberben 
Leuten ihre Weiber gefhmähet und gejchändet, rechtöfräftige Urtheile der 
Käthe nievergedrüdt und willführlih mit Beihlilfe feiner Zunftmeiſter 
umgewandelt, von ebenvenjeben unterftütt die Wahl der Konftafel in den 
Kath auf ſechs entgegen der Verfaſſung befchränft, mehre Artikel im 
Gegenwart von nur fech® Meiftern in das Meifterbuch eingetragen, bie 
Zunftoorfteher zumider dem Recht in lebenslängliche umgewandelt, end⸗ 
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lich dem Herzog von Mailand für eigenen Nuten 4,000 Dukaten ab- 
gedrungen und dadurch der Stadt Ehre geſchändet.“ — Die Beſchwerde 
ber Landſchaft wurde dagegen ebenfo wenig, als ber vielfach audge- 
fprengte Hodverrath, erwähnt. Mit Würde und Faſſung empfing der 
Berurtbeilte auf dem Fifchmarkt die Todeskunde; er batte ja, wie ber 
Spruch felber bewies, nicht? von Belang eingeftanden und dem Beicht⸗ 
vater verheißen, feine Schirmrede zu halten. Diefe Geduld und Mann⸗ 
Lichfeit, fihtbar im „ſtolzen, aufrechten” Gang, blieben bis zum lebten 
Augenblick. Dan hörte weder unterwegs noch auf dem in einer großen 
Matte errichteten Blutgerüft ein Wort der lage oder der Rechtferti⸗ 
gung, wohl aber die ruhige Bitte um chriftlihe Vergeſſenheit etwaiger 
Kränkung und Einfluß in die Fürbitte zu Gott, der Jungfrau und 
den Heiligen *). 


Kaum war das Haupt vor einer unabfehbaren Menſchenmenge ge= 
fallen, ald der Reichsvogt Gerold Meyer ausrief: „Liebe Herren und 
guten Freunde, es ift meinen gnädigen Herrn Botſchaft kommen, daß 
das Gerücht von dem Anzug der Kaiferlichen falſch und gewiß fein 
fremdes Volk im Lande ift. Darum ſeid ruhig und hört noch Die ſchwere 
Berfhuldung des Hingerichteten an! — Solches gefchehen, floß ber 
Knäuel auseinander. Der Leichnam wurde nah Waldmanns Willen 
in eine Gruft der Abteikirche verſenkt, das bedeutende Vermögen theils 
eingezogen, theil® unter die Bürger und Landleute vertheilt. Während 
biefe fofort abzogen, richteten jene unter mannichfaltigen Unruhen und 
Hinrichtungen ihre bleibende Verfaffung ein; manche Reformen bes Bür- 
germeifters wurden beibehalten, der Landſchaft aber als einem ge 
Ihlofjenen Ganzen durch den f. 9. Walpmannifhen Brief (Mai 
1489) ihre gewerblichen und finanziellen Befchwerben, nicht fel- 
ten zu eigenem Nachtheil, abgenommen, wohl bewährte Rechte und 
Freiheiten, namentlih in Bezug auf die Wahl der Unterbeamten, 
beftätigt. Die Oberherrlichfeit verblieb jedoch ungemindert der Stadt, 
und für dieſe dem großen, fortan gültigen Rath, welcher Krieg und Frie— 
ben erklärte, die Gefeßgebung, den Haushalt und die oberſte Rechtöpflege 


”) „Und er was vom Anvang byſſ zu End manlich, und gieng fo ftolg und 
fo uffrecht filr und für, als er vor gegangen was — — bielt ſich als ein gutter 
ceriftgläubiger Mönſch, gebultig und (hat) dhein (fein) unnütz noch böß, neidiſch 
Wort geprucht u. |. w.“ 

Ein Zeitgenoffe und Augenzeuge im Archiv für Schweize- 
riſche Geſchichte IX. 302. Zitrich, 1853, 
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beforgte, endlich gemeinverbindliche Steuern für Bürger und Landſafſen 
ausſchrieb. Die obrigfeitlihe Gewalt und Ordnung behaupteten 
demnach in ben blutigen Wirren Zürichs den gebührenden Pla und 
Rang, zu weldem die gährenden, ungebundenen Sitten- und Zeitver- 
hältniſſe hindrängten. Was Ludwig ber Eilfte und Karl ver Kühne 
im größern, monarchiſchen Kreife auszuführen trachteten, das unternahm 
auf Heiner, republifanijchen Gebiet Hans Waldmann, bier troß der 
Gaben und Verdienſte in Folge feiner jähen Hitze und Gelbftüher- 
ſchätzung unglüdlih, wie der Burgundifche Herzog. Viele Regierungen 
nahmen fih an dem ſchmählichen Sturz ein Beifpiel der Lehre und War- 
nung, erweiterten ihre Machtbefugniffe gegenüber der oft gemik- 
brauchten und in Herrnloſigkeit umfchlagenven Bolfe- und Gemeinde 
gewalt, handhabten mit Streuge den bier und da bedrohten oder, wie 
in dem Rorſchacher Klofterhanbel, wirklich gebrochenen Lanpfrieven. 
erließen, mit den Tageherrn wetteifernd, fcharfe Gefege wider Unzucht, 
Fluchen, Keifelaufen, vor allem aber Benfionen und Miethe. Die 
ſes Nationalgebrechen, die „Grundwurzel der Uebel”, war jedoch als 
fruchtbarer Ausflug der geregelten Erwerbfunft bereit® fo tief in alle 
Schichten der Geſellſchaft eingebrungen, daß ohrigfeitliche Einfchreitung 
meiftend wirkungslos blieb. Auch famen bald von Frankreich und 
Italien her neue glänzende Verlodungen, welchen der junge Herren- 
dienft um Sold und Beute weder widerftehen wollte noch fonnte. Denn 
ein Merkmal des fcheidenden Mittelalters lag überall eben darin, 
daß man ben Krieg nicht als Lehen- und Bürgerpfliht, fondern 
als Erwerbsquelle betrachtete, ven Kohn aber nicht im unbeweglichen, 
fondern fahrenden Befig fuchte; Geld galt über fand, Gut über Blut, 
Gewinn vor Ehre. *) 


*) Nachweis ber wichtigften Quellen und Hülfsmittel für bie zwei er 
ſten Rapitel.— Ueber Ludwig XI: Chronique du roy Loys onziesme, & Paris 
1558. 8. — Me&moires de Messire Philippe de Comines, Seigneur d’Argenton. 
Augmentez de plusieurs traittez, contracts, testaments, actes et observations 
par Denys Godefroy. I—IV. à Brusselle. 1706. 8.— Par Lenglet du Fresnoy. 
IV. Vol. 4. à Paris 1747. — à Rouen. 1634. 8. etc. — Histoire de Louis XI, 
par Du Clos, & Amst. 1746. 3 vol. XII; par Baudot de Juilly, & Paris, 
1755. 6 vol. XII; par de Seur (hist. de France. vol. IXeme); Zeutid 
1831. Ueber Neu» Burgund und Karl ben Kühnen: De Comines, Mémoires 
du Messire Olivier de la Marche, Louvain 1645 unb in ber Collection des 
memoires par Petitot. Vol. IX et X; Me&moires de Jacques du Clercg tom. 
IX. der Collection de Petitot, Chroniques Belges inedites, 1836. XII. vol.; 








Quellen und Hülfsmittel. 9 


Barante, hist. des ducs de Bourgogne de la maison de Valois. 1824. 8 vol. 
8. — Hist. de la guerre de Lorraine et du sitge de Nancy par Huguenin, & 
Metz. 1837. 8. — Die Kriege Karls des Kühnen. Bon Rodt. 1844. 2 Bde. 
8. Schaffhauſen. — Ueber Teutſchland: Scehaftian Brandes Chronik, 
Somiues, Grünbed hist. Friderici IV. et Maximiliani I. bei Chmel's Ocftr. 
Geſchichtsforſcher I, 64 fig. Ueber die Schweiz: Dieb. Schilling, ber Bur- 
gunderfrieg, 1743. Kol.; Anshelms Berner Chronik Bd. I. 1826. 8.; Joh. 
von Müllers Schweizergeichichte, 4. Theil, 1805. Ueber bie Feldzüge Karls bes 
Kühnen: De Gingins in den memoires de la societ€E de la Suisse romande, 
tome VIII, ben Handel Hagenbachs: Zellmeger über bie Elfaffiihe Pfand⸗ 
ſchaft, im Schweizerifchen Muſeum, Frauenfeld, 1838. IT, 103 flg.; Schreibers 
bift. Zajchenbuch, Jahrgänge 1839 und 1840; Rosmann und Fauſtin Ens, 
Geſchichte der Stadt Breifah 1851; über Waldmann f. neben Füßli und 93. 
von Müller deu Bericht eines Berniſchen Zeitgenoffen, im Archiv ber Schweizeri- 
ſchen Geſchichtforſchenden Gefellichaft, Bd. 9. 
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Einbruch der Fremden in Italien feit Karl’s VIII 
Heerfahrt 1494. 


Das höchſte Gut der Völker, die äußere Unabhängigkeit, war 
bisher den Italienern nicht entgangen; fie hatten e8 im wechfelvollen Lauf 
bes Mittelalters dem Weſentlichen nach gerettet und bemahrt. Zwar ftie 
gen oft Fremde, befonder8 Teutſche, in die fruchtbaren Ebenen der fchö- 
nen Halbinfel herab, aber es geſchah, um entweder nach kurzer Raubfahrt 
heimzufehren oder al8 bleibende Anſiedler und gleichberechtigte Eroberer mit 
den Eingebornen zu verfchmelzen. Die aus dem gewaltthätigen Zujam- 
menftoß und frievlihen Mifchungsproceß gebornen Herren und Freiſtädte 
gebiehen häufig zu einer feltenen Blüthe des friegerifchen und gewerbli- 
hen Weſens; in vielen Dingen wurben fie die Lehrer und Vorbildner 
des Auslandes. Diefes fland, wo es etwa gebietend eingriff, ſtets im 
einem beftimmten, ftaatsrechtlichen Verhältniß zu den Eingefefienen. Der 
Zeutfhe Kaifer hatte 3. B. feine feit geglieverten Rechte und Pflichten. 
Daffelbe galt von den eingebürgerten Käufern der Franzöſiſchen Anjous 
und der fpanifchen Aragonier in Neapel:Sicilien. Bei theilweifer Härte 
und Schroffheit gingen diefe ausländifchen Fürften und Höfe in der über- 
wiegenden Richtung des neuen Volksthums auf. Sie bequemten ſich der⸗ 
jelben an, wurden der Sprache, Sitte und Art nach meiftens Italiener. Da 
nabete legtern um den Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts eine bisher 
entweder gemiedene ober glüdlich beſtandene Gefahr. Ste wurden Ziel 
und Gegenitand für fremde Eroberungsgelüfte, fie gefährdeten und ver- 
loren, häufig nicht ohne Schuld und Beihitlfe der heimifchen Parterun- 
gen, das theuerfte Unterpfand des bisherigen Glüds und Wohlſeins, die 
nationale Selbftbeftimmung und Unabhängigfeit, fie untergruben und 
verwirften durch Zwietracht und Zuchtlofigfeit die vielfachen Segnungen 
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bes bisherigen Friedens und gaben ber ausländifchen Ehr= und Beute: 
gier Mittel, fih im Süden, wie im Norden, feitzufegen, überall beliebig 
für die böfen Leidenſchaften Schlacht- und Raubfelder auszufuchen. Dieß 
alles mußte aber für den Berfall und die Lähmung der regen Kräfte 
wirfen, welche troß bürgerlicher Wirren einen hohen Grad des gewerbli- 
hen Wohlfeind und ver geifligen Bildung gewonnen hatten. „Das 
fruchtbare Land, urtheilt der Gefchichtfchreiber Guicciardini, wurde 
damals nicht nur im weiten Umfang feiner Ebenen und üppigen Gefilve 
angebaut, ſondern auch gebirgige und wüſte Stellen ſahen ven Kunft- 
fliß. Die Zahl und der Reichthum feiner Bewohner, welche feinem 
Fremden gehorchten, wetteiferte mit bein Glanz der fürftlichen Höfe, dem 
Prunk der jchönen Städte, dazu famen Sig und Hoheit der Religion, 
ausgezeichnete Stantsmänner, Gelehrte und Künſtler; aud an SKriegs- 
ruhm, wohin die Zeit ftrebte, fehlte e8 nicht; fo hatte man Auf, Ady- 
tung und Ehre auch bei den Ausländern.” 

Wohl mochte es fo fein, aber hinter dem Vorhange diefer chim- 
mernden Eigenfchaften und Hilfsmittel Iauerten zahlreiche Gebrechen, vor 
allen jelbftfüchtige Kleinftaaterei und rüdfichtslofe Eiferfucht der grö- 
Bern, durch feinen Bund geeinigten Gemeinweſen. Diefe boten eine flnf- 
fache Reihe (Gruppe) dar, zwei Sreiftände oder Republifen, eben fo 
viele Fürſtenthümer oder Monarchieen und einen gentfchten, welt 
lich = geiftlihen oder theofratijhen Staat. Schon diefe Sonberung 
mußte zu einem Gleichgewichtsſtreben führen, welchen überbieß 
bald überlegene Perſönlichkeiten, bald ſchwächere Nebengliever bier Wi- 
verftand, dort Vorſchub leifteten. So konnte ein mannichfaltiges Spiel 
ſtaatsmänniſcher Klugheit und Lift, Kriegerifchen Zugriffe und Erwerbs 
Raum gewinnen, zulegt im Uebermaß der Leidenſchaft die beobachtende, 
füfterne Fremde zur Hülfe und Dazwiichenfunft mahnen. Dieſe aber, 
durch den Fall Burgunds vorwärts geftachelt, zauberte nicht lange; un- 
ter dem Ruf: „Sreiheit und Gleichgewicht!” überfchritt fie bald von ver- 
jchiedenen Seiten her die Alpen und wählte Italien zum Schauplag und 
Werkzeug der werkthätig gewordenen Abrundungslehre und Gleich— 
gewichtspolitik. Dafür batte man ſich dort gewiſſermaßen jchon 
freiwillig vorbereitet und zugeräftet. Unter ben meiften Fürften und 
Völkern herrſchten Scheelfucht und Zwietracht. Ein ſtarkes Nationalge- 
fühl fehlte entweder ober bedurfte der vielfachften Prüfungen und Leiden, 
bevor es fich regte. Wer die Gewalt beſaß, ein hohes, einflußreiches 
Amt beforgte, dachte in der Regel nur an den eigenen Bortheil und war 
der Aufopferung zu Gunften der Gefammtheit unfähig. Selbſt die edelſte 
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Perfönlichleit klammerte fi lediglich an das Gegenwärtige und Nächſte, 
unbefümmert um das Künftige und Ferne. Die verſchiedenen Stämme 
Ind Staaten betrachteten einander häufig als Frembe und Feinde; ſogar 
die Kirche, der Papft, that nichts, um gemäß dem dhrijtlich = religidfen 
Beruf nach Kräften die durch uralten Parteihader, 3. B. der Welfen mt 
Gibellinen, zerriffenen und verbitterten Gemüther zu fänftigen, die un: 
aufbörlichen Fehden in einen allgemeinen Landfrieden umzuwandeln 
Dazu trat das fteigende Sittenverberbni der Großen und Reichen; fie 
liebten Prunk und Schwelgerei, Spiel und Wolluft, fogar das Unne- 
türliche gefiel. Die ernfte, würdevolle Haltung, wie fie fonft im einge 
bornen Wefen lag, verfchwand mehr und mehr; man gewöhnte fidh au 
fremde, infonberheit Franzöfische Moden und Kleidertrachten, welche ſchon 
anfingen, häufig zu wechſeln. Dieß begegnete felbft am Hofe von Ren: 
pel, wo Doch fonft mit den Aragoniern Spanifche Vornehmheit (Etikette) 
zu fchalten pflegte. Auf dem Lande und in den Meinen Städten behaupte: 
ten ſich dagegen meiſtens die alten Sitten und Gewohnheiten; man fand 
Fleiß, Mäßigkeit, Glauben und Aberglauben. Der Heine, freie Grund⸗ 
befiger, der eigentliche Bauernſtand, fehlte jedoch; die Landleute lebten 
gewöhnlich als Pächter und Arbeiter auf des Herm Hufe, vielfach noch 
feibeigen und hörig. — Wiffenfhaften und Künfte flanden in 
wachfender Gunft bei den Fürften und Großen; nirgends hatte das Flaf- 
fifche Altertbum der Römer und Griechen fo viele Gönner, Freunde und 
Berehrer, ald an ven Höfen und in ven Rathsſtuben Italiens. Das wirkte, 
wie es ſich bald klarer zeigen wird, namentlich zurück auf den felbftftän- 
digen Geift der Forſchung in weltlichen und geiftlihen Dingen; von der 
Gegenwart und den Bedürfniſſen derſelben führten jedoch die neue 
Liebe und Titerarifche Bewegung um fo mehr ab, je ausfchließlicher man 
fih der theoretifch-äfthetifchen Seite jener tief eingreifenden Studien bin- 
gab, die Werfthätigfeit aber im Staats- und Sittengefeg verabfäumte. 
Alles blieb daher entweder bei dem Alten, oder ſchlug um in eine un: 
fruchtbare Gleichgültigkeit für politifchetirchliche Reformen. Yebtere dräng- 
ten fich nichts Defto weniger hier und da um fo ftärfer vor, je größeres 
Aergerniß die Perfönlichleit mancher Päpfte gewährte. 

Wer von diefen allgemeinen Merkmalen der Italienifchen Zeitlage 
zu den Beſonderheiten ver einzelnen Großſtaaten übergeht, dem ftellt ſich 
zuerft Venedig dar. Es nimmt unbedingt ben oberften Rang ein, wie 
dem taufenbjährigen Alter, jo den materiellen und moralifch = politifchen 
Kräften nach; es ftehet troß vielfacher Gebrechen und Blößen noch auf 
ber Höhe feines Ruhms und feiner Macht; es ift ihm gelungen, durch 
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Tolgerichtigfeit und Umſicht mitten umter ven Wechfeln und Wirren der 
Nachbarn einen feiten Kern der Grundſätze und mit ihm der Herrfchaft 
zu behaupten. Sein regierender Bürgeradel, ehrgeizig, hab= und genuß- 
gierig, ſtolz und ſpröde, ift noch nicht bis zur erfchlaffenden Verweichli⸗ 
gung abgefpamıt und abgegriffen; denn in Tagen der Noth und entjchei- 
benvden Gefahr überwindet der Nobile feinen Gemächlichkeitstrieb; er 
bringt Gut und Leben dem öffentlichen Gemeinweſen dar; für die Ehre 
und Größe des Vaterlandes ſetzt er alles ein, felbft die Hofferth und 
üppige Sinnlichkeit. Auch ift ihm ein Herr, fei es aus eigenem Schoof 
oder ber Fremde, unerträglih; für die Unabhängigkeit der Freiftabt 
und die gleiche Berechtigung ber regierenden Geſchlechter (Patricier, 
Nobilt) fühlt und handelt er mit demfelben Eifer, welcher die Regungen 
ver Volksgewalt oder Demokratie bekämpft und niederwirft. Die— 
fen feiten, überall gerade nicht liebenswürdigen Grundzügen ber regieren- 
den Minderheit entſprachen Yage und Bauart der Stadt; fie hatte etwas 
MWürde- und Prachtvolles mit ihren zahlreichen Paläften, Kirchen, Ka— 
pellen, Gärten und Klöftern, welche in langer Reihe gleichfan dem Deere 
entftiegen. Gegenüber biefem ficherten die Windungen eines feichten, 
nur den Bewohnern befannten Fahrwaſſers (Lagunen); nad) dem Lande 
bin ſchirmten Mauern, Thürme und Bollwerke. Dreißigtaufend Gon- 
deln unterhielten die Verbindung der in fiebenzig Kicchfpiele getheilten 
Duartiere, in weldyen eben fo viele Mönchs- und Nonnenhäufer lagen. 
Die Hauptitraße, der lange Kanal, bot an beiden Seiten eine Reihe von 
wirflihen Paläften dar, oft mit marmornen Säulengängen und prunf- 
vollem Geräthe; in den zwei gewöhnlichen Staats- ober Fremdenſälen 
jah man vergoldete Deden und ZThürpfoften, marmorne Kamine, ge- 
wirkte Teppiche, ſchöne Gemälde und Bildſäulen. Bei feftlihen Mahl- 
zeiten ſchmückte Silbergeſchirr den Tiſch; es galt für anftändig, die fouft 
ziemlich einfache Lebensart bier und da zu unterbrechen, namentlich vor 
Botfchaftern und anderen Gäften der Fremde. Ebenſo feierlich wurden 
Feſttage, beſonders durch reiche Umzüge (Proceffionen) und pomphaften 
Gottesdienſt begangen; das follte den Sinn der Menge fefleln, durch ihn 
auf die Anhänglichkeit wirken. Webervieß fand die ärmere Einwohner- 
[haft theil® Arbeit in den vielartigen Gefchäften des untern Gewerbes 
und Handels, theils hinlängliche Unterftügung in den Milvthätigfeitsan- 
ftalten für Arme und Gebrechliche. Nirgends hatte damals der Welt- 
verkehr fo ausgedehnten Raum, fo lebhaftes Spiel der Kräfte und 
Hülfsmittel; er umfpannte den Often und Weften, verknüpfte den Sü— 
den mit dem Norben; er fehidte die aus Englifcher Wolle verarbeiteten 
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Tücher z. B. in den ‚Drient, empfing von biefen bie Specereien und 
Seivenftoffe für Antwerpen, Augsburg, Lyon, London und die Spani- 
ſchen Stapelpläge Barcellona, Cadix, Sevilla. Dabei fcheuete man fich 
vor Feiner Art des Waarenbetriebs; man handelte mit Menfchen und 
Sachen, ſchloß Chriften und Moslemin, Gläubige und Heiben in bie 
Berträge des Nutzens ein, gebraudjte dafür Lift und Gewalt. Legterer 
. fehlten auch nicht die Mittel; eine zahlreiche, wohl bemannte und befeh- 
ligte Kriegsflotte lag bereit, die Ehre der Friedensflagge nach allen Sei- 
ten bin zu deden; das größte und reichte Zeughaus (Arfenal) der 
damaligen Welt lieferte für ven Land- und Seekrieg das nöthige Ge: 
väthe; es bewahrte Waffen aller Art auf, beſonders ſchwere Geſchütze, 
und befchäftigte täglich bei breitaufend Arbeiter. Nicht ſowohl Bürger 
ale Söldner fochten die Fehde aus. Jene traten, den Seebienft ausge 
nommen, nur als Befehlshaber auf, den Miethling fand man um Sold 
ziemlich überall, in Italien, Teutſchland und der Schweiz, in den Ge 
birgen Albanien und Slavoniens. Der regierende Stand fparte nicht 
fein Gut, wohl aber fein Blut. Daffelbe follte nur Nothfällen gelten, 
ein Grundſatz, welcher den ritterlich ftreitbaren Sinn der heimifchen 
Edelleute natürlich abfhwächen mußte. ‘Dennoch blieb bei dieſen ſchon 
wegen ber politifch-focialen Lage eine zähe, der Beſtechung unzugängliche 
Baterlandsliebe wach. Sie opferte, wenn es fein follte, Alles, Gut und 
Leben, Haus und Gemächlichkeit; fie war darin bes „Außerordentlichſten, 
faft Unglaublichen fähig.” *) — Das Herrfchaftsgebiet der Benediger 
war ſehr ausgebehnt; ihnen gehordhten auf dem Feſtlande Italiens bie 
Städte Vicenza, Padua, Verona, Baſſano, Feltre, Belluno, ZTrevigi, 
Brescia, Bergamo, Crema und Ravenna, im Auslande Friaul, Küften- 
ſtriche Dalmatiens, Illhriens und Morea's (Peloponnefus), die Infeln 
Korfu und Zubehörde, Candien (Creta,) Cypern und Negroponte (Euböa), 
fleinere Boften und Stütpunfte bes großen, militärijch- commerziellen 
Reichs zu verfehtweigen. „Es ift die prachtvollſte Stadt, rief Philipp won 
Eomines aus, welche ich jemals gefehen babe.“ **) 

Die Berfaffung wer, vom Standpunkt des Gefchlechterregiments 
(Ariftofratie) betrachtet, weife georpnet und nad) Kräften dem eimaigen 


*) „Erga patriam studium supra quam cuique sit credibile,‘‘ urtheilt ber 
Zeitgenoffe Gioviano Pontano. ©, beflelben historia belli Neapolitani. 
I. p. 473. Basler Ausgabe von 1538. (Opera. tom. Ilus.) 

**) VII, ch. 15. „C’est la plus triomphante cite, que j’aye jamais vue, 
et qui plus fait d’honnear & ambassadeurs et estrangers, et qui plus sa- 
gement se gouverne, et oü le service de Dieu est le plus solennellement fait“ 
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Umſchlag in eine fürftlihe und gemeinheitliche (demokratiſche) Gewalt 
entzogen. Die eigentliche Landeshoheit ftellte der große, durchlauchtige 
Rath dar, eine Art Adels- oder Patriciergemeinde; er lieferte die ver- 
ſchiedenen, wechjelnden Ausſchüſſe, deren getrennter Gefchäftstreis bei 
mandem wiederum gültigen Ineinandergreifen das Geheimniß und ven 
Edpfeiler der künftlichen, nicht gerade naturwüchfigen Eonftitution bildete. 
Dahin gehörte Hauptfählih der Senat over Rath der Erbetenen 
(il consiglio de’ pregadi), hundert regelmäßige Glieder ſtark. Er ent: 
ſchied über Krieg und Frieden, führte die biplomatifchen Unterhandlun- 
gen, hörte die Berichte ber eigenen und fremden Botfchafter an, prüfte 
und machte Steueranträge, wirkte mit einem Wort als bie Seele des 
ganzen Gemeinwejend. Die Zehner und unter ihnen drei Staatsin- 
quifitoren überwachten Sicherheit und Ordnung; fie follten vor allem 
Neuerer abhalten und Bergehen gegen die Grundgeſetze mit einer faft 
unumſchränkten Machtbefugniß aufſpüren und beftrafen. Selbft geheime 
Anzeigen, auf Zetteln in bie Rachen der unheimlichen Marmorköpfe ge- 
ftedt, wurden angenommen und nicht felten berückſichtigt. Tod oder harte 
Haft in den berüchtigten Bleifammern trafen den Schuldigen. Mancher 
bat jedoch auch auf bloßen Verdacht hin und ohne Eingejtänpniß vor 
diefem Schredensgericht in Tagen der Leidenfchaft und Aufregung befchei- 
benen Freimuth gebüßt. Sonft war bei nicht politifhen Sachen die 
Rechtspflege, namentlich vor dem peinlichen Obergerichtshofe der Vier- 
zig er (quarantia), geregelt und unparteiifh. Die vollziehende Gewalt und 
die Pflicht der Borfteberfchaft in ven höhern Ausſchüſſen ſtand bei dem 
lebenslängliden Doge (Herzog). Don fürftlihem Pomp umgeben und 
burch den Heinen Kath ver Sechfe (Signoria, consiglietto) unterſtützt, 
aber auch gehemmt, war er nach dem landläufigen Sprichwort ein König 
im Purpur (als Beamter), ein- Rathsherr im Rathhauſe, ein Gefangener 
in der Stadt. Diefelbe durfte er, an feinen Palaft gebannt, ohne Ur- 
laub nicht verlafien; eben fo wenig vermochten die Würde und Lebens- 
fänglicpleit des hohen, übrigens befolveten Amtes wider Rechenſchaftsab⸗ 
gabe zu ſchirmen; ſinnbildlich erinnerten die zwei Marmorſäulen mit dem 
noch fehlenden Querbalken im Rathhauſe das Haupt der Republit an 
den ftrengen Richter und Oberherrn. Dafjelbe galt natürlich auch für 
die andern Vertreter und Beamten; fie wurden jedoch weniger durch 
Furt vor Strafe, denn reges Pflicht: und Ehrgefühl, zuſammengehal⸗ 
ten. Jedermann that willig feine Schulbigfeit, welche überbieß ben 
Nugen der Regierenden fördern mußte. Daher beobadhteten fie in ihren 
Sigungen fonft unerhörte Freimüthigkeit, zeigten in ben Beſchlufſſen Reife 
Geſchichte Curopa's. I. 
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des Urtheils, in dem Vollzug Sorgfalt und Ausdauer.“) Belangreide 
Zwiftigfeiten und Parteiwirren fehlten, weil die Betheiligten in entſchei⸗ 
denden Augenbliden mehr auf das Gemeinfame, denn Perjönliche, fahen. 
In der Berwaltung des Haushalts herrſchten Ordnung und Redlich⸗ 
keit; den Ueberſchuß der Einkünfte Iddhte man aber nicht, um Zwiefpalt 
zu hindern, in einem Staatsfchag nieder, fondern verwandte ihn für 
gemeinnütige Zwede Was an Gold, Juwelen und Kleinobien in der 
Kapelle des heiligen Markus aufbewahrt wurde, gehörte mehr ber Kirche, 
ald dem Staate. Dieſer machte feinen Baarvorrath in ber Regel flüf- 
fig und dedte den etwaigen Ausfall durch Steuern, wie freiwillige Ga⸗ 
ben. — Der Gottesvienft war prunfooll, die Geiflichleit reichlich aus⸗ 
geftattet, aber abhängig vom weltlichen Gemeinwefen. Dafielbe vergab 
feinen Hoheitsrechten gegenüber der Kirchengewalt nichts. Man beirad- 
tete den Papſt nur als erften Kaplan der Chriftenheit, nicht als umwer- 
antwortlies Oberhaupt. Streitigkeiten über weltliche Anrechte führten 
baber hin und wieder bis zum wirkungslofen Baun. — Eben fo geſpannt 
wor vielfach das Verhältniß zu den Unterthbanen; Steuerdruck und 
Beamtenſtolz nährten bier mannichfaltiges Mißvergnügen. Jedoch ent- 
behrte bafjelbe der Leitung und Gelegenheit, mochte fi auch bier und 
da abkühlen durch den Troſt, daß andere Herrſchaftsleute es noch weit 
fchlechter hatten. Ueberdieß beſaß Venedig ein offenes Banner. Man 
verkündete und handhabte eben ohne Bemäntelung den geſchlechterlichen 
oder adeligen Freiſtaat und wehrte daneben die Fremde ab; man erhob 
die Fahne der zwar zerfplitterten, aber nicht erloſchenen National: 
partei. " 

Diefe beiden Vortheile und Hebel fehlten dagegen ver dem Range 
nach zunächſt ftehenden Hepublit Florenz. Dieſelbe bublte nänelich 
feit Jahren mit volksthümlichen, demokratiſchen Geſtalten (Formen) und 
Schlagworten, während ihr Weſen bereits dem Fürftenthum ange: 
börte, ja, verichmähete, um ihre Parteizwede zu erreichen, bei wichtigen 
Wendepuntten felbit die Freundſchaft des Auslandes nicht. Beide Rich- 
tungen gingen hauptfächli von den Mediceern aus, einem durch 
Kopf und Kraft, Ehrgeiz und Bilvungsfähigkeit ausgezeichneten Geſchlecht 
des Kaufmanns = und Gewerbftandes. Lebterer hatte nach den vielfachften 


*) Ceterum ipsis senatoribus mira in dicendo libertas, summa in con- 
sulendo integritas atque asseveratio.“ Pontanus. Bellum Neapolitan. I. 
p. 473, 
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Kämpfen und Wirren, welche das ganze vierzehnte Jahrhundert ausfüll⸗ 
ten, die Ritterſchaft, den Wappenſchild führenden Adel beſiegt und 
gebrochen, darnach eine bürgerliche Nobilität, verſetzt mit Trümmern ber 
Ritterſchaft, entwickelt und endlich unter mehrmaligen, jedoch ſchwachen 
Gegenſchlägen der ärmern und mäßig begüterten Bürgerſchaft das reichſte 
Haus an die Spitze der neuen Geldmacht mit allerlei demokratiſchem 
und furſtlichem Beiwerk geſtellt. Dieſen Ausgang bereiteten einander 
vornehmlich die Leidenſchaften und Maßloſigkeiten der Parteien. Die Volks⸗ 
macht nämlich vernichtete zuerſt den gewaltthätigen, räuberiſchen und rach⸗ 
gierigen Geburtsadel, darnach ſich ſelber durch frevelhaften Mißbrauch 
des Siegs, Herrenloſigkeit, haufig Folge der Aemterbeſetzung mittelſt des 
blinden Looſes, und durch halb freiwilligen, halb erzwungenen Anſchluß 
an ben neuen Geldadel. Die Spitze deſſelben bildeten allmälig die Me⸗ 
biceer, mehr durch bemagogifch= baushälterifche, dem Triegerifche und 
feldherrliche Eigenfchaften aus dem Dunkel zum Glanz und zur Macht 
erhoben. Dan bat ihre Wirkfamteit oft überfhätt und an planmäßigen 
Fortſchritt gedacht, während dafür Berbältniffe und Umftände mindeſtens 
eben fo enticheivend arbeiteten. Site wurden geichoben, indeß fie zu ſchie⸗ 
ben glaubten. Ihre Haupttüchtigkeit liegt in dem Hugen Anſammeln und 
Gebrauch des ftofflichen Guts, dann bei ſchon befeftigter Macht in dem 
offenen und freigebigen Proteftorat der jungen literarifchwiffenfchaftlichen 
Bewegung, welche nad dem Scheitern der politifchen Entwürfe die frifche 
Kraft in Umſchwung jegte und zum Theil auch kirchlich-ſitt lich von 
dem engern, befcränften Kreife des Mittelalters ablößte. ‘Den Grund 
zum wachſenden Reichtum und Einfluß feines der wittlern Bürgerfchaft 
‚angehörigen Gefchlecht8 legte Johann von Medici (fl. 1428), Banl- 
Wechſelgeſchäft und andere Kaufmannfchaft brachten ihn bereits an bie 
Spige der vaterländifchen Gewerblichkeit. Er war Hug, gemäßigt und 
milbthätig, daher Liebling ber untern Bollsfchichten, welche ihm vertrauens⸗ 
voll mehrmals die höchſten Aemter übergaben. Sem Sohn Kosmo, 
eben fo ehrgeizig und beherzt, als beredt und gemanbt, frebte fchon bö- 
ber. Er leitete dreißig Jahre lang (1434— 1464) den fcheinbar demokra⸗ 
tifhen Staat mit wahrhaft fürftlichen Anfehen, ohne den Namen zu 
führen; ex gab bei fleigendem Bermögen ven fchönen Künften und Wif- 
fenfchaften, obſchon perſönlich nicht beſonders dafür befähigt, großartige 
Pflege, gewann Freunde und Anhänger durch Gefchenfe und Vorſchüfſſe, 
half dem gemeinen Weſen gegen Berpfänbung der Zölle und anderer 
Einfänfte durch reichliche Anleihen auf, bauete Kirchen und Kapellen, 
Schlöffer und Luſthäuſer, trat als reicher Kaufherr und Bankier mittelft 
7% 
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zinstragenden Gelbgefhäfts in em freundliches Verhältniß zu Köonigen 
und Fürften des In- und Auslandes, brachte meiftens durch Freunde 
und Schußbefohlene in den Räthen, ohne felbft zu erfcheinen, feine 
Wünſche und Plane zur Annahme, warf aber auch bisweilen Wiberftre- 
bende ſchonungslos über Bord. „Mit dem Roſenkranz in ben Händen, 
pflegte er zu jagen, regiert man die Völker nicht.” — Hochbetagt und 
ohne hemmende Feinde ftarb der „Vater des Vaterlandes“, wie die eb 
rende Grabinſchrift lautete. Nah einem kurzen Stillftand unter bem 
geiſtig und körperlich Fränfelnden Sohn Peter (14641469) nahm bie 

Haus- und Staatsmacht der Mediceer mit dem Enkel Kosmo’s, Lorenz, 
neuen und glänzenden Aufſchwung. Jener, fcharfen, gebilveten Geiftes, 
raſtlos vorwärts ftrebenden Ehrgeizes, dabei muthig und um die Mittel 
wenig befümmert, folgte dem Ruf der leitenden Bollsführer und Obrig- 
feiten, welche ihn „Fürſt“ (principe) und „Durchlaucht“ (magnifico) 
nannten und zur Uebernahme der lebenslänglichen, fait erblichen Borfte- 
berichaft gewiffermaßen einluden, brady nad) dem unglüdlichen Ausgang 
der von dem abeligen Pazzi und dem Papft Sirt IV. angeftifteten 
Verſchwörung (1478) die letzten Kräfte der Gegner, begünftigte die Künſte 
und Willenfchaften, namentlih des Kaffifchen, wieder erwedten Alter: 
thums auf großartige Weife durch Sammlungen der Denkmale und Pflege 
ihrer Kenner und Ausleger, verfchönerte die Stabt und Umgegenb durch 
Bauten von Kirchen, Baläften, Landhäuſern (Billen) und gemeinnügigen 
Werten und fuchte in ven diplomatiſchen Berhältnifien der Halbin- 
fel bald durch gütliches Wort, bald durch kräftige That ein gewiſſes 
Gleihgewicht ber größern Staaten zu erhalten. Auch fehlte e8 dem 
ausgezeichneten Mame nicht an Ehre und Nationalgefühl zu Gunften 
ber Gefanmitbeit. Denn feiner Dazwiſchenkunft und Mahnung war man 
es hauptſächlich ſchuldig, daß ſich die fonft vielfach eiferfüchtigen und ge- 
trennten Fürften und Völker vereinigten, um ben frechen Einbruch der 
Türken in die ſüdliche Hafenftadt Otranto abzumeifen (1481). Auch 
wurde zunächſt die äußere Unabhängigkeit fo wenig, als der innere Land⸗ 
frieven, geſtört; denn die Heinern, fonft unruhigen Machthaber folgten 
theils willig, theil® gezwungen der Florentinifchen Oberleitung, wie bie 
Baglioni in Perugia, die Bitelli in Caftello, die Bentivogli in 
Bologna, die Manfredi in Faönze und die Efte in Ferrara. Einen 
Zufammenftoß der größern Staaten aber, etwa Mailands, Bene: 
digs und Neapel-Siciliens, hemmte die wachſame Gleichgewichts- 
politif der Mediceer. Weſtwärts dedte wider Frankreich nicht ſowohl 
der vorgeſchobene Zwifchenpoften des Herzogthums (f. 1416) Savopyen- 
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Piemont, als bie befreundete Stellung zu dem aufſtrebenden Könige 
Ludwig XI. Hielt Lorenz geheime und öffentliche Boten an dem 
Hofe zu Paris, fo ließ fich dieſer dagegen durch Florentiniſche — Hunde 
in feinem Kämmerlein beivachen. — Unter fo günftigen Umftänden konn— 
ten daher auch bie Innenverhältniffe ohne Geräufh und Sturm ihren 
mehr oder weniger monarchiſchen Abſchluß gewinnen. Der Fürſt näm- 
lid übte mit einem lebenslänglichen Rath von fiebenzig Glievern nach 
allen Richtungen hin die eigentliche Gewalt aus; die herfömmlichen Be— 
hörden ber beiden gefeßgebenven Gemeindeausſchüſſe, die acht Prioren 
oder Signoren für ben vollziehenden und verwaltenden Geſchäftskreis und 
ihr Obmann, der Gerichtöfahnenträger (Oonfalonier), behielten nur den 
leeren Namen und Schein. Sogar in Geld- und Finanzſachen 
verſchmolz man gemach das Befondere und Allgemeine, vedte den drohen⸗ 
den Ausfall (Banferott) des eigenen Vermögens durch Beihülfe ber 
Staatstaffe, fette Münz- und Zinsfuß nad) Belieben herab und 
entblödete ſich uicht, milde Stiftungsgelvder unter dem Vorbehalt der ein- 
fligen Rüdzahlung anzugreifen. Seit Jahren perfönlih dem Betrieb 
des Bank- und Wechſelgeſchäfts fremd, welches bei der ungeheuren Aus- 
gabe ber politifhen Stellung dem Bruch nahe fam, befeitigte der Mebi- 
ceer nicht nur auf die erwähnte Weife die äußerfte Gefahr, ſondern 
faufte auch beträchtliche Liegenfchaften an. Die flüffige und bewegliche 
Geld macht follte in fefteres Grundeigenthbum übergeben. Bei 
dem allen fliegen, weil Zucht und Ordnung berrfchten, Handel und Ge— 
werbe, Aderbau, freie Kunft und Wiſſenſchaft. Man zählte in der Stadt 
und Umgegend achthundert Paläfte, dreitauſend zweihundert Landhäuſer, 
zwei und zwanzig Wollenmebereien, acht und achtzig Werkftätten für Seiben- 
webereien und Damaft, bei drei und dreißig Banlen. Dan vergaß in dem 
regen Verkehr, gröbern und feinern Genuß die Einbuße der unruhigen 
Freiheit und mochte fih darin gefallen, Piſſa, vie alte Nebenbuhlerin, 
jeit Jahren (1406) als unterthänige Stadt zu beherrfchen und das Heft 
ber Italieniſchen Dinge bauptfächlih in den Händen eines bochgeftellten, 
unverantwortlichen Meitbürgers. zu erbliden. Dennoch aber erfchien dem 
Unbefangenen der Beſtand nicht hinlänglich gefihert. Ihn überwachte 
eine Perfönlichleit von ungewiſſer Lebensdauer, bedroheten Neid und 
Scheeljucht anderer Staaten, Haß der verbannten und heimifchen Miß- 
vergnägten, Mißtrauen der Armen in die üppigen Reichen, felbft wiver- 
ſpruchsvolle Züge des Vollkscharakters. Denn dieſer zeigte hier vegen 
und ziemlich entwidelten Bildungs- und Schönheitstrieb, dort noch ftär- 
tere Erwerbögier, welde bei allem Drang zur prunkenden Sinnlichfeit 
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fparen und entbehren konnte*). Dem jcharfen, prüfenden Verſtande ent- 
gingen die Gebrechen des kirchlichen und gefellichaftlichen Lebens nicht, 
indeß Gewohnheit und Furcht vor den Folgen etwaiger Neuerung an 
das Beſtehende und Herlömmliche feflelten. Gleiche Bewandtniß hatte es 
mit dem Staatlihen; im Hintergrunde des überwiegenden Eifers für 
Mediceer und Fürftenthum lag die Fleine, aber mächtige Bartei ver Ne⸗ 
publit; fie follte eine Wahrheit werden und ben Schein abftreifen. 
Dafür waren aber wiederum die lodern, genußgierigen Sitten eben fo 
wenig geeignet, als die friedlichen Neigungen des blühenden Sanbels- 
und Gewerbslebens. Ein volles Jahrhundert, das vierzehnte, hatte den 


Waffenadel und kriegerifhen Geift der Ylorentiner gebrochen, ein eben 


fo langer Zeitraum die Freiheitsliebe wohl gefnidt, aber nicht vertilgt. 
Aus diefem Boden vielfaher Gegenſätze und Wiperfprüche ging die po- 
Vitifch-religidfe Agitation des Yerrarifchen Dominifaner= oder Prediger 
möonchs hervor. Seit einem Jahrzehent (1483) erhob fih Bruder Hie— 
ronhmus Savonarola mit wachſendem Nachdruck in Florenz wider die 
laufenden Gebrechen. Er forderte Umkehr zur innen, fittenfirengen 
Chriftlicgkeit und verkundigte, falls es nicht gefchehe, die Nähe des gött- 
lichen Strafgerichts; er wies auf die Bibel Hin und geifelte eine falfche, 
etwa lediglich an Ariftoteles und Plato gefnüpfte Begeifterung; er tabelte 
bitter die Fürften und Häupter, melde fi von der Wahrheit abwende⸗ 
ten und Hug erbachten Fabeln folgten. Darum ſchwebe das chriftliche 
Bolk jest in der größten Yinfternig und harre der Offenbarungen Got: 
tes und feiner Strafgerichte. — Bei fo gefpanmten Berhältnifien des Iu- 
und Auslandes, der Kirche und des Staats ftarb plöglih Lorenz Me 
bict (9. April 1492); fein Sohn und Nachfolger, Peter, leidenfchaft- 
lich und hochmüthig, war ber Lage nicht gewachſen. Alles gerieth in 
Schwanfen und Ungewißheit. Dies galt noch mehr von den Fleinen Frei- 
ftanten Lukka und Siena; fie beftanden und lebten nur durch die Eifer⸗ 
fucht ihrer Nachbarn in Rom und Florenz. Genua endlich, äußerlich 


republikaniſch, folgte dem Weſen nad feit Jahren der Hoheit Mai: 


lands, weldyes die alte, duch Parteiwirren abgeſchwächte Freiſtadt als 
ein Lehen Frankreichs beſaß und für feine Zwecke ausbeutete. 

In dem fürftlichen Kreife, welcher zwei Großmächte einfchloß, gehorchte 
ber Süden, Neapel-Sicilien, feit ver Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Königen Aragonifhen Geblüts. Diefe, zuerft Alphone L. 

*) „Genus ipszum hominum acutum et grave bonarumgque artium studio- 


sum, pecuniae tamen studiosius, quocirca in ultimis etiam terris negotiantur 
etc.“ Pontanus de bello Neapolitano I, 474. 
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darnach ber natürliche Sohn beifelben, Ferdinand L (1458—1494), 
ſchalteten faft willlürlich; fie hielten einen prunkvollen, üppigen Hof, be= 
möütbigten und zertraten den beimifchen Adel, belafteten Städte und Land: 
fchaften mit ſchweren Steuern, baueten Schlöffer, Luft: und Zeughäufer. 
auf Koften der Untertbanen, fürderten daneben Kunft und Willenfchaft 
mehr aus Modejucht, denn immerm Bedürfniß. Der Prinz Alphons 
von Kalabrien, unruhigen, bochitrebenden Weſens, galt als Ritter und 
Kriegsmann für die Stütze bes Throns; der gealterte Bater folgte mehr 
ben biplomatifchen, als feldherrlichen Eingebungen und Mitteln. Dem 
Bollögeifte fehlten dieſſeit der Meerenge Stahlkraft und Ausdauer. Die 
vielen Herrenwechſel und Mifchitoffe hatten ihn meiſtens abgefpannt und 
verflüchtigt. Es gebrach jedoch nicht fomohl an Mannheit, denn an ge 
vegelter Zucht und ihrer Rechte bewußten Vaterlandsliebe. Eher fand 
man dieſe in den Städten und Landſchaften Siciliens. ‘Daffelbe ertrug 
nur umvillig die Bereinigung mit dem Feſtgebiet und erinnerte ſich gerne 
an die glanzuolle Zeit der Unabhängigkeit unter ven lebten Hohenflau- 
fen und erſten Aragoniern. 

Im Lombarbifchen Norden breitete ſich an beiven Poufern als zweite 
fürftliche Großmacht das Herzogthum Mailand aus. Ihm gehörten 
in abhängiger Stellung Parma, Piacenza und Gema an. Erbe und 
Schwiegerfohn des legten Biskonti, Philipp Maria, hatte der tapfere und 
verfchlagene Bandenführer (Eonbottiere) Franz Sforza durch Liſt und 
Gewalt den Thron gewonnen (1450) und behauptet. Seine Thaten im 
Kriege und Frieden waren glänzend genug, um ben Urfprung aus einer 
Dauernhütte in der Romagna zu abeln und ben gleichnamigen Vater, 
welcher Attendolo hieß, als Heerbefehliger zu erreichen, ald Staatsmann 
zu überbieten. Denn er blieb im Ganzen gerecht, wachſam und beſchei⸗ 
ben, Tugenden, deren der ältefte Sohn und Nachfolger, Gale azzo Ma⸗ 
ria (1466—1477), gänzlich entbehrte. Literarifch nicht ungebilbet, war 
er eben fo wolläitig, als graufam, fo gelpgierig, als verfchwenberifch, ohne 
Scheu vor göttlichen und menſchlichem Recht. So kam es denn, daß 
brei eble Yänglinge, überbieß perſönlich beleidigt, einander durch Eidge⸗ 
Lübbe Hülfe zujagten und am Stephanstage den Herzog beim Eintritt 
in die Kirche niederſtießen. Da das Bolt ruhig blieb, die Verſchwor—⸗ 
nen ihre Miſſethat durch den Tod büßten, fcheiterte auch der Plan eines 
Mailãndiſchen, im Geheimen durch ven Papft Sirt IV. begünftigten 
Freiſtaats. Ungeftört ging die fürftlihe Gewalt auf den gejeglichen Er- 
ben, Johann Galeazzo, über. Für diefen, einen ſchwachen, gutmü— 
thigen Yüngling, welchen man bald der Tochter des Nenpolitanifchen 
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Kronprinzen, Ifabelle, vermählte, beforgte nach dem Sturz der Mutter 
Buona ein väterlicher Obeim die Regierung. Ludwig, „feiner Schwärze 
wegen der Mohr (Lodovico Moro) zubenannt”, hatte feine Luft, dem 
Mundel zu weichen. Im Gefühl der Tüchtigfeit und geftäkt auf vie 
Bermählung mit Beatrir von Eſte, that er Alles, fid) als Regent zu 
behaupten und dem Neffen nur den Schein der Gewalt zu überlaffen. 
Diefes Streben, Frucht eines umbiegfamen Ehrgeizes, wurbe durch ent- 
ſprechende Mittel mehr Kiftiger denn gemaltihätiger Art verwirffiht. Es 
entftanden viele gemeinnügige Werke, deren leutfeliger Urheber nichts für 
fih zu fordern ſchien; Kanäle wurden gegraben, Armenbäufer, Kicchen 
und Klöſter geftiftet, Künftler und Gelehrte freigebig herangezogen. So 
erflärte Jason de Maino in Pavia vor dreitaufend Zuhörern das Rö- 
mifche Recht, legte Leonardo da Vinei durch Lehre und That den 
Grund einer neuen Malerfchule Hart waren zwar die Steuern, aber 
das Volk hatte ſich theil® daran gewöhnt, theils in dem Glanz bes Hof- 
lebens und prunfvoller Feitlichleiten Zerftrenung gefunden. So vergin- 
gen faft zwei Jahrzehute ohne Gefahren für den Reichsverweſer. Da 
kündigte endlich das Aragonifche Königshaus Krieg an; es wollte bie 
Mißachtung des jungen, auf die Seite gefchobenen Herzogs und Sippen, 
Johann Galenzzo, durch die Waffen rächen und unter diefem Vorwande 
ſich an der Genuefifchen Küfte feftfegen. Lange hatte im Uebermaße des 
Bertrauens auf Geld und Klugheit Ludwig, der Mohr, einen derartigen 
Wendepunkt für unmöglich gehalten. est ernfthaft bevroht wandte ex 
fih, Die Gefahr abzuwehren, an beimifche und fremde Bundesgenofien. 
Sein verblendeter Ehrgeiz trug fein Bedenken, Italien dem Auslande 
zu öffnen. 

Die fünfte Großmacht, d. fog. Kirhenftaat, trug nad), wie vor, 
ein widerſpruchsvolles Doppelgeſicht. Als Haupt ber vielfach erfchütter- 
ten Chriftenheit fatholifchen Glaubens nahm der Papft angefochtene oder 
geminderte Hoheitsrechte mit ungeminderter Beharrlichkeit wahr, wies die 
Anfprüche der Kirchenverfammlungen auf geſetzgebende Theilnahme fieg- 
reich zurück, überwachte in geiftlihen Dingen, wenigftens für Italien, 
durch Cenfur und Berbote*) die fchriftftellerifche, namentlih von ber 


*) Der durch feine Sittenlofigleit berlichtigte, von dem Anhänger bes päpft- 
lichen Stuhls, Raynald, jelbft ein vir non castimonia, scd stupris insignis 
genannte Bapft Alexander VI. ftellte das erfte Cenſuredikt nach Erfindung ber Buch⸗ 
druderfunft auf. Bei Raynald (annal. eccles. ed. Mansi tom. XXX, p. 312 
ad annum 1501, Nr. 36) heißt es: Sanxit gravissimis impositis poenie, ne 
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Buchdruckerkunſt geförberte Thätigfeit, während man bie Haffliche Sprache 
und Literatur oft freigebig unterftütte, hielt duch Ablaß, Wallfahrten, 
Smadenerlaffe (Indulgenzen) und ähnliche Mittel die reichen Quellen ber 
Römifchen Rentkammer ſtets offen, feßte endlich der weltlichen Macht, 
mochte fie von Yürften oder Freiftanten ausgehen, ven nie ganz wirkungs- 
lofen Bann entgegen. Gleichzeitig und mit noch ſtärkerm Nachdruck rich⸗ 
tete fi das Oberhaupt der Chriftenheit auf den möglichſt erweiterten 
und befeitigten Befitftand. Man wußte benjelben aber bei dem 
Wechſel der leitenden Berfönlichfeiten eben fo wenig abzurunden, als nad) 
Grundfägen einer aufgellärten Staatswirthichaft zu benugen. Die Ver— 
waltung war ſchlecht und gewifienlos, die Rechtspflege häufig regelloß 
und parteiifch, die Rüdfiht auf Blutsnerwandte, Söhne, Töchter umb 
Kebsfrauen ftärker, als auf das Gemeinmwefen. Dazu fam, auch den be= 
fien Willen überwältigend, die Raub- und Fehdeluſt der Großen, welche 
wie die Orfini und Colomma; oft in der Hauptſtadt einander biutige 
Kämpfe lieferten. Das Bedürfniß fremder Banden und Nottenführer 
mehrte ben Unfug, weldyen bie regellojen Milizen nicht unterbrüden 
fonnten. Dem diefe behaupteten meiſtens durch Unorbnung und Feig⸗ 


sine episcoporum dioecesanorum venia ac potestate ulli libri typis manda- 
rentur atque haeresibus contaminati ad eos ferrentur, flammisque aboleren- 
tur. Man wollte nicht nur den Druck verhindern, fondern die Handſchriften ver⸗ 
nichten. Nach dem nun folgenden Preßzwangerlaſſe jollen vie Erzbifchäfe von Köln, 
Mainz, Trier und Magbeburg die Buchdrucker und ihre Gehlilfen in ihren Pro- 
vinzen, wo bie dem heiligen Bater beſonders gefährlich erjchienenen Bücher gebrudt 
wurben, genau liberwachen, daß die VBuchbruder und ihre Gehülfen bei Strafe 
der excommunicatio latae sententiae und einer ber apoſtoliſchen Schatzkammer 
zufallenden Geldbuße fich nicht mehr unterftehen follten, ein Buch ohne ihre Er⸗ 
faubniß zu drucken. Die Biſchöfe follen fih ferner ein Berzeichniß aller in ihrex 
Disceſe gebruckten, dem katholiſchen Glauben zutwiberlaufenden Werke geben laſſen, 
und über dieſelben nach Ermeſſen das Urtheil ber Vernichtung fällen. Den Zu- 
widerhanbelnden werben ähnliche Bann⸗ und Gelbfirafen angedroht. Aber aud) 
andere ſchon gedruckte Bücher follen fie, je nach bem fie es für räthlich finden, wor 
ſich bringen ober verbrennen laſſen (studeantque sic impressos etiam alios (li- 
bros), prout expedire putaverint, ad eos deferri et delatos comburi facore). 
Aehnliche Strafen werden auch foldhen angebroht, welche verdammte Bücher leſen. 
Wenn bie Biihdfe allein nicht fertig werben, follen fie ben weltlichen Arm zu 
Hülfe nehmen und baflir der Staatsgewalt bie Hälfte der Geldftrafen überlaflen 
(Invocato etiam, si opus fuerit, auxilio brachii secularis, cui, ut opem dili- 
gentius ferant, medietatem dictae poenae pecuniariae, quam exegerint, appli- 
camus). Am Schlufie bes Cenſurediktes veripricht der heilige Vater den darnach 
Lebenden das ewige Heil unb den apoftoliichen Dan. RM. 
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beit die alte, üble Nachrede des kirchlichen Kriegsvolks, ver ſ. g. Schläf- 
ſelſoldaten. — Unter fo wirren umb fchwierigen Berhältnifien gewann 
der Spanier Roderih Borgia hauptſächlich durch Beſtechung ale Ale⸗ 
zander VL die Nachfolge am heiligen Stuhl (1492). Er war ein 
Mann von eben jo großer Geifteskraft, Geſchäftslenntniß und Thätigfeit, 
als wüfter Lebensart und Sitte. Sein bremmender Chrgeiz ging mit 
gleichem Eifer auf Die Erhöhung ber Firchlich= politifchen Macht und bes 
eigenen Hanfes; Dem er brachte vier Söhne und eine Tochter, die be 
rüchtigte Lucretia, mit auf den Thron; fie follten flandesmäßig und im 
erfter Reihe verforgt werben. Kein Drittel erjchien ihm dafiir unerfaubt, 
kein Weg zu lang und befchwerlid. Bündniſſe und Verträge wurben 
daher nach dem Nuten eben fo raſch aufgerichtet, als gebrochen, Lift, Be 
ſtechung, Gewalt angewandt, um die Angehörigen unterzubringen. Es 
war fchwer, der Berebtfamfeit und Ueberredungsfunft des Papftes zu 
wiberftehen oder feinem Gelde zu trogen; es wurde eben fo ſchonungslos 
beigetrieben, als verfchwenberifch gebraucht. An prunfuolle, unzüchtige 
Zech⸗ und Freudengelage wurden ungeheure Sunmmen gefest, andere 
unter die Günftlinge, gefällige Hoffrauen (Kurtifanen), bienfibare Rä- 
tbe und Schreiber des Auslandes vertheill. Der vielfach anſtößige 
und lafterhafte Wandel erlaubte fi eben Alles; er wollte hinter ben 
meiſten weltlichen Fürften nicht zurüdhleiben, weder für Tugend und 
Zreue, noch Weisheit und Mäßigung ein abweichendes Vorbild aufftellen. 
— Trotz feines fiebenzigjährigen Alters war, wie ein Augenzeuge verfi- 
fihert, Aleranders Arbeitskraft eben fo ftarf, als fein Leichtfinn. „Sorgen 
oder forgenvolle Gedanken hafteten kaum eine Nacht ang.” *) 

Wenn man das Alles zufammenfaßt, fo befand fih Italien am 
einem gefährlichen Wendepunkt; es beſaß feine nationale Geſchloſſenheit 
nach Außen, keinen Frieden nad) Innen; feine Literarifchskünftleri- 
fhen Kräfte und Fortfchritte flanden im Mißverhältniß zu ber aufge 
lockerten politifch=fittlichen Lage; die berechnende Klugheit des eigew- 
nüßigen Sonder = und Parteilebens galt vor dem opferungsfähigen Stolz 
der Freiheit: und Vaterlandsliebe; die reformbedürftige Kirchengewalt 
aber, ver noch geſetzliche Ausorud für volfsthümliche Einheit, richtete ſich 

mr auf das finmfiche, materielle, territoriale Gut und that Alles, um 
die innern Schäden und Gebrechen zu verbeden. 

Als nun bei fo ungänftigen Verhältniffen der Bruch wiſchen Nea⸗ 


*) Capelli, Benedigs Geſandter im Jahr 1500, in feinem Bericht. S. 11. 
bei Albéri. VII. „I suoi pensieri non passano mai uns notte.' 
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pel und Mailand nabete, wandte fi, ven drohenden Schlag abzuleiten, 
Ludwig, der Mohr, an das Ausland und zwar zunächſt an Frankreiſch. 
Daffelde, ſprachen Boten und Briefe, möge den günftigen Augenblid er- 
greifen, bie übertragenen Rechte und Erbanſprüche der Anjon verwirkli- 
hen und durch einen kecken Handſtreich die gehäffige Macht der Ara⸗ 
gonier ſtürzen. An Hülfsfchaaren und Gelpmitteln werbe e8 dabei nicht 
fehlen; im Süden Italiens, wo man ihn als Befreier begräßen werde, 
angefievelt, könne dann der allerhriftlichfte König für eine ruhmvolle 
Krenzfahrt rüften, das Griechiſche Kaiſerthum erneuern und den Großtür- 
ten, Haupt der Ungläubigen, aus Europa vertreiben. Welche Ehre, wel- 
her Ruhm! — Diefes vreifte, abenteuerliche Gerede, durch den Fürften 
Antonello von Salerno und andere Flüchtlinge unterftügt, fand Beifall. Denn 
ber zweiundzwanzigjährige Karl VIII., des eilften Ludwig Sohn und Nach⸗ 
folger, befaß mehr ritterlihe Triebe, denn flaatsmännifche Gedanken. 
Er verfhloß in einem unanfehnlichen, ſchwächlichen Leibe waghalfigen, 
jedoch nicht ausdauernden Muth. Seiner entzänblichen, romantifchen 
Einbildungskraft ftand fein Mares Urtheilsvermögen zur Seite; er glaubte 
an die vorgefpiegelte Miſſion. Seine Günftlinge, ver Senefhall von 
Beaucaire und der Oberfhatmeifter Briffouet, Emporlömmlinge und 
eben deshalb abhängig, drängten vorwärts. Unfonft warten bie äl- 
ten Räthe, bemerfend, Italien fei von jeher der Teutſchen und Frau⸗ 
zofen Kirchhof geweſen. Was man oben wiänjchte, genehmigten fofort bie 
gen Tours entbotenen Reichsſtände. Alfo wurde bie Fahrt unwiderruf⸗ 
lich beſchloſſen, in ven Kirchen für den Sieg Über bie Türken gebetet, 
mit Mailand Schutz⸗ und Trutzbindniß, mit Spanien und dem Reid 
der Teutfchen Frieden aufgerichtet, darnach eben fo nachdrücklich, als um⸗ 
fichtig, gerüftet. Denn während geheime und öffentliche Kundfchafter jen- 
feit der Alpen wirkten, Schiffsgeſchwader nad Genua abgingen, verſam⸗ 
melte ſich bei Lyon ein zwar eines, aber erlefene® Heer. Es zählte, 
etwa 30,000 Bewaffnete ftarf, die Blüthe der Ritterfchaft, des heimi- 
ſchen und fremden, namentlich Schweizerifchen und Zeutfchen Fußvollo, 
endlich ſechs und dreißig metallene, von Pferden gezogene und gut bediente 
Geſchutze (Kanonen). Sie, bei ihrer neuen Beipannung — früher ge- 
brauchte man Ochſen — für den Marſch und Gebraud beweglich, foll- 
ten hauptjächli dadurch und durch die Schnelligfeit ihres Feuers ent⸗ 
ſcheiden. Auch täufchte man ſich nicht. Das Bolf fab in der unbe 
fannten Waffenart eine „mehr teuflifche als menſchliche Erfindung‘, bier 
und da auch ein Werkzeug, um wirklichen oder vermeintlichen Druck ab- 
zufchätteln. Hatte doch ſchon feit Jahren der edle, auf Sitten= nnd 
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Kicchenreformen gerichtete Savonarola das nahende Unheil als Heil 
angefünbigt! „Ueber vie Alpen, "lautete das Schlagwort, wird Einer 
daher ziehen gegen Italien, ähnlich dem Cyrus, die Sünden des Lanbes 
heimfuchen und für die Beſſerung des chriftlichen Glaubens wirken.” — 
Daneben hieß es, aud den Türken ftehe Die gebührende Züchtigung be- 
vor. — So unftät waren die Gedanken und Entfchlüffe, daß nur Nea— 
pel, der Kirchenſtaat und Florenz wider den Yrembling einigermaßen 
rüfteten, Savoyen und Mailand ihn offen begünftigten, Venedig in beob- 
achtender Stellung erwartete. Die Franzoſen Fonnten daher in ben Iek- 
ten Tagen des Auguftmonats (1494) ohne Hinderniffe über ben Mont 
Geneore und durch die Thäler der Walvenfer auf Turin und Aſti zie- 
ben (9. Herbftn.), von bier, wo Ludwig, der Mohr, freundlich bewillfont- 
mete, Geld und Leute ftellte, Piacenza und die Gränzen Toskana's er- 
reichen. Diefes leiftete nirgends den gefürchteten Widerftand; Peter 
von Medici räumte, Frieden zu erfaufen, vier fefte Pläte ein und flüdy- 
tete dam, als das Bolt in Florenz in gerechtem Zorn Aufruhr erhob, 
über Bologna gen Venedig. Die Tranzofen aber befegten Pifa unter 
dem Jubelgeſchrei der Menge: „Freiheit, Frankreich!“, darnach Florenz, 
wo man ber Mediceer Paläſte und Kunftfanunlungen plünderte, und 
traten, durch Freundſchaftsvertrag mit der neuen, halbwegs republifant- 
ſchen Regierung im Nüden gevedt, ven Zug wider Rom an. Hier be 
gegnete Aehnliches; Papſt Alerander flüchtete in bie Engelöburg, wäh- 
vend Karl am 31. Ehriftmonat unter Fackelſchein in die ewige Stabt 
eumüdte und zwei Wochen fpäter mit dem heiligen Vater gütliche Ueber- 
einkunft aufrichtete. ALS Bürgfchaften blieben in ven Hänben der Bes 
freier mehre fefte Pläe und gegenüber den angelobten Türkenkriege des 
Sultans Bajazet (IL) Bruder, weldher feit Jahren in Rom als 
Flüchtling lebte. Der Unglüdlihe mußte bald darauf an Gift fterben, 
welches ihm das geiftlihe Oberhaupt der Chriftenheit aus Liebe zum 
, Frieden mit den Ungläubigen (Moslemin) verabreichen ließ. — Der 
Franzöſiſche König aber eilte unaufhaltfam ſüdwärts gen Neapel. Hier 
leiftete nur die Gränzfefte St. Johann unweit dem Garigliano mann- 
hafte Gegenwehr; fie wurde aber rafch angegriffen und, da das Geſchütz 
Brefche geöffnet hatte, erſtürmt, die Befagung ohne Gnade getödtet. 
Beftürzt huldigte St. Germano, löste ſich das hier verfammelte Heer in 
wilder Flucht auf, öffneten Capua, Migaono, Averfa und andere Pläge 
die Thore. Meberall erhob der Adel das fremde Banner, wetteiferte mit 
ihm das neuerungsfüchtige, von Steuern bebrüdte Volt der Stäbte und 
Landſchaften. Da verzagte Alphons IL, ehemals Prinz von Kalabrien, 
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feit dem Hornung bes abgewichenen Jahres Nachfolger im Neid; ex 
dankte ab und flüchtete nah Sicilien. Ebendahin folgte, als auch die 
Haupiſtadt unruhig wurde, der gutmüthige, an’ Land und Leuten irre 
gewordene Sohn und Erbe, Ferdinand der Zweite So zog ber 
abentenernde Fremde am 21. Hornung 1495 unter dem Iubel der Bür- 
ger in Neapel ein. Bald gehorchte ihm, etliche Schlöffer ausgenom⸗ 
men, das ganze Reich dieffeit der Mleerenge und legte willig den Hulbi- 
gungseid ab. Die Aragonier erfihienen, wie abgeftorben, die Franzöſi⸗ 
fifchen Anjou, wie verjängt, im Süden Italiens: Umſonſt aber erwartete 
man den Türkenkrieg und die bier und da angekündigte Beſſerung 
ber Kirche, Denn Karl gebachte weder des einen noch andern Zwecks; 
er lebte in Feftlichfeit, Spiel und Wolluft, während die Getreuen und 
Großen dem Beifpiel folgten, nur auf Sinnengenuß, Aemter, Geld und 
Gut gerichtet. Dabei wurben oft die Eingebomen als Beflegte mit ſchnö⸗ 
dem Stolz behandelt, die Steuern des untern Volks zwar hier und da 
herabgeſetzt, aber in ven vielfachen Pladereien und Gemaltthätigfeiten 
ber neuen Derren wieder hergeſtellt. So ſchlug allmälig die Stimmung 
der Bürger und Landleute gegen die Fremdlinge um; e8 half ihnen we⸗ 
nig oder gar nichts, daß fi) ihr junger Fürft mit Prunk zum Griechi⸗ 
ſchen Kaifer und König von Neapel frönen ließ. Denn bald folgte die 
fem legten Schaugepränge eine ſchwere Demüthigung, wie fie Eitelkeit 
und hoffärtiges Spiel mit dem Kampf für das Chriftenthbum wohl ver- 
dienen mochten. 

Es bildete fih nämlich gemach eine Liga wider den kecken Hand⸗ 
ſtreich aus; fein plöglicher Auftritt und glängender Erfolg hatten Die 
Augen ber Regierungen und Völker geblenvet, die Spannung unterhal- 
ten, mehr neugierige® Staunen, denn lähmende Furcht, hervorgerufen. 
Denn bald Löste ſich der Zauber des Ungewöhnlichen; die Gemüther 
wurden nüchterner, man begann zu rechnen und erfannte die vielfachen 
Dlendwerke und Täufchungen. Der Papſt hatte geurtheilt: „Die Fran- 
zofen find hierher gekommen mit hölzernen Sporen und ohne andere 
Mühe, als daß die Fouriere mit Kreide die Quartiere bezeichneten.‘ — 
In diefem Wig- und Spottwort Iag bie volle Wahrheit der geduldeten 
und geförberten Schmach, gleichzeitig aber auch das Mittel der Genug: 
thuung. Dafur wirkten nicht Rechtögefühl und Ehre des chriftlichen, 
betrogenen Namens, wohl aber Neid und Sorge um bie eigene Sicher⸗ 
heit. Der Fatholifche König Ferdinand von Spanien fürchtete für ben 
Befig Siciliens und Sarbiniens, Herzog Ludwig, per Mohr, mißtraute 
wegen Aſti's, wo König Karla Schwager, Herzog Ludwig von Or- 


110 Erſtes Buch. Drities Henpifäd. 


leans, mit ſtarker Mannſchaft ſtand, Benedig fchöpfte Argmohn aus 
ber Feſtſetzung des Fremden in Forli und den Florentiniſchen Städten, 
ver Papft beforgte, man werde ihm Rechte und Pläge auf dem Kirchen⸗ 
gebiet vorenthalten, Kaifer Marimilian endlich zürnte über Eingriffe 
in des Tentjchen Reiche Hoheit und Gebiet jenfeit, wie biefjeit ver Al⸗ 
pen. Alſo fchloffen diefe fünf Mächte am 29. März zu Venedig einen 
Schug- und Trutzvertrag ab. Die Liga lautete dahin, daß man bie 
Ruhe Italiens und den dortigen Beſitzſtand fihern, auch die Chriften- 
beit wiber ben Großtürken fchirmen, den Hauptfeind dieſer Ywede, bie 
Franzoſen, in Neapel und anderswo befehden wolle. Kin Heer werde 
für die Bolgiehung dieſer Maßnahmen ſorgen. Das gefhah jeboch laug⸗ 
fam und planlos. Die Riegel ber Gebirgspforten wurben nicht zuge- 
ſchoben, vielleicht abfichtlich, damit der Bedrohete entfchlüpfen könne, 
Diefer, inmitten feuer Luflbarfeiten und träumeriſchen Plane ge⸗ 
ftört, brach enblich auf (2. Mai). Ihn begleiteten zwölfhundert gehar- 
niſchte Reiter, neuntauſend Fußknechte und bie meiften Geſchützſtücke 
Das übrige Kriegsvolk blieb bei dem Statthalter Bourbon Mont- 
penfier. Er follte das nene Reich behüten wider die Aragonier um 
bereits mißvergnügten Völker des Suüdens. Diefe Theilung der Kräfte 
hätte leicht zum Untergang geführt, wäre der Feind raſcher und räftı- 
ger gewejen. Der König, ſeinerſeits tapfer und wohlgemuth, beſchlen⸗ 
nigte den Zug nicht. Derſelbe ging über Rom, von wo der Papft nad 
Drvieto entfloh, Siena, bdeilen bürgerliche Wirren und fchöne Frauen 
einen Auffhub von fieben Tagen Tofteten, Piſa, wo man entgegen ben 
Mafkungen des eifrigen Florentiners, Reformen: und Franzoſenfreundes 
Savonarola, Freiheitspolitif trieb, Lukka, Bontremoli durch die Päſſe 
der Barvenifchen Apenninen nah dem Thal des Tarofluſſes. Mit ftar- 
tem Arm fchleppten Schweizerifche und Teutſche Soldknechte das Geſchutz 
hinüber. Beim Herunterfleigen entdedte man ven Feind; er ftand, 40,000 
Mann ſtark, meiftens Benediger und Mailänder, unweit dem Dorfe For: 
novo. Hier fam ed am 6. Heumonat zur Schlacht, welche nach ftlinbi- 
ger Dauer durch bie überlegene Tapferkeit und Zucht der Königlichen 
gewonnen wurde. Diefe, nichts befto weniger fehwer bedroht, brachen am 
9. heimlich in der Nacht auf und eilten über bie Trebia, Piacenza, Ale: 
ſandria vorbei gen Alt. Groß waren die Gefahren und Beſchwerden 
gemwefen; mau hatte mit Hunger und Durft, Nachtwachen und ſchlechten 
Wegen, endlich der leichten, meiſtens von Albanefen gebildeten Reiterei 
(Stradioten) zu impfen; man langte erfchöpft mit zerrifienen Schuhen 
umb Kleidern bei dem feiten Gränzplatz an, hatte aber kaum Zeit, fid 
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etlihe Ruhe zu gönnen. Denn die Verbündeten fanden, 40,000 Man 
ſtark unter des Mailändiſchen Herzogs Befehl vor Novara, weldes 
Ludwig von Orleans mit Berrätherei eingenommen und befegt hatte. In 
folder Noth wandte fi Frankreich an die wohl bekannte Kauf- un 
Soldluſt der Schweizer. Bei 20,000 verjelben liefen, als die Werbe: 
trommel erſcholl, über das Gebirge nach dem Lager von Berceli. Man. 
ſah unter den Hanptlenten Greife von ſiebenzig und mehr Jahren, welche 
Schon im Burgunderkriege geftritten hatten. Selbft Kinder: und Weiber: 
ſchaaren zogen auf Beute und Abenteuer aus. Ein fürmlicher Lauf hatte 
bie armen, flreitbaren Bergleute ergriffen. Bei folcher Lage fchloffen 
Herzog und König, der Fehden und Koften müde, einen Sonbervertrag 
ab (9. Weinmonat); jener behauptete Novara und Genua als Yreanzöfl- 
ſches Lehen, viejer hielt feine Anfprüce auf Neapel feſt. Beide Theile 
fagten einander fogar wider Venedig Hülfe zu, wenn e8 nicht innerhalb 
“ zweier Monate den Frieden annehmen und den Bund mit Aragonien 
anfländigen wolle. Darnach z0g Karl, wider den Ungeſtüm ver Eidge⸗ 
nofien duch eine halbe Million Franken gefihert, mit den Heerestrüm⸗ 
mern in die Heimath; um den Anfang Chriſtmonats langte er bei Lyon 
an, löste zu St. Denys ein für die perfönliche Rettung in ber Forno⸗ 
voſchlacht Übernommenes Gelübbe und ruhete dann zu Amboife, dem Sig 
ber glänzenden Hofhaltung, von dem Italieniſchen Abenteuer aus. Daf- 
felbe hatte über ein Jahr gebauert und nichts, wie der Chroniſt aus 
Bern, Anshelm, bemerkt, hinterlaſſen, als den „Lofen, Iuftigen Nanten 
vollbrachter und fchnell verblichener That.” — Dem auch im Süuden 
mußten Yranzofen, Teutſche und Schweizer dem Hunger und Elend, ver 
Krankheit und feindlichen Race trotz heldenmüthigen Widerſtandes erlie- 
gen. Nur breihundert und fünfzig entrannen, meiftens fiech, dem Verder⸗ 
ben. Noch vor dem Ende des Jahres mehete in allen Städten, Schlöf- 
fern und Landen Neapels das Aragonifche Banner. Kaum in der Herr⸗ 
fchaft befeftigt, farb jedech Ferdinand IL; ihm folgte als Thronin⸗ 
haber der an Thatkraft und Edelmuth nachſtehende Oheim, König 
Friebrich II. 

Sing zwar alfo dem Scheine nach ſpurlos die Heerfahrt vorüber, 
ihre Schwingungen und olgen blieben. Rene Rechtsanfichten, Sitten 
und Gewohnheiten, Anſchauungen und Begriffe verbreiteten ſich diess und 
jenfeit des Gebirge. Selbft Leibliches Uebel trat unter dem Namen der 
Renpelichen oder Franzöſiſchen Blattern als räthjelhafte Plage des Men⸗ 
fchengefchlechts hervor, fpottete der Aerzte und Heilmittel. — Auch 
Kart VIIL, durch die leidige Erfahrung gewisigt, vergaß Türken= und 
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Romfahrt. Er lebte, ein geiftooller und lenkſamer Fürſt, daheim theilt 
für Turnier- und Luftfpiel, theils für gemeinnügige Reformplane, wie 
4 8. das Oberparlament für bleibend erflärt und nad Paris ver 
legt, eine Sammlung der Yanbfhaftsredhte (coutumes, 1497) be 
weritelligt, der Kunft und Wiſſenſchaft mancherlei Vorſchub geleiftet 
‚wurde. Sieben und zwanzig Jahre alt fiarb am Schlagfluß in Folge 
wachfender Fleiſchesluſt und Unkeuſchheit der kinderloſe König. Ihm 
folgte als Reichserbe der Schwager und bisherige Herzog von Dr- 
leans unter dem Namen Ludwigs des Zwölften (7. April 1498 
—1515). 

Beinahe gleichzeitig geſchah der Sturz eined Mannes, welcher auf 
anderem Gebiet des Landes und Gedankens ben Zeiger der Zeit an- 
deutet, fogar perſönlich mit der Italieniſchen Heerfahrt im Zuſammen⸗ 
bange ftehet. Mag auch immerhin ihr Hauptvertreter bei trefflichen 
Gaben und Trieben den Erwartungen nicht entfprochen und zuletzt ihnen 
durch Liebergewicht der Sinnlichkeit untreu geworben fein, dennoch bleibt 
Karl VIIL en Mann des Schidfals. Ihn hatte eine berebte, prophe⸗ 
tenähnliche Stimme al8 den Zerträmmerer der Zwingherrſchaften und 
ben Baumeifter einer neuen Ordnung im Staat und in der Kirche am- 
gekündigt, ermuntert und vorwärts gebrängt. ‘Diefer durch den Aus— 
gang der verpfufchten Bewegung wiberlegte Seher und Fremdenfreund, 
Savonarola, hat, wie fein königlicher Gönner und Freund, zwar nur 
eine kurze, faft abentenerlihe Wirkſamkeit entfaltet, aber durch die Tiefe 
und den Eruſt feiner füttlich-religiöfen Grundſätze und Lehren eine blei⸗ 
bende Bedeutung gewonnen. Dieß gilt jedoch hier, wo es ſich Haupt: 
ſächlich um politifchemilitärifche Dinge handelt, zunächſt von dem &in- 
fluß des gefeierten Predigermönchs auf die Anordnung der Staats ge⸗ 
walt und ihres Berhältniffes zur Kirchenmacht als Papftthum. Der rein 
Hriftlihe und volfsthlindliche Standpunkt trat dabei entfchieven in ben 
Borgrund ; es follte die Erneuerung der bürgerlichen Geſellſchaft weder 
nad den Begriffen und Anfichten der Römiſchen Hierarchie gefchehen, 
noch nach den hier und da fichtbar gewordenen Meinungen der |. g. an⸗ 
tifen Welt; denn die eritere führe zum Sinmenprunt und Aberglauben, 
bie legtere, ein verbedtes Heidenthum, zur Bielgötterei oder Ungläubig- 
keit; man bebürfe daher für ven Wieveraufbau der verfallenen Gefell- 
ſchaft des fittlich-religiöfen Hebels, der evangelifchen Tugend und Wahr⸗ 
heit, wie fie fi in den heiligen Schriften, der Lehre der Apoftel und 
erften Kirchenväter abſpiegele. Diefen Geboten ber Offenbarung miüffe 
man gehorchen, zumal ihnen ein angebornes Rechtsgefühl zu Gumften 
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ber Gefammtheit den Weg bahne. Bon den drei Staatöformen, welche 
mit Ausſchluß jedweder Gemaltherrfchaft zur Tugend und Gottesfurcht 
anleiten könnten, ftehe über ber Ariftofratie und Demokratie die Achte 
Monardie. Sie fichere am beften vie Einheit und den Frieden als 
nächften Zwed der Regierung, verhüte Parteinngen, welche ſich gewöhn— 
ih um mehre oder viele Machthaber ſchaarten, und verſammle Alle in 
Liebe und Furcht des Einen. Selbft die fihtbare Schöpfung fpreche da⸗ 
für; die Bienen hätten eine Königin, bie Kraniche folgten einem 
Führer, die Schanfe einem Wibber; kurz, die Monas oder Einheit gehe 
durch Alles als Grund und Wurzel. — Für Florenz träten jedoch mit 
befonderem Gewicht ver Nationalcharakter und bie Erfahrung als beach⸗ 
tenöwerthe Merkmale hervor. Ruhige, kräftige Bölter nämlid), wie bie 
nordifchen, und weichlich erfchlaffte, wie bie morgenlänbifchen, bebfirften 
lediglich der Monarchie; geiftig bewegliche und Teivenfchaftlich erregte, 
unternehmenbe Völler könnten fie dagegen nicht ertragen. Dieß gelte 
nun, wie bie Geſchichte beweife, von den Florentinern; ihnen gezieme 
eine vernünftige Vollöregierung. Diefelbe müſſe, um Mißbräuchen ver 
Einzelnen zu begegnen, Steuern, Geſetze, Wahlen vor die Gemeinde 
ziehen, die vertretende Regierung einem wechjelnden großen Rath über- 
geben, deſſen Sitzungen Deffentlicheit, veifen Wahlen und Wirten Frei- 
heit haben müßten von allem Stimmenwerben und Parteiweſen. Sollte 
Jemand nah Alleinherrfhaft, dem größten Unglüd, trachten, fo dürfe 
ihn, den Feind Aller, jeder Bürger tödten. — Uebrigens ftehe auch im 
Staat, wie anderswo, die fittlich-geiftige Kraft oben an; man müſſe da⸗ 
ber den Wandel beflern, dem Gefe des Evangeliums als Maß und 
Hegel des Betragens folgen, Berfühnlichkeit und Baterlanpsliebe ohne 
Eigemug und Selbftjucht üben. Wider Kleiverprunf, Völlerei, Spiel 
und Wolluft müffe der chriſtliche Volksſtaat durch firenge Gejeße und 
Bußen einfchreiten, dem Ruückfall in ähnliche Lafter und Gebrechen mit- 
telft forgfältiger Jugenderziehung zu begegnen trachten. Hinſichtlich ber 
Ehen möge man Sorge haben, daß fie weder vor noch nad der Alters- 
reife abgefchloffen wärven. Ihr Kind folle die Mutter, mo es irgend 
gehe, ſelbſt fäugen, ver Knabe ven Wein meiden, den Leib auf dem Turn⸗ 
platz ſtark und gewandt machen, ver Jüngling ihn dameben an Gefahren 
und Beſchwerden gewöhnen. Auch den Schulen müſſe alles Vermweid- 
lichende fern bleiben, namentlich die Lefung fchlechter Dichter. Was 
feomme ba ein Dvid mit feiner Liebeskunſt, ein Tibull und Catull 
mit ihrem üppigen Öetändel? Virgil und Cicero, Auguſtin vom 
Geſchichte Curopa's. I. 
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Staate Gottes, Hieronymms und etwas aus ber heiligen Schrift Fänne 
man im Lateinischen, Homer im Griechiſchen leſen. 

Wilig folgten die Tlorentiner, indem fie fih und den Sprecher 
überjchägten, der vemofratifhen Richtung und erneuerten, allen Be 
beuklichen zum Trotz, den Volksſtaat. Ein großer Rath, achtzig lieder 
ſtark, die Signoria der Achte, auch wohl Zehner und ver vollgiehenbe Ob⸗ 
mann oder Gonfalonier wurden aus ber Gefammtbürgerfhaft nach den 
Stadtvierteln nicht ſowohl durch die Wahl, denn das Loos, erloren md 
alle zwei Monate gegen eben fo viele Nachfolger abgerufen. Dabei behielt 
fih die hoheitliche Gemeinde die Endentſcheidung tiber Geſetze, Steuern, 
Krieg, Frieden und Staatsverbrechen vor. (Brachm. 1495.) So unförm- 
lich diefe Eonftitution war, fand fie dennoch Beifall und Wirkſamkeit 
bauptfächlid wegen bes fittlich-religiöfen Umſchwunges, welchen San o⸗ 
narola für eine burchgreifende Wiedergeburt ber Lebensart zu erwecken 
wußte. Man mied, weil e8 ber Prebiger und Prophet forverte, Spiel 
und Tanz, Hielt Faften und Umzüge, bejuchte fleifig die Kirche und ven 
Beichtſtuhl, verbrannte einen ungeheuren Wuft von Karten, Würfeln, 
unzüchtigen Bildern, Büchern und Ueppigkeitswaaren, z0g einen finftern, 
faft mönchiſchen Ernſt an, borchte mit fteigenvem Cifer ben Angriffen, 
welche verbienterweife vor allem Papft, Karbinäle und Prieſterſchaft tra- 
fen. Hier, wie in den Grundlehren, hieß es, babe ſich tiefe Verderbniß 
dem frefienden Geſchwüre gleich feit Menſchenaltern eingeniftet; nur zu 
lange und zu häufig verfünde und übe man das Böfe, Taufe bie geift- 
lichen Stellen, treibe Buhlſchaft und Wucher, fröhne leeren Gebräuchen, 
fümmere fi nicht um den innern, allein evaugelifchen Gottesdieuſt, 
nicht um die Reinheit des Herzens. Ein Hauptgrund diefer Entartung 
liege darin, daß die heilige Schrift, des Gläubigen wahre Seelenfpeije, 
in Vergeſſenheit gerathen ſei. Man biete auf‘ ven Kanzeln nicht Den 
Heiland, fondern ein Gemiſch von Philofophie und Chriſtenthum feil; 
man rede von Ariftoteles und Plato, Cicero und Demofthenes, felbft 
Dante und. andern üppigen Dichtern, treibe Gößendienft und Heiden- 
thum. — Wie das enden werde? — Mit dem Verderben. Wie zu 
beifen? — Durch die Bellerung der Kirche, wenn ein ſittlich-chriſtliches 
Leben alle Gläubigen erwärme, ein allgemeine® Concil die Gebrechen 
aufdecke und heile. Nichts bürfe man erwarten von Rom, dem eigent⸗ 
lihen Sünbenpfuhl, und dem jetigen Papft, welcher Chriſti Statthalter- 
haft durch Geld erfauft, durch Lafter und Bosheit gefchänbet babe. 

Alerander wartete inzwijchen die günftige Stunde zum wirffamen 
Einfchreiten ab. Sie erfchien, als die anfangs gefpannte Hoffnung auf 
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König Karl in Betreff des Concils nachließ, in Florenz bie Gegenpar- 
tei erſtarkte, Adel und Mediceiſch Gefinmte, Priefter und Mönche in 
ber Mehrheit wider den kühnen Neuerer einfchritten, bie Obrigkeiten 
meiſtens derſelben Richtung folgten. Da fchleuberte der Papft ven 
Bann über den Heformator und drohete ber Stadt, wenn fie gleid- 
gültig ober aufftänbifch bleibe, mit dem Interdikt. Dieß wirkte, bie 
Porteiung für und dawider ftieg, ergriff felbft Kinder und Weiber. Am 
achten April, als das angekündigte Gotteögericht der Yenerprobe zwifchen 
einem Dominilaner- und Francisfanermönd nah langem Warten abbe- 
ftellt wurbe, verlor das gaffende Volk die Geduld; es warf ſich unter 
wilden Gefchrei auf St. Marko, wo Savonarola feit Jahren wohnte 
und prebigte, erftimte nach ſchwachem Widerſtande das Gebäube, wiü- 
ftete mit Teuer und Schwert. Jetzt war es um den frommmen, muthigen 
Bruder geſchehen; man führte ihn, der feige Flucht verſchmähete, als 
Ketzer und Aufrührer in den Kerker ab, gebrauchte bald Fragen, bald 
Folter für das erfehnte Bekenntniß der Schuld, welches päpftliche Ge- 
vollmädhtigte, mit den Beamten der Republik wetteifernd, dem für ben 
Tod beftimmten Opfer abzupreffen ſuchten. Aber kein Zeichen ber 
Schwäche oder Furcht wurde gegeben, fein bisher verkündeter Grundſatz 
der Lehre und Handlung zurädgenommen.. Wo etwa augenblidlicher 
Schmerz gewirkt hatte, ba erfolgte bei dem Aufhören der Dual fogleich 
der unbebingte Widerruf. Daſſelbe Benehmen trat glänzend am Tobes- 
tage (23. Mai 1498) hervor; umfonft drängten fi) Hohn und Spott 
der Feinde, Schavenfrende und Jubelgeſchrei des bethörten, wankelmü⸗ 
thigen Volls vor. Als jedoch der Bifchof von Befone, ein früherer Schi: 
lex, „ven Sohn der Gottloſigkeit“ ver geiftlichen Wilde entkleivete und 
von der „ſiegenden Kirche” ausfchien, wurde plößlich eine befjernbe 
Einreve gehört. „Es muß heißen, lautete fie, von der ſtreitenden, 
nicht von der ſiegenden Kirche; benn das vermagft du nicht.” — 
Diefe Gemütheruhe bewahrte Savonarola bis zum legten Augenblid, 
als ringsum die Flammen des Scheiterhaufens aufloderten und beu 
Leib in Afche umwandelten, welche man alsbald in den Arno warf. 
Gleiches Schidjal hatten zwei Ordens⸗- und Glaubensgenofſen. “Der 
frifche Geift aber blieb lebendig; er wirkte unbemerkt, oft in andern Ge⸗ 
ftalten, fort. Dafür mußte auch die fleigenve Unfittlichleit, namentlich 
des Klerus, wirken. „Man.bielt e8 faft, fagt Nardi, fr geſetzwidrig, 
in Zucht und Ehrbarkeit zu leben.“s) Aber au politifch hatte fi 


9 II, 42. „Man lebte ſchlecht, quasi che el ben fare fuise in quel tempo 
vietato per legge“' etc. 
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Florenz gewiffermaßen ſelbſt verftümmelt, die Ohnmacht und Unfähig- 
feit der leidenſchaftlichen, wandelbaren Volksherrſchaft durch den ſchmäh⸗ 
lichen Ausgang ihres Hauptſtifters dargelegt. Mochte ſich auch der 
letztere in dem Urtheil über bie Zeitbeſtrebungen vielfach getäuſcht und 
in ben Mitteln geirrt haben, fein ſittlich- religiöſſer Ernſt bleibt eben fo 
unbeſtritten, als der ſeltene Aufwand eines witzigen, gebildeten, von 
grundlicher Gelehrſamkeit unterſtützten Geiſtes, welchem eine kirchlich 
ſtaatliche Reform als Lebensziel erſchien. Die Fehler und Schwächen 
deſſelben lagen mehr in dem Mangel an Menſchen- und Weltkenntniß, 
denn in der hier und da durchſchimmernden Eitelleit und Selbſtüber⸗ 
ſchätzung. Jedenfalls zeigt der Glaube an bie nothwendige und auf 
richtige Dazwifchenkunft bes Fremden ven wunden Fleck, an welchem bie 
fonft reine Miffion des Dominikanermönchs fcheiterte. Sein Leiden 
und Sterben, von Schuld und Unſchuld, Schidfal und Willensfreibeit 
begleitet, hat daher in Wahrheit etwas Tragiſches. Seine Propheten- 
ſprüche aber gegenüber Italien und der neuen, geliebten Vaterſtadt gin- 
gen nur zu bald in Erfüllung Den Hauptanftoß Dazu gaben Mai- 
land und Frankreich, Herzog Ludwig, der Mohr, und König Lud⸗ 
wig der Zwölfte. j 

Diefer Fürft, in feiner Jugend wild und üppig, hatte fi, jet 
inmitten ber Dreifigerjahre gewiffermaßen ausgetobt, an Selbfibeherr- 
hung, Arbeit und Einfachheit gewöhnt, in manderlei, bisweilen nicht 
unverbienter Trübfal Geduld und Großmuth erlernt, Verachtung gegen 
Schmeichler, Hofſchranzen und MWetterfahnen bes Glücdcs eingefogen, 
Liebe zu den Wifenfchaften und fchönen Künften, vor allem aber bie 
Ueberzeugung gewonnen, daß die Macht der Krone von dem Wohlwollen 
der Unterthanen abhänge. Sie im Genuß und Wachsthum bes fehr be- 
fcheidenen Eigenthums wider Eingriffe und Gewaltthätigleiten zu ſchir⸗ 
men, forderten daher Stantsklugheit und natürliche Herzensgüte. Alſo 
wurden bie häufigen Unorbnungen des in Stäbten und Dörfern einge- 
Iagerten Kriegsvolks ſchonungslos beftraft und Durch ſtrenge Manms- 
zucht allmälig ausgerottet, die brüdenden Steuern theils aufgehoben, 
theil8 berabgefett, für die Dedung der Ausgaben Hoflager und 
Veftlichfeiten beſchränkt, Krongüter in Pacht oder Kauf gegeben, ſo— 
gar Finanz- und Berwaltungsftellen in Yolge einer falfchen 
Wirthſchaftslehre Jahre lang dem Meiſtbietenden überlofien, kurz 
alle, ſelbſt verkehrte Wege betreten, den Bürger und Bauern, welcher 
immerhin genug belaſtet blieb, nach Kräften zu erleichtern. Eben fo 
eifrig und erfolgreich wurde die Rechtspflege gehanphabt; es follten 
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feine Rüdfichten auf Stand und Geburt ftattfinden, die Parlamente, hin 
und wieder, z. B. in ber Normandie und Provence, vermehrt, nur nad 
Geſetz und Brauch urtheilen, auch den Streit (Proceh) innerhalb be— 
ftimmter Frift erledigen. Raſch blähten, da Eigenthum und Recht feft 
ſtanden, Aderbau, Gewerblichkeit und Handel auf. Man konnte nicht 
ohne Grund gegenüber ver reblichen und umfichtigen Leitung ber in- 
nern Verbältniffe von einem „Vater bes Volks“ veven. Auch das be— 
rähmte Wort der verjöhnenden Großmuth: „Ein Franzöſiſcher König 
rächt nicht die Unbilden eines Herzogs von Orleans” war Wahrheit ge- 
worden. Dem nirgends trat kleinliche Empfindlichkeit und Rachgier ge 
genüber heimifchen Widerſachern und Feinden hervor. Anders ge 
ftalteten und entwidelten fi aber die äußern Berhältniffe; fie offen- 
barten die ächte, von vollsfreundlicher Milde und Gite übertünchte Na- 
tur des Königs, erobernden Ehrgeiz und rüdfjichtslofe, bisweilen won 
wirklicher Herzenshärte begleitete Herrfhlufl. Darum wurbe, ven 
noch ſchwankenden Befig der Bretagne zu befeftigen, die Erbin ver- 
felben, Anna, verwittwete Königin Frankreichs, in bie Ehe genommen, 
Ludwigs XI. Tochter aber, die gutmütbige Johanna, mit Beihlfe ver 
Kirche verftoßen, darum für dieſe Gefälliigfeit und als Gegenbienft des 
Papftes hoch ftrebender, Iafterhafter Sohn, Cãſar Borgia, zum Fikrften 
von Palentinois (Balence) ernannt und bie reiche, tugenphafte Erbgräfin 
Charlotte von Foir genöthigt, jenen berüchtigten Ausbund verbrecherifcher 
Liederlichleit zu heirathen, überhaupt für den Vollzug einer neuen Südfahrt 
fein Mittel verfchmäht. Jene richtete fi wiederum auf Italien; zuerft follte 
Mailand, dam Neapel fallen, dort die Abftammung von Balentine, der 
Tochter des erften Herzog, hier Die Verwandtſchaft mit den längſt vertrie- 
benen Anjou den Rechtsanſpruch geben. “Den erften Sieges⸗ und Beutepreis 
zu theilen, wurde Benebig eingeladen und gewonnen; es follte Kremona 
und alles Land öftlich der Adda (Ghiara d’Adda) erhalten (16. Hornung 
1499); Jahr⸗ und Soldgelver verbürgten die Beihülfe der kriegerifchen, 
bier und da fchon käuflichen Eidgenoſſenſchaft, welche Werbung für 
6,000 Mann zufagte; Gränzftreitigfeiten mit Spanien endlich befei- 
tigte ein vorläufiger Vertrag. Aehnliches geſchah gegenüber ven Habs— 
burgiſch⸗ Burgundifchen Nieverlanden. Diefe Zettelungen und Boran- 
ftalten feindfeliger Nachbarn betrachtete Lu dwig, der Mohr, mit ziem- 
licher Gleichgültigkeit und Gemüthsruhe. Er vertraute unbebingt auf 
bie Macht jeines ſchlauen, gewandten Weſens, die Stärke des angefam- 
melten Geldes und ber Beſtechung; er brachte in Anſchlag den Stolz und 
Widerwillen der Htaliener gegen Fremde, ven Schreden vor dem Türfi- 
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fchen Sultan Bajazet (II), welhen man nöthigenfalls wider Benedig 
und den Papft heben könne, endlich und vor allem den Schuß bes 
Teutihen Reiche. Hatte ihn doch noch unlängſt das Oberhaupt, in 
zweiter Ehe mit der Nichte Bianca Capella vermählt, feierlich als 
Herzog von Mailand belehnt und feines mächtigen Schirms verſichert! 
Solcher Hoffnungen voll ließ daher ber fpöttifche Sforze, auf den We 
ften deutend, einen Saal im Schloß mit den Bilde von Italien, vielen 
Hühnern, Hähnen und Küchelhen ausmalen und wie fie ein Mohr mit 
dem Beſen hinaustreibt. „Sehe gut, antwortete, um feine Meinung be- 
feagt, der Florentiniſche Geſandte; aber ich fürchte, guädiger Herr, wenn 
die Hähne vom Mohren hinausgelehrt find, der Kehricht ihm auf dem 
Rüden bleibt.*) Der Getroffene fühlte den Stachel und ſchwieg. Da- 
gegen förberten nichtöwärbige Schmeichler dieſen gefährlichen Hang zum 
felbftgefälligen Eitelkeit und Ueberſchätzung; fle fprachen von einem Gott 
im Himmel und einem Mohren auf Erven als allein gültigen Mächten; 
fie verfchwiegen die düftere, Hier und da fichtbar geworbene Stinumung 
des ' hart befteuerten Volks, die wachſenden Umtriebe der innern und 
auswärtigen Feinde, welche unter dem alten Parteinamen ver Welfen 
buch Lift und Beftehung wirkten, ven Boden für die Entwärfe bes 
Fremden aufloderten. PBlöglih brach diefer vor, im Auguſt überflieg 
das vom König Ludwig bei Lyon verfammelte Franzoſenheer die Alpen 
in der Richtung auf Ati, nahm Aleſſandria durch Gewalt und Einver- 
ſtaͤndniß, bebrohete Mailand. Da erſchrak der Herzog, übergab die Hut 
bes für unüberwinblih gehaltenen Schlofjes feinem getreuen Bernhar⸗ 
bino di Corte und flüchtete mit Rindern, Schägen und Hofgefinde durch 
das Beltlin nah Insbruck in Tirol (2. Herbſtmonat.). Bald darauf 
befeßte ver Beind unter Jakob Trivulzio, ehemals Feldherrn ver 
Sforza, die Hauptftabt, überlieferte für Geld der Befehlshaber die Burg, 
fielen Genua und andere Stäbte ab, änderte innerhalb eine Monats 
das ganze Land Herrfchaft und Treue. Denn in Kremona und öſtlich 
der Adda fohalteten die Venediger, welchen dagegen der Großtirt Lepanto 
und Modon in Griechenland wegnahm, Friaul und Umgegend verbeerte, 
festen fich zu Mailand nnd im weftlichen Gebiet deſſelben die Franzofen 
fe. Nach glänzgender Einfahrt (6. Weinmonat) empfing ihr glücklicher 
König die Huldigung der neuen, mit Milde und Yreunblichleit behan⸗ 
beiten Unterthanen. Froh des wohlfeilen Gemwinnftes kehrte er um Chrift- 
monat in die Heimath zurück. Als Statthalter follte Trivulzio ſchal⸗ 


9 Nardi, le historie di Fiorenza. Ill, 65. Lione, 1582, 
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ten nach Recht und Gefeb, nicht Leivenfchaft und Willkürr. Er aber, ein 
fpröder, ftolger Mann handelte als Welfenhäuptling, ftrafte perfönliche 
und parteifeindliche Widerſacher durch Kerker, Bann, Geldbußen und 
Tod. Hauptleute und Gemeine folgten dem Beiſpiel; ihre Habgier, 
Ueppigkeit und Wolluſt griffen in das Eigenthum und die Ehre des 
Volks ein. Schnell wandelte ſich die Stimmung deſſelben um. Man 
ſehnte ſich nach dem Sforza zurück. Dieſer, noch nicht erſchlafft, nahm 
den günſtigen Augenblick wahr, fiel, von Teutſchen, Burgundiſchen, 
Schweizeriſchen und Italieniſchen Söldnern begleitet, auf Komo und 
nahm es weg (Jänner 1500). Etliche Wochen fpäter gehorchte das ge⸗ 
ſammte Herzogthum im Weſten der Adda wiederum ſeinem alten Für⸗ 
ſten. Ihm bereitete Mailand, wo nur die Burg widerſtand, einen glän⸗ 
zenden Empfang. Man verwünſchte das Fremdenregiment und eilte von 
allen Seiten her zu den vaterländiſchen Fahnen. Mit mehr dem zwan⸗ 
zigtauſend Bewaffneten konnte Ludwig, der Mohr, in dem eroberten No⸗ 
vara Stellung nehmen und zu einer entſcheidenden Schlacht rüſten. 
(Ende Maärzmonats). Dieſe aber wurde plötzlich von den zahlreichen 
Soldknechten der Schweiz verweigert. Angelockt und beftochen von dem 
feindlichen Heerführer Trivulzio forderten fie ſogar Entlaſſung. Es 
ſei wider Recht und Gewiſſen, fagten fie, den eigenen Landsmann im 
Srangofenlager zu belämpfen; man müſſe heimwärts, wie es auch bie 
Dbern durch Beſchluß der Näthe und Gemeinden verorbnet hätten; fein 
Eidgenofle ftreite wider fein Blut. Im diefer fchwierigen, gefahrvollen 
Lage blieb dennoch ein zwiefacher Rettungsweg offen. Entweder mußte 
fi der vermihene Fürſt mit feinen noch getreuen Schaaren aus Ita⸗ 
lien, Teutſchland und Burgund anf bie Schweizerifche Rotte werfen, ober, 
unbelünnmert um diefe, für jeden Preis das feindliche Lager zu durch⸗ 
brechen ſuchen. Er aber, nur klug, wicht todesmuthig, wählte einen 
ſchmãhlichen Deittelweg, legte, als ver unterhandelte Auszug begann, 
Waffen und Gewand des gewöhnlichen Soldknechtes an, wurde aber, 
von einem geldgierigen lirner, Hans Durmann, verrathen, aus den Rei⸗ 
hen hinweggeriſſen und in vie Gefangenjchaft abgeführt. (10. April. 
Im engen dunleln Kerker auf dem Loivefchloß Loches mußte der einſt 
mächtige, unzubige und hochſtrebende Herzog feine Tehlgriffe, vor allem 
ven Glauben an die Stärke der Liſt und bes Gelves büßen. Sein 
umverföulicher Gegner aber trug, wieberum ohne Hemmniß Herr Mai- 
lands und Gennas, pas Haupt höher; er gedachte, auch Neapel zu 
unterwerfen und bier den zweiten Pfeiler für die ftaatliche Oberherr- 
lichteit Frankreichs auf Koflen des Italiſchen Volksthums einzurammen. 
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Inzwiſchen hatte fih, obſchon langſam und vielfach gehemmt, ein 
Gegengewicht politiſch- militäriſcher Kräfte und Verhältniſſe zu entwideln 
begonnen. Daſſelbe bewegt fi theild um das Weſen und bie Entwärfe 
Kaiſer Marimilians, theils um die Zwifchenftellung der Eidgenoffen- 
haft, welche bier auf Teutſchland, dort Frankreich, bald vermittelnd, 
bald erobernd, eingreift und gleichmäßig auf Italien brüdt. Keime Ber 
ſönlichkeit aber fpiegelt Marer die Triebe und Gedanken der Zeit ab, als 
ver legte ritterliche Vertreter des Teutſchen Reis. Er fühlt für bie 
Ehre, Macht und Wohlfahrt deſſelben mit bemfelben Feuer, weldes ge 
genüber den geiftigen Bedürfniſſen und Fortſchritten früh aufgeht und 
niemals erlifht. Er vereinigt Die grübelnde, ernſte Natur des Baters 
Friedrich mit dem fcharfen, finnlich aufgeweckten, vorwärts drängenben 
Gemüth der Portugieflichen Mutter Eleonore. In ihm fließt norbi- 
ſches und fünliches Blut, alfo daR er oft raſten möchte, aber es nicht 
vermag. Sein Leben ift ſtete Bewegung, unaufhörliches Beginnen umb 
Arbeiten ohne endlichen Abſchluß. Vieles wird verfucht, Weniges voll- 
bracht. Die Urfache davon Ing mindeftens eben fo fehr in den ungün⸗ 
figen Umftänden und Verhältniſſen, als den mangelhaften Eigenichaften, 
Beſchlüſſen und Thaten des Hanvelnden. Denn biefer berechtigte, wenn 
irgend ein gekrönter Zeitgenoſſe, körperlich, wie geiftig, zu ben herrlichen 
Ausfichten und Hoffnungen. Bon faft vollendeter Mannesſchönheit, re 
gelmäßigen Gefichtszügen, ſtarken nnd wohl gefügten Gliedmaßen, feuri- 
gen, milden Augen, braunen, wallenden Hasen, vereinigte er im Aeußern 
Würde mit Anmuth, Kraft mit Gewandtheit. In allen Turn und 
Waffenkünften von Jugend auf gebt Ionnte ex als Heiter und Hau⸗ 
begen, ald Buchſenſchütze und Gefchiigmeifter mit den Beften wetteifern, 
auf der leidenſchaftlich geliebten Jagd und im willig angenommenen 
Fehdezug buch an Tollkühnheit ftreifenden Muth, liſtige Beſonnenheit 
hervorſtechen, in der Ausdauer und Geduld gegen Hunger und Durſt, 
Hitze, Kälte und andere Beſchwerden dem Gefolge oder Heere ein wirk⸗ 
liches Muſter geben, inmitten ver Entbehrungen, Gefahren und Bes 
legenheiten fein geſetztes, fröhliches Weſen behaupten. Daſſelbe war 
wohl bes Jähzorns, nicht aber zähen Grolls und lauernder Rachgier 
fähig, daher leicht verföhnlic und häufig betrogen. Dem feine offene, 
im beſſern Wortverftande ritterliche Natur verfchmähete Hinter- unb 
Vorbehalte, Zettelungen und Ranke, obfchon es nicht an Verſuchen ei- 
ner Berechnung oder Eugen Anſchlägen bier und ba fehlte Wnderer- 
feit8 war der feines Werths bewußte, für Ehre und Ritterlichkeit Auerft 
reizbare und empfindliche Herr wiederum wahrhaft bürgerfreundlich umd 
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gütig. Die eigentlihe Humanität, das ächte Menſchengefühl, hatte an 
ihm den treueften Vertreter gefunden. Er Iinberte überall nad Kräften bie 
„Lebensnöthen”, weil ihm bie „Lebenöfreuden” nicht unbelannt blieben. So 
befamen auf feine Mahnung Tiroler Landleute 1493 Kom und Getreide. 
„Wie empfehlen dir eruftlich, Iautet eine Briefftelle an den Beamten, daß bu 
ben armen Leuten in der Reyffnitz mit Korn und Getreide bebolfen 
feieft, damit fie das Jahr anbauen und ſich ernähren mögen, jo erbieten 
fie fi, dich in dem künftigen Jahr wieder zu bezahlen. Und thue ihnen 
das, daran thuft du ums Gefallen und unfere Meinung.) Diefe 
angebome Mitleidenſchaft reichte auch gleichfam den Schlüffel zum Ber- 
ftändnig aller Volksſchichten und gefellichaftlihen Abftufungen. Die 
prachtvollen Turniere der Fürſten und Hochabeligen, die glänzenden Bälle 
der reichen, fläbtifchen Gefchlechter oder Patricier, die fchlichten Tänze 
und Luftbarkeiten der Bauern und Bergleute, — alle dieſe und andere 
Tefte fanden ſtets einen eben fo freundlichen Saft, als Wirth. Eine be 
ſondere Luft und Liebhaberei deſſelben bildeten bie Jagden. In ben 
Forſten und Gebirgen wurden mehr, al einmal, um des Ebers oder ber 
Gemſe willen Leben und Geſundheit preisgegeben, felbft die muthigften 
und gebufvigften Begleiter eingefchüchtert, abgemattet; fie blieben hinter 
ihrem königlichen Herrn zurüd an Verwegenheit und Ausdauer. Jener 
gab aber auch in geifliger Rüdfiht den Freunden und Dienern ein 
Borbild des Nacheifers. Er hatte bei trefflichem Urtheilsvermögen, un- 
gewöhnlihen Gedãachtniß, lebhaften, faft dichteriſcher Einbildungskraft, 
klarer, beredter Darftellungsgabe die mannichfaltigſten, theilweiſe gründ- 
lichſten Kenntniſſe und Fertigkeiten erworben, von Jugend auf wahrhafte 
Wißbegier eben ſo tief empfunden als ernſthaft befriedigt, mehr durch 
Leben und Umgang denn Regel und Unterricht Teutſch und Lateiniſch 
gut, Franzöfiſch, Engliſch, Italieniſch, Spaniſch und Slawoniſch mittel- 
mäßig zu ſprechen gelernt, die Natur⸗ und Himmelskunde, freilich nicht 
ohne muftifch-aberglänbigen Anflug, mit Eifer und Erfolg betrieben, bie 
Endergebnifle der mathematifchen Wiffenfchaft anf Feuergeſchütze werkthätig 
angewandt, daneben in der Geſchichte der Völker, namentlich der Teut⸗ 
hen, fleißig geforſcht und Gelehrte dafür angeregt und unterſtützt, 
Handſchriften, Bücher und Kunſtdenkmale geſammelt, für Länder⸗ und 
Bollerkunde Sorge getragen, feine Beobachtungen und Urtheile über 
menfchliche und natürliche Dinge, z. B. über Thiere, Fallknerei, theils 
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eigenhändig, theil® Durch Gehälfen in Schrift gebracht, vor allem, Selbſt⸗ 
erlebte8” auf dieſem Wege der Vergeſſenheit zu entziehen getracdhtet. So 
entftand fpäter mit Beihälfe des befreundeten Schreibers Treitz Saner- 
wein der Weißkunig (b. b. weile König), als Wahrheit und Dichtung 
ans dem eigenen Leben geſchöpft. So zeichnete der Geheimſchreiber 
Grünbed Denkwürdigkeiten auf zur Gefchichte des Kaiſers und feines 
Vaters Friedrich, wurden endlich in dem Büchlein von „Sprichwörter“ 
wohl manche ſinnreiche Bemerkungen über Vollsſitte und Vollsſprache 
niebergelegt, gewiſſermaßen Beiträge zur „Weisheit auf der Gaſſe“ ge- 
geben. Gegenüber der Kirche und ihren Borfchriften waltete der ſtrengſte 
Ernſt, jedoch ohne Frömmelei und Verzichtleiftung auf bie Anrechte des 
weltlichen Staats; Flüche und ungeziemende Redensarten ähnlichen Ge- 
halts kamen nie über die Lippen des in Zucht und Anſtand aufgewach⸗ 
fenen Fürſten. Dagegen hatte verjelbe mit zwei ſchweren, innern Fein⸗ 
pen fein Lebelang zu kämpfen, mit der Kaiferibee und der Finanz 
noth. Die erftere, nunmehr grumbjäglih au das Haus Habsburg⸗ 
Burgund geknüpft, traf bier auf ausländifchen, namentlich Franzöſiſchen, 
port heimifchen Widerftand, welcher bald von den Fürften, bald von ben 
Städten und der Ritterſchaft ausging. Für die Neichseinheit und Kron⸗ 
macht, wie fie fih etwa in Frankreich, Spanien und ſelbſt Großbritam- 
nien ausgebilbet hatten, bot Teutſchland feinen fruchtbaren Boden; 
das Unabhängigkeitsgefühl feiner Land- und Völkerſchaften, Stände umb 
Corporationen ftrebte dawider. Wollte man biefe und Ähnliche Schrau⸗ 
fen durchbrechen, fo war ein Oberhaupt nöthig mit rückſichtsloſem, hartem 
Willen und zweifchneidigem, nah außen und innen gefehrtem Schwert, 
ein bürgerliher und fremder Krieg von unberechenbarer Dauer und 3&- 
bigfeit. Rede Macht- und Staatsſtreiche aber, wie fie anderswo 
vorfamen, wiberftrebten eben fo fehr dem Wefen des Bolls, als des Kai— 
fers. Diefer konnte daher nur einen Anlauf nehmen, einen theilweifen 
Stoß verſuchen. Wolgerechter, nie aufgegebener Plan mußte ihm bei ſei⸗ 
ner leichten, veizbaren Natur fremd bleiben. Er gehorchte oft Lieber den 
Trieben bes augenblidlihen Gefühls und der entzändlihen Einbilvungs- 
kraft, als den Berechnungen bes kaltblütig abwägenden Verſtandes. Dar: 
aus entfprang feine wirkliche, oft jedoch nur ſcheinbare Unbeſtaͤndigkeit. 
Er verfolgte gleichzeitig zu viele Zielpunkte und ihnen entſprechende Wege. 
Sonft ſchweigſam und geheimnißooll, ließ er doch im Yolge der innern 
Unruhe bisweilen Gedanken und Abfichten leicht durchblicken; eigentliche 
Berftellung war ihm ummöglih. — Das zweite, nicht minder hemmende 
Gebrechen lag in dem mangelhaften Haushalt. Der ritterliche, groß- 
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mäthige und freigebige Fürſt verkannte den ſchon bedeutend geftiegenen 
Werth des Geldes, und daß es eine Macht geworben fei. Wirthſchafts⸗ 
und Finanzlehren, in anderen Staaten, namentlich den bürgerlichen Ge⸗ 
meinden, mit Sorgfalt beachtet und gehandhabt, fehlten am Hofe, auf 
den Erb- und Krongütern. Des Reiches Oberhaupt war baher bei fei- 
nen hoch gehenden Planen faft immer ohne die unabweisbaren Gelbmit- 
tel; Bank⸗ und Wechfelhäufer, felbft Wucherer und Pfanbausleiher fan- 
ben da ein Zins tragendes, weites Feld. „Wenn alle Bappeln in Ita= 
lien, urtheilte Machiavelli, ftatt der Blätter Dukaten für ihn wach⸗ 
fen ließen, e8 würde feiner Wreigebigfeit nicht genügen. Denn bei allen 
Einfänften — jährlich von 700,000 Gulden — hat er nie einen Kreu⸗ 
zer, und, was noch ſchlimmer ift, man fieht nicht, wohin das Gelb 
fommt.” *) 

So haben, könnte man fagen, Kaiferliebe und Geldhaß unlds- 
bare Widerfprüche hervorgerufen und dem thatkräftigften Geiſte Feſſeln 
angelegt, welche er umfonft abzufchütteln fi bemühete. „Er will, fagte 
der eben genannte Florentiner, was er nicht haben Tann, und, was er 
haben Tann, mag er nicht; fo groß ift feine Veränverlichkeit.” Dennoch 
blieb ihm das Bild eines heiligen Nömifchen Reichs in fteter, jugendli⸗ 
her Friſche. Er fuchte, für ſtarke, durchſchlagende Krongewalt nicht ge⸗ 
eignet und empfänglich, dem Oberhaupt im Verband ftänbifch - parlamen- 
tarifcher Rechte und Freiheiten daheim feine Wärbe und Gältigfeit zu 
fihern, in den auswärtigen Angelegenheiten aber eine möglichſt kräftige 
Wahrung der hoheitlichen Befugniffe feftzubalten. Diefe mußten im 
Oſten Hauptfählih den Türken, im Südweſten den Franzoſen gelten. 
Dort fand die Chriftenheit feit dem Tode des großen Ungarnfönigs, 
Matthias Eorvinns (1490) keinen verläßlichen Schirmherrn, hier 
zeugten Stüde der Burgundiſchen Erbſchaft und die jüngften Zugriffe 
in Italien für den rafchen und feften Fortſchritt einer ftarfen, geregel⸗ 
ten Königsmacht. Diefen Feinden konnte bie zerfplitterte, zwieträchtige 
und planloſe Reichskraft Teutſchlands mur dann mit Erfolg widerftehen, 
wenn fie den immern Wirrwarr befeitigte, das Anfehen der Geſetze ſtei⸗ 
gerte, vor Allem aber den vollziehenden Arın des gemeinfamen Saifer- 
thums ftärkte. Diefes hatte dagegen bie fehwierige Verpflichtung, die 
bedeutenden Hans- und Erblande nicht als Ziel und Zweck, fondern 
nur als Mittel und Hülfsgenofien zu betrachten. Wie war das aber 


) Bericht Über Teutſchland vom 17. Inni 1508. Werke II, 48. Nach ber 
Ueberſetzung von Siegler. 
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möglich bei dem räumlichen (territorialen) -Umfang, dem mannichfaltigen, 
‚ von verfchiedenen Seiten ber aufgeftachelten und unterhaltenen Ehrgeiz! 
Dam im Often reiheten fih einander an Defterreid, Steyer- 
mark, Kärnthen, Krain und die nad Friaul herabgehenden Küften- 
ftriche, öffneten ſich Ausfichten auf die Thronnachfolge in Böhmen und 
Ungarn, im Weften bilveten feit dem Hintritt des. Erzherzogs Sieg: 
mund (1496) Tirol, Breisgau, Vorarlberg, Schwarzwald 
und Zugehör den Kern eines gegliederten, ziemlich gleichartigen Länder⸗ 
und Völkerganzen, welches für weitere Abrundung in die Marken ber 
Schweizerifhen und Rhätiſchen Eidgenoſſenſchaft über kurz oder 
lang hineinzugreifen drohete. Dazu traten bier auf beiden Seiten bie 
uralte Eiferfucht und politifche Zweiung. In Nor dweſten endlich for 
berte wiederum das Habsburgifch-Burgundifche Land, ſchwach dem Teut⸗ 
chen Reiche verfnüpft, feine eigene Berückſichtigung und Staatsklugheit. 
Dieſe befchränfte fich nicht mehr auf die Pflichten und Sorgen bes zmei- 
ten, ſtarken Gränzhüters gegen Frankreich. Denn ſeitdem der Erzherzog 
und Berwefer des Niederlande, Philipp, die Erbtochter der katholifchen 
Könige, Johanna, zur Gemahlin erwählt hatte (1497), mußten auch 
bier die Gedanken der Habsburger höher auffteigen, Spanien und den 
beginnenden Weltlauf deſſelben umfpannen. 

Dergeftalt lagen gerade in dem Reichthum der Ausfichten auf Macht: 
vergrößerung und den babei bervorfpringenden Widerjprüchen und Hemm⸗ 
niffen unabmeisbare Schwierigfeiten. Ueber dem Vielen konnte leicht Die 
Einheit, über ber Kraftzerfplitterung die zufammenhaltende Wucht (Con- 
centration) gefährdet werden. Wohl mochte das Alles dem Kaiſer nicht 
entgehen, aber die Lebhaftigkeit feines Weſens und die Gewalt der Um- 

"Hände hinderten häufig eine weife Beſchränkung ber Zwede und Mittel. 
Wie diefe aber nicht minder den Habsburgifchen, als gemein Teutſchen 
Dingen und Verhältniſſen galten, zeigte ſchon ver exfte, bebeutfame Auf- 
tritt zu Worms. 

Hier nämlich verfammelte ſich der Reichstag (März 1495), in ziem⸗ 
licher Zahl von den Ehurfürften, Fürften, Herm und Städten beſchickt. 
Heimifche und äußere Angelegenheiten, vor Allem der unerwartete Zug 
König Karls nach Neapel, unterhielten eine feltene Spannung. Feſtlich⸗ 
feiten und Turniere, wobei der ritterliche Kaifer den ftolgen, herausfor⸗ 
bernden Franzoſen de Barre einmal aus dem Sattel hob, bereiteten zu 
dem ernften Gefchäftögang vor und gaben ihm auch fpäter erheiternde 
Abwechslung. Zwei Hauptgegenftände, Iautete die endliche Botſchaft 
(26. März), müßten die Aufmerkſamkeit der Stände feſſeln. Im Often 
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hätten bie Türken Sroatien erobert, ihre wilden Raubfahrten bis an 
bes Reichs Gränzen ausgebehnt, ja, viefelben hier und da überfchritten ; 
fie bedroheten alfo unmittelbar Teutfchland. Im Süden richte fich der 
Franzoſe, durch den Befiz der Bretagne unlängft verftärkt, auf Italien; 
er bedränge ben Papft, Florenz, Piſa, Mailand und andere dem eich 
unmittelbar unterworfene Lande und Stäbte; er werde, wenn man ruhig 
zuſehe, der Teutſchen Nation noch das Kaiſerthum entziehen und die 
Stände unterbrüden. Solche Gefahren von der Chriftenheit und Reich 
abzuwenden, bebürfe man ber Schnelligfeit und Ausdauer; jene fordere 
anf zur „ziemlichen, eilenden Hülfe“, dieſe zur „beſtändigen, währenden“, 
wenigſtens für zehen oder zwölf Jahre. — Als nun bei dem Rückzuge 
Karls in Folge der Italienifchen Liga auh Mailand bevroht erfhien, 
wurde ber Antrag mit Bezug auf letzteres weſentlich verftärtt. Der 
Herzog Ludwig, ein Lehnträger und Bundesgenoſſe, habe Hüffe begehrt; 
fie liege in dem Recht und Nuten des Reiche und dürfe nicht ausblei⸗ 
ben. „Sollte, mas Gott verhüten wolle, Mailand verloren und durch 
Frankreich erobert werben, fo folge daraus nichts andres, als die Ber- 
drängung deutfcher Nation vom Kaiſerthum.“*) Diefer drohenden Gefahr 
zu begegnen, bedüurfe man eines fiehenden, hinlänglichen Reichsheeres, 
oder ber für die Aufitellung und den Unterhalt nöthigen Gelber. Die 
Stände vernahmen den Antrag mit großer Spannung. Der Inhalt, 
erwiberten fie, finde zwar ihren Beifall, fordere aber als Gegenfeite und 
Borbedingung, daß für ein beftändiges Gericht, für Frieden und Recht 
Sorge getragen werde. Mit einer neuen Auflage und ſtehenden Miliz 
könne man ſich nicht begnügen; es müßte ein Reichsrath die Aufficht 
über die Verwendung des gemeinen Pfennigs oder Gelves führen und 
auch inmitten ver öffentlichen Gefchäfte ftehen, ein Reichsgericht alle 
Klagen auf Friedbruch und Gewaltthätigkeiten erledigen, endlich die lei⸗ 
dige Selbfthülfe auf immer und ohne Unterfchien der Perfonen vom Bo⸗ 
den bes Reichs weichen. So waren bie wichtigften Lebensfragen aufge 
werfen, an deren Löſung König und Stänbe, Krone und Vertreter der 
einzelnen Gewolten Monate lang mit gleichem Eifer arbeiteten. Durch 
gegenfeitige Nachgiebigfeit kam man fchließlich zu einem leiblichen Ver⸗ 
trag, welcher troß feiner Mängel ven erheblichften Fortſchritt einer wirk- 
Iihen Berfaffungsreform bezeichnet (Anfang Auguſtmonats). Be⸗ 
ſchränkung des Sonder- und Eigenwillens fand bier um fo größere 


) Maximilian an die Bundesverſammlung zu Ulm 18. Auguft 1500. Bei 
Klüpfel, Urkunden des Schwäbiſchen Bundes I, 381. Stuttgart 1846. Lit. ©. 
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Schwierigkeiten, je beftimmter fi das Anfehen des langen, zeitlichen 
Beſitzes und der perfönliche Nupen dawider ftenunten. Dennoch mußte 
fich jet der Einzelne unter das Allgemeine beugen, von Seiten ber Glie⸗ 
ber und des Hauptes Opfer darbringen; jene thaten es in Bezug auf 
Fehde md Steuerwefen, dieſes, der Kaifer, rückſichtlich der Ge⸗ 
rihte und Reihsräthe. Wer nach foldhen, dreifachen Reihen die 
verfaflünggebende (konftituirende) Thätigfeit verfolgt und auffaßt, dem 
wird das oft überſehene Verdienſt des Reichstages von ſelbſt im die 
Augen fpringen. Das erſte Grundgeſetz fohaffte für immer die Selbft- 
bülfe ab und verwies den Kläger oder Beleibigten an die Richter. Wer 
ben Landfrieden breche, oder dem Thäter Vorſchub leifte, folle mit Leib 
und Gut in des Reichs Acht fallen; Jeder möge ihn firaflos tödten, 
fangen oder, jonft ſchädigen. Der bes Friedbruchs Verdächtige folle feine 
Unſchuld darthun durch einen Eid, oder, wenn er fich deſſen weigere, für 
ſchuldig gelten, dem auf frijcher That Betroffenen Jedermann „mit Macht 
und fleißigem Ernſt nacheilen, als wäre e8 feine eigene Sache.“ — Her: 
‚renlofe Reiſige und Fußknechte müſſe man anhalten, ernſtlich befragen, 
an Hab und Gut trafen, mit Eid und Bürgfchaft verbinden, Geiftliche, 
wenn fie wider Verhoffen den Frieden brächen, ihrem ordentlichen Rid- 
ter zur Entfhäbigung und Strafe übergeben. 

Um bei Heerfahrten wider Friedbrüchige und andere Reichsfeinde, 
namentlih Türken und Franzofen, die Koften zu beden, wurde nach lan- 
gen Unterhandlungen die erſte allgemeine Steuer, einfiweilen für vier 
Jahre, angenommen. Diefen gemeinen Pfennig follten alle Ange 
börige ohne Unterſchied nach ihrem Vermögen bezahlen und zwar fo, daß 
von fünfhundert Gulden Rheiniſch ein halber, von tauſend ein ganzer 
Gulden bezogen würde; von ben minder Beſitzenden hätten immer vier 
und zwanzig Leute, Niemand auögenommen, Männer und frauen, Prie- 
fter und Laien, vom fünfzehnten Altersjahr an gerechnet, einen Gulden 
aufzubringen, Juden aber ohne Rückſicht auf Alter oder Gefchlecht jähr- 
(ich einen Gulden zu entrichten, Wer reich fei, oder über taufend Gul- 
den befige, follte einen Gulden zahlen und dazu fo viel, als „feine An⸗ 
dacht (fein Belieben) wäre”, der Fürft, Prälat, Graf, Her und Ge 
meinde möchten etwas mehr thun, wie andere, „als fi wohl gebühre”. 
Die Ablieferung der Gelver follte an fieben mäßig befolbete Reiche: 
ſchatz meiſter gehen, deren Ernennung auf den Kaifer und die Stände 
falle. Der jährlich verfammelte Reichstag habe die oberfte Aufficht über 
ven Vollzug der Steuer und des Landfriedens, entjcheibe über Krieg und 
Frieden, Bündniſſe und Verträge; wer bawiber handle, falle in pie Buße 
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von zweitauſend Mark feinen Goldes. — In Betreff ver Rechtöpflege 
für das gefammte Reich wurden dem fländigen Kammergericht nad 
langen und vielfachen Berhandlungen Grund und Wirkſamkeit eingeräumt. 
Es follte, von dem Kaifer und den Ständen ernannt, aus einem Präfl- 
benten oder Richter und fechzehn Urtheilern oder Beifigern beftehen, von 
weldgen die eine Hälfte wenigftens vitterlicher Geburt, die andere gewür- 
Digten Ranges (Doctoren) fein müſſe. Der Spruch möge gefchehen „nach 
des Reichs gemeinen Rechten, auch nach veblichen, ehrbaren und leidli⸗ 
Ken Ordnungen, Statuten und Gewohnheiten der Fürſtenthümer, Herr⸗ 
fchaften und Gerichte”, ohne Beiziehung des Königs felbft die Acht über 
die Schulvigen verbängen, allen Reichögenofjen ohne Unterſchied der Ge⸗ 
burt und Stellung folle es als einzige Behörde oder als Berufungshof 
(Appellation) offen fteben; ben bleibenden Sig jolle Frankfurt bieten, bie 
Beſoldung theils ans den Brüchen (Sporteln), theils dem gemeinen Pfen- 
nig fließen. 

Neben dieſen Anorbuungen lief ein fruchtbarer, jeboch einftweilen auf 
die Seite gejchobener Gedanke. Er betraf die Gründung des Reichs- 
raths oder Reichsregiments. In ihm als der eigentlichen Eentral- 
ober Einheitsbehörde follten figen ſechs Abgeordnete der Churfürften, acht 
der nen einzutheilenden Landſchaften ober Kreife, zwei ber Städte, einer 
und zwar ber Obmann ober Präflvent für ben Kaifer, im Ganzen alfo 
fiebenzehen. Die Amtsbefugniß eritrede ſich überhaupt auf des Reichs 
Nutzen und Nothdurft. Der Rath, mit der Sorge für die gefanımten 
Heichögeichäfte betraut, follte im Namen des Kaifers die Beichläfle in 
Urkunde bringen, befiegeln und vollziehen, Steuern und andere Gefälle 
empfangen und ausgeben, jedoch unter jährlicher Rechenſchaftsablage vor 
Gevollmaͤchtigten ver Stände, Polizeigefege madyen, neue Zölle und bie 
Erhöhung der alten verhüten, Streitigkeiten zwifchen Glievern des Reichs 
in Güte zu fchlichten trachten, Kriegsmannſchaft und Hauptleute annehe 
men, für ben Wievergewinn abhanden gelommener Reichslande und 
Rechte zweiimäßige Drittel anwenden, kurz, für die Gefammtheit als höch⸗ 
fer Ausſchuß regieren und vollziehen. Etliche Jahre fpäter (1500) kam 
diefer, in Worms nur angeregte Plan auf dem Augsburger Reichstage 
mit etlichen Aenderungen in die Wirklichkeit. Das allgemeine Regiment 
wurde angenommen, jedoch des vielfachen Widerſpruchs wegen von neuem 
aufgegeben (1502). Weber Yürften noch Städte, weder Königthum noch 
Ritterſchaft wollten fich den Forderungen der Centralmacht auf die Länge 
hin unterwerfen. Dagegen wurde zum Behuf des Landfriedens und ber 
fammergerichtlichen Urtheile das Iandfchaftlihe Kreisweſen nicht nur 





128 Erſtes Buch. Drittes Hauptſtück 


beibehalten, ſondern auch durch die Aufnahme Oeſterreichs, Burgunds, 
der geiſtlichen und weltlichen Churlande bis zur geſchloſſenen Zehenzahl 
erweitert. Daneben ſonderten ſich die unmittelbaren Reichsritter im 
drei Kreife oder Genofienfchaften ab. Nach einem heftigen und ziemlich 
langen Kampf befand man fi in Teutfchland gegenüber ber Einheit 
ungefähr auf ver Stelle des Ausgangs. Nur Landfrieden und Ranımer- 
gericht behaupteten ſich. Eiferſucht zwifchen Krone und Ständen, Geifl- 
und Weltlichen, Volkerſchaften des einen oder andern Stammes, führte 
unter andauerben Streitigkeiten und auswärtigen Kriegen zu einer gewiſ⸗ 
fen Schwebe aller ſtaatlichen Gewalten. Denn fchnelle Machtftreidhe zu 
Gunften des einigenden Kaiſer⸗ und Königthums waren wegen bed Frei⸗ 
heitstriebe® der betheiligten Sieber eben fo unmöglich, ald die Abfchät- 
telung der wiederum mit Ehrfurcht betrachteten Krongewalt. 

In diefer Halbheit und Gährung flanden und blieben bie öffentli- 
hen Angelegenheiten, als zwei Zielpunfte im Auslande herbortraten, 
Italien und die Schweiz. Dort nötbigte die Lage Mailands und 
Neapels zur unabweisbaren Einmifchung, bier veranlaßten beiderjeitige 
Leidenfchaften und Fehlgriffe einen eben fo unflugen und zwediofen, als 
blutigen und verheerenden Zufammenftoß. Er heißt bald ver große, 
bald der Schweizer- oder Schwabenfrieg. Ohne ihn hätte fidh 
in Teutſchland wahrfcheinli die begonnene Staatöreform befeftigt und 
weiter ausgebildet, in der Eidgenofienfchaft der Romanifche, namentlich 
Branzöfifche Einfluß mit feinen ſchädlichen Folgen Abwehr gefunden, auch 
mandyes Gebrechen in den Grundſätzen ber Obrigfeiten, Sitten der Bär- 
ger ein heilenves Gegengewicht erhalten. Bor Allem aber wäre die 
gänzliche Trennung vom Teutſchen Reich unterblieben, welchem der obere 
Bund bisher angehörte. War gleih thatſächlich feine hoheitliche 
Selbſtherrlichkeit unbeftritten, fo hatte fie dennoch ſtaatsrechtlich fei- 
nen unbedingt freien Boden, fie beſaß Pflichten und Berbältnifie zu dem 
großen, nachbarlichen Staaten- und Bölferverein, unter beffen Banner 
man noch unlängft Burgund befämpft hatte. Selbft den alten, miß- 
trauifchen Groll gegen Habsburg hatte der gemeinfame Feind abge- 
ſchwächt und in ben Hintergrund zurüdgebrängt. Dennoch wachte er 
wieder auf und wuchs bis zum Bruch an. Diefen bereiteten die Forde⸗ 
rungen des Rammergericht® vor, welches nicht ohne Grund hier und da 
Angehörige der Eidgenoſſenſchaft vorlud und verurtheilte, aud ben ge 
meinen Pfennig als Beitrag zu bem vorbereiteten Türfenfriege, jedoch 
fruchtlos, begehrte. Dem bie ablehnende Seite berief fi) auf Vertrag 
und Herkommen, laut welchem frembe Gerichte und Steuern feine Gül⸗ 
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tigfeit haben dürften. Ebenſo wurde pas höfliche Geſuch, man möge 
Soldknechte und Reifeläufer vom Franzöfifchen Dienft ab- und dem fai- 
jerliden zumwenben, rundweg verweigert. Gleiches begegnete dem mehr- 
mals gewänfchten Beitritt zum ſog. Schwäbifchen Bunde. Diefer, 
um 1487 zunächſt auf zeben, dann brei Jahre hauptſächlich auf Betrieb 
Friedrichs IL. für den Landfrieden errichtet, umfaßte Fürſten, Prälsten, 
Adel und vor Allen gewerblihe Städte Nah dem Vorbild der ritter: 
lichen St. Georgengeſellſchaft in Kreife mit Hauptleuten und Näthen 
eingeteilt, fonnte die Einigung bald über bedeutende Streitkräfte gebie- 
ten, mit Erfolg den Handel und Verkehr fchirmen, manchen Friedbrüchi- 
gen trafen, ja, in der Hand des Neichsoberhauptes ein Mittel wahrhaft 
politifcher Macht werben, die troßigen Herzoge Wbredt und Georg 
von Baiern unter den Gehorfam des Geſetzes beugen, über einen gro= 
Ben Theil Baierns und Frankens, die erzbifchäflichen Rhein- und Defter- 
reichifchen Borlande — Tirol, DBorarlberg, Breisgau — ausgedehnt, 
einer Art reichsſtändiſcher Wiedergeburt durch Sammlung der zerfplitter- 
ten Glieder Anftoß und Unterlage gewähren. Aber dafür fehlte eine 
Hauptbedingung, die Klarheit des Zwecks und der Mittel. ‘Der Bund, 
aus den mannichjaltigften, einander häufig widerfprechenden Kräften ge- 
bildet, hatte feinen Kopf, feine Seele. Dort mangelte e8 an einem fe- 
ſten Ehrgeiz der Macht, bier an einem opferbereiten Muth der Freiheit. 
Die Fürftenthümer, wie Würtemberg, Baden, Oeſterreich, Baiern, trach⸗ 
teten nur nad) ſtärkerm Abjchluß der begonnenen Yandeshoheit, die Städte 
nach möglichiter Förberung ihrer Handelſchaft und Gewerblichfeit, die 
Reichs⸗ und Burgritter nach Vorrecht und Gut auf Koften des wohlbhe- 
benden Bürgers, des armen, oft ſchmählich behandelten und geplagten 
Landmanns. Marimilian enplih, durch Geburt, Erziehung und Le 
bensgang der Eidgenoſſenſchaft in den obern Landen ziemlich entfrembet 
und abgewandt, verzichtete immer noch nicht auf den Gedanken der Wie 
dervereinigumg, fei e8 durch Güte oder Gewalt. Er ließ daher, ftatt 
die aufgehenden Zerwürfniffe um jeden Preis auf dem Wege ber Minne 
und des Rechts zu löſen, in feiner Ungebuld und Mißſtimmung die 
Dinge reif werden zum Bruch; dann hoffte er durch Uebermacht, Hülfe 
bes Reichs und des Schwähifchen Bundes leicht Meeifter über den Habs- 
burgifchen Erbfeind zu werben. Dieſer fuhr feinerfeits barfch und grob 
bazwifchen, trug Holz zum euer. Jeder Theil war gleich ftolz und ſpröde. 
Daher traf ein billiges Verſtändniß auf große Schwierigkeiten, zumal 
örtliche, ſtändiſche und gewiffermaßen volksthümliche (matio- 
nale) Abneigungen Hinzutraten, allmälig den Riß unheilbar machten. 
Geſchichte Europa's. I. 
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Der Tirolifhe und Schwäbifche Gränzverkehr erzeugte über Marten, 
Gerechtſame, Zölle und Waarenbezug mannichfaltige Beſchwerden und 
Streitigkeiten, wobei kein Theil dem andern nachgeben wollte, Sperren 
und ähnliche Plackereien den gegenſeitigen Verkehr erſchwerten. Und doch 
konnte man des fremden Getreides und Salzes jenſeit im Schweizerlande 
eben fo wenig ohne Ungemach entbehren, als dieſſeit des dafür gelösten 
guten Geldes, die damals noch gefuchten Tücher in den Werfftätten des 
Uechtländifchen Yreiburgs nicht zu erwähnen. — Der Ritter und Edel⸗ 
mann haßte aus Grundſatz und einem gewiſſen Gefühl der Blutrache 
ben freien Bauern- und Bürgerbund, welcher ihm fo oft feine Ahnen 
befiegt und erfchlagen hatte. Die rohen Spignamen „Kühmäuler, Küh— 
geiher (d. i. Viehbuhler, Sobomiter), Kuhſtall“ famen auf unb liefen 
bald im Munde des Volks um. Ging man doch bei Anlaß eine® Ge 
richtstages zu Freiburg im Breisgau den eidgenöſſiſchen Boten heimlich 
„Kuhſchwänze“ an den Rockſchooß*) und freute ſich des wigigen Schwan— 
kes (1492). Manches Wort überflog dabei die Gränzen der Sitte und 
felbft des Willens. So ſchwor Ritter Burkard von Randed, „er wolle 
im Schweizerlande räuchern und brennen, daß Gott im Regenbogen vor 
Rauch und Hige müßte blingen und die Füße an fich ziehen.” Auch 
allerlei Spottlieder und Schmachbilder famen auf. Klagen der Obrigkeit 
von Bern, welche gern in Frieden leben wollte, blieben unbeachtet. Ih: 
rerſeits vergalten daher die Eidgenoſſen Gleiches mit Gleichem. Sie fti- 
helten auf den „Jüppen- oder Weiberbund‘, den „ftählernen oder 
Herrnbund“, auf die Shmuder oder Schmiegler, Herrn- und Für⸗ 
ſtenknechte. Selbft die Geiftlichkeit gerieth hier und da in Eifer; Die 
Kanzeln erfchollen von Scheltworten wider die abtrünnigen, ketzeriſchen 
Schweizer, deren Seeljorger bisweilen mit derfelben Münze entgegueten, 
Könige und Fürften vom chriſtlichen Gebet ausfchloffen. So nahm der 
allmälig aufgefhürte Volkshaß zulegt eine politifchsreligidfe Far- 
bung an. Unter dem Banner des rothen Kreuzes ſchaarten ſich die Kai- 
ferlihen und Bünbifchen, unter dem des weißen Zeichen! die Eidgenoſ⸗ 
jen. Kein Theil dachte dennoch an billigen und vernünftigen Austrag 
der Beſchwerden. Sogar bei feierlichen Anläfien erfolgten rohe Drohun- 
gen. Als auf dem Lindauer Keichstage der Kanzler und Erzbiſchof 
Berthold von Mainz, die Feder erhebend, auf mögliche Acht hinwies, 
antwortete ein Schweizer, man fürchte, an Eifen gewöhnt, ven Gänſekiel 
nit. Wolle man, äußerte ein andberesmal zu Insbruck der Kaiſer, ſich 





*) Anshelm, Bernifhe Chronik II, 117. 
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nicht fügen, fo werbe er felber zu Felde ziehen. Das möge doch, ent- 
gegnete Schwendi, Bürgermeifter Zürichs, unterbleiben; die groben Leute 
würden im Handgemenge felbft ver Kaiferlihen Hoheit nicht fchonen, 
fondern, große Ehre einzulegen, deſto hitiger drauf fchlagen. 

Die Aufnahme der lange ſchwankenden Reichsſtadt Konſtanz in 
den Schwäbiſchen Bund (Aug. 1498) fteigerte den Argwohn der Schwei- 
zer. Sie fürchteten umter ihren Augen jet einen feinplichen Gränz- und 
Waffenplag, für Sicherheit und Unabhängigkeit; fie verftäriten fich durch 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit den won Tirol ber bebroheten Grau- 
bändtnern (Dec. 1498), und ſchickten, als diefe mit der Tiroliſchen 
Regierung nach langen Streitigkeiten über Marken und Rechtfame in 
offenen Kampf geriethen, ven pflichtmäßigen Zuzug (Mitte Jänners 1499). 
Fortan fchlug plöglich der Brandftoff, mit welchem man auf beiden Sei- 
ten gleichfam gefpielt hatte, zu einer lichten, verzehrenden ſtrieggflamme 
um. Des Schinpfens. und Unterhandelns müde, eilte man dieß- und 
jenfeit des Rheins zu ven Waffen. Hier ftanden die Rhätier und Eid- 
genofjen, dort die Tiroler, Vorarlberger, Breisgauer, alle Städte, Herrn, 
Fürſten und Prälaten des Schwäbiſchen Bundes, im Hintergrunde- end⸗ 
(ih die ſämmtlichen Angehörigen des Reichs Teutſcher Nation. In dem: 
jelben blieben jedoch bie meiften Stände, bed Glaubens, der Streit be= 
rühre nur Habsburg, entweder ruhig oder betheiligten fih nur in klei⸗ 
nen Schanren an dem Kampf. Bafel, Rothweil, die Freigrafſchaft Bur⸗ 
gund und Savoyen behaupteten Parteilofigkeit, Abt und Stadt St. Gal— 
len, die Appenzeller und Wallifer ftanden zu den Eidgenoſſen, die Bi: 
jhöfe von Chur und Konftanz, die Städte des niedern Vereines, wie 
Schlettſtatt, Straßburg, Kolmar, zu den Kaiferlihen. Das Hauptge⸗ 
wicht gaben diefen bie vorderöfterreichifchen Lande und, von leßtern ge- 
mahnt, bie Glieder des unbehülflihen, nicht felten dabei zwieträchtigen 
Schwabenbundes. In Frankreich, wo der Hauptgetanfe befanntlich auf 
Mailand zielte, rieb man fich bei dem Aufgang des nad Kräjten ange- 
ſchürten Kriegs vergnügt die Hände und ſchloß bereits -am 21. März zu 
Lucern file zehn Jahre den nur Bern eine Weile wiverwärtigen Schup- 
und Trutzvertrag ab. Die zugefagten Jahrgelder und Handelsvortheile, 
anch auf Biel, Appenzell und St. Gallen ausgebehnt, wirkten nicht allein ; 
man forgte auch für Die geiftigen Bedürfniſſe und verbieß jedem Ort 
(Canton) die unentgeltliche Aufnahme von zwei nad Paris etwa abge 
henden Hochſchülern. 

Die Unvernuuft und Leidenſchaft, welche hinſichtlich der Beweg— 
gründe und Veranlaſſungen für beide Theile hervortritt, wird auch durch 

9* 
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den Gang der Thatfachen abgefpiegelt. Je weniger eigentlich Kaifer 
und Reich wiffen, mas fie wollen, beito freigebiger find fte mit hochti- 
nenden Aufrufen und ftaatsrechtlichen Erklärungen, aus welchen fchon bie 
neue Römifche Rechtsgelehrſamkeit mit ihrem eiteln, fchwerfälligen Wort- 
gepränge und Ballaft deutlich genug hervorblidt. Dieß gilt namentlich 
von dem langen und fhwälftigen Mahnbriefe Mlanifeft), in welchem Dia- 
rimilian die Stände zu den Waffen ruft (22. April). Diefelben gäl- 
ten, beißt e8 da neben andern, ben alten, aufrührerifchen und mehrmals 
geächteten Reichsfeinden, „pen böfen, groben und ſchnöden Geburslüten, 
in denen doch Feine Tugend, adelig Geblüt, noch Mäßigkeit, fondern 
allein Leppigfeit, Untreue, Haß der Teutfchen Nation, ihrer rechten, na⸗ 
türlichen Herrfchaft, wohnten u. ſ. w.“ — Unter weldhen Gebingen und 
Schranten nun die Abtrünnigen wieder dem Ganzen als der rechtöbe 
ftändigen Obrigfeit könnten verbunden und einverleibt werden, barüber 
hatte man nicht nachgedacht. Selbft, ale vielfache Unfälle den anfängli- 
hen Eifer vämpften, fehlte ein angemefiener Ausgleihungsplan. „Die 
Schweizer, lautete des Kaiſers und feiner Räthe Vorſchlag an die Fran— 
zöſiſche Mittlerbotichaft, follten fich an das Reich ergeben, ihre Neuig- 
feiten abftellen und um ven zugefligten Schaden billigen Abtrag thun.“ *) 
— Über auch die Eidgenoffen wußten nicht recht, was fie wollten. In 
den vorgefchlagenen Rammergeriht und Soldvoll erblidtem fie thörichter 
Weife eine brennende Lebensfrage, fir welche man Gut und Blut opfem 
müfle. Dagegen entging ihnen der Widerſpruch, welchen bie Yranzöfi- 
chen Sölonerrotten und Jahrgelder barftellten. Auch [öste man feines- 
wegs bei dem fpätern Friedensſchluß den Reichsverband auf, Beweis ge- 
nug, daß die Mare Einficht in den Zwed des Krieges als einer letzten, 
unvermeiblihen NRechtsverbürgung fehlte. In dieſem Mangel des 
politifchen Bewußtfeins Liegt für beide Theile das erfte bezeichnende 
Merkmal. Das zweite, die unmittelbare Frucht des vorwaltenden 
Gewinn- und Geldtriebs, fpiegelt fih ab an ver faft thierifchen 
Kohheit und planlofen Yreibeuterei des beiverfeitigen Heerlagere. Es 
ericheint eine Art Auferftehung des vierten und fünften Jahrhunderts, 
etwa nad dem Vorbild und Styl der Hunnen, Alanamier und Fran: 
fen, wenn fie am Oberrhein die Römiſchen Gränzwälle und Wachen der: 
felben durchbrachen. Selten tritt ein Zug ächter Ritterlichkeit, Freiheits⸗ 
liebe und Großmuth hervor. An ſoldatiſchem Muth fehlt es Teinem 


*) Sans Ungelter an Eflingen, 2. Auguft. Urkunden bes Schwäbifchen 
Bundes I, 368. 
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Theil, wohl aber an feldherrlichem Geſchick und geregelter Tapferkeit. 
Selbft die gerühmte Zucht der Schweizer befteht nur auf dem eigenen 
Boden und auch bier meiftens mehr aus Furcht vor den Strafen, denn 
aus fittlicher Scheu und Ehrenhaftigfeit. Daher werden georbnete Feld⸗ 
ſchlachten gemieben, befeftigte Stellungen — Lesen — hier, wie da, bie- 
weilen mit tobesfühner Unerſchrockenheit erſtürmt, am liebſten jedoch 
Ueberfälle, Hinterhalte, Brand=, Raub- und Mordzüge auf beiden Gei- 
ten unternommen, Burgen gebroden, Häufer angezündet, Kirchen und 
Kapellen geplündert. In dieſer Ablegung aller Scheu vor dem Heili- 
gen tritt das dritte Merkmal jener gräßlichen, wüſten Fehde hervor, 
weiche im Laufe eines halben Jahres zwanzigtaufend Menfchen in ven 
Tod, zweitaufend Ortichaften in den Untergang gebracht, das Land auf 
dreißig Meilen Weges verheert hat. Es if, wie wenn Chriften und 
Heiden einander träfen und jchädigten, oder zwei von Glaubenswuth und 
Volkshaß entzündete Parteien um ven Wettpreis des Zerſtörens buhlten. 
Sah man doch Wölfe in Die veröveten Stätten einbrechen und erblidte 
Pirkheimer, der Nürnberger Ratsherr und Obrift, auf einer Wiefe 
des Engadin weidende, von zwei alten rauen geführte — Kinder! — 
Als Uebungsfeld dienten für diefe Raubfahrten der Teutſchen befonvers 
das Thurgau und Engadin, ven Schweigen der Wal: und Hegau. Im 
Fluchen, Schwören und frechen Greifen auf Altar und Kirche, wenn es 
Raub und Mord galt, ftanden beide ‘Theile einander gleih. So erftach 
Burkhard von Randed einen fiebenzigjährigen Greis im Heiligthum 
des Herrn, tauften gottesläfterliche Landsknechte bei Schomberg ein Kalb 
auf den Namen des Ammans Reding, ftießen andere ein altes Crucifir in 
den Dfen, ſprechend: „Wir müfjen den alten Gott anders taufen, daß er 
uns auch helfe! Hey! er ift ein Schwyter worden.“*s) Letzterer blieb 
ſeinerſeits nicht zurüd. Ihm genügten 3. DB. im Hegau Mord, Brand 
und Raub nitht; er vergriff fih auch an den Sachen und Bräuchen des 
Glaubens. „Die Eidgenoſſen, ſchrieb ein Stabtrath nach Nördlingen, 
baben aus Blumenfeld das Sacrament und alle Sacrament, Delung, 
Firmung u. f. w., aud unfern Herrgott auf dem Eſel mit fi) genom- 
men und diefen in Schafhaufen eingeführt, als ob es Palmtag ſei“ **), 
Befondern Kuf gewannen durch ihre Wilpheit als „Kiftenfeger” die Ber- 
nifchen Oberländer. Bom Gebet vor und nad ver Schlacht war, etwa 
bie Graubindtner ausgenommen, bei ihnen und andern Deitftreitern feine 


*) Anshelm II, 303. 320. 385. 
**) Slüpfel, Urkunden des Schwäbifchen Bundes I, 332. 





134° Erſtes Buch. Drittes Hanptftüd. 


Rede mehr. Dan tniete zwar häufig nieder, jedoch meiftens um deſto 
rafcher nach dem Losbrennen des feindlichen Gejchäges aufzuwitſchen und 
unter den Bulverdampf zu ftürmen. — Die Geiftlichen beiver Parteien 
waren gewöhnlich nicht die Letzten im Anfeuern und Dreinfchlagen. Bei 
den Bündtnern fiel 3. B. ein gepanzerter Priefter im muthwillig veran⸗ 
laßten Zweikampf. Auf den Schwähifhen Kanzeln donnerte man gegen 
„die unnatürlichen, unehrlichen, neu erbachten Eide“ und Genofien ver: 
felben, in der Schweiz wider Fürften und Könige, weldye nicht einmal 
dem chriftlichen Gebet angehören dürften. — Mit diefer Rohheit wear 
häufig ein neu⸗ſoldatiſches Schimpfen und Prahlen verbunden. Man 
verfchwieg bie Zahl der Todten und Wunden, fagte felten in den Be- 
richten und Aufzeichnungen bie Wahrheit. So fepten die ſiegreichen Eid⸗ 
genoffen ihren Verluſt bei Fraſtenz an der Ill anf zehn Todte, wäh- 
rend fie etwa achthundert einbüßten *), rebeten bie bei Dornach ge 
fchlagenen Raiferlihen nur von viertehalbhundert Gebliebenen, indeß ver 
Feind fechshundert, „unter ihnen viele namhafte Leute von Bern une 
Solothurn, auf der Wahlftatt gelaffen habe” **). Ale im März ber 
Pfalzgraf bei Rhein, Philipp, eine fruchtlofe Mittelung übernahm, ge 
nehmigten bie Schwäbifchen Städte den Verſuch, jedoch unter ſchneiden- 
dem Vorbehalt. „Wenn aber ſchon, lautete diefex, ber Friede von bei: 
den Theilen angenommen werbe, fo follte doch fein Theil unter dem an- 
dern wandeln”, d. h. verfehren ***). Dahin hatten e8 gegenfeitige De 
fchimpfungen und PBladereien bei den Bürgerlichen gebradt. Weni⸗ 
ger befremblich ift e8, wenn der Adel aus Standesgtoll eben fo dachte, 
fühlte und handelte und mit Georg von Freiberg in ben Eidgenofien 
die gebornen „Feinde und Bertilger alles Adels und aller Ehrbarfeit“ 
erblidte+). Dennoch fehlte e8 im beiden, von faft thieriſchem Haß erfüll- 
ten Telplagern nicht an einzelnen Zügen wahrhaften Heldenmuths, ädhter, 
biederfinniger Ritterlichfeit im beften Wortverftande. In dem Treffen 
am Lucienſteig hielt der Ulmer Fähnrich das Banner mit den Zähnen 
feſt. So fand man ihn, von vielen Spießen bucchftochen, tobt auf dem 
Schlachtfelderr). Sterbend rief Benebict von Fontana bei dem Schan- 


*) Urkunden des Schwäbifchen Bundes I, 323. Bericht Ungelters an Eßlin⸗ 
gen. Bgl. 324. Georg von Emershofen an Nörblingen. „Auf ber Eidgenoſſen 
Seite kamen 7—800 um, bie noch auf der Wahlftatt liegen.‘ 

**) Urkunden I, 368. Ungelter an Eflingen, 2. Auguft 1499. 

***) Ebend. I, 302. lUngelter an Eßlingen, 10. Mäy. 

+) Urkunden I, 303. 

Tr) Fugger, Ehrenfpiegel des Erzhauſes Defterreich II, 1110. 
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zenſturm auf ver Malferheive ven Seinigen zu: „Friſch, Kameraden! Ich 
bin nur ein einzelne Mann, auf ven feht nicht; heute noch Rhätien 
und Bünde oder nachher nimmermehr” *). Der Olarner Sans Schu-= 
ler, nad heldenmüthiger Gegenwehr gefangen, wurde zu Feldkirch auf 
Antrag des Ritters Nikolaus von Brandis mit einem befiegelten Briefe 
der Tapferkeit entlafien. Der Freifran von Rofened, welde den bei 
der Vebergabe des Hegauifchen Schloffes Blumenfeld für den Abzug nicht 
ausbebungenen Gemahl „als befte tragbare Habe’ heraustrug, hielten 
bie enttäufchten Eibgenofjen treu die gegebene Zufage. — Bisweilen ſti⸗ 
heiten beive Parteien inmitten des Grimms duch Witzworte auf einan- 
der. Denn die Lanzknechte höhnend fragten: „Wo ift euer Heini Wol- 
feb (ver bei Fraſtenz gefallene Held)?” antworteten die Schweizer: „Er 
fpielt mit Herm Burkard von Randed (dem am Schwaderloch getöbte- 
ten Ritter) im Brett.” 

Hinfichtlich der volfsthiinlichen Stimmung und Streitart waren die 
Eidgenoſſen dem fonft muthigen Feinde überlegen. Sie hielten, obſchon 
vielfach dem Bruch abgeneigt, nad, erflärtem Krieg einträchtig zufammen, 
beobachteten im Kampf firenge Zucht und Ordnung, ftraften Teigheit, 
Ungeborfam am Leben, befaßen in der faft ununterbrochen in Zürich 
verjammelten Tageſatzung eine Art feloherrlich-Diplomatifchen General- 
quaxtierd, machten ihre Anfchläge zu größern oder Heinern Streiffahrten 
in der Regel umfichtig und führten fie mit Kraft aus, famen aber ben- 
noch in Folge des verheerenden Gränz- und Poſtenkriegs, der Beute— 
und Habgier allmälig in drückende Berlegenheit. Theurung, hier oder 
da Hungersnoth, Folge der gefperrten Zufuhr, nahmen fo zu, daß fi 
ganze Schaaren von Knaben und Weibern in Mannslleider ftedten und dem 
vor Stockach ausgezogenen Heerhaufen folgten (Mat) **). Zulegt kam ſelbſt 
die eigentliche Alpenmwirthfchaft ind Stoden; das Vieh wollte fein Yran- 
zöſiſches Seeſalz frefien und verlangte nah Teutſchem; viele Thiere 
kraͤnkelten, hagerten ab, ftarben; die Hirten und Aelpler wurden unruhig, 
verwänjchten ben Srieg troß feined erträglichen Fortganges. 

Das kaiſerliche Lager bot zwar eine entſchiedene Weberlegenheit dar 
an tüchtiger, gut befehligter Neiterei und Feuerwerkerei, aber das Fuß— 
voſt war meiftens ſchlecht und zuchtlos; es hatte fein rechtes Ehr- und 
Freiheitögefühl und lief nach oft felbft verſchuldeten Unfällen leicht aus 
einander. Nur die Tiroler und Etſchländiſchen Berg- oder Erzknappen, 


2) Campell, rhätiſche Geſchichte, überſetzt von Mohr II, 188. 
**) Urkumben des Schwäbiſchen Bundes I, 341. 
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trefflihe Schützen, zeigten bei Fraſtenz, auf ber Calver- oder Malſer⸗ 
beide wahrhafte Einfiht und Mannheit. Befonvers zeichneten ſich an 
bem erften Ort die Walgauer aus. „Baumſtämmen gleich, berichteten 
die Schweizer, feien fie da geflanden, feften Fußes, unbeweglich, bis zum 
Tode fi) vertheidigend, viele von ihnen mit weißen Haaren und Bär- 
ten‘ *). — Das größte Gebrechen des angreifennen Teutichen Theils 
lag jedoch in der Zwietradht und den Mangel an einem burchdachten, 
firenge ausgeführten Kriegsplan. Der Abel, tapfer, rachgierig und hoch⸗ 
müthig, ſchämte fih mit dem bäurifchen und bürgerlichen Fußvolk zu 
dienen, verachtete zum eigenen Schaden den Feind und ließ nicht felten 
die beprängten Landsfnechte der Heimath im Stih. Die meiften Stäbte 
hatten fein Herz für die, wie man hier und da urtheilte, unnatürliche, 
widerfinnige Tehde; ihre Beiträge an Geld, Mannfchaft und Geſchützen 
famen unregelmäßig und fpärlih, geſtützt auf das beliebte „Hinterſich⸗ 
bringen“; oft mußte gemahnt werden. „Da man jegt, meinte der Eßlin⸗ 
ger Bundesrath, dem König diene, fo wäre Rede zu halten, ob von ge 
meiner Städte wegen nicht etwas Freiheit zu erlangen ſei“ ®). Die 
Bauern, namentlih im Würtembergifchen, waren ob der vielfachen Be 
fhwerung durch Steuern und Frohnden mißmuthig. „Es ift zu fürd- 
ten, fie ſchlagen fi Alle zu den Eidgenoflen, wer biefe meiter vorzie⸗ 
ben.” So berichtete bereit8 am 25. April der Bundesrath Ungelter 
an Elingen. Daß er richtig gefehen hatte, ging bald aus ven That- 
fahen hervor ***), — Selbſt im Adel erhob fi bin und wieder eine 
Stimme wider den Krieg. Laut und berb tabelte ihn zu Tübingen ber 
Nitter Wildhans Spät, zubenannt Teufel, deſſen Bild der Hut zeigte. 
Die Eidgenoffen, meinte er, feien handfeſte, redliche Leute, denen er lie 
ber zuziehen, als den faulen Großhanjen, Herrn und Junkherrn helfen 
möchte. Uber es ſchicke fih nur nicht für feinen Stand F). 

Bei dieſem gegenfeitigen Mißtrauen und Unwillen ver Ritter, 
Etäbter und Bauern mußte daher Alles halb, unorbentlich und kraftlos 
geſchehen. Es fehlten Ziel und Mittel. Viele wußten nicht, wofür 
und wie fie Gut und Blut opfern follten. Enttäufcht urtheilte zulegt 
ber Raifer, er fünne nicht Schweizer mit Schmweizern fchlagen. Jener 
wurde überhaupt mehr durch die Grundfäße der Haus- dem Reihe 

) Campell, II, 176. 
**) Urkunden des Schwäbiſchen Buntes I, 358. Ungelter an Eßlingen 26. Jun. 
***), Urkunden des Schwäbiichen Bundes I, 325. 

+) Anshelm II, 448. 
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politik in den leichtfertigen Handel verwidelt; erfannte die Natur des 
feindlichen Volks und Landes zu wenig, entwarf daher auch feinen zweck⸗ 
mäßigen Feldzugsplan. Statt etwa von Often oder Norbweiten her über 
Konftanz oder Bafel bei der Meberlegenheit an Reitern und Gefchüten 
auf seinen Stoß in da8 Innere vorzubrechen, begnügte man ſich mit 
nichtswürdigen Brand- und Raubfahrten an ven Gränzen; beachte nicht, 
wie Francke urtheilt*), „daß ein Hund auf feinem Miſt zwei fremden 
Hunden gilt, und daß man den Feind nit in einen Nothwinkel trei- 
ben, fondern, wo möglich, auf dem Blachfelde anfallen müfle. Den größ- 
ten Fehlgriff machte man aber dadurch, daß ein eben fo gefahr- und 
befchwerbevoller Gebirgszug nad) dem Engadin befchloffen und ohne blei- 
bende Ergebniffe ausgeführt, dadurch der Waffenruf wejentlich gefährbet 
wurde (Brachmonat,, Man mochte Dabei wohl gleichzeitig an bie Dek— 
fung des von Frankreich bedroheten Mailändiſchen denken. Was aber 
vor Allem nachtheilig wirkte, war eine gewiffe jugendliche Sorglofigkeit und 
Lebensfrifche, welche ftatt rauhen, unnachfichtlichen Ernftes Güte und 
Frohſinn herauskehrten. Marimilian nämlich, ein treffliher Soldat 
aller Waffengattungen, aber mittelmäßiger Feldherr, konnte am Boden⸗ 
* fee und im Gebirge nie den leivenfchaftlihen Gemsjäger verleugnen. 
Sp war er in der Tracht und feden Handlungsweiſe. Es lag etwas 
Unftetes, Hin= und Herfahrendes in ihm. „Gillis, der Falkner, melvet 
unter dem 9. Mai Georg von Emershofen an Nördlingen, ift bei 
Ueberlingen mit Falken angelommen. glofen von Rietheim hat ber 
König fhriftlich befohlen, auf die Enten und Reiher Acht zu haben, und 
dem Bruder Konrad von Rietheim als feinem Jägermeiſter fagen laffen, 
mit Hunden geräftet zu fein, denn er wolle zum Jagen kommen.“**) 
Diefe Tiebhaberei, „an dem alten grünen Nödlein, Stutläpplein und 
großen Hut darüber” *) auch äußerlich dargeftellt, lähmte vielfach ben 
Umſchwung des Krieges. Er glih mehr einem Jagd- und Nitteraben- 
teuer, denn georonetem Heerzuge. Allerlei Anfchläge und Plane durd- 
freuzten einander, fanden auch häufig feinen Gehorfam. „Es gab zu viele 
Käthe und Köpfe”, bemerft der junge Ritter Götz von Berlichingen }). 


*) Chronil, 259. 
**) Urkunden bes Schwäbiſchen Bundes I, 332. 


»*29) Götzens von Berlichingen Leben, S. 35. Ausgabe von Frand und Pi- 
floris. Der berühmte Ritter erzählt als Augenzeuge und Mithandelnder. 


+) Der. S.40. „Dann es ift mir felbft in meinen eigenen Hänbeln alſo 
ergangen.” 
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Im Hauptquartier herrfchte daher nicht felten eine wirre Unordnung. 
Man richtete fi immer nur auf Heine Streihe und mied einen ent: 
ſcheidenden Hauptfchlag, weil es dafür weniger an Kräften, denn an Blan 
und Gehorfam, fehlte. „Der König, fehrieb unter dem 24. Heumonat 
Ungelter an Eßlingen, fei etlihe Tage zu Konftanz gewefen; er Habe 
von vielen Anjchlägen geredet und fei immer von dem einen zum am- 
bern verfallen, jein Fürnehmen fei ganz ungegründet und kindiſch.“ 

Nur drei Zufammenftöße verbienen bier von zwanzig und etlichen 
Gefechten wegen des beiberfeitigen, todesfühnen Muths eine kurze Dar⸗ 
ftellung. — Oberhalb Feldkirch im Drufusthal bei Fraſtenz hatten ſich 
um die Mitte Aprils bei 15,000 Bündifche und Kaiferliche verſammelt. 
Sie ftanden hinter einer wohl bewehrten Lese (Gränzwall), ven Rüden 
durch die Ill gebedt, auf der rechten Seite ſchirmten ven fleilen Langen- 
gaft, Umgehung zu hindern, breihundert Büchjenfchügen und, am Abhang 
aufgeftellt fünfzehnhundert Tiroler Berg= oder Erzfnappen, der fog. „ftäb- 
lerne Haufe.” Die übrige Mannfhaft, meiftene aus Schwaben und 
Walgauern gebildet, hütete das Lager. Die treffliche, vierhundert Pferde 
ftarle Reiterei lag größtentheils weiter rüdmärts am rechten Illufer mit 
beträchtlihen Schaaren des Fußvolks in Standquartieren. Crfahrene 
Führer, wie Burkhart von Knöring, Jakob von Bodmann und Leonharb 
Neen von Nenzingen leiteten da8 Ganze. Am 20. April griffen die 
Eidgenoſſen und Graubündtner, an Zahl, wo nicht Überlegen, doch gleich, 
ben Feind, melcher durch häufige Streifzüge ſchädigte, mit geeinigter 
Kraft an. Ein erlefener Haufe von zweitaufend ſtarken und gewandten 
Urfantönlern unter dem Befehl des Urners Heimih Wolleb erflieg im 
ber Nacht auf Seiten= und Fußwegen, welche ein ortskundiger Berräther 
aus Schams zeigte, ven Langengaft, drängte zuerft den Schügenpoften, 
darauf die „ftählerne Schaar” der Bergknappen zurüd. Es fiel „Stich 
um Stich, Streih um Streich“, bis die Ueberzahl durchbrach, die Flüch— 
tigen den Berg hinabdrängte und dem mittlerweile vorgerückten Gewalt⸗ 
haufen entgegentrieb; nur zweihundert entlamen. Bei dem Sturm auf 
bie Schanze gegenüber dem Langengaft fiel Wolleb. Er drüdte, mel- 
den Einige, mit ftarfer Fauft durch vorgeftredten Speer etlihe Glieder 
des Feindes darnieder und öffnete dadurch den Seinigen eine Gaffe, nad 
Andern verwundete ihn, was glaublicher bleibt, tödtlich eine Geſchützku⸗ 
fugel. So viel ift gewiß, vor und hinter der Lege entbrannte ein hei- 
Bed Handgemenge, weldyes fih hauptſächlich deßhalb gegen die Teutjchen 
entſchied, weil die Neiterei theil® aus Scheu, theild aus geheimer Scha⸗ 
benfreude feine Hülfe leiftete, fondern ruhig zuſchaute. So blieben bei 
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2,000 auf ver Wahlftatt, bei tauſend in der SU; and die Eibgenoffen 
büßten an achthundert Todte ein. Unfähig, den Vortheil zu verfolgen, 
kehrten fie nach gehöriger Brandſchatzung des Walgaus über den Rhein 
zurück.*) 

Die Tiroler aber, inſonderheit die Etſchländer, vergaßen ven 
Unfall nicht. Durch fünfzehnhundert erprobte Lanzknechte verſtärkt, bezogen 
fie, die ſchöne, fruchtbare, von Städtlein, Dörfern und Weilern pran- 
gende Malferebene zu beden, unmeit Mals im Bintfchgau bei Lantſch 
(Lavaina) ein verfchanztes Lager, welches ſich an den Schlingenberg 
lehnte, und unternahmen von bier aus Streifzüge in das benachbarte 
Engadin. Zehen Dörfer ſanken in Aſche, drei und dreißig angefehene 
Landleute wurden als Geifeln für die auferlegte Brandſteuer nad) Meran 
abgeführt. Aehnliche Gewaltthätigkeiten geſchahen auch von der andern 
Seite. Da befchloffen die Graubindtner, dem Unfug zu feuern, eine 
allgemeine Kriegsfahrt in das Vintſchgau, zogen, 8,000 exlejene Land⸗ 
wehren ſtark, in das Engadin und über den Buffalora oder Fuldernberg 
in das Münfterthal, von hier gen Teuferd auf Tiroler Gebiet unweit 
der feindlichen Lebe (21. Mai). Biele Engadiner, felbft halbreife Ylng- 
linge, hatten fi) unterwegs dem Hauptheere angereiht, fogar Weiber, 
heißt es, griffen zu den Waffen. Im kaiſerlichen Lager, wird berichtet, 
fpottete man der „grauen Hunde”, wie bie verhaften Rhätier hier und 
ba bei den Etjchländern und Bergknappen bes Iunthales hießen; auch 
traute mancher zu ſtark dem kriegeriſchen Auf der gevienten Sold- oder 
Lanztnechte. Etliche fehalten daher auf Nikolaus von Brandis, der 
ih am Pfingftfonntag feinen levernen Beinharnifch fchmierte. „Wenn, 
antwortete der gehöhnte Ritter, am Montage die mir vom Lucienfteig 
her wohlbefaunten Bünbtner kommen, fo geb’ ich dem, der morgen fei= 
nen Beinharniſch falbt, Fett und Stiefel genug für fein Lebtag!“ — 
Die Biindtner kamen am Montag nicht, aber am Dienftag entmwarfen 
fie den Hug erdachten, kraftvoll ausgeführten Angriffsplan. Ihm gemäß 
jollte eine Wbtheilung von 4,000 Mann auf weiten Ummege den Schlin- 
genberg, welcher ſchwach beſetzt war, erfteigen, Seiten und Rüden an- 
fallen, auf ein gegebenes Feuer- und Fahnenzeichen hin gleichzeitig ber 
Gewalthaufe von der Stirne her vorbrehen. Am 22. Mai in ver 
Frühe, als die Nebenfchaar den Schlingenberg erreicht, die Wache nie- 


— — 





9 Bgl. Anshelm IL, 393 fg., wo lächerlich ber Verluſt auf eilf Mann 
geſetzt wird, Campell II, 174., Pirkheimer 55. und die amtlichen Berichte 
in den Urfunben des Schwähilchen Bunbes II, 323 unb 324. 
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bergeftochen, ein weißes Banner aufgeftedt und eine Scheune angezündet 
hatte, blieb der Gewalthaufe noch müſſig. So gebot es troß des Drän- 
gens Dietrih Treuler aus Schams, der Oberbefehlshaber; er wollte vie 
Kraft, fagt man, möglichſt auffparen für ven letzten, entſcheidenden 
Augenblick. Mittlerweile war aber der kleinere Haufen in bie größte 
Gefahr gelommen; er hatte, theil® vor, theils inmerhalb des Lagers die 
erfle und zweite Schaar des Feindes nach mannhafter Gegenwehr zurrüd: 
gedrängt, dem Anprall der britten war er nahe zu erliegen. Nur der 
Heldenmuth Benedicts Fontana, welcher töbtlich getroffen, mit ver 
einen Hand die hervorquellenden Gedärme zurückdrängte, mit der anbem 
ben Degen jchwang, hielt die Wankenden aufreht. Nachdem alfo bie 
Schlacht vier Stunden lang gejchwanft hatte, entſchied die klug aufge 
[parte Kraft des Gewalthaufens; fie erftürmte von der Stirnfeite ber 
bie ſchwach vertheinigten Schanzen und rettete den weitern, faft verler- 
nen Haufen. Ruhig ſchauete die Faiferliche Reiterei, am rechten Etſch⸗ 
ufer aufgeftellt, ver Niederlage des tapfern Fußvolks zu; fie deckte wicht 
einmal den Rückzug, welcher bald in wilde Flucht überging; im Ge— 
dränge des Menſchenknäuels brach die Brücke bei Lantſch und Glurns 
zuſammen; mehre Hunderte ertranken. In dieſer heißen Lagerſchlacht 
verlor jeder Theil in runder Zahl etwa dreitauſend Todte; wie viele 
wund wurden, bleibt unbekannt.*) Dadurch wohl erbittert und neben 
ber reichen Lagerbeute an Fahnen, Geſchützen, Büchſen und ſonſtigen 
Waffen auf weitern Raubgewinnſt gerichtet, durchzogen die Sieger fen- 
gend und plündernd einen großen Theil des Etfchthales, verbranten die 
Städte Mals und Glurnd, die Dörfer Lantſch, Teufers, Burgeis, Schlan- 
ders, Prad, Scangeld, Urs, die Bäder von Spanbuna und fehrten 
bann nach breitägiger Raft auf den Schlachtfelpe in die Heimath zuräd. 
Wie weit auf der andern Seite Haß und NRachgier gingen, erhellt theils 
ans dem zu Meran durch flüchtige Soldknechte vollzogenen Geifelmmorb, 
theilg aus dem Eifer, mit welchem bie Xiroler den von Marimilian 
gebotenen Einfall in das Engadin aufnahmen und unterftägten (8—20. 
Brachmonat). Bei fünfzehntaufend Fußknechte, etliche leichte Geſchütze 
und Reiſige führten den eben fo befchwerlichen als gefahrvollen Gebirgs⸗ 
zug aus. Der Gemwalthaufe drang aus dem Glurnfer- und Münfterthal 


*) Bgl. Über die Matferihlaht Anshelm II, 393 fg. Pirkheimer IF, 
65. Campeli II, 181 fg. Füßli un Schweizerichen Muſeum 1787. I, 637 fg. 
und Urkunden bes Schwäbifchen Bundes II, 338 und 340. Den Oberbefehl hatte 
bei den Kaiferlichen Ulrich von Habsberg. 
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längs dem nörblichen Abhang des Wormfer Jochs vor. Eine Ne 
benſchaar, zum Theil aus Mailänvifchen Kriegen Sforza's gebildet, 
überftieg von Veltlin aus durch das Thal Livigno den Pak Caſanna. 
Brand, Raub und Morb bezeichneten überall die Richtung der wilden 
Banden, welchen die Eingebornen bald durd offenen Widerſtand, bald 
durd Freiwilliges Anzünden der Dörfer und Weiler eine harte Gedulds⸗ 
probe bereiteten. „Hunger und Elend wurden, wie fich ber Oeſterrei⸗ 
chiſche Ehrenſpiegel ausdrückt, die Schlafgefellen der Knechte.“ Viele 
Hunderte ſanken vor Erſchöpfung um; denn man mußte oft auf rauhen, 
ſteilen Wegen, ſelbſt durch Schneefelder einherziehen, überall von dem 
grimmen, wachſamen Feind beobachtet und in günſtiger Stunde ange— 
fallen. Nur die kaltblütige Umſicht der Befehlshaber, unter denen ſich 
auch Pirkheimer aus Nürnberg befand, hinderte den völligen Unter- 
gang. Erfchöpft und zuchtlos gingen die ſtark gelichteten Scharen, fo- 
bald fie den Tiroler Boden erreicht hatten, meiftend auseinander. Jeder 
fuchte auf feine Hand nad) Lebensmitteln, der Lagerzucht gebachten bei 
dem entfetzlichen Drangfal nur wenige. Ihrerſeits tradyteten die Bindt- 
ner und Engadiner durch neue Raub- und Brandfahrten in ben Vintſch⸗ 
gau Gleiches mit Gleichen zu vergelten. Schon wollte der Kaifer, überall 
vom Mißgeſchick und Ungehorfam bebrängt, billigem Frieden Gehör 
geben, als ihn der Adel und ber Aberglaube noch einmal wider die 
Eidgenoſſenſchaft aufftachelten. Der Glücksſtern, fagten die Aftrologen 
aus, fei bereits am Himmelszelt aufgegangen und werde nächſtens dem 
Auge fichtbar werben. Sofort erwachte neue Hoffnung; man befchloß, 
von brei Seiten ber anzugreifen, ein Haufe follte von Konftanz aus 
ben Thurgau und das Rheinthal bedrohen, ein anderer von Nordweſten, 
dem Elſaß, Sunt- und Breisgau, Bajel vorbei in die Schweiz einbre- 
hen, die dritte Schaar endlih Graubünden anfallen. Dieſer Plan, bei 
größerer Ordnung und Zucht ausführbar, fcheiterte an der Zwietracht 
und Bügellofigfeit. Denn als am 15. Heumonat das Reichsaufgebot, 
bei 20,000 Dann ftarf, aus Ronftanz dem nahen Feind entgegenzog, 
riethen plötzlich Fürſten und Herrn, vom Felbftreit gegen vie „harten 
Bauern” abzuftehen; die einen thaten e8 aus Teigheit, die andern, na= 
mentlich ſtädtiſche Befehlshaber, aus Neid und Haß gegen den Abel. 
Zornig ritt Marimilian bavon, thatenlos kehrte das Heer nad kur⸗ 
zem Geplänkel in die Stadt zurück. Man wartete hier mit Spannung 
auf den Ausgang des norbweitlihen, wider Solothurn und Bern ges 
richteten Einbruch. Gewarnt kamen ihm die Eidgenoffen, zumeift neben 
den Genannten Zuger, Qucerner und Züricher, durch eine behende, mu⸗ 
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thige That zuvor. Ste überfielen am Abend des 22. Heumonats das 
kaiſerliche, vor Dornach an ber Birs ſorglos gelagerte Heer und fpreng- 
ten es nach einem hartnäckigen Kampf auseinander. Durch Muth und 
Waffenfertigfeit zeichneten fich die Burgundifche oder Wallonifche Reiter: 
garbe und das Geldrifche, lange ſchou berühmte Fußvolk aus. Mit 
genauer Noth, durch Nacht und Unordnung begünftigt, errangen die 
Schweizer den Sieg. Graf Heimih von Fürftenberg, ber Oberfelb- 
herr, zahlte die hochfärtige Nachläffigfeit, des Unglücks Wurzel, mit dem 
Tode. Neben ihm fielen der Graf von Bitfh, der lebte Freiherr von 
Kaftelwart und viele andere des Adels. Der Geſammtverluſt wird von 
ven höchſten Berichten auf breitaufend, von den niebrigften auf vierte 
halbhundert gefegt*). Nicht viel weniger büßten die Eidgenofien em, 
welche nach dem erften glüdlichen Anlauf eine hartmädige Gegenmehr 
bei Arlesheim gefunden hatten. Bier kämpften die Wälſche Leibwache 
und der Gelprifhe Haufen mit ausgezeichneter Tapferkeit. Erſt beim 
Anbruch der Nacht erfolgte der Ritdzug, welchen ver abgemattete Sieger 
nicht weiter ftörte. 

Der Kaifer empfing die erfte, übertreibende Trauerkunde zu Linden 
mit fo tiefem Schmerz, daß er ſich bis auf ben Abend einſchloß ımd 
Niemanden vorließ. Bald jedoch, al8 wohl mildernde Nachrichten fa: 
men, ftellten fich auch die gewöhnliche Seelenruhe und Heiterkeit wieder 
en. Marimilian erihien an der Abenptafel, beſchaute darnach ten 
geftirnten Himmel und fprach viel von der Sterne Art und Wefen, wie 
wenn nichts vorgefallen wäre. Am folgenden Tage gab er fogar bei der 
Veberfahrt nah Konftanz dem Geheimfchreiber Zreitfauerwein allerlei 
Lebensdenkwürdigkeiten in die Weber und fragte dann felbiigefällig den 
Nürnberger Rathsherrn, Obrift Pirkheimer, wie ihm das Reiter 
latein gefalle. — Alle Gedanken ftanven fortan auf Frieden, welchen 
überdieß die Gefahr, Noth und Flucht des Schwagers, Herzogs Lud⸗ 
wig von Mailand, faft unabweitbar machten. Denn die Beflgergrei 
fung des Lombardiſchen Reichslehens durch Franzofen wiberitrebte eben fo 
fehr der Würde, als Sicherheit Teutjchlands und Habsburgs. Daneben 
ftachelte der Schwähifche Adel, durch das Unglüd gewisigt, nicht mehr 


*) Urkunden des Schwäbifchen Bunbes I, 367., wo Ungelter an Eßlingen 
fchreibt: „Der König fei mit der Stäbte Knechten von Lindau wieber gen Kon 
ftanz gelommen, und babe angezeigt, daß er wegen bes Vorfalls im Sum- 
gar, da Graf Heinrich von Fürftenberg und andere erichlagen worben feien, einen 
Anſchlag im Oberland aufgegeben habe u. |. w.“ 
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wider das grobe Bauernvolf der „Kuhmäuler” an, indeß biefe, ber 
Kriegsprangfale gleichfalls müde, einer billigen Sühne nicht abgeneigt 
waren. Ebendahin neigten ſämmtliche Städte des großen Schwähifchen 
Bundes; fie wiejen die vom Kaiſer beantragte Aufnahme des flüchtigen 
Mailänderfürften als unnatürlich eben fo entſchieden ab, als fie die Be— 
mühungen bejjelben um einen Schweizerfrieben banfbar und willig 
geftatteten. Diefer kam enblih trotz Franzöſiſcher Gegenumtriebe in 
Baſel am 22. Herbftmonat unter folgenden Hauptbedingungen zu Stande: 
„Beide Theile bleiben bei ihrem vorigen Befit- und Rechtsſtand ohne 
einigen Abtrag. — Schädigung des einen oder anbern Theils durch 
Bürgerrechtauſnahme oder Käufe ohne Vorwiſſen des Landesherrn ift ver- 
boten. — Mit Bergeflenheit alles Geſchehenen follen Schmachmorte bei. 
Strafe an Yeib und Gut unterbleiben. Bei allfälligen Streitigfeiten 
zwifchen Defterreich und der Eidgenoſſenſchaft gehet innerhalb dreier Mo— 
nate der gültige Spruch aus entweder von den Biſchöfen in Baſel und 
Konftanz oder vom bafigen Rath und Bürgermeifter. Bürgerliche Kla- 
gen Einzelner fommen vor den ordentlichen Richter des Angejchuldigten, 
„und tollen beide Theile fich wechjelfeitig mit keinen andern, fremden 
Gerichten bekümmern.“ — Ueber die Anfpritche der Eidgenoſſen hinficht- 
li des Thurgauer Land» und Blutgerichts, welches pfanbweife derma⸗ 
len Konftanz (f. 1417) beſitzt, fol innerhalb Monatsfriſt der Herzog 
Ludwig von Mailand fhiebsrichterlic erkennen. Auf dieſelbe Weife 
jchlichtet der Bifchof von Augsburg die Mißhelligfeiten zwiſchen Grau- 
bünden und dem Churer Bisthum einer-, der Grafſchaft Tirol anderer- 
jeitd. — Die Gerichte im Prätigau huldigen aufs neue dem Erzhauſe 
als Grafen in Tirol, bleiben aber in ihrer alten Verbindung mit den 
Graubündtnern. — Ungnade, Procefje und Beſchwerungen gegen die Eib- 
genoifen, Bundesverwandten und Angehörigen berfelben werben von dem 
Kaiſer ohne Ausnahme hiemit für niedergefchlagen erklärt.” 

Ein feierliches Hochamt beichloß den Frieden, welchen hauptjächlich 
Galeazzo Bisconti im Namen feines bedrängten Herrn, des Herzogs von 
Mailand, mit jchweren Geldopfern zu vermitteln gewußt hatte. Die Eid- 
genoſſenſchaft, welcher bald darauf der jchiedsrichterliche Spruch den lange 
erftrebten Befig des Thurgauer Landgerichts zuerfannte, gewann that- 
ſächlich und rechtlich völlige Abldfung vom Reich, deſſen Kammergericht 
und Steuern, Hauptgegenftand des Hader, unerwähnt blieben. Der 
Kaifer, von diefer Seite her gebedt, konnte dagegen freier theil® die in- 
nern, bereit gejchilverten Reformen verfolgen, theils feinem Italienifchen, 
vielfach verfchlungenen Plan nachgehen. Für ihn gab nah dem Sturz 
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der Sforza bie fortfchreitende Eroberungspolitit des Auslandes, m- 
mentlich Frankreichs, einen weiten, verhängnißvollen Spielraum. Tie 
Schweiz, von neuem ald Waffenmacht bewährt, konnte dabei ſchwerlich 
unbetheiligt bleiben. Mehr Habgier und folvatifche Abenteurerei, dem 
Rechtsgefühl und kaltblütig abwägende Staatsflugheit, drängten ben durch 
Beitritt Baſels und Schafhaufens (1501) nambaft verftärkten Yun 
unaufbaltfam ſüdwärts. Er trat auf Koften ber Teutfchen Richtung für 
mehre Jahre in den Franzöſiſch-Italieniſchen Romanismus ein. Tu 
leicht mögliche, ehrenhafte Rolle, als Schild- und Schiedsrichter m dem 
frehen Königs- und Fürftenfpiel Italien zu fehirmen, wurbe eben fo we 
nig gejucht, ald gefunden. Aber auch die Eroberungspolitif ale Kunft 
des ungefcheuten Zugreifens und Feſthaltens fehlte den dafür zu unbe 
hülflichen und redlichen Alpenföhnen. „Sie waren damals cher geneigt, 
fremden Herm um guten Solo, denn ihrem Baterlande unentgeltlich“, zu 
bienen. *) 

In Teutfhland fühlte man am Oberrhein und an ber Eſſch 
noch lange die Nachwehen. Der Schwäbifche Bund, wiederum mit Neth 
auf zwölf Jahre erneuert, hatte eben fo häufig Landfriedensbrüche zu 
ftrafen, al8 Anſprüche einzelner Städte und Lanpfchaften auf Kriegsent: 
Ihädigung zu behandeln. Das an fi zwedmäßige, aber ſchwache 
Neihsregiment, welches bald nad feiner Einfegung einen vorlän: 
figen Frieden mit Frankreich eingeleitet hatte (13. Chriftm. 1500), wurde 
von dem Kaifer mißtrauifch überwacht, ja, nicht felten des Einverftänt 
niſſes mit dem fchlauen, mächtigen und ehrgeizigen Nachbarn beargwöhnt. 
Diefer fparte feinerfeits nicht Geld und Anzettelungen, um bie Zer 
wärfniffe zwifchen dem Haupt und den Gliedern zu nähren. Sogar der 
umfichtige, wegen feines ftarfen Selbſtgefühls und ftänbifchen Reform: 
plans in der auswärtigen Politik befangene Erzbiſchof Bertold von 
Mainz mußte des Kaiſers Ungnade empfinden. „Wir tragen zu dir, 
Ichrieb ihm jener offen, etwas Unluft, weil feit Jahren auf den foftipie 
ligen Reichstagen nichts fruchtbarliches gehanbelt worden if. Darum 
ftehen der Türkenzug, das heilige Rei) und die faiferliche Krone jeht 
im Berfall. Das verdanken wir dir, als dem oberften Glied am meilten; 


*) Bgl. Birkheimer IT. 100, welder mohl etwas zu jcharf geurtbeilt bat. 
„Antea alienis soliti erant militare stipendiis, in hoc vero certamine unus 
quisque propriis expensis in militiam exire cogebatur; quod illis videbator 
durissimum, et hanc ob causam milites quotidie a signis dilabebantur et sd 
Gallorum fugiebant regem.‘‘ 
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bu wollteft unfern Anträgen nicht folgen und Haft nicht genugſam be= 
dacht das Ende unb die Gelegenheit ver Welt, ſondern dich felbft in 
folhem zu viel angefehen und bedacht und uns zurückgeſchlagen. Doc 
feben wir der Hoffnung, die Sachen werben fih mit ber Zeit durch 
Gottes Schickung noch zum Beten Tehren.”*) Die Rüge war fcharf, 
aber nicht unbegründet; dem ber reformlüfterne Erzbifchof lähmte aller- 
dings die vollziehende, einheitliche Kaifermacht, ja, wies manche verführe- 
rifhe Anerbietungen des fchlauen Franzoſenkönigs nicht geradezu ab. 
Der geiftlihe Primas, hatte derfelbe zugeraunt, möge das Reichöregi- 
ment als immerwährender Borfteher in Abhängigkeit behalten und da- 
für als Ehrenlohn und Hülfsmittel zweimal hundert taufend Krouen an- 
nehmen; man gebe fie gern aus Liebe zur Teutſchen Stände- und Für- 
ftenfreiheit. Da überbieß das fchwer bedrüngte Landvolk zuerft in ben 
Nieberlanpen unter vem Banner des „Käfe und Brot“, darauf im 
Bruchſaliſchen ale „Bundſchuh“ bevenkliche, jedoch einftmeilen Leicht 
geftillte Unruhen verfuchte (1502), fo Konnte das vielfach zerriffene und 
gelähmte Reih nah außen hin kaum einen kräftigen, nachhaltigen 
Schlag ausführen. Dennoch bilden die verfaflunggebenven (fonflituiven- 
ben) Anläufe, welche vom Wornfer Tage an gefchahen, eine merkwür⸗ 
dige, achtbare Erfcheinung. Ihr Unglüd liegt nur darin, daß man aus 
gegenfeitigem Mißtrauen weder dem Kaifer noch den Ständen ein Ueber⸗ 
gewicht gewährte, fondern beide Träger der Bffentlihen Gewalt zur 
Schwebe und dadurch zur Ohnmacht verurtheilte. So durfte dem, un⸗ 
bekümmert um bes Reichs Rechte und Anfprüche, die fremde Eroberungs- 
politit in Italien wieverum einen Schritt vorwärts thun. Der „aller- 
chriſtlichſte“ König ſchloß unter dem Beiftand und Segen der Kirche mit 
dem „tatholifchen” Kroninhaber wider Neapel zu Granada einen fürm- 
lichen Theilungsvertrag ab (11. Wintermonat 1500). — Un diefem 
Wendepunkt ift ein Rädblid auf die jüngften Anftalten und Fortfchritte 
ber Spanifhen Monardhie um fo mehr nothwendig, je Fräftiger fie 
fich nach einftweiliger Ordnung der Innenverhältniffe dem Aus- 
lande als diplomatifch-militäriihe Großmacht zuwendet. Jene boten um 
bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts furz vor und nah dem Tall 
Konftantinopeld den traurigften Wirwarr dar. Menfchenalter lang hatten 
Dürgerkriege, Thronmwechfel, Empörungen der Großen wiber bie macht⸗ 


*) 9. Jänner 1503. ©. Urkunden des Schwäbiſchen Bundes I, 494. — 
Ueber die folgenden Zettelungen zwiſchen Ludwig XI. und bem Erzbiſchof ſ. Ur⸗ 
fanden I, 470. 3. 1502. 
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loſe Krone das Anfehen der Gefege gelähmt, dem wilbeften Yanfl- und 
Fehderecht Vorſchub geleiftet, ven Handel, Gewerbfleiß und Freiheiteſtin 
ber Städte mitten im Aufblühen gehemmt, den Aderbau der Landſchaf⸗ 
ten durch Beutezüge und jchwere Steuern geftört, ven fireitbaren Geift 
des Adels, Bürger- und Bauernthums vom Kampf mit dem Islam, 
welhen nur Granada und Umgegend blieben, abgelenkt und für vie 
beillofefte Selbftvernichtung gemeiner Parteifehden entfefil. Se ge 
ſchah es namentlic in dem Bimenländiſchen Hauptgebiet, Kaftilien 
und Zubehör. Was bier unter der langen Regierung Johann des 
Zweiten (1406 — 1454) und feines Günſtlings Alvaro be Luna noch 
etwa anfredht und geordnet blieb, fiel unter dem ſchwachen, verliederlid- 
ten Sohn, Heinrich IV. (1454— 1474), völlig anseinanber. Der 
Hof wurde ein Freudenhaus, das Land eine mäfte Herberge des Raubs, 
Mordes und Betrugs; die Ritterfchaft hielt Wegelagerumg auf Reiſende, 
plünderte den Bauern, fpottete hinter den Burgmauern der allfällig bro- 
henden Gerechtigkeit. Nirgends waren Leben und Eigenthum ficher; 
fruchtbare Bezirke veröbeten, Handel und Wandel flodter, felbft das 
Geld, oft verfälfcht in den Hundert und fünfzig Münzſtätten, welche 
ftatt der fünf alten die Regierung erlaubt hatte, beſaß feinen Werih 
mehr. Der Bürger und Landmann, unzähligemal betrogen, trante zu⸗ 
legt auch dem ächten Gold und Silber nicht; er nahm, in ben Beginn 
ber Gefellichaft zurüdfinfenn, von dem Wanderer oder Kaufmann ur 
Noturerzeugnifje an; wie unter ben Wilven, herrſchte bei den Kaſtilia— 
nern ber Tauſchhandel, der ſprechendſte Beweis für Die aufgeläfte Zucht 
und Sitte. Wer fi) daher nicht ſelbſt Helfen konnte, war verloren; 
denn bie Rechtspflege folgte oben, wie unten, nur den Meiftbietenven. 
Auch die Religion beſaß keinen wohltbätigen Einfluß mehr; entweder 
war fie der roheſte Aberglaube ober diente den meiftens entfittlichten 
Boliftredern lediglich als Mittel der gemeinften Leidenſchaften; bie Kir- 
henfürften blieben barin nicht hinter ben weltlichen Großen zurüd. 
Aehnliche Gebrechen zeigte Aragonien und was ihm angehörte, na⸗ 
mentli Navarra, feit Jahren feiner ſelbſtherrlichen Stellung verlu⸗ 
flig und dabei wegen der Gränzlage bereit Ziel des Franzöfifchen 
Ehrgeized. Bei dem allen war aber ver volfsthämliche Grundſtoff ge- 
fund, mithin die Rettung aus der drohenden Herrenlofigfeit und Obn- 
macht möglid. Mean beburfte ver Union oder Einigung des füpöft- 
(then und norbweftlichen Gebiets, auf welchem fo lange theils gleich 
gültige, theils feinpfelige Gegenfäte de Stammes und Standes ab- 
ſchwächend gewirkt hatten. Die konnte gefchehen entweder burch blei- 
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bende Schug-= mb Trutzbünd niſſe (Föderation) der Städte, Stände 
mb Landſchaften ober durch dauerhafte Verbindung der Krongewalt. Den 
erften, freiſtändiſchen Weg machten die Giferfüchteleien, Körperichaf- 
ten und Sonderbeftrebungen ver Völker unmöglich, die zweite, fürft- 
lie Bahn zeichneten Gewohnheit und Bedurfniß vor. Wie hätte doch 
ber folge Abel, ver feines Rechts und Werths bewußte Bürger, ber 
hoffärtige Prälat und gebuldige Bauer den Freiſtaat, die Republik, 
ertragen! Andererſeits war es nöthig, das einigende Königthum, 
weiches allein übrig blieb, zu ſtärken. Dem mm fo und mit gemägen- 
ber Macht ausgerüftet konnte es den Cigenmwillen ber großen Körper- 
Ichaften brechen, Hecht und Gerechtigfeit handhaben, ven Haushalt orb- 
nen, bie zerfplitterten Kräfte der Völker und Landſchaften auf gemein- 
fame Ziele des Chrgeizes im In= und Auslande lenken, kurz, eine 
Spanifhe Monarchie auf breiter und fefter Grundlage errichten, ben 
Großſtaat als Strebepfeiler ver neuen Zeit gründen. Bieles mußte 
dabei das Glück thım oder bie von demſelben abhängige, in feiner Be- 
rechnung ſtehende Perfünlichleit übernehmen und ausführen. Und dieß 
geichah hier mehr, wie anderswo, in ver That. Kaftilien und Ara- 
gonien erhielten ihre, der Aufgabe im Ganzen entfprechende, ebenbär- 
tige Bertreter, Ifabella und Ferdinand, bie fatholifhen Könige 
(los reyes catolicos). Zwiſchen beiden beſtand eine gewiſſe Wahlver- 
wanbtichaft des Bluts und Wlters, der Geflumung und Denkart, des 
äußern Schickſals und Lebensganges. Was ſich aber hemmend und ab- 
ſtoßend hineindrängte, glich die mehrfachen Gegenſätze und Grundzüge 
bes Geſchlechts, wie der Erziehung, am Ende vahin aus, daß Die Bande 
ber Eintracht nur defto unauflöslicher wırrden. „In biejen zwei Leibern, 
urtheilte Der Zeitgenoſſe Peter Martyr von Anghiera,- fchaltete ein Geift, 
eine Seele.“*) — Der Mann war ee reme Verſtandesnatur, be= 
vechnete Yaltblätig, führte ſchonungslos und unbelikumert um bie Mittel 
das Beſchloſſene ans; Begeifterung, felbft Glaubenseifer, ſtanden ihm 
fern ; Kunftgeiffe und Liften, fogar Wortbruch und Rechtseingriff, wur⸗ 
den nicht verfhmäht, um ber rittexlichen Kühnheit die Wege zu bahnen, 
ihrem Mangel an Vorbedacht abzubelfen. In dem Weibe wirkten bei 
gleichem Ehrgeiz mehr die angeborne Gemuͤthsmilde und prüfende Be— 
fonnenheit, getragen von unerfchätterliher Bekenntnißtreue und eben 


”) „Haec duo sunt corpora, quae unica mente, unico spiritu guber- 
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Petrus Martyr, Opus epistolarum ep. 9. 


10° 


148 Erſtes Bud. Drittes Hauptſtück. 


deßhalb um ihrer felbft willen des unduldſamſten Religionshaſſes, ver 
Slaubensihwärmerei fühle, Dafür hatte überdieß bie firaffe, faft fld- 
fterliche Erziehung unter Aufficht ihrer ftreng fatholifchen Mutter, Ife- 
bella von Portugal, einen Grund gelegt, welchen feine fpätere Erfahrumg 
zu ſchwächen vermochte. Umfonft arbeiteten etwa dawider bie vom Drang 
zur Wiſſenſchaft empfohlenen, durch Fleiß und Umgang erworbenen 
Kenntniſſe der vielfeitigften, gränblichften Art. Die Jugendeindrüce, 
durch das Prieftergebot und Beichtftuhlgelübpe verfchärft, blieben in un 
geminderter Kraft und Friſche. Beiden Fürſten fehlte lange die Ausſich 
auf Thronnachfolge. Der Aragouier, Sohn Johanns des Zweiten von 
Navarra und Aragonien, gewann fie erſt nach dem gewalithätigen Ende 
feines Halbbruders Karl (Karlos). Der Kaftilianerin mußten eben fo 
ber Bürgerfrieg und Hintritt des jüngern Bruders Alphons den Weg 
zur Mitregentichaft und Nachfolge des ältern bahnen (1468). Diefer, 
König Heinrich IV. oder ver Schwähling, ſuchte umfonft bie vom 
Staatswohl und Herzensdrang gebotene Ehe mit den Aragonifchen, acht: 
zehnjährigen Thronerben durch Ränke zu hemmen (1469), dann burd 
Waffengewalt zu löſen. Die Rüftigfeit der jugenblichen Gatten fiegte 
mit leichter Mühe über das gebrechliche, daneben Iafterhafte, ſchuldbela⸗ 
dene Alter. Daſſelbe begegnete, ald nach dem Tode Heinrichs (1474) 
ein Theil des heimifchen Adels und der abenteuerlihe König Alphons V. 
von Portugal einen mehrjährigen Exbfolgefrieg hervorriefen. Der Frieve 
von Allantara, Folge des entſcheidenden Sieges bei Toro (1479), 
bejeitigte auch diefe Gefahr. Eben fo glüdlich wurde eine drohende Ber: 
widlung des innern Staatsrechts gelöft, der Unfpruch des Kaftilianifchen 
und Aragoniſchen Nationalftolzes in Betreff der königlichen Stellung 
durch ſchiedsrichterliches Urtheil ausgeglichen. Ihm gemäß follte zwar 
bie Hoheit in Kaftilien nach herkömmlichem Brauch ber alleinigen Xod- 
ter und Erbin Johanns II. zuftehen, jedoch thatſächlich dahin befchräntt 
bleiben, daß im Siegel die vereinigten Wappen beiber Reihe, auf den 
Münzen die Bilbniffe beider Könige erfchienen, alle obrigfeitlichen Anftel- 
lungen und Firchenämter in ihrem Namen verliehen, alle Belauntmachen- 
gen und Treiheitöbriefe mit ihren Unterfchriften ausgefertigt, Hecht und 
Gerichtsbarkeit von ihnen und in ihrer Vollmacht ausgeübt werben foll- 
ten. Dagegen burften die Befehlshaber an ben feiten Plätzen nur der 
Königin Huldigen, die den Staatsſchatz betreffenden Ernennungen von ihr 
allein ausgehen und eben fo die auf ben Staatsſchatz bezüglichen Erlaſſe 
(1475). — Da nun etlihe Jahre fpäter (1479) Ferdinand durch ben 
Tod des alten, ritterlich tapfern Vaters, Johann, die Nachfolge im noth- 
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bürftig berubigten Exrbreihe Aragonien gewann: fo befaßen jett beide 
Könige hinlänglichen Spielraum für die Berfolgung ihrer gemeinfamen 
und beſonderen Plane. Jene hatten ihren Mittelpunkt in dem geordneten 
Gang ber Rechtspflege und des Landfriedens ald den unerläßlichen Be- 
bingungen ber Union, diefe oder die Bebürfniffe Des getrennten Regiments- 
freifeß gingen von ven Geboten des landſchaftlich⸗ nationalen Weſens und 
Charalters aus. “Der freiheitöftolge, Dem entwidelten Bürger- und Städte 
thum neben der Ritterfchaft folgfame Aragonier fette dem angeftrebten 
Wachsthum der Krongewalt einen zähen, oft erfolgreichen Widerftand 
entgegen und brängte dabei, buch Handelövortheile und Abenteuer gereizt, 
ungeftüm nach der Fremde bin, welche fchon lange durch die Verflechtung 
in Siciliens und Neapels Geſchicke zu erobernden Heerfahrten angeloct 
hatte. Die unrubige, ehrgeizige und fchlau berechnende Natır Ferdi- 
nands leiftete dem thatenlüfternen, gleichſam überfeeifchen Drang ber 
Nation im geeigneten Augenblick willig Borfhub, ja, beutete ihn fürm- 
ich ans, Der ernfte, abnen= und heimathsſtolze Kaftilianer beſaß 
Diefen Trieb und Zug nad) der Fremde von vorne herein nicht. Gewiſſer⸗ 
maſſen binnenländiſch und bisher ohne ausgebehnte Küften, verfchmähete 
er bie Gewinnfte des Seehandels und entlegenen Abenteuer; ihm genüg⸗ 
ten Aderbau, heimifche und mufelmanifche Fehde. Im Kampfe mit den 
Feinden des Baterlandes und chriſtlichen Glanbens hatte er von ben 
rauhen Gebirgen Afturiens an bis zu den lachenden Gärten Andaluftens 
herab meiftens bie Jahrhunderte feines Beſtandes vollbracht und einen 
veligids-friegerifchen Geift eingefogen, welcher ihn zu ben außerordentlich⸗ 
ften Anftrengungen des Glaubenseifers nach feinen Licht- und Schatten- 
feiten befähigt. Weniger kümmerte er fi dabei um bie Erhaltung und 
das Wachsthum bürgerlich-fländifcher Rechtſame und Freiheiten, wie fie 
auch bier in den Cortes nach den Gliederungen des Adels, der Stäbte 
und PBrälaten niedergelegt waren. Die beiden, vielfach verfchiedenen und 
wiederum übereinſtimmenden Bollsthiimlichkeiten Kaſtiliens und Arago⸗— 
niens innerhalb ver gegebenen Gränzen als Gefammtftaat bleibend zu 
einigen, war eine Hauptaufgabe der neuen, gemeinſchaftlichen Regierung. 
Die Königin, eben fo Hug, als großmüthig, fo milde im Siege, als un- 
erfchätterlich und kühn gegenüber Gefahren und Hemmniſſen, leuchtete 
meiftens mit ihrem Beifpiele voran. Der Ehrgeiz ging in ver Regel 
nicht über die Innenverbältniffe hinaus. Dieſe durch diplomatiſch- 
militärifche Mittel als erobernde Macht in das Ausland hineinzuziehen, 
war mehr die Zieljcheibe des kaltblütig berechnenden, unaufhörlich vor⸗ 
wärts geftschelten Gemahls. Die möglichfte Hebung der Krongewalt und 
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von ihr geſchaffenen Centralmonarchie blieb dabei weder bean einen mod 
andern Theil fremd; jedoch achtete das Weib mehr, ald der Mann, bie 
verbrieften Freiheiten und Befugnifle der Stände Für ben Bollzug 
des Reformplans nach den bezeichneten Ausgangs- und Zielpunften dien⸗ 
ten hauptfächli folgende, zunächſt auf Kaſtilien bezüglihe Mittel. 
Erftend wurde in Betreff der Stantöverwaltung die gefchändete 
Rechtspflege ihrer Würde und linabhängigfeit zurüdgegeben, tem 
Anfehen ver Perfonen, des Standes, Berufs und Bermögens beachtet, der 
Reiche und Arme, ver Adelige, Geiftliche, Bürger und Baner dem gleicyen, 
unbiegfamen Geſetz gegenübergeftellt, der Verbrecher mit ſchonungsloſer 
Strenge aufgefucht, ergriffen und beftrafl. Die Königin ging dabei den 
bisher gelähmten, eingefchüchterten Behörden mit ihrem Beifpiel voran. 
Sie ſaß nicht nur nad) altem Brauch, von den Räthen umgeben, öffentlich 
zu Recht, fondern griff auch, fo zu fagen, eigenhändig auf flüchtig gewor⸗ 
nene Miffethäter. Sie dämpfte einen Gefahr droheuden Aufruhr in Se 
govia durch ihr plögliches Erfcheinen (1476). Sie ritt inmitten des Regens 
ben Sohn des Großadmirals von Kaftilien gen Simancas nach umd 
ruhete nicht eher, bis der junge Berbreher, Don Fedrique, (Friedrich) 
audgeliefert und beftraft war. Sie verfchmähete die angetragene Gelb: 
buße von vierzigtaufend Gold⸗Doblas und überlieferte den fleinweichen 
Befiger, einen Gelizifhen Nitter, dem gebührlihen Tode, wie ihn das 
Geſetz fir Todſchlag forderte. Um aber die neue Landfrieden sord⸗ 
nung gegenüber dem Faufl- u. Fehderecht des Adels zu behaupten, be 
durfte man eines ſtets fchlagfertigen, waffenbereiten Armes. Diefen 
lieferte die ſ. g. heilige Brüderfhaft over Santa Hermandar. 
Ihre Gerichtsbarkeit erſtreckte fih auf Diebftahl, Raub zu Stabt und 
Land, Einbruch, Nothzucht, Widerſetzlichkeit gegen obrigfeitliche Berfügungen; 
eine ftehende Soldmannſchaft von Reiten und Fußknechten, zu deren 
Unterhalt je hundert Hausväter jährlich 18,000 Maravedis ftenerten, 
vollzog die Urtheile. Eime oberfte Junta, von Abgeordneten ber beige 
tretenen Städte gebilbet, mit vielen landſchaftlichen und örtlichen Ans- 
ſchüſſen führte die Aufficht und leitete Die Gefeßgebung. Diefe war fixenge 
und unnachjichtlic. Die geringfte Entwendung ftrafte man mit Hieben, 
dem Berluft eines Gliedes, felbft des Lebens. Zum Tode Verurtheilte 
wurden mit Pfeilen erfchoffen. — Die Hermandad, anfangs nur in Ka⸗ 
ftilien (f. 1476.), fpäter auch in Aragonien wirffam, erreichte volllommen 
ihren Zwed, ftellte durch eiferne Zucht und militärifch = polizeiliche Ord⸗ 
nung Sicherheit des Lebens und Eigenthums wieder ber, verſcheuchte bie 
Wegelagerer, brach die Burgen ber Raubritter, bahnte den Weg zur 
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Rücklehr des Ackerbaues, Verkehrs und Gewerbfleißes, ſteigerte das er⸗ 
ſchlaffte Anfehen der Geſetze und ihres oberſten Wächters, des König— 
thums. Daffelbe wurde zweitens gefördert durch die allmälige Ueber⸗ 
nahme des Großmeiſterthums von St. Jago, Calatrava und Allan 
tara, jener mächtigen, geiftlichen Ritterorden, welche bisher nicht felten 
einen Staat im Stante gebildet und der Krone Trotz geboten hatten. 
Seitdem aber diefe die Vorſteherſchaft gewann (1477—1489), verloren 
die Orden an Selbitgefühl und Eintracht, legten halb gezwungen, halb 
freiwillig ihre Güter und Mannfchaften, felbft das Schidjal ihrer Zami- 
lien und Standesſtimmen (Cortesvoten) zu den Füßen des Throns nieber. 

Die dritte, mächtige Handhabe deſſelben lag in dem verhängnißvollen 
Glaubensgericht, der ſ. g. nern Inguifition. Sie hatte mit 
der ältern bie wirkliche oder fcheinbare Reinigung und Einheit der römifch- 
katholiſchen Kirche gemeinfam, nahm aber von vorne herein eine po litifch- 
nationale Kraft und Richtung in fih auf. Hatte man früher bei ben 
Keperverfolgungen durch Gericht und Schwert, 3. B. in den Wlbigenfer- 
Friegen, feinem Volksthum und Stammesverhältnif nachgefragt, fo wurbe 
jetzt die Gefchloffenheit ver Spaniſch-chriſtlichen Nation in den Vorgrund 
und auf gleiche Linie mit ber Belenntnißlehre, dem Dogma, geftellt. 
Löste ſich natürlich der Staat dabei mit ab von ber Kirche, jo behaup⸗ 
tete er doch größtentheils die unabhängige Unterſuchung des gemifchten 
oder halb weltlichen, halb geiftlichen Gegenſtandes und ven vollen Ge 
winnft der Strafgelver; letztere aber, auf bewegliches und unbewegliches 
Gut des Berurtheilten bezüglich, bildeten allmälig für den Kronſeckel 
eine nambafte Quelle des Einkommens, welchen es weber an verführeri= 
ſchem Reiz noch gewanbter Behandlung fehlte. Mochte man anfangs 
immerhin nur bliden auf ben Hebel ber firchlichsreligiöfen und nationalen 
Einheit, fo traten doch bald neben dem Glaubens: und Stammeseifer bie 
baushälterifchen und polizetlich-politifchen Kräfte als mächtige Triebfedern 
der neuen Anftalt hervor. Dafür zeugt ſchon die nächte Veranlafjung 
und Wirkſamkeit, welche fich gegen die Juden richtete. Dieſes merl- 
würdige Völferbruchftüd, eben fo zähe, als biegjam, fo rührig, als gewinn- 
füchtig, blieb auch auf der Pyrenäiſchen Halbinfel trog ber Jahrhunderte 
dauernden Anſiedlung ein unftäter, weltbürgerlicher Fremdling; es Elebte 
der zehrenven Flechte gleich am Leibe der chriſtlichen Bewohnerſchaft. 
Müuͤde der langen und mamichfaltigen Pladereien, verrieth es die Weſtgo— 
then, wenn Ort und Zeit günftig erjchienen, an den eindringenven Araber, 
diefen unter ähnlichen Umftänden an die wiebergebornen Söhne des Kreu- 
zes. Die Lofung war, keiner Sahne zu folgen und bald durch helden⸗ 
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mitthige Ausdauer, bald knechtiſche Fugſamkeit Glauben, Sprache, Sitte 
der Väter nach beftem Vermögen zu retten. Daher legte man ſich bei 
den häufigen Zerwürfniffen und Kriegen der Fürften und Völler meiftens 
anf die Lauer, wartete ven Ausgang ab und fchloß fich dem jeweiligen 
Stärkften an. Man erſtrebte nicht Ehre durch Blut, fondern Macht durch 
Gut, man fand fogar fein Bedenken, nöthigenfalls bei fleigender Ber- 
folgung maflenhaft vie Scheintaufe anzımehmen, wie das in Kaftilien 
feit dem Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts häufig geſchah. Dadurch 
wurden Chriften- und Judenthum auf gleiche Weife bevroht und verber- 
ben. Es entftanden Diifchehen und Deifchgefchlechter voll von Spannungen, 
Widerfprühen, Heuchelei und Lüge Eine Art „Induſtrieritterſchaft, 
feinpfelig dem Geifte des hisherigen Mittelalter und Glaubens, drohete 
aufzugeben, den beginnenden Strom der nationalen Einigung zu hemmen. 
Denn der vorherrfchende Ruf nah Geld und Gut kümmerte fidh eben fo 
wenig um den Kampf mit dem Islam, als um bie Löfung der ftändi- 
fhen und landfchaftlichen Zermitrfniffe und Fehden. Dazu kam, daß 
befehrte wie unbelehrte Juden feit Menfchenaltern in allen ragen bes 
Handels und Verkehrs, in vielen der Wiſſenſchaft und Kunft obeman 
ftanden und entſchieden; denn fie pachteten und verwalteten in ber Negel 
die Königlichen Einkünfte, Lieben Geld aus zu zwölf, hundert und mehr 
Procenten, Tauften fi Stadtraths⸗ und andere Stellen, welche nicht felten 
mit dem Stolz des Emporkömmlings bekleidet wurden, plagten ben gemei- 
nen, armen Mann durch Wucher und Hochmuth, gewannen baueben als 
Aerzte, Apotheker, Spradye, Gefchichts- und Weisheitskundige ein vielfach 
verdientes, zum Wetteifer fpornenves Anfehen bei den Königen und Gro- 
Ben. Was dem Allen aber wiederum Abbruch thun mußte, war der Mangel 
an vaterländifcher Geſumung und Tugend, an ritterlicher Ehrenhaftigkeit. 
Wie konnte auch dieſe bei einem rein weltbürgerlichen, nur den „materi⸗ 
ellen Intereſſen“ dienſtbaren Geſchlecht wurzeln, feimen und blühen! Daf- 
ſelbe ſtieß Dagegen das untere chriſtliche Volk hauptſächlich ab durch Gelb- 
ſtolz, Wuchergeiſt und — Kleiderprunk. Denn nichts beleidigt die Eitelkeit 
der Frauen und Nationen mehr, als der in Sinne und Augen fallende 
Hochmuth. Durch Farben bezeichnet man die Abſtufungen des Volksthums 
und der Geſellſchaft. Endlich wirkte für den Bruch zwiſchen alten und 
neuen d. i. Jüdiſchen Chriſten die theils geheime, theils offene Partei⸗ 
nahme, welche letztere im Erbfolgekrieg zu Gunſten Portugals wider Ha- 
belle und Kaſtilien gezeigt hatten. Der Haß, hier und da auch durch 
Kanzel und Beichtſtuhl angeregt, überſchritt deßhalb bald alle Schranken, 
warf in blinder Leidenſchaft Wahres und Falſches durch einander. Die 
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verwänfchten Sfraeliten, hieß es, feien von Gott geeichnet; fie hätten am 
Rucken einen Schwanz und rächen fibel; ihnen fei auch nach gefchehener 
Taufe nichts Heiliges ehrwurdig; fie läfterten den Heiland, peitfchten ben 
Gekrenzigten, beſchimpften das Marienbildniß, raubten und marterten 
Chriftenkinver, an welchen das ganze Geheimniß der Leiden Jeſu erneuert 
mwerbe, hielten feine Oftern und Faſten nach den Borfchriften der Kirche, 
feien mit einem Wort nur Scheindhriften und um nichts beffer, als bie 
ungetauften Glaubendgenofien. Das unverbefierliche Gefchlecht, fchlan und 
ehrgeizig, befige in den Städten die einträglichften Aemter, lebe, Hände⸗ 
arbeit und Handwerk verfchmähenn, nur vom Handel und Wucher und 
rechne es ſich als Berdienft an, die Chriften oder die neuen Aeghpter zu 
betrügen und zu beftehlen. — Dem Uebel müfje endlich gefteuert und bie 
Wurzel abgefhnitten werben; nur das heilige Amt, die Inguifition, könne 
helfen. — Diefen Namen und Weg bezeichneten zuerft Alphons von Djebe, 
Dominifauer und Prior des St. Paulskloſters zu Sevilla, ‘Diego be 
Merlo, Gerichtsbeifiger pafeldft und Nikolaus Franco, päpftliher Nun⸗ 
tius. Die Könige blieben nicht unempfängli für den Ausdruck ber 
Öffentlichen Meinung. Ferdinand mochte dabei an den politifch-finanziellen 
Gewinnſt, Iſabelle an die Verherrlichung des Glaubens denken, wie fie 
e3 fchon in den Tagen der Machtlofigkeit ihrem Beichtvater, Thomas de 
Torquemada, angelobt hatte. Auch Sirt IV, demnach um Bevollmäch⸗ 
tigung erfndt, zauderte nicht lange; er gewährte in einer Bulle vom 1. 
Wintermonat 1478 Befugniß, für die Entvedung und Unterbrädung ver 
Ketzerei und des Abfalls zwei oder drei geiftliche Inquifitoren anzuftellen. 
Man zögerte jedoch mit dem Vollzug, verfuchte durch den Erzbiſchof von 
Sevilla und Kardinal Spaniens, Peter von Mendoza, Belehrung und 
andere friedliche Heilmittel. Als das ‚aber fruchtlos blieb, ein ſchwärme⸗ 
rifcher Jude fogar duch Wort und Flugſchriften wider Chriftenthum und 
Regierung eiferte, da erfolgte der erfte entſcheidende Schritt. Ein könig⸗ 
licher Befehl nämlich ernannte die Predigermöndhe Michael Morillo und 
Johann von St. Martin zu Inquifttoren in Seville fir ganz Andalufien, 
gefellte ihnen zwei andere Geiftliche bei, den einen als Gehülfen (Aſſeſſor), 
den andern als Schagmeifter (Fiskal) und gebot ven Obrigfeiten, jewede 
Hüälfe und Hanpbietung zu leiften (17. Herbftmonat 1480). Der neue 
Gerichtshof, anfangs im Paulskloſter, darauf in der feften Burg Triano 
außerhalb der eigentlihen Stadt feßhaft, begann feine Thätigkeit mit 
einem f. g. Gnadenerlaß, in welchem bie Abtrünnigen und Vrrgläubigen 
des geſanmten Reichs aufgefordert wurden, fich innerhalb beftinmter Friſt 
als Reumuthige zu melden, wo nicht, die ftrengfte Ahnung des Gefeges 
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zu gewärtigen. Bei fiebenzehntaufend Männer und Weiber gehordhten 
ber Ladung und empfingen nach gefchehenem Belenntniß ihrer Schuld als 
f. 9. „Verſöhnte“ in mehren Abftufungen Gnade, theils durch Geldbußen, 
theils durch längere ober kürzere Haft, bisweilen auch bürgerlichen Tod 
beſtraft. 

Bald ging man weiter. Ein zweiter Befehl verordnete nach Ab⸗ 
lauf der geſtellten Friſt die Angabe und Aufgreifung ber bes Juden⸗ und 
Ketzerthums Schuldigen ober Verdächtigen, alles gegenüber den Ungehor⸗ 
ſamen bei Strafe des großen Kirchenbanus. Fortan wuchs die Zahl der 
Anklagen, fir welche überbieß fein Name veröffenlicht wurde, der gericht⸗ 
lichen Unterfuchungen und meiſtens auf den Feuertob Iautenden Urtheile 
Innerhalb des laufenden Jahres 1481 beftiegen an zweitaufenn Perſonen 
das Hohe Steingerüfte, deſſen Eden vie gipfenen Bildſäulen von vier 
Propheten ſchmückten, und bauchten hier ihr Leben in ven Flammen bes 
Scheiterhaufens (quemadero) aus. Der Schreden dieſer erſten Glau⸗ 
benshandlungen (autos da f6), mit weltlichen Gepränge verbunden, 
wirkte fo ſtark, daß Taufende der bevroheten Juden gen Granada, Portugel, 
Teutſchland, Italien flohen, vier bis fünftaufend Häufer allein in Aude- 
Infien leer ftanden, ungeheure Güter, oft Frucht des Wuchers, dem Sron- 
ſchatz anhetmfielen und wefeutlich für vie glüdliche Führung des inzwiſchen 
entbrannten Maurvenfrieges wirkten. Mit biefem gehet überhaupt zunãchſt 
bie Inquifition Hand in Hand; fie fucht und findet in ber Regel aufangs 
nur Schein-Ehriften und Schein-Spanier ausländischen, Jüdiſch-Axabiſchen 
Gebluts und Weſens. Auf national-firchlihe Einigung ald Zweck gerid- 
tet und in bem Gebrauch der Mittel durch keine Rückſicht auf Milde 
und Menfchenfreunplichleit befchräuft, will fie an dem furchtbaren Wen⸗ 
bepunft ber Entſcheidung das Volk weniger bilven und geiſtig⸗ſittlich 
erziehen, denn abhärten wider ven jeweiligen gefährlichſten Feind, nämlich 
die Halbheiten, Mifchungen (Fuſionen), Verräthereien am Glauben und 
Baterland. Bald wurde daher auch der bämonijchen, gegenüber ben 
Berhältnifien nothwendigen und naturwüchſigen Gewalt eine gegliederte 
Concentration und Ordnung zu Theil. Der Papſt ernannte nämlich den 
bisherigen Prior des Dominifanerflofters zum heiligen Kreuz in Segovia, 
Bruder Thomas de Torquemada, zur Würde und Stelle des Grof- 
inquifitors von Kaftilien und Aragonien mit der unbefchräntten Boll: 
macht, eine neue Verfaffung für das heilige Amt zu ftiften. (2. Auguf 
1483). ‘Der Erwählte, überaus thätig und gewandt, eime fittenftrenge, 
für feinen Beruf fchwärmerifch eifrige Perfönlichkeit, wählte fofort zwei 
rechtskundige Beiſitzer, Johann Gutierrez de Chaves und Triſtan de Me 
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dina, ſetzte vier Untergerichtshöfe in Sevilla, Cordova, Jaen und Cindad 
Real, fpäter Toledo, nieder und trat mit Beibülfe feiner Amtsgenofien 
auf dem Rathstage (Junta) zu Sevilla als der eigentliche Ordner und 
Geſetzgeber des heiligen Gerichtes auf. (1484) Daffelbe bekam bier in 
acht und zwanzig Sauptftäden feine bindenden Borfchriften (instruc- 
eiones), welche troß fpäterer Zufäge der Grundſtock der furchtbaren, 
weltgefchichtlichen Anftalt bildeten. Der einzelne, nach Umftänden in je 
dem Bezirk zu errichtenne Gerichtshof follte zwei Imgnifitoren enthalten, 
„Gelehrte von gutem Rufe und Gewiffen, einen Alguacil (Auffeher), 
Fisfal, Arzt, Einnehmer, mehre Notare, Boten und Thürhüter (Kerfer- 
meifter), fein Beamter und Diener bei Strafe des Kirchenbanus, der 
Abſetzung und entfprechenver Geldbuße Geſchenke oder Sporteln annehmen, 
„dieweil der König allen die billige Beſoldung zahlen laſſe und den Pflicht: 
getreuen noch andere Belohnungen im Berlauf ber Zeit vorbehalte.“ 
Verſchwiegenheit und Eintracht fordere die Würbe bes Amtes, welchem 
Könige- und Herrenlande ohne Widerrede geöffnet fein. Die Zeugen, 
auf deren Ausfage ber Hauptbeweis ruhe, folle man gewiffenhaft prüfen, 
„ob fie auch wohl aus Haß, Uebelwollen oder Beitehung handelten,“ fie 
deßhalb mit größter Sorgfalt ausforfchen, und durch andere Zeugen über 
ihren Umgang, ihren Ruf und ihr Gewiffen Erkundigungen einziehen. 
„Dieß fei um fo nothwendiger, je fefter ber Grundſatz ftehe, Die Ausſage 
zwar forgfältig aufzuzeichnen, ben Namen des Urhebers aber vem Auge 
klagten in feinem falle zu enthüllen. — Die Ueberweifung erfolge 
durch Ausſagen, ragen und Schlüffe des Richters, endlich Geſtändniß, 
fei es mit ober ohne Folter. — Es gebe zwei Arten der Schuldigen, 
welche man daher auch verfchieven zu beftrafen habe. Während ver 
Snadenfrift nämlich, welche dreißig bis vierzig Tage lang der feierlich in 
einem Bezirk angekündigten Inquifition vorangehe, könne der Reuige fich 
melben, feinen Irrthum oder Abfall förmlich abfchwören und als Ber- 
föhnter (reconeiliado) in den Schooß ber heiligen Kirche und katholiſchen 
Religion zurüdtehren. Zwar verwirfe er ſodann aus Gnade nicht Leben, 
Freiheit und Eigenthum, büße aber von ven beiden legten Gütern im⸗ 
merhin je nach dem Grabe der fchuldigen Sühne und Genugthuung etwas 
en. Er mäfle nicht nur Theile des Vermögens ald Almoſen oder Bei⸗ 
trag zu den Koften des Kriegs mit den Ungläubigen hergeben, fonbern 
auch auf gewiffe Berufszweige und Ehrenrechte verzichten. Leute dieſes 
Schlags dürften, „weil fie von Rechts wegen ehrlos feien, weder Staats: 
ämter noch Pfränden genießen, weder Profuratoren, noch Pächter, Apo⸗ 
theker, Specereihändler, Aerzte, Wundärzte, Wperlafler und Mälkler (cor- 
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redores) werben. Sie follten nicht tragen, noch tragen bürfen weder Gold 
noch Silber, Korallen, Perlen, Edelſteine und andere Sachen; fie follen 
feine Kleider von Seide oder Camelot anlegen, auch nichts bavon an 
ihrem Gewand und Pute tragen. Auch ift ihren verboten, zu veiten umb 
Waffen zughühren ihr Lebelang. Den Veberfchreiter trifft die Strafe des 
ARüdfälligen (relapso), fo wie denjenigen, welcher nach feiner Ausföheung 
bie auferlegte Buße nicht erfüllen will, ober nicht erfüllt.“ — Wer nad 
Ablauf der Gnadenfrift und vor dem Beginn des Procefies fäme und em 
ununmmunbenes Geftändnig der Schuld machte, follte zwar ımter bie Ber- 
föhnten aufgenommen, aber durch Gütereinziehung, ewige Haft im Kerker 
oder eigenen Haufe beftraft werben. Jedoch fand man hier bald bei au- 
wachſender Zahl und Berlegenheit ein milbernbes Auskunftsmittel. Man 
gründete Straflolonieen, ein ſchlagender Beweis für die nationale 
und ölonomifche Triebfever, welche neben ber religiös-ficchlichen in den 
Urfprängen der Inquifition und mit befonderem Bezug auf die weltbär- 
gerlihen, „inbuftriellen” Juden wirkte Diefe follten möglihft nad 
Raum und Gefchäft beſchränkt und am feite Lebensart gewöhnt werben. 
„Man foll, lautet die betreffende Verordnung, in den Bezirien bes Ge⸗ 
richts an entlegenen Orten eine vieredige Emhägung mit Heinen Häufern 
anlegen laſſen, in welchen vie Gefangenen wohnen können. Auch baue 
man eine Heine Kapelle, in melcher fie an gewifien Tagen bie Meſſe hören. 
Dort kann Jeder fein Gefchäft verrichten, um fi) fo viel zu verbienen, 
als er für feinen Unterhalt und feine Bedürfniſſe nöthig hat.“ — Ge 
fangene, welche durch Zeugen, Geſtändniß, auch nad Anwendung ber 
Folter als Keger und Wbtrlinnige überführt waren, follte ver Tod, ge 
wöhnlich auf dem Scheiterhanfen, treffen, ihr bewegliche und unbewegli- 
ches Gut nach Abzug der Gerichtöfoften dem Kronjedel anheimfallen, ven 
minderjährigen Söhnen und Töchtern aus Gnaben eine angemefiene Er⸗ 
ziehung „bei chriſt-katholiſchen Leuten oder Geiftlichen zuſtehen.“ 

Mit erfchredender Folgerichtigkeit dehnte man den Begriff der Irr- 
gläubigkeit über das Grab hinaus nnd gebot, daß längſt Berflorbene, 
falls fie duch Zeugen ober anderweitige Beweife des Ketzerthums über: 
wiefen feien, „ausgegraben, ihre Güter eingezogen und zur königlichen 
Kammer gefchlagen, felbft von den etwa vorhandenen Söhnen und Enteln 
zurädgefordert werden follten.” Denn der Abtrümige und Mikgläubige 
babe nach altem, gültigem Kirchenrecht Leben, Freiheit, Ehre und Eigen- 
thum verwirkt. — Uebrigens fordere ed die Billigkeit, daß hier, wie bei 
andern Oütereinziehungen, rechtlich nachgetwiefene oder anerfaunte Schulden 
abgezogen und ven Gläubigern bezahlt würden. 
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So gegliebert und durch den Generalinguifitor zufammengehalten, 
von dem weltlichen Arm aber überall unterftägt, erflarkte das neue Ge⸗ 
richt allmälig zu einer felbftftändigen und wieverum ber Krone als Quelle 
des Gewinnſtes dienfibaren Macht, welche Adel⸗ und Bürgerthum, Wei⸗ 
ber und Männer, Geiftlihe und Weltlente, Lanbfchaften und Coande ohne 
Berufung am eine höhere Behörde gemach anerkannten. — ‘Der nächte 
Zwei, Einigung im Glauben und Bollsihum wurde in ber Art er 
reicht, daß die wiberfirebenden Kräfte Jüdiſch⸗Arabiſcher Wurzel ſich ent⸗ 
weber mittelft anfrichtiger Verſchmelzung beugen oder durch Tod, Kerker 
und Flucht dem drohenden Untergange entrinnen mußten. Was zurüd- 
blieb, ſah fi ein Jahrzehent fpäter (1492) bei der Wahl zwifchen Taufe 
oder Heimathlofigkeit größtentheild zur maflenhaften Wuswanderung ge= 
nöthigt, bei 150,000 Köpfe, welche fortan in England, Dtalien, dem 
Drient zerfirent, noch Jahrhunderte lang in den Nachlömmlingen mit 
Wehmuth auf Spanien als ein zweites Paläftine und Erbe der Bä- 
ter blidten. „So zieht endlich, urtheilte Dagegen Beter Martyr, em 
verfchlagenes Bolt ab, welches fchlau, im Erpreſſen des Geldes, Gold 
im Geifte, Gott aber nur auf ven Lippen und nach ven alten Satzun⸗ 
gen verehrte.”*) Aehnlich dachte der Venetianiſche Gefanbte Quirini. 
„Das Keergericht, fehrieb er an bie Obern, war mehr, als nothwendig; 
dem in Kaftilien und andern Landſchaften Spaniens rechnete man ben 
je dritten Dam zu den Morranen**) d. b. unter ven Bürgers- und Kauf⸗ 
leuten; dem das untere Volt und die Mehrheit der Großen (Adeligen) 
ſind gute Chriſten.“**) 

Spanien aber gewann, durch den national⸗kirchlichen Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß ober bie Inquifition dafür beſonders vorbereitet und angeleitet, 
mehr und mehr die Einheit des Glaubens und Bollsthums, mit ihr ben 
friſchen, fühnen Aufſchwung zu wiſſenſchaftlich- künſtleriſchen Fortſchritten 
und theils entdeckenden, theils erobernden Heerfahrten. Während erſtere, 
wie ſich im Einzelnen ſpäter zeigen wird, durch Chriſtoph Colon die 
nene, weſtindiſche Welt fanden ımb öffneten (1492): demüthigten und 
zerſtörten letztere nach einem zehnjährigen, furchtbaren Kampf das jüngſte 


Opus epistolarum, ep. 91. Bgl. Anshelm, Berner Chronik II, 111. 
„Und uf baf ber chriftliche Gloub in finem Rych befter purer wäre, vertrib er 
barus ob 120,000 Martanen, gemijcht Juden unb Ehriften, mit ihr Lyb und Gut 
barus; doch fo blib unzahl Guts dahinten; benn fie vaft rych Wucherer unb 
Kouflüt find.” 

**) Marrano gleich cochino d. i. Schwein. RM. 

**) Alberi, relazioni, I, 29. 
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mufelnännifche Reich auf der Borenätfchen Halbinfel Granada, und 
vollendeten dadurch die Geſchloſſenheit der chriſtlichSpaniſchen Mo— 
narchie. Am Morgen des zweiten Jänners 1492 wurde die Mauriſche Haupt- 
flabt gemäß dem Uebergabevertrag von etlichen Schaaren der Sieger bejegt, 
auf den Thürmen des feften, prachtvollen Schloſſes Alhambra bie Fahnen 
bes Kreuzes und ber Iatholifchen Könige andgeftedt, vie Rufe ver Wap⸗ 
penherolde vernommen: „Kaſtilien! Kaftilien! Granada für die unüber- 
windlichen Könige Ferdinand und Iſabella!“ Da warfen fich diefe, Des 
Kreuzes anfichtig, mit dem ganzen, vor der Stadt georbueten Heere auf 
bie Kniee und dankten unter yreudenthränen dem Himmel für den endli- 
den Sieg über das frembe, ungläubige Bol der Mauren. Eine ge 
rechte Rährung mochte den legten König berfelben ergreifen, als bei dem 
ausbedungenen freien Abzug in bie Alpnjarren von einer Felſenhöhe aus 
fein letzter Blick auf die Stabt der Bäter traf, welche fieben hundert ein 
und vierzig Jahre lang in dem Ehriftenlande als Heren geichaltet hatten. 
Da überlam Zaraya, die flolzge, männliche Mutter des Fürften, ver Zorn. 
„Es ftehet dir wohl an, fprady fie zu dem Sohn Abpallah, wie eim 
Weib, zu weinen; denn bu konnteſt nicht nach Mannes Art Stadt und 
Reich vertheidigen.“ — Der Unglückliche fühlte ven Stachel; er ver 
taufte bald darauf bie vorbehaltenen Güter an den Sieger, ſetzte mit 
etlichen Getreuen nach Afrika über und fand bier in ber Heinlichen Bär- 
gerfehde eines Verwandten ben ruhmlofen Tod, „fatt ihn, bemerft ein 
Arabiſcher Bericht, in der eigenen und bed Volls Sache zu ſuchen.“ — 
Ihrerſeits erfchienen die Spanier und bie katholiſchen Könige verfelben, 
wie der vom Papft verliehene Ehrenname lautete, als die älteften und 
jängften Kreuzfahrer. Sie verfolgten ven Islam bis zu feinen Schlupf- 
winkeln jenfeit ver See, gaben der Yuguifltion eine rüdwirfende, oft 
graufame Kraft auf die morgenlänbifchen Trümmer in ber Heimath und 
flanden im Begriff, durch Glaubenshaß und Nationalftolz auf den Ab⸗ 
weg der rein Lörperlichen, militärifchen Rohheit zu gerathen, als ein fitt- 
fich-geiftiger Charakter auftrat und das ähnlich geartete, -höhere Gut 
rettete. 

Diefe Beftimmung fiel dem Francislanermönch Zimenez de Kies 
neros zu. Er ift unter ben Prälsten feines Zeitalters der Cato bes 
ſtirchen?, Ordend= und Sittengefeges, welcher, unerbittlich ftrenge gegen 
fih, aud von Andern rüdfichtslofe Unterwerfung des Willens unter Zucht 
und Regel fordert, niemals mit den Pflichten bes Gelübdes und Amtes 
unterhandelt, fondern gerade auf das Ziel bosſteuert. Er bewältigt durch 
frühe und ausdauernde Uebungen den Leib und die Sinnenwelt, bleibt 
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inmitten des Ueberfluſſes und Glanzes der rauhen, ärmlichen Lebensweiſe 
eines Francislanermönches treu, ohne die finftere, beengende Menſchen⸗ 
und Weltanficht deffelben zu theilen; denn fein Geift ift volllommen ent⸗ 
widelt, eben jo reich an Gedanken und fchöpferifchen Entwilrfen, als an 
geduldigem Fleiß und Muger Gewandtheit des Staats- und Geſchäfts⸗ 
mannes. Mannichfache, grundliche Kenntniffe, in der Einfamfeit und auf 
dem Markt des Lebens erworben, kommen ihm babei zu Hüffe Er if 
bewandert im bürgerlichen und kirchlichen Recht, in den Sprachen und 
Literaturen bes Griehifh=Römifchen und morgenländifchen Alterthums. 
Sein Streben geht daher nicht nur auf fireng chriftliche Frömmigkeit 
und Sittenzucht, fonbern auch auf Bildung und Wifienfchaft; dort ftehet 
als Zengnig und Mittelpunkt das Klofler des erwählten Heiligen, bier 
pie neue, eben fo freigebig als umfichtig geftiftete Hochfchule von Al⸗ 
cala de Henarez In dem großartigen Werk ver Bolyglotten- 
bibel mit Hebräifchen, Griechifchem und Lateiniſchem Tert durchdrin⸗ 
gen einander frommer Sinn und Gelehrſamkeit. Als fatholifcher Chrift 
hatte er einen unverfennbaren Anflug bes Ritter- und Helvenmäßigen. 
Wo nämlich Wort und Feder nicht ausreichen, ba greift der Mönch ımd 
Priefter zum Schwert, entwirft Angriffs- und Schladjtplane, wie ein 
dafür erzogener Feldherr, und führt fie mit ber Schnellkraft und Todes⸗ 
verachtung des erprobten Solbaten aus. Go werden Oran und andere 
Käftenpläge Afrika's dem Islam abgewormen (1508), die Moslemin 
in den Alpujarren Granada's nad unglücklichem Aufruhr zur maſſen⸗ 
baften Zaufe oder Auswanderung gezwungen (1499—1502). Das Alles 
und Anderes, wie bie mühſame Mönchs- und Briefterreform, gelingt haupt⸗ 
fächlih, weil der Urheber, nur auf einen edlen Nachruhm und Ehrgeiz 
gerichtet, feine perfünliche Selbſtſucht und Eitelfeit kennt, den Eigennutz 
abſchwört und inmitten der Macht demuthig bleibt. An Schein und 
Heuchelei darf man babei ſchon deßhalb nicht denken, weil die eigentliche 
Erhebung ſehr fpät und im bebeutenb vorgerückten Alter begegnet ®). 


*) Man darf nicht verſchweigen, daß ber Fanatismus ein Haupthebel in ber 
Handlungsweiſe bes Yranzisfaner- Karbinal® war. Gewaltthat und Beſtechung 
wurden von ihm bei Belehrung ber Mauren in Granada angewenbet, die Arabi- 
ſchen Gelehrten gezwungen, um, wie er fagte, die Denkmäler maurifcher Irrthü⸗ 
mer iu Spanien zu vernichten, alle Abichriften des Korans und anbere Arabifche 
Smfchriften abzuliefern. Fünftauſend Bände Arabiſcher Wiſſenſchaft und Religion 
wurben mit ihren herrlichen Malereien und ihrem Gold- und Silberſchmuck auf 
Befehl des Fbrderers ber Wiſſenſchaft Sffentlich verbrammt, mur mediciniſche Blicher 
gefchont und in ber Bibliothef der von ihm 1509 geftifteten Hochichule Alcala de Henares 
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Kimenez nämlih, als Sohn eines armen Ritters aus Zorrela- 
guno in ber heutigen Landſchaft (Provinz) Madrid, früh für die Kirche 
beftimmt (geb. 1436), in Alcale, Salamanla und Rom wiſſenſchaftlich 
vorbereitet, traf anfangs mm auf Hemmmiffe und Drangfale Dieſe 
ſtäͤhlten aber das angeborne Kraft- und Unabhängigfeitögefühl, welches in 
der freiwillig gewählten Franziskanerzelle durch Bußen, Studien umd 
Andachtsũbungen eher gefteigert, denn gemindert wurde. Es trotte auch 
ba den mamichfaltigen Verfuchungen und Klippen, ald nah bem Fall 
Granada's den fünf und fünfzigjährigen Mönch der mohlbegründete Auf 
eines fitterreinen Wandels und gebildeten Geiftes im Bertrauen ber from⸗ 
men, Hugen Königin befeftigtee Sie wählte ihn zum Beichtvater und 
fomit auch einflußreichen Rathgeber in weltlichen Angelegenheiten. Der 
Lohn des treuen, heilfamen Dienſtes war die nad dem heiligen Stubl 
in Rom höchſte Beamtung der Chriftenheit, das Erzbistyum Toledo 
und Primat Spaniens (1495). Wiverftrebend und nur anf ben aus— 
drücklichen Befehl des Papftes Alerander nahm Ximenez den priejler- 
fürftlihen Sig ein, welder damals jährlich 200,000 Goldgulden (Du- 
taten) abwarf, vielfache Berechtigungen und Vortheile geiftlicher, wie 
weltlicher Art befaß. Der Francisfanermönd aber blieb inmitten des 
Reichthums, der Macht und Pracht einfach und demüthig, trug bei feft- 
lichen Gelegenheiten unter ven üblichen Prunfgemwänbern von Seide- und 
Goldſtoff, wie gewöhnlich, feine rauhe Kutte ohne Hemd auf bloßem Leibe, 
duldete bei reichlich beſetzter Tafel für fi nur die vorfchriftsmäßigen 
Speifen und Getränfe, fchlief neben dem Prunfbett auf dem mit Stroh 
belegten Boden, wanderte zu Buß, lebte mit einem Wort nach der Regel 
feines geiftlihen Schutheren. Dagegen wurde alle Zeit und Kraft ben 
umfafjenben, ſchwierigen Berufspflichten gewibmet, bei der Stellenbejeßung 
nur das fittliche und wiſſenſchaftliche Verdienſt beachtet, die Unabhängig- 
keit des hohen bifchöflichen Amtes nad oben und unten bin burd 
ein gleihmäßiges, unparteilihes Benehmen gewahrt, vor Allen aber im 
Einverftändnig mit der wohlgefinnten Königin eine burchgreifende Reform 
ber entarteten Kloſter- und Weltgeiftlichfeit angebahnt und voll- 
endet. Iſabella leiftete dabei nicht nur Schug, fondern auch hülfreiche 
Hand. So erſchien fie mehrmald mit Spindel und Nähnadel, um ben 


(Complutam) aufgeftellt. Unter ibm als dem britten Generafinguifitor (1507 — 
1517) verbraunte man 2,536 fogenannte Keber lebenbig, 1,368 im Bilbnifle und 
reconciliirte 47,263. M. ſ. die actenmäßige Darftellung in Schrödhs Kirchenge⸗ 
fchichte, Theil XXX, S. 515 ff. und Gieſelers Kirchengeichichte, Band A Ab- 
tbeilung 4, ©. 581. AM. 
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üppigen, mäßiggängerifchen Nounen ein Beifpiel der Arbeitfamfeit zu 
geben. An ihrem milden Gleichmuth praliten die Giftpfeile ver Ber- 
Iäumbung ab, weldhe ber Trancisfanergeneral, durch die Brüder von - 
Rom nad) Spanien berufen, in einem Geſpräche mit Ifabelle wider den 
„bäurifchen, unwiffenden, ftoßzen und heuchlerifchen Neuerer von Toledo“ 
abjchleuderte. An Ort und Stand von ber Königin gemahnt, antwor⸗ 
tete der boffärtige Priefter: „Ja, Ihr fein die Königin von Kaftilien, 
aber „wie ich“ nur eine Hand voll Staub”, ſtürzte aus dem Gemad und 
warf mit Heftigleit die Thüre zu. Das Alles aber befeftigte nur den 
Reformplan. Nach etlichen Jahren des Heftigften Kampfes durchgeführt, 
ſchuf ex einen fittenveinen, fleißigen und wiſſenſchaftlich befähigten Klerus, 
welcher in den Blüthetagen Iſabellens und ihres Beichtvaters der Stan- 
desgenofjenfchaft in andern Ländern vielfach Vorbild fein durfte. Dafür 
wirkte beſonders auch die von dem Erzbifchof und Cardinal geftiftete 
Hochſchule von Alcala de Henarez (1500). Acht Jahre fpäter eröff- 
net, wurbe fie eine wahrhafte Leuchte der Willenfchaften und ein werk⸗ 
thätiged Mittel für die Zügelung der erobernden Militärkraft, welche 
nach dem Niedergang bed Islams bie neue Monarchie oft ohne Beach— 
tung bes Rechts in die Fremde übertrug. 

Das Hauptziel gewährte wiederum Italien, deſſen früher gejchil- 
derte Wirren ben raftlofen Ehrgeiz des jchlauen, weniger mit Menſchen, 
als Geld fparfamen Aragoniers Ferdinand weckten. Ihm genügten nicht 
bie kaum geeinigten und beruhigten Reichslande mit den unbegrängten 
Ausfichten der fortichreitenden Entvedungs= und Heerjahrten im Indi⸗ 
chen oder Amerikanischen Weiten, nicht die Verfchwägerung mit Por: 
tugal mb England, wo. dort König Emanuel I. over der Große 
die Tochter Marie, bier Heinrich VII. Zubor Katharinen von Ara⸗ 
gonien für den Thronerben, Arthur, Prinzen von Wales, heimgeführt 
hatte (1496), nicht die Befreundung mit dem Burgundijch = Habsburgi- 
ſchen Haufe, deſſen Erzherzog, Philipp, ber Schöne, als Gemahl der 
bald einzigen Exbtochter Johanna (f. 1496) bei dem plöglicden Top fei- 
nes Schwagerd Johann, Prinzeh von Afturien (1497), ziemlich geft- 
cherte Anſprüche auf die Kaftilianifche Thronnachfolge gewann und da— 
durch den eiferfüchtigen Schwiegervater mehr beunruhigte, als befriebigte. 
Diefen drängte überdieß der neue, kriegeriſch- abenteuerliche Umſchwung 
vorwärts. Der Adel, in feiner Fehde- und Herrſchluſt gebrochen, fügte 
fi mit dem nebenbuhlerifchen Bürgertum unter den Willen ber im 
Ganzen gerecht und billig fchaltenden Krongewalt; er bejaß noch wahr: 
bafte Nittertugenven, reges Ehr- und Selbfigefühl, fügnen Schlachten: 
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muth und meifterhafte Waffenkunſt, namentlich im Reitergefecht, mochte 
es fih nun Mann wider Mann oder in gebrängten Schaaren geſtalten. 
- Seine Führer waren aber wicht nur tüchtige Ritter, ſondern auch treff⸗ 
liche Befehlshaber geworden. Unter ihnen ragte ſchon hervor Gonſalvo 
de Cordova, fpäter wegen der Stalienifchen Thaten der große Feldherr 
(el gran capitan) geheißen und infonberheit dadurch berühmt geworben, 
daß ihm die Ausbildung eines trefflich bewaffneten und geäbten Yuß- 
volks gelang. Er gebrauchte bafür die erprobte Tiefe und Wucht ber 
Schweizeriſchen und Teutſchen Lanze, die Behendigkeit und ftille Kraft 
des Spanifchen kurzen Schwerts und Fauftlampfes. Auch das Gefchäg- 
weſen hatte fich in ven leiten Maunrenkriegen bebeutend vervolllomnmei, 
bauptfächlih unter dem Meifter Ramirez von Madrid und dem knuſt⸗ 
reihen, erfinderifchen Perro Navarro. Schon kannte und übte man 
die Minenfüllung, jprengte durch fie für unüberwindlich gehaltene Mauern 
und Thürme. Das Bolt war überall Ichlagfertig geworden. Es gehärte 
in den meiften Kreifen einer ziemlich geregelten Landwehr an, welde 
den etwa einbrechenden Feind abweifen, Zucht und Ordnung handhaben, 
für die regelmäßigen oder ſtehenden Heerhaufen durch raſche Aushebung 
den nöthigen Stoff liefern ſollte. Wohl fehlte e3 nicht au ſtellenweiſem 
Unfrieden; aber er verſchwand gegenüber dem Ganzen, zumal bie Rechte 
und Freiheiten der Stände (Cortes) dem Kerne nach bewahrt und ge 
achtet, die Befugniſſe der Krone nicht über Gebühr und Maß Hinaus 
erweitert ober befeftigt wurben. Dem überall regen Erwerb- und Ge: 
winnjttriebe, welcher Härte und Gewaltthat nicht jcheut, konnte end⸗ 
ih eine auswärtige Unternehmung am Sicherftien Spielramm und Rab 
rung verfchaffen, gleichzeitig den gefährlichften Nachbarn und Nebenbuhler, 
Frankreich, ableiten, auf fremdem Schauplak beichäftigen. Hier mochte 
fih dann fpäter bie beiderſeitige Ciferfucht entladen, dem Liſtigſten umb 
Stärfften die Herrfchaft bereiten. 

Alſo richteten fih Spanischer und Franzöſiſcher Ehrgeiz mit mer: 
worteter Einhelligfeit und gleichmäßigen Nahdrud auf Italien, zu: 
nähft Neapel. Der Erſte ſchützte vor die Rechtſame des ächten 
Aragoniſchen Fürftengefchlechts, der Zweite vie nicht verjährten, nur aufs 
gejchobenen Anſprüche und Befugnifle der Anjou. Dem „Allertstholifchtien” 
galt der damalige König und Sippe Friedrich als Baflart, dem „Al 
lerhriftlichften” als Ginbringling. Geheime, «ber ruchtbar gewordene 
Berbindungen des Bedroheten mit Bajazet, dem gefürchteten Türken 
fultan, gewährten ven Vorwand zu einem bisher unerhörten Benehmen 
politifchemilitärifcher Wr. Am 11. Wintermonat 1500 wurde in Gra⸗ 
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nada ber Theilungsvertrag Neapels unterzeichnet, eine Mifchung ber 
abgefeimteiten Schlauheit und Seuchelei, welche deu Rechtsbruch un- 
ter dem Mantel des chriſtlichen Eifer und Friedſinnes verbirgt. Spa- 
nien follte mit voller Obergewalt (Souveränetät, daminium) und Ge— 
richtsbarteit als erbliches Herzogthum den Süben befonmen, d. h. Kala⸗ 
brien und Apulien, Frankreich unter gleichen Berbältnifien und mit dem 
Ehrennamen eines Königs von Neapel und Jeruſalem den Norden er- 
balten, d. h. nebft ver Hauptftabt und dem feſten Gnöta die Landſchaf⸗ 
ten Abruzzo und Terra di Lavoro, dazu die Hälfte des jährlich von ben 
Schafheerden Apuliens (dev Capitanata) zu entrichtenden Hutpfennigs 
(Douana), weldhen die Spanifchen Behörden einfammeln würden. Da 
ber Grundſatz des gleichen Antheils gelte, jo müſſe nach geſchehener Be 
figergreifung, welche Jeder in feinen Koften bewerfitellige, der etivaige 
Ueberſchuß des Einen oder Andern ausgeliefert werden, bamit für Pie 
beiden Gebietshälften eine vollkommene Gleichheit der Einfünfte herans- 
trete. In Betreff des heimathlichen Landesgebiets entfage Frankreich für 
immer allen Anfprüchen auf Rouffillon und Cardaigne, dagegen 
Spanien anf die Grafſchaft Montpellier und Zubehör. Der Ber: 
trag bleibe übrigens zur Zeit geheim, auch bie Lehenoberherrlichkeit des 
heiligen Stubls vorbehalten. 

Diefes, jedenfalld gewaltthätige und bis jegt in ber Art beifpiel- 
lofe Verfahren trachtete man durch dad Vorwort vom chriftlich- ftants- 
rechtlichen Standpunkt aus auf eigenthümlidye Weife zu begründen und 
ber ſtaunenden Welt Mar zu machen. „Der Krieg, hieß es, zwiſchen Rö- 
nigen und Fürſten der Chriftenheit fei ein wahrhaftes Unglüd, Sammer 
umd Teufelswerk; er verführe zu Frevelthaten wider Gott und die Denfch- 
beit, hinterlafie nichts, als Untergang des Guts und feiner Befiker, Ents 
weihung bes Heiligen, Leihen, Stäbte- und Burgentrümmer, Wittwen 
und Waifen, Notbzucht von Yrauen und Iungfrauen, Haß und Feinb- 
Schaft, enblih, was befonders ſchmerze, unglüdliche Seelen in ber Hölle. 
— 3u folden Uebeln und biutigen Zerwürfniſſen chriftlicher Fürſten 
komme noch, daß der Erbfeind, ver Großtürk, ſich täglich verftärfe, von 
Konftontinopel aus weiter vorbrehe. Den Frieven habe der Heiland 
vertändigt, bei feiner Himmelfahrt als unſchätzbare Erbichaft hinterlaffen. 
Diefe zu besvahren wider ben Feind des fatholifchen Glaubens, hätten 
die vorerwähnten Könige auf Antrieb des heiligen Geiftes ein ewiges 
Freuudſchaftsbumdniß abgeſchloſſen, zu welchem man auch anbere Herr- 
ſcher andurch feierlich einlade. Da nun König Friedrich von dem Groß⸗ 
türlken durch Briefe und Boten Hülfe begehrt habe, fo fei bei der wach⸗ 

11” 
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fenden Gefahr fein anderes Rettungsmittel gefunden worben, als bie un- 
verweilte, redliche Theilung des Reiches Neapel *). 

Papſt Alexander, bald der Dritte im Bunde, ſäumte nicht, dem 
Unternehmen feinen Segen und Beiſtand zu verleihen. Perſönlich wider 
den Aragonier mißgeftimmt, welcher jüngft die Brautwerbung des Lieb⸗ 
lingsfohnes Cäſar Borgia zurüdgewiefen hatte, betrachtete er Daneben 
mit Grund die doppelte und deßhalb über fur; ober lang zwieträchtige 
Befignahme des nachbarlichen Reichs für gefahrlofer, al8 die einfache 
und ungejchwächte mit unvermeiblichen Uebergewicht. Willig wurde de- 
ber der Anfchlag wider den titrkenfreunblichen Nachbarn aufgenonmmen, die 
gewünjchte Belehnung verliehen, vor Allem aber der Zug wider ben 
Großfultan und Erbfeind der Chriftenheit durch Predigten, Wunder und 
Wallfahrten des feierlich verkündigten Jubeljahrs (1501) gefördert. Dieß 
und jenfeit der Alpen fammelte man fiir den beiligen Krieg; Reihe und 
Arme, Geiftlihe und Weltliche zahlten nicht felten den britten Pfennig 
vom Vermögen oder Eintommen. Den Ablaß und andere Gnaden zu 
gewinnen, ftrömten ganze Schaaren von Pilgrimen, injonverheit Teut⸗ 
fchen, gen Rom. Prophezeinngen erfchollen, Kreuze und andere „Marter- 
waffen‘ erfchienen an den Kleidern und Leibern der Menſchen. Unge— 
heure Summen flojfen in ven Sedel des Papftes, welchem fie meiftens 
für die Erhöhung feines Haufes dienten. Bor Allem gewann babei ber 
gefürchtete Lieblingsfohn Cäſar, nach Valence der Valentiner zubenanmt. 
Durch Kühnheit, Lift, Verrath und Beftechung ſchwang er ſich mit Dei: 
hälfe Franzöſiſch-Schweizeriſch-Italieniſcher Banden zum unumſchränkten 
Herrn und Herzog der Romagna empor. Ihm gehordhten Imola, 
Forli, Rimini, Pefaro, Fasnza, zinfeten gewiffermaßen durch Hülfsgel⸗ 
ber die zwieträchtigen Slorentiner und Sieneſen; Yrauen und Iungfranen, 
ſelbſt ſchöne Knaben mußten feinen wüſten Begierden entweder fröhnen 
oder ſterben. Gift und Dolch als Waffen dienten ſogar gegenüber den 
eigenen Geſchwiſtern. Er ſchonte nichts Göttliches und Menſchliches 
Selbſt der herrſchſüchtige, liſtenreiche Vater beugte ſich unter ſein Joch 

Nach ſolchen Vorbereitungen, welchen kleine Plänkeleien wider die 
Türken wirklich folgten, begann die zweite Heerfahrt nah Neapel Zu 
Wafler und zu Lande rüdten die Verbündeten vor, von Sicilien oder 
dem Sübmwelten ber Spanier unter Gonfalvo de Cordova, von Rom 
oder dem Norden Franzoſen und Schweizerſöldner unter Bernhard 
Stuart, Herm von Aubigny (Ende Brachmonats 1501). Der betro⸗ 


*) S. Recueil des traitez. I, 821 sq. 
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gene, gutmäthige, „mehr zur Lehr⸗, dem Wechtfchule gefchidte” König 
Friedrich) leitete nur ſchwachen Widerſtand. Erſchreckt durch den 
Fall Capua's, mo das zügellofe Kriegsvolk mordete, raubte und ſchän⸗ 
dete, Cãſar Borgia vierzig ſchöne Frauen für feinen Harem aufbewahrte, 
übergab der unglückliche Fürſt durch Vertrag die Hauptſtadt an d'Au⸗ 
bigny und flüchtete mit den Seinigen gen Ischia. Bald folgte Verzicht⸗ 
leiſtung auf das zwieträchtige, unbeſtändige Reich. Der Letzte von fünf 
Aragoniern, welche es an ſiebenzig Jahre verwaltet hatten, zog als 
Pfrundner (Benfionär) unter dem Namen eines Herzogs von Anjou gen 
Frankreich. Des Hänptlings Schidjal theilten ſämmtliche Glieder des 
Hauſes, Aragonier und Sforzas traten, einen ſchwachen Aufflug ver letz⸗ 
tern nicht gerechnet, für immer ab. 

Die fiegreihen Räuber aber genoſſen nicht lange die Frucht ihrer 
Lift und Gewaltthat; fie wurden ob der Gränzen und Rechtſame unei- 
nig. Rein Theil wollte dem andern weichen. Bald handelte es fih um 
das Ganze, entbrannte zwifchen ben Fremden der zweite Erbfolgefrieg 
um Neapel (Brachm. 1502 — Jänmner 1504). Spanter und Fran: 
zofen, gleich ſtolz und waffengeübt, aber ungleih an Führung und 
Mitteln, fliegen auf einander. Italien gewährte ven Schau= und Kampf- 
platz, bier und da auch mit Teutſchland und der Schweiz Sold- und 
Hälfsihaaren für die eime ober andere Seite. In beiden Feldlagern 
macht ſich das ſcheidende Ritterthbum neben einer neuen, in ber Aus- 
bildung begriffenen Kriegstunft geltend. Während dort Ludwig von Ars, 
Imbercourt, Zapalice (ve Chalannes), Bayard unter Franzöflichen, 
Sotomayor, Baredes, Peter Paz, Navarro unter Spanifchem 
Barmer glänzen, bricht fih hier Gonſalvo de Cordova als eigent- 
ficher Feldherr und Haupt nacheifernder Schüler die Bahn bes Ruhms, 
nicht aber des Befiges. Dem freigebig pflegte er die koftbarften Deus 
teftäde und Gefchente, wenn der Sold mangelte, unter bie Waffenge- 
fährten zu vertheilen, perſönlich zufrieden mit der Ehre. Seine Gebuld 
und Ausdauer bei Beſchwerden und Entbehrungen war unerfchöpflich, 
feine Ruhe und Beſonnenheit inmitten des Kampfgetünmeld eben fo 
unbiegfam, als der opferbereite Heldenmuth in Augenbliden der Entjchei- 
bung. „Lieber, fprach er einft zu dem ſchwankenden Gefährten, will id 
vorwärts eine Hand breite Erbe für mein Grab, als durch etliche 
Ellen rückwärté ein bundertjähriges Leben gewinnen.” — Stets 
wußte er für den Hauptitreich ven günftigen Augenblid abzuwarten. Nie 


*) Anshelm III, 156. 
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mand übertraf ihn in ber Wahl und Befefligung des Lagerplatzes, im 
dem Gebrauch aller vereinigten Waffenarten, in der Rafchheit des Mar⸗ 
ſches und der Wucht des Angriffe. As Menſch war er nicht weniger 
liebenswurdig, teoß des Selbftgefühls befcheiden und bienfifertig, bieder 
und, zwei Fälle abgerechnet, teen dem gegebenen Wort, babei enıpfäng- 
lich für die Reize der Wiflenfchaften und Kunſte, ver Freundſchaft und 
feufchen Liebe. Sein Ehrgeiz überfchritt nie die Bahn der Pflicht, fo 
nahe au bei dem Mißtrauen und Undank des Tüniglichen Herrn bie 
Berfuhung bisweilen lag. Anfangs wurde der Krieg mehr auf ritter- 
liche, denn feloherrliche Weiſe geführt. Die beiten Kämpfer fuchten ein⸗ 
ander, die Waffengefchidlichfeit zu erproben, im Sonbergefecht auf. Se 
beftand und überwand ber junge Bayard ben ältern Sotonmyor, retteten 
breizehn Italiener gegen eben fo viele Franzoſen bei Barletta die be- 
ſchimpfte Nationalehre und gewannen den ausgefegten Preis. Im Gur 
zen blieben bie Spanier bei den häufigen Zuſanmenſtößen wegen ber 
feindlichen Ueberzahl und Waffentüchtigfeit im Nachtheil. Sie mußten 
fih auf etliche Küftenpläge, namentlich Gerace am untere, Bari und 
Barletta am obern (Apriatifchen) Meer, zurädziehen und hier eine beffere 
Wendung ber Dinge abwarten. Diefe erſchien, als Katalonier umb 
Teutſche ziemlich zahlreich angelangt waren, mit bem zweiten Feldzugs 
jahr (1503), Denn während Koravajal in Kalabrien bei Semi: 
nara und Gioja Über Aubigny fiegte (20. April), vernidtete Gon- 
ſalvo von Cordova bei Cerignola in Apulien unweit ver berühm- 
ten Wahlftatt von Cannä das Hauptheer unter dem Herzog von Me 
mours, welder mit dem Kern der Witterfchaft und des Framzöfſiſch⸗ 
Schweizeriſchen Fußvolls fiel (28. April), Die Wahl der Stellung und 
der richtige Gebrauch des Geſchützes gaben den Ausfchlag; was entkam, 
floh, auf den Ferſen verfolgt, gen Gasſta und wartete hier bie beden⸗ 
tenden Berftärhungen ab, welche alsbald König Ludwig, anfangs unter 
Latremouille, darauf nach dem Tode dieſes berühmten Feldherrn, 
unter dem Marfis von Mantua entſandte. Allerdings konnte nur raſche 
und fräftige Hülfe retten; denn das gefammte Reich, von den Heinften 
Ort bis zu der Hauptitadt, trat auf die Seite des Sieger. Diefer zog, 
glänzend empfangen, in Neapel ein (16. Mai), bezwang durch Minen⸗ 
gänge und Sturmanläufe die tapfer vertheibigten Schläffer Caſtelnovo 
und d'Ovo, nahm überall von ben Untertbanen und Behörben die wil- 
fig geleiftete Hulvigung für Ferdinand ben Katholifchen ein und ſchritt, 
fo ven Rüden gefichert, an die Belagerung Gasta's. Die Feſte zu ent- 
fegen, nahete fich über Rom das uene Franzöſiſche Heer, in welchem 
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auch bei 6,000 Eidgendffifhe Knechte dienten. Unweit der Mündung 
Iagerte es am rechten Ufer des Sarigliano (Liris), gegenüber am linken 
nahmen die Spanier in einer nitderu, vielfach fumpfigen Gegend Stel- 
lung (Weinmonat). Es war eine unfreundliche, regnerifche und dann 
wieder Talte Witterung. Krankheiten, Mangel an Geld und Zufuhr brach⸗ 
ten für beide Parteien eine wirkliche Geduldsprobe. Der Spanier, an 
Beſchwerden und Zucht gewöhnt, beitand fie. Der Franzoſe, im Ungeſtüm 
aufgehalten, durch Wachen und Poftengefechte abgemattet, erfchlaffte im 
Gehorſam, bezog auf Dörfern, Höfen zerſtreute Ouartiere, ging dem 
Raub» und Muthwillen nad. Nur fahrläffig wurden der Fluß und bie 
Brüde bei Sefla gehütet. Dieſe griff plößlich, den günftigen Augenblid 
benutend, mit Uebermacht Gonfaloo an und brach durch. Umſonſt hatte 
Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, ben Seinigen vorgeleuchtet 
und eine Weile allein, heißt ed, zweihundert Feinde aufgehalten. Andere 
Schaaren beilelben feten weiter landeinwärts über und vereinigten fich 
mit dem untern Heerhaufen. Bald war ver Sieg vollfländig Was 
nicht Tod ober Gefangenſchaft fand, floh durch das Blachfeld Rom zu. 
Andere reiteten fi) in bie nahe Veſte Gaöta (29. Chriftmonat). Diefe, 
ringsum eingeſchloſſen und feiner Hülfe gewärtig, huldigte etliche Tage 
fpäter (Januar 1504), So war der Krieg beendigt, das Königreich 
Neapel für Spanien erobert und ber alte Spruch beftätigt: „Die Yran- 
zofen ziehen in Italien herrlich zu Roß, und bettleriſch an Steden wie 
der heim.“s) — Dafür wirkten aber auch die tief eingreifenven Wechfel 
und Aenderungen mit, welche inzwijchen das Papſtthum erlitten hatte. 
Alegander nämlih konnte das Glüd nicht ertragen. Im Befig 
Roms und der Romagna, wo der Valentiner zuletzt Camerino, Sini- 
gaglia, Citta di Caftello, Perugia gewonnen und jelbft Siena gebemü- 
thigt hatte, trachtete er. nad, Höherem. Florenz, obſchou gut Franzöſiſch, 
ſollte unterworfen, ven Lieblingsſohn Cäſar als König Toslana's über- 
liefert und mit dem Kirchenftaat zu Schug und Trutz vereinigt werben. 
So überfhwängliche, weit ausfehende Plane politifch = nationaler Art be 
durften aber vor Allem des Geldes. Diefem neue Quellen zu eröffnen, 
hatte, heißt es, ver heilige Vater unter dem Schein bes fröhlichen 
Mahls die Bergiftung etliher Karbinäle befchlofen, deren reiches Erbe 
dann unter Beichlagnahme fallen müßte. An einem heißen Tage, dem 
17. Auguſt (1503) wurde das für die Frevelthat auserlefene Gaftgebot 
in dem Landhauſe des Kardinals Hadrian von Corneto abgehalten. Die 


9 Anshelm III, 236. 
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Diener aber vergriffen fih in ben Flaſchen. Nach kurzem Todeskampf 
verſchied der heilige Bater, den Sohn retteten bie ftärfere Natur und 
ein augenblicklich angewandtes Gegenmittel. Man nähete den Schwer⸗ 
kranken in das Tell eines frifch gefchladhteten Maulthiers ein. Vom 
Bapft aber hieß es, der Teufel habe ihn geholt nach abgelaufener Ber- 
tragsfrift. Bleibt e8 nun auch wahrfcheinlih, daß nicht fowohl Gift, 
als ein heißes Fieber, ven jähen Todesfall herbeiführte; die Wucht Der 
Folgen blieb und machte fi bald nur zu bemerflih. Dem m Rom 
und der Romagna brach wider die Kirchenherrfchaft ein wilfter, bier und 
da blutiger Parteifampf aus. Ueberall kehrten bie ausgetriebenen Hänpt- 
linge zurüd und nahmen wilde Rache an den Borgias und ihren Yreun- 
den; Spanier und Franzofen fehürten den Brand und mifchten fidh 
gleichzeitig in die leivenfchaftlich beftrittene Papftwahl ein. Dieſe fiel, 
nachdem der Borgänger Pius III kaum einen Monat fang regiert 
hatte, auf den Karbinal Yulian della Rovera, fortan als Kirchenober⸗ 
haupt Jullius II. geheißen (31. Weinmonat 1503 — 1513). — Armer 
Eltern Kind, aus dem Genuefifhen Städtchen Savona und nur noth- 
bürftig als Knabe unterrichtet, hatte er fi) im veifern Alter von ver 
unterften Stufe des geiftlihen Standes bis zur höchften emporgenrbeitet, 
nicht durch gemeine Künfte, fondern durch entfchievene Weberlegenheit des 
Geiftes und Willens. Jener war fcharffihtig und erfinderiſch, Diefer 
fpröde und unbiegfam. Einmal gefaßte Plane wurden nicht leicht auf- 
gegeben, nur die Mittel und Wege oft nach den Verhälniſſen mit ſchlauer 
Gewandtheit gewählt und benutzt, Unglüd und Niederlage mit Start: 
muth, Glück und Sieg mit Mäßigung aufgenommen. Seine Natur war 
ungeſtüm und gebieterifch, „ornig und zur Rache ſchnell, doch grof- 
müthig“ und in ber Handhabung ber Gerechtigkeit gegenüber Friepbrä 
digen und andern Berbrechern unparteiifch- und rüdfichtlos. „Wahr- 
baftig in den Zufagen, Freunden und Dienern guttbätig”*), verfolgte er 
den offenen Feind und falſchen Freund mit fehonungslofem Grimm, ım- 
befimmert um Weg und Steg. Die groben Lüfte und Miflethaten des 
gleih herrſchſüchtigen und geiftvollen Borgängerd blieben ihm fremd. 
Den Tafel: und Weibergenüffen nicht abgeneigt, richtete er ſich doch als 
Dberhaupt des heiligen Stuhls auf Edleres, baute die Peterskirche, ehrte 
und befchäftigte den Michel Angelo und andere Künftler, liebte, fonft 
einfach, beim öffentlichen Auftritt das Pracht: und Glanzvolle. Kinder, 
Nepoten und Buhlweiber blieben ihm fern; feine zwei, mit einem Römi- 


) Anshbelm III, 214. 








Bapft Iulins II. und feine Staatsfunft. . 169 


fchen Fräulein erzeugten Töchter wurden früh verheirathet, die eine, Fe⸗ 
lice, mit Jordano Orſini, die andere, Lucretia, mit Antonio Colomma. 
Es ſcheint, ſie follten diefe mächtigen und feinpfefigen Adelshäuſer, wenn 
nicht verföhnen, doch dem Bater näher bringen. ‘Derfelbe kümmerte fich 
als Papft überbieß wenig um das Geiftlihe und die Heilung der in- 
nern Gebrechen, viel um das Weltlihe und vie Beifeitigung der hier 
im Großen wuchernden Schäden. Wider die Ziwietracht und Berriffen- 
heit zunächſt des Kirchenſtaats, ſodann Italiens überhaupt follte nad 
dem Deafürhalten des kühnen, flreitbaren und romantisch = feurigen Ur- 
hebers eine verjüngende Kraft auftreten, die national=priefter- 
fönigliche, der Papft zuerft die Beſitzungen und Hoheitörechte des hei⸗ 
ligen Petrus wahren und befeftigen, darauf die Völker und Fürften eini- 
gen wider das Ausland, die gejegnete Halbinfel befreien von den Frem⸗ 
den oder Barbaren, *) vergeftalt „Herr und Meifter bleiben im Welt: 
fpiel.”**) — Dafür bedurfte der feurige, feharffichtige Geift, wie er in 
bem achtundfünfzigjährigen, „von der Gicht und dem Franzoſenübel“ bis— 
weilen hart geplagten Apoftelfürften lebte und webte, vorzüglich zweier 
Hebel, des Geldes und der Soldaten. Jenes wurde durch geiftliche 
Spenden, Aemterverlauf, Münzänderung und geregelten Haushalt mit 
200,000 Dufaten Jahreseinkommen gewonnen, biefer, der Krieger, theils 
durch heimifche, theils fremde Werbungen, man kann fagen, oft eben fo 
ſchnell zufammengetrommelt, als entlaſſen und aufgelöft. Denn felten 
walteten bier bei der eigentlichen Unnatur des Dienftverbäftnifies die 
nothwendige Zucht und Oronung. Noch ftärker, denn Geld und Sölb- 
ner, wirkten zu Gunſten des vorgeftedten Ziels Bünbniffe und Verträge. 
Der ſchlaue Diplomat, „welcher Alle anhörte, aber nach eigenem Willen 
handelte, ſchloß ab und kündigte auf, wie es ber Nutzen, das Inter⸗ 
effe, forderten; er zahlte den ehrgeizigen Königen des Auslandes mit 
gleicher Münze, vegierte überhaupt und zwar gegenüber dem national-po- 
fitifchen Zwed im beſſern Sinn als weltlicher Herr. „Denn Gemüth, Be 
gierbe und Leben glichen bei ihm mehr dem Raifer, denn dem Papft, fagte 
er doch auch felber: „Marximilian follte Papft und er Kaifer fein.” ***) 


*) Guicciardini, XI. p. 325. Benebig, 1583. „Degno certamente di somma 
gloria, se fusse stato principe secolare.‘“ 

**) Trevisano, Benetianifcher Gefandter in Rom (1510) bei Alderi. VII, 34. 
„Il papa & sagace, gran praticone, d’anni sessanta cinque; ha mal vecchio 
gallico 6 gotte; tuttavia & prosperoso © fa gran fatica.‘ 

"N Anshelm III, 213. 


x 


170 Erſtes Buch. Drittes Sanptkäd. 


Den Regierungsantritt bezeichneten ſchonungsloſe Strenge unb Ge 
vechtigkeit zu Gunſten des Lanbfrievens in ber Hauptfiabt und Umgegend; 
Bam, Kerker und Galgen wirkten, Sicherheit des Lebens und Eigen⸗ 
thums kehrten zurüd, „die Guten erwarteten eine ſchöne Zukunft“ *). 
Auch den morbbefledten Cãſar Borgia, welchem ſeit des Vaters Tor 
die frühere Zuverſicht und Keckheit fehlten, traf bie verdiente Strafe; 
es wurde gefangen, an die Spanier abgeliefert und von biefen im ber 
Burg von Medina del Campo aufbewahrt, etliche Jahre darnach flüch 
tig al8 Banbenführer im Nanarrefiihen getöbtet (1507). Daruad Fam 
bie Reihe an die heimgefehrten Stadt- und Burgherrn der Romagna; 
fie wurden verjagt, die Ortfcheften dem Erbe des 5. Peter von Neuan 
einverleibt. Das gleiche Roos hatten die Baglioni in Perugia, die Ben: 
tivogli in Bologna (1506). Weiteren Fortſchritten in dem löblichen 
Werk nationalfirchliher Einigung widerftanden die Benediger, Herra 
Ravenna's, Rimini's, Faöıza’d und anderer Städte, welche inmitten de& 
jängften Wirwarrs die Muge, mächtige und überdieß mit dem Gefahr 
drohenden Sultan Bajazet ausgeföhnte (f. 1508) Republik der Röm- 
fhen Oberhoheit entwunden hatte. Dieß war hauptſächlich gefum- 
gen durch das pflichtwergefiene Bündniß mit Frankreich, veilen flolger, 
ruhm⸗ und länbergieriger König fich nicht gefchämt hatte, Genua, die 
theure Vaterſtadt des Papftes, bei dem Kampf zwiſchen Bolfs- und Adels⸗ 
partei als rächender Herr zu zertreten, ihr das Lilienwappen und äbe- 
liche Zeichen ver Unterthänigleit aufzudrücken. (1507) Dafür hatten 
neben den Franzofen infonderheit Schweizer gewirkt, deren „Fleiſch, wie 
Einer fchrieb, wohlfeiler wurde, denn fülbernes**). So fiebelten jegt Fremde 
oben, unten und in der Mitte; Italiens Unabhängigfeit war für immer 
ohne einen kühnen Wurf gebrochen. Julius that ihn, indem er haupt⸗ 
ſächlich die Liga von Canıbray wider Venedig ftiftete und nach bewerk⸗ 
ftelligter Demüthigung auf Yrankreih und die Fremdherrſchaft ablei- 
tete. Es iſt nöthig, bei dieſem verhängnißvollen Wendepunlt einen 
kurzen Rüde und Vorblick auf die Lage des betheiligten Auslandes zu 
werfen. 

Die Kunde von den Stalienifchen Niederlagen, bald verftärkt durch 
den Anblid der beimgelehrten Strüppel und Kranken wirkte in Frank— 


9 Beter Martyr (opus epistolarum Nr. 370. an Pomponius Pätne): 
„Quieta iam omnis in urbe, tuta omnis scribis. Faxit_omnia potius, in 
melins procedat in dies.‘ 


**) Anshelm ILI, 363. 
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reich wie ein beiäubenver Wetterfchlag Man fah ſich an ber Rational⸗ 
ehre gebeänft, hielt bei weiterem Vorjchreiten des Feindes Mailand und 
felbft die Gränzlande für gefährdet, beforgte einen allgemeinen Afitand 
ber fo oft und ſchwer gemißhandelten Nachbarn jenfeit der Alpen. Die 
fruchtloſen, foftfpieligen Angriffe auf bie Bergſtadt Salſas im Spani- 
ſchen Ronffillon fleigerten die geprüctte Stimmung; Hof und Bolt Tegten 
Trauerfleiver an, Schmerz und Born, welcher fi) in mannichfachen Strafs 
befehlen wider Hauptleute und Verpflegungsbenmte fund gab, warfen ven 
König fogar in ein lebensgefährliches Fieber. Kaum gefundet, dachte er 
zunächſt an Ausfühnung mit feinem weftlichen Nebenbuhler. Dafür diente 
ber dreijährige, zu Lyon abgefchloffene Waffenſtillſtand, während deſſen 
Neapel feinem dermaligen Herren verbleiben, Handel und Verkehr auf 
beiden Seiten ungeftört walten, fein Theil die Feinde des andern heim 
lich oder offen unterftüten follte (31. März 1504). Ein umerwartetes, 
folgenreiches Ereigniß befeftigte den noch ſchwankenden Sühnvertrag, ber 
od Iſabellens (26. Wintermonat), Diefe wahrhaft fittenreine, Auge 
und gebildete Frau, welche ven Stempel der Größe trägt trotz einzelner 
Mängel, erlag im 54. Alters⸗ und 30. Regierungsjahre zu Medina del 
Campo den langen, unausgeſetzten Anftvengungen bes Körpers, Geiftes 
und Gemüths. Letzteres wurde befonders durch häusliche Unglücksfälle 
erſchuttert. Es ſtarben vafch hinter einander die gleichnamige Mutter 
(1497), der Kronprinz Johann, die Königin Ifabelle von Portugal, 
während bie einzige, dermalige Erbin, Johanna, aus überſtarker Eifer- 
ſucht gegen den Gemahl, Erzherzog Philipp von Defterreich, in ſteigende 
Spannung gerietb, ja, beunruhigende Zeichen wirklicher Gemüthslrant- 
heit gab. Der etwas leichtfertige, Iebensfrohe, im übrigen für Bildung 
und Herzensgäte feineswegs verfchlofiene Schwiegerfohn Bing mehr au 
bem gefelligen, ungezwungenen Wejen feiner engern, niederländiſchen Hei⸗ 
math, ald an dem gemefjenen, feierlichen Exnft ver Spanifchen Hofr und 
Adelsſitte. In ähnlicher Art und Anfchauang wurde felbft ber Eiinftige 
Shronerbe, Karl, welchem fo ungeheure Loofe zufallen follten, anfange 
erzogen. Bon ſolchen Sorgen und Befürchtungen barniebergebrüdt, bes 
wahrte die Königin dennoch bei ſchwindender Leibeskraft die fo oft er⸗ 
probte Geiftesfchärfe und Herzensgüte. In ihrem lebten Willen über: 
teug fie die Thronnachfolge in Kaftilien ihrer Tochter Johanna, als Eigen- 
thünerin, bei etwaiger Abweſenheit oder eintretendem Unvermögen ber= 
felben die Regentichaft für fie und den Sohn, Karl, dem Vater und 
Großvater, König Ferdinand dem Katholifchen, empfahl Die ſchuldige 
und gewiſſenhafte Rückſichtnahme auf ſtändiſche echte, pie möglichſt 
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raſche und gräünbliche Ausarbeitung eines allgemeinen Geſetzbuches, end⸗ 
ih den Schuß des armen, vielfach bevrängten Volks ber Indianer im 
bem neuen, weftlichen Erdtheil. — Allgemein und tief war bie Trauer 
über den Hintritt ber jebenfalld guten, wahrhaft fürftlichen rau 
„Spiegel jeder Tugend, Hagte Peter Martyr, war fie das Schild des 
Unfchulpigen und ein rächendes Schwert für den Böfewidht.”*) Und 
in der That ſchien e8, wie wenn mit der in Granada beigefeßten Köni⸗ 
gin des Friedens Hort entwichen war. Die alten Landſchafts— und 
Adelsparteien ermachten; zwifchen dem Reichsverweſer, Ferdinand dem Ra- 
tholifchen und feinem Schwiegerfohn, Erzherzog Philipp, wurde die Span: 
nung ftärker, die ſchlummernde Eiferſucht zwifchen Kaftilien und Arago⸗ 
nien lebendiger. Da beging der fonft nlichterne König einen ſchlagenden 
Staatsfehler; er richtete nicht nur mit dem Franzöſiſchen Nebernbubler 
zu Blois ein Schutz⸗ und Trugbündniß auf, ſondern verlobte ſich auch 
mit der fchönen, jugendlichen Schwetertochter Lubwige, Germaine de 
Foir. Sie bradte als Mitgift dem fünftigen Gemahl Frankreichs An- 
fprliche auf Neapel, welches bei finderlofem Tode jenen wieder zufallen 
ſollte (12. Weinm. 1505). Diefer Vertrag, im nächſten Yrühling durch 
das prunfoolle Beilager des an Alter und Denfart höchſt ungleichen 
Brautpaars vollzogen, mehrte den Unfrieden, fteigerte den Anhang Phi- 
lipps, welcher plötlich mit einem zahlreichen, bewaffneten Gefolge im 
Korumma landete und gebieterifch den augenbliclichen Rücktritt des Schwie⸗ 
gervater8 von ber Berweierfchaft Kaftiliens vorjchrieb. Denn jener Habe 
nur Anrecht auf Aragonien, wohin er fi) mit feinen Getreuen zuräd- 
ziehen möge; das andere Reich gebühre lediglich der gefetzlichen Königin 
Johanna und dem Gemahl verfelben, ausgleichende Mittelmege feien da 
unmöglich. Umfonft verfuchte man dieſe auf einer perſönlichen Zufam- 
mentunft unweit dem Städtchen Puebla de Senabria an ben Gränzen 
Leons und Galliciens (23. Brachm.); vergeblich trachtete der hoch apge⸗ 
fehene Kardinal Ximenezs dem traurigen und ärgerlihen Zerwärmik 
auf gütliche Weife zu begegnen. ‘Der Erzherzog blieb feit; vom ſchlauen 
und ehrfüchtigen Günftling Manuel geleitet, war er felbft für das Aen- 
herfte, den Bürgerkrieg, geftimmt. Da gab Ferdinand, im Bewußtſein 
der nicht grundlos verwirkten Bollsgunft, nach, unterzeichnete und be— 
ſchwor eine Entfagungsurkunde, laut welcher die Oberherrſchaft Kaftiliens 
auf Philipp und Johanna übergehen, der bisherige Verweſer außerhalb 
Aragoniens kein Hoheitörecht üben follte (27. Brachm.). Diefen unge 


*) Opus epistolarum, ep. 279. 
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henren Schimpf nahm der ſonſt ftolze und unbiegfame Fürſt mit fehein- 
barem Gleihmuth und gewohnter Heiterkeit hin. Seines ehemaligen Ge⸗ 
fandten in Rom, Garciloſſo de la Vega, anfichtig, Mopfte er dem wan⸗ 
velbaren Diener, welcher unter dem Rod aus Furcht ein Panzerhemd 
trug, zutraulich auf die Schulter, fcherzend, er fei in der Zwifchenzeit doch 
vecht flark geworden. Dem etwas großfprecherifchen, vom Haupt bis zu 
den Füßen gemappneten Herzog von Najara wurde bemerkt, daß mar in 
ihm doch ſtets den ächten Ritter und Kriegshelden erkenne. 

Bon wenigen Getreuen begleitet, trat etliche Wochen fpäter ber tief 
gekränkte Aragonier die längft gewünſchte Reife nach dem halbverſchenkten 
und getheilten Reiche Neapel an, dort des baldigen Umfchwungs der Spa⸗ 
nilchen Dinge gewärtig. Diejer fam früher, als man gefürchtet oder 
gehofft Hatte. König Philipp I, verftändig, aber ſchwach und arbeits- 
fcheu, überließ die Gefchäfte feinen Flamländiſchen Räthen und dem Ka⸗ 
ſtiliſchen Günftling Manuel, welcher eine ſtrenge Zucht und Unterorbnung 
weder erhalten konnte, noch wollte. Bald fühlte man in der Rechtspflege, 
wie in dem Haushalt, die fchlaffen Zügel; eine gemüthliche Herrenlojig- 
feit war im Anzuge, jever Stand handelte nach feinem Willen, ver Adel 
turmirte oder fehdete, der Priefter, befonvders in Andaluften, ſpürte nach 
Ketzern und Berbächtigen, der Bürger bewachte mißtrauiſch fein Eigen⸗ 
thum und ftäbtifches Weichbild. Alles drohete zu zerbrödeln. Da ftarb 
plöglih) der junge, faum acht und zwamigjährige König zu Burgos an 
den Folgen eines jähen Kaltwaſſertrunks nad erhitzendem Balljpiel (25. 
Herbfimonat). Sogleich trat eine vorläufige Regierung, der Erzbiſchof 
von Toledo an der Spike, zufammen und beforgte drei Monate lang bie 
laufenden Gefchäfte, welche auch nach ihrer Auflöſung einen erträglichen 
Gang nahmen. Denn Bolf und Adel bebten trog der Zerwürfniffe und 
Barteiumtriebe vor offenem Bürgerkriege zurüd. Sie hatten in der langen 
Zwiſchenzeit die Wohlthat dos Geſetzes hinlänglich zu würdigen gelernt 
und fehnten fih, eine Heine Zahl ausgenommen, nicht mehr nach der 
alten Schwäche und Ungebunvenheit zurüd. Auch mochte felbft bei den 
Ehrliebenden das Unglüd der troftlofen und fchwermüthigen Königin Jo— 
banna beruhigend wirken. Dieſe fonft verftändige, von jeher jchweigfame 
und bis zur argwöhnifchen Eiferfucht reizbare Grau *) lebte nur ver aus- 


*) E donna gelosa (ancora che assai bella) — di buon ingegno, e ap- 
prende comodamente quello, che le vien detto, e le poche parole, ch’ella 
risponde, le parla con buona maniera e con buona forma.“ — Quirini be 
Alberi I, 6. 
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ſchweifenden Trauer um den heif geliebten Gatten, beffen Körper, durch 
die Kunſt möglihft der Berwefung entzogen, anfange zu Granada, darauf 
zu Tomwefillas, dem Wohnſitz der Wittwe, beigefekt wurde. Solche Ein- 
drücke mußten wohl hin und wieder im Gemüth ihres Sohns und Throm- 
erben, Karl, haften und eine gewiſſe Wahlverwanbtfchaft hier mit dem hei⸗ 
tern, frohſinnigen Bater, dort mit der erniten, ſchwermüthigen Mutter erzeugen. 

Unter Gepränge nnd Jubel empfangen, hatte inzwifchen König Fer⸗ 
binand ber Katholiſche Die Angelegenheiten Neapeld geordnet und, von 
großen Feldherrn begleitet, die Rüdreife angetreten (Sommer 1507). 
Leicht vollendete er fortan als Regent für Tochter und Enlel mit ge 
wohnter Kraft und Umficht die Beruhigung Kaſtiliens. Ueberall beugte 
fih der etwa wiberfpänftige Adel vor dem geſtrengen, unbiegjamen Herm, 
redeten felbft die Cortes, lanm eines Blicks gewürbigt, nur ſchüchtern 
von ihren Rechten und Freiheiten, indeß bie Inquifition, jett über den 
nationglseinheitlichen Beruf binausgreifend, unter ber Leitung bes Fönig- 
lichen Beichtvaters Deza mehr und mehr einem finftern Glaubenshaß 
ohne Rückſicht auf Gerechtigkeit huldigte. Selbſt Kimenez, deſſen Feuer- 
eifer hauptſächlich die glücklichen Kreuzfahrten nach Afrika wider Oran 
und Bugia beroorrief, (1508) konnte den neuen Geiſt religiöfer Unduld⸗ 
famleit und wiflenfchaftlicher VBerfinfterung ala Generalinguifitior wicht 
zügeln, Unter folhen Umftänben war ber länbergierige und ehrgeizige 
König jedem politifch-militärifchen Plan günftig, welcher Ausdehnung ver 
Graͤnzen verhieß. Hatte er doch unlängſt den großen Feldherrn in Un⸗ 
gnaden entlejlen, eben weil ex ihm zu hoch und unabhängig ba ſtand! 
„Seine ſchwerſte Schuld, urtheilte daher freimüthig der gekränkte Help, 
ft die Verwandtſchaft mit mir!“, als fein junger Neffe, der Marfis von 
Priego, winerfpänftiges Benehmen durch ehrloſe Landesacht und Eimiehzumg 
der Güter büßen mußte. — Wie der Eroberer Nenpeld und bie Zierbe 
ächter Ritterſchaft, empfand auch beinahe gleichzeitig der Entdecker eimes 
neuen Welttheils deu Undank des ftolzen, habgierigen Herrn. Nach ſol⸗ 
den Vorgängen kann man ſich nicht wundern, wenn derſelbe bald kein 
Bedenlen trug, den ſchon wirkſam (praktiſch) gewordenen Theilungsgruud⸗ 
ſatz wiederum auf einen Hemmſchuh in Italien anzuwenden. War doch 
überdieß Venedig ein Freiſtaat, wenn auch ariſtokratiſcher Natur! So 
Ichritt die Spanifhe Monarchie als gejchloffene und erobernde Einheit 
bei ſchwachen Gegenkräften ſtändiſcher Art unaufhaltfam vorwärts; fie 
wandelte auf gleicher Bahn mit Frankreich, deſſen Streben nad) flantlicyem 
Uebergemicht jenfeit der Alpen über kurz oder lang einen neuen Zufam- 
menftoß herbeiführen mußte. 
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In dem heiligen Reiche Teutfcher Nation wollte es dagegen weder 
rüd- noch vorwärts gehen. Stände und König lebten in einem munter 
brochenen Mißtrauen und gönnten einander, fo zu fagen, das tägliche 
Brot nit. An dieſer Klippe fcheiterte auch ver zeitgemäße Plan des 
Neicheregiments, welches ſich nur kümmerlih mit dem Kammergericht 
fortſchleppte. Daffelbe galt von bem Landfrieven. Er wurbe eben fo 
oft geboten, als gebrochen, etwa wie die Sleider- und Sittenordnung, 
deren Stärke auch mehr auf dem Bapier, als dem Leben, rubete. Wie 
wenig das Alles fruchtete, zeigten die beveuffichen Unruhen des Landvolks 
in den Rieberlanden und am Oberrhein (1502). Der Bundſchuh, welcher 
bort „Räfe und Brot,” bier bie Fußbelleivung im Banner und Wappen 
führte, deutete Mar auf die gemeine Roth hin. Das Fener, durch Fries 
gerifche Dazwiſchenkunft im Keime erſtickt, glühete denmoch unter der Afche 
fort. „Man wolle, Hagte ver Raifer, eine Art Gßtergleichheit zwifchen Reichen 
und Armen durch Gewalt einſetzen; der Franzofe ftede dahinter und biafe 
die Slanımen, un des Reichs Krone zu erlangen”). Nichts deſto weniger 
wurbe dem „liftigen” und gefürchteten Nachbarn etliche Jahre fpäter für 
Geld und ſchöne Worte die erſehnte Belehnung mit dem Herzogthum 
Mailand gewährt (1505). Diefem unüberlegten Schritt folgte bald bittere 
Reue. Nah mannichjaltigen, den Sachverhalt Hin und her zerrenden 
Unterhaublungen wurbe enblih auf dem Konſtanzer Neichötage eine Heer- 
uud Römerfahrt nach Italien befchloffen. Sie follte des Yranzofen Ueber⸗ 
macht bredyen, nach Mailaub die Sforza zurldführen, was ſonſt wider⸗ 
ſtehe, nieberwerfen und zulegt in Nom aus ben Hänben bed bebrängten 
Kirchenoberhauptes die Kaiſerkrone empfangen. Denn, daß letztere, wie 
gewiffe Kunde melde, vom Franzoſenkönig erfirebt und am Ende, wem 
man ftill fie, getvonnen werbe, fei ein Schimpf für ben Teutfchen Na⸗ 
men. Billig würden daher die Stände für bie bewaffnete Kaiſerkrönung 
auf ſechs Monate mindeſtens 12,000 Reitern und Fußknechten den Sold 
gewährleiften, auch einwilligen, „daß das Geſchrei auf 30,000 Mann 
gemacht werde (Auguſt 1507) Als aber der fchlaue Lubwig, zu⸗ 
frieden mit der Demäthigung Genuas, fein Heer größtenteils entließ, 
andy durch Reden und Gefchenfe wirkte, ſank plöglich der kriegeriſche 
Eifer. Langfam und bilun zogen bie bewaffneten Schaaren, meiftens 
Defterreichifchserbländifche, gen Trident. Hier erflärte am 4. Homung 1508 
bei einex feierligen Procefjiou Maximilian den Yürften und Hexen, 
„daß man ihn von jegt an für den Römiſchen Kaifer halten und alfo 


*) Urkunden des Schwäbiichen Bundes I, 471. 
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nennen folle.” Jene wünfchten fofort Glüd, die Trompeten fielen ein, 
das „Herr Gott dich loben wir!” erſcholl, überall herrfchte Jubel. *). An 
bemfelben Tage wurde ein Yürftengericht beftellt, ‘Doge und Senat Be 
nedigs, welches feinen bewaffneten Durchzug vergönnt habe, burd den 
Reichsherold feierlich zur Verantwortung entboten, darnach beim Nichter- 
fcheinen mit des Reiches Acht und Aberacht belegt. Das Alles wider⸗ 
ſprach eben fo fehr dem Recht, als ver Klugheit, jenem, weil bie Lagn- 
nenſtadt feit Dienfchengebenten em felbftberrliches, vom Reich unabhängige 
Gemeinweſen barftellte, diefer, weil die Mittel in feinem Verhältniß zu 
bem Zwed, bem offenbaren Angriff, fanden. Dan rechnete nämlich auf 
eine ſchwache Gegenwehr bes mehr frielichen, als Friegerifchen Feindes, 
auf mafienhaften Beizug der Reichsangehörigen, namentlich der Tängft in 
ber That abgelösten, dermalen freundlich gefinnten Schweizer, man ver- 
traute fogar den erklärten Widerfachern, den Franzoſen, und hoffte, daß 
biefe, froh des Friedens, in Mailand ruhig der Demüthigung ihres fchein- 
baren Bundesgenoſſen zufchauen, vielleiht wider ihn gemeinfchajtlide 
Sache machen würden. Aehnliches mochte man vom Papft, deſſen Bote 
dem Kaifergepränge in Trident billigend beigemohnt hatte, von Tloren 
und andern Gibellinenftädten Italiens erwarten. Doc, bald trat in em 
Allen die bitterfte Enttäufchung hervor. Dem kecken, abenteuerlichen 
Nitter- und Reiterſtüchchen, welches hier Marimilion aufführte, folgte an 
Mißgeſchick nad) dem andern. Die Benediger, ohne Geräuſch ſtark gerüftet, 
durch Alviaco, Cornaro und Caracciola trefflih geleitet, widerſtanden 
überall mit Glück den vereinzelten Stößen bes Feindes, welcher von Ro 
veredo abgetrieben, in ben Thälern der höhern Piave bei Cedore einge 
fchloffen und nad, tapferer Gegenwehr faft vernichtet wurde. Dielen 
Ausgang nahm mit taufend Waffengefährten, meiftens Tiroleru, der bel: 
benmätbige Hauptmann Sirt Treutſon (10. März); Mary Sittid von 
Fals und Georg von Golded zugen nebſt etlichen Fähnlein Gefangenſchaft 
dem Tode vor, dafür von dem Pöbel der Hauptitabt frech verbößnt. 
Man fang Spottliever auf Marimilian, ven Geld- und Gieglofen, au 
bie großfprecherifchen, nun überwundenen Teutſchen. Der Kaifer, m 
manchem Poftengefecht vitterlich tapfer, eilte, beunruhigt durch den Um: 
Schwung der für Frankreich gewonnenen Schweizerftimmung, plöglic von 
ber Tirolifch-Italienifchen Gränze gen Ulm zu den Boten bes Schwi: 
bifehen Bundes. Derſelbe, bat er, möge raſch und Träftig helfen; Ale 

*) Urkunden bes Schwäbiichen Bundes II, 18. Cyriak von Rinkenberg an den 
Rath zu Eplingen. 
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ſtehe auf dem Spiel, Teutſchlands Ehre, Sicherheit und Macht; Frank: 
reich, die Eidgenofſſenſchaft, Italien feien dawider verbindet ; leicht könn⸗ 
ten bie Erblande, Defterreich und Burgund, früher, wie jest, Schilde und 
Borwehren gegen die Franzoſen und andere Reichefeinde, aus Berzweif- 
lung abfallen, wenn fie gewahrten, wie lang hergebracdhte Ehre und 
Wohlfahrt fo Leichtfinnig und ohne alle Roth von den Teutfchen verab- 
fäumt würden. Seien aber einmal die Gränzlande verloren, fo werde 
das gleiche Geſchick auch andere Orte treffen und bergeftalt dem Herrſch⸗ 
thume des Auslandes die Bahn bereiten. — Die Botfchafter und Käthe 
des Bundes lehnten aber mit allerlei fchönen Worten die „eilende Hülfe‘‘ 
durch Geld und Mannſchaft ab. Die Sache gebe, fo fagten fie, das ganze 
Reich an*). Da auch von diefer Seite aus nichts von Belang geichah, 
fo machte der anfangs zögernde Feind in Friaul und Hftrien bedeutende 
Fortfchritte, nahm Görz, Gradiska, Portenau (Pordenone), Trieft und , 
Fiume, ja, ftreifte bis an den Abelsberg im Kärntner Lande und be— 
brobete Laibach. Es war Mar, Teutfchland als ein Ganzes wiberftrebte 
dem Kriege; der Konftanzer Reichstag hatte ihn in einer aufgeregten 
faiferlich-waterländifchen Stimmung beichloffen, die nüchterne Wirklichkeit 
aber bereut und gleihfam widerrufen. Denn die Fürften handelten mei- 
ftens fchlaff, weil fie dem Reichsoberhaupt Macht und Bortheil miß- 
gönnten, die wohlhabenden, gewerblichen Frei- und Reichsſtädte, weil fie 
im Abbruch des Friedens ihren gewinnreichen Verkehr mit Venedig ge- 
ftört fahen. Diefes, im unerwarteten Glüd weife und gemäßigt, bot 
willig die Hand zur Sühne. Schon die Beſorgniß vor dem bisherigen 
Freund und Bundesgenofjen, dem allerchriftlichiten König, welcher ftill 
ſaß, mußte den gehaften und beneideten Freiſtaat einer Ausgleihung mit 
dem mächtigen, aber bisher zwiefpältigen Teutſchland geneigt machen. 
„Außerdem denkt man, fchrieb der Florentiniſche Gefandte aus Tirol zurück, 
die Fürften (d. 5. Ludwig und Marimilian) werben geneigt fein, fi) unter 
fih auf Koften eines Dritten (Venedigs) in Güte zu vertragen, ſtatt ſich 
untereinander iu Hoffnung eines Bortheild zu befriegen.” **) Diefer 
Wink ift deutlich genug; er bedarf keiner Auslegung, überdieß durch die 
That Hinlänglich erläutert. Venedig nämlich und Frankreich einer-, ber 
Kaifer andererfeits fchloffen auf drei Jahre einen Waffenſtillſtand ab, 
welcher jedoch nur auf Italien befchräntt wurde. Den unruhigen Her- 


*) Urkunden des Schwäbtichen Bundes, II, 20. 
**) Bettori an Florenz, den 22. März. S. Senbungen und Geſandtſchaf⸗ 
ten bes Niccolo Macchiavelli. Weberjett von Ziegler. Zweiter Band, ©. 146. 
Geſchichte Europa's. I. 12 
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zog, Karl von Geldern, begriff man nicht mit ein, wie es fein Freund 
und Gönner, König Ludwig, geforbert hatte. Innerhalb ver ermähnten 
Friedensfriſt folle jeder Theil im Beſitz deſſen bleiben, was er gegen- 
wärtig babe, und darin bauen bürfen, ein Umstand, welcher natürlich den 
allein ſiegreichen Venedigern Nuten bringen mußte.*). Der Handel, 
wurde ferner vereinbart, folle gefichert fein, der Stillftand namentlich auch 
bie Taiferlichen Städte beichlagen (6. Brachmonat). 

Groß waren die Folgen des kurzen Venediſchen Krieges; über dem 
Haupte der mächtigen Lagunenſtadt zog fi ein furchtbares Ungewitter 
zufammen, bie Liga von Cambray, Frucht ber Abrundungslehre und Scheel: 
ſucht gegen freiere, nichtfürftliche Gemeinweſen. 


*) ©. ebenbenfelben vom 7. und 8. Junius, S. 153—155. 
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Benedig hatte manche politifche Sünde auf feinem Gewiſſen, vor 
Allen das Bundniß mit dem Fremden wider Mailand. „Ihr habt, 
ſprach Ludwig, ber Mohr, nicht ohne Wahrheit, heute ben König von 
Frankreich zum Frühſtück bei mir eingeladen; morgen wirb er zu Mit- 
tag euer Saft fein.” — Diefes prophetifhe Wort ging bald budhfläb- 
ih in Erfüllung; von allen Seiten her zog ſich die Gefahr zufammen; 
innere und äußere Feinde vereinigten ſich wider ben ftolgen, mächtigen 
Adelsfreiftant. Ihn haften die Scheindemokraten in Florenz und andere 
ähnlich geftaltete Gemeinweſen Italiens als den Widerſacher der Bolf- 
hoheit, die Könige und Fürſten des In- nnd Auslandes ald ben uner- 
Ihütterlihen Edftein der republilanifchen Regierumg; ihm grollte Die 
Kirhengewalt als dem zäheften und felbftftänpigften Vertheidiger ber 
Staatsrechte in Heiligen und religidfen Angelegenheiten. Die weltlichen 
und geiftlihen Großen neideten dem Reichthum und Wohlleben ber 
Lagunenſtadt; fpeifeten doch bei feitlihen Gelegenheiten ihre Kauf- 
herrn aus Silbergefchire die köſtlichſten Gerichte und tranfen aus golde⸗ 
nen Bechern die ebelften Weine! Waren doch PBurpur= und Seidenge- 
wänder dort, fo zu fagen, eine alltägliche Tracht! Dazu kamen bie 
kränkenden, befchwerlichen Hafen und Waarengelder, welche frembes 
Schiff und Gut feit Menfchenaitern zahlen mußten, die Anſprüche und 
Gefälle des obern, fiir gefchlofien erklärten Adriatiſchen Meeres, bie Fort⸗ 
fhritte der See⸗ und Landherrſchaft trog der Türken: und Chriftennoth. 
Ueberall wehete noch das St. Markusbanner, erwedte hier Schreden, 
bort Neid und Abſchen. So lange bie taufend und achtzigjährige Frei⸗ 
ſtadt blühete, konnte die neue, militärifh-firftlihe Kraft nur von un⸗ 
vollftändigem Siegesruhm fprechen, entbehrte bie auf Italien gelchrte 
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Abrundungslehre des feſten Ausgangs- und Drehpunktes. Zu dieſen al 
gemeinen Gründen und Hebeln des Hafles und Gegenftrebens traten bie 
befondern Wünfche und Begierden ber einzelnen Großmächte. Der Part 
wollte feinen Kirchenftant abgränzen, Neapel-Aragonien verpfändete Ser 
pläge wieder gewinnen, Frankreich die Hand ſchlagen auf das Mailin 
diſche Beuteſtück feines ehemaligen Theilungsgenoffen, der Kaifer endlich, 
gereizt burch die jüngften Unfälle, mittelft eines Handſtreichs Habsbur 
giſches und reichsländiſches Gebiet dem hoffärtigen Nebenbuhler entwin- 
den. Sang doch das freche Boll vom geldarmen Marimilian, brachte 
Teutſche als Trunkenbolde und rohe Tölpel auf die Bühne und verhöhnte 
fie in Bildern und Knittelverfen! Derartige Poffen und Zoten vergaß 
man aber nicht leicht im Gefühl überlegener Mannheit und Kriegskunſt; 
fie wirkten aufftachelnd felbft in font befreundeten Gemüthern und frei: 
fen fort, mehrten ven Brandftoff. 

Wer bei fo vielfachen Gelüften, Widerſprüchen und Abneigimgen 
den erften Anftoß zum biplomatifch-militärifchen Plan gab, iſt ſchwer zu 
jagen. Die Sache machte fih allmälig bei der wachſenden Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen Recht und Vertrag gewifjermaßen von jelbit; im Hinter 
grunde ftand jedenfalls der fchlaue, auf Eigenherrihaft und Fremdenver⸗ 
teeibung gerichtete Kirchenfürſt. Er wollte Venedig ftürgen, dann aber 
wieder als dienſtbefliſſenes Werkzeug heben und für den national = hierar- 
hifchen Entwurf, die Einigung Geſammtitaliens unter päpftlicher Vor 
fteherfchaft, wider Franzojen und andere Ausländer gebrauchen; er warf 
daher den Gedanken einer gegenvenebifchen Liga wahrfcheinlich zuerft als 
Köder hin und begnügte ſich damit, daß ihn die weltlichen, vielfach ge 
fpaltenen Mächte mit Begierde aufgriffen und weiter verarbeiteten. 
Sicher wenigftens bleibt es, daß bereits Teutſches und Franzöſiſches Reich 
im Jahr 1504 durch einen wirkungslos gebliebenen Kriege und Thei- 
Iungsentwurf zu Blois den hochwichtigen Gegenſtand erörterten, dann 
aber auf ſich beruhen ließen, Zeit und Erfahrung machten ihn reifer; 
drei Jahre fpäter Fam er in der niederländiſchen Reichsſtadt Cambrap 
nad) vielartigen Unterhandlungen dem Abfchluß näher (10. Chriftmenat 
1508). Für den Kaiſer erſchien hauptſächlich feine Kluge, geſchäftskundige 
Tochter Margarethe, verwittwete Herzogin von Savoyen und erprobte 
Regentin der Nieberlande; für den König Ludwig trat auf der vielver- 
mögende Kardinal und Erzbifchof von Rouen, Georg von Amboife; den 
Papit und den König von Spanien vertraten mehr untergeoronete Per: 
Jönlichfeiten. Wie gewöhnlich, Tleivete man auch hier die Zugriffsur- 
kunde in das Gewand ber hriftlichen Frömmigkeit und Glaubenstreue ein. 
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Schon lange, hieß e8 in ber Einleitung, habe ver Papſt an eine Kreuz⸗ 
fahrt wider den „unreinen“ Türken gebacht, aber in den Umtrieben und 
Gewalttbätigkeiten Venedigs ein beflagenswertbes Hemmniß gefunden. 
Diefes zu befeitigen durch Schwächung des Störenfriede, hätten bie ver- 
tragſchließenden Mächte ein aufrichtige8 Schug- und Trutzbündniß ent- 
worfen und feierlich befehworen, laut welchem jeder Theilnehmer, von dem 
andern unterftügt, feine eigenthümlichen Rechte, Freiheiten und Gits 
ter dem gemeinfamen Feind duch Waffengewalt abzugewinnen trachten 
werbe. Dieß gejchehe im Befondern alfo, daß dem fatholifchen Könige die 
fünf, Neapel zugehörigen Städte, Trani, Brindifi, Gallipoli, Bulignero 
und Otranto anbeimfielen, Brescia, Kremona, Chiara d'Adda, Bergamo 
und Krema unter bie Obhut des Franzöſiſchen Königs als Herzogs von 
Mailand zurüdtehrten, der Kaifer Marimilian auf Padua, Vicenza und 
Verona für das Reich, auf Friaul, Roveredo und Trevifo für Das Haus 
Habsburg die Hand lege, der heilige Vater endlich Faënza, Rimini, 
Ravenna, Cervia, Imola und Cefena in der Romagna ala Theile des 
Kirchengebiets zurücknehme. Auch andere Fürften, wie bie von Mantua 
und Ferrara, feien eingelaben, dem Bündniſſe beizutreten und an ben 
Gewaltinhaber, Venedig, ihre Rechtsanſprüche durch die That geltend zu 
machen. Uebrigens folle, was hier verhandelt fei, einftweilen Geheim- 
niß bleiben, nach vollendeter Ruſtung Frankreich am erften April des 
nächſten Jahrs die Yeinbfeligfeiten beginnen, dann der Papft mit Spa- 
nien nachfolgen, zulegt der Kaifer, welchen wegen des breijährigen Waffen- 
ftilftande® mit dem gemeinfamen Yeind der Kirche Haupt als Schirm⸗ 
bern zu Hälfe nehmen und dadurch von aller Berantwortlichkeit befreien 
werde. Draußen möge es daneben heißen, man babe hier lediglich über 
ben Frieden zwifchen Geldern und dem Teutfchen eich gehandelt, auch 
etwas wider den Großtürken abgeſchloſſen. Ohne Gemeinfanfeit dürfe 
endlich Niemand aus dem Bunde treten, mit dem Feind Stilfftand oder 
Frieden aufrichten. 

So firenge wurbe das Geheimnig bewahrt, fo ſcheinbar aufrichtig 
duch Frankreich und Teutſchland den Bebroheten die längft gebrochene 
Freundſchaft bei mehren Anläffen zugefichert, daß der fonft kluge uud 
wachſame Freiftaat feinen Argwohn ſchöpfte, in floßger Sicherheit troß 
einzelner Warnungen und Wingerzeige lebte. Man fah die Gefahr nicht 
eher, als bis fie an die Pforten klopfte, blidte ihr aber dann mit Muth 
und Umfiht in das Auge Kräftige Nüftungen wurden angeorbnet, 
Bürger- und Söldnerſchaaren unter tüchtigen Hauptleuten verſammelt 
und zwedmäßig anfgeitellt, neben dem Landheere bie Flotte ausgerüftet, 
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auch Fein Berfuch unterlaffen, vie furchtbare, jetzt offenkundige Liga bier 
und da zu untergraben. Jedoch feheiterte das, ben Kaiſer trieb Leiden 
fchaftlicher Haß vorwärts, der langſam und ungern einfchreitenbe Papfl 
traf auf einen gleich ftolzen, ſpröden Feind. Als er nämlich die Belch- 
nung mit ben Romagnaftäbten beantragte, antwortete der Gefantie Pi: 
fani ablehnend: „Wir pflegen nicht aus unfern Bürgern Könige zu ma⸗ 
hen,” und die Dinge behielten ihren Lauf*) Diefer nahm anfangs 
eine entſchieden ungünftige Wendung; benn bie Verbündeten beſaßen 
trog mannichfaltigen Mißtrauens und Argwohns das Uebergewicht der 
Zahl, Kriegstüchtigkeit und Führung. Das öffentliche Urtheil theils zu 
verwirren, tbeil® zu gewinnen, wanbten fie felbfi das Kirchen- und 
Staatöreht an und gaben dadurch ihren Schritten ven feierlichen Pranf 
einer Kreuzfahrt wider Ungläubige, Reber und Aufrührer. Alfo ſprach 
ver Papft den Bann und das Interdikt aus, verhängte der Kaifer tes 
Reichs Acht und Aberacht, kündigte der König von Frankreich nady nit: 
terlihen Brauch durch den eriten Waffenherold oder Montjoye pompheit 
die Fehde an. Jener, mit Golb und Lilien geſchmückt, trat vor den 
Doge und Kath. „Mein Her, König Ludwig, fprad er, erklärt ud 
als treulojen Leuten, welche dem Papft und andern Fürften ihr Gut 
buch Lift und Gewalt entriffen haben, ven Krieg; er kommt, um «4 
wieder zu nehmen.” Der Doge Loredano antwortete ruhig vom Thron 
herab: „Dieſer Treiftant, Franzoſe, bat nichts mit Unrecht erworben, 
Niemanden Treue und Glauben gebrochen. Wäre es anders, fo würde 
nimmer Dein König einen Fußbreit Landes in Italien haben; feinen 
Stolz übertrifft nur die Untreue. Gott, welcher den Wortbruch ſtraft, 
jei e8 bier oder jenfeits, wirb in dem Kampf auf unferer Seite ftehen.“ 
— Raum war der Waffenkönig unter ficherm Geleit an der Mailäupi- 
hen Gränze angelangt, als auch die Feindfeligleiten begannen. Dreißig- 
taufend Franzoſen, unter ihnen Zeutfche und Schweizerifche Soldrotten, 
überfchritten, von Ludwig geführt, nach leichten Plänfeleien bei Kaflanc 
bie Adda und näherten fi dem Feind. Diefer, am 14. Mai bei dem 
Dorfe Agnadello oder Ghiara d'Adda angegriffen, ftritt zwar tapfer, 
aber unglücklich. Dem der bedächtige Oberbefehlähaber, Graf Piti⸗ 
gliano, kam feinem ungeſtümen Unterführer, Alviano, mit dem Kern 





*) Bietro Bembo, istoria Veniziana; VII, 59. Mailand, 1809. Die 
Bertragsurtunden von Cambray [. in der Recueil des traitds. II. p. 25. nr. 13. 
— Für den Papft als Haupturbeber fpricht Das gewichtige Zeugniß Nardi’a 
IV, 114. „Per autorità massimamente ed opera di papa Giulio e suo prinei- 
pale morimento.“ 
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der Reiterei nicht zu Hülfe Alſo wurde das Fußvoll, anfangs fieghaft, 
von ber Ueberzahl durchbrochen, niebergehauen, zerfprengt, ber Feldhaupt⸗ 
mann, leicht verwundet, gefangen, viel Geſchütz⸗, Kriegs: und Munb- 
vorrath erbeutet, in Venedig aber und auf dem Landgebiet deſſelben läh⸗ 
mender Schreden audgebreitet, Brescia, Kremona, Peschiern, Verona, 
Vicenza und andere Stäbte fielen nad, einander, in ber Romagna breite 
ten fih als Herm Faënza's und Ravenna's die Päpftlihen aus, im 
Friaul und an ber Etſch die Kaiferlihen, in der Hauptſtadt wuchfen 
Furcht und Gährung. Jedoch bald kehrten Selbftgefühl und Entfchlof- 
fenheit zurüd; Doge, Rath und Volk fetten, wie ber greife Paul Barbo 
gemahnt Hatte, ihre Hoffnung auf Gott, den Rächer bes Unrechts, und 
männliche Kraft. Neue Sold= und Bürgerfchaaren füllten die Lücke aus, 
im Gedanken an Ehre und Pflicht eilte der Adel, alt und jung, zu ben 
Waffen, Jedermann that feine Schuldigfeit. Bei der Langfamfeit und 
dem Mißtrauen des Kaiſers, dem Stolz und Ungeftüm des nach Frank⸗ 
reich heimgefehrten Könige, nahmen daher allmälig die Ungelegenheiten 
Venedigs wieder eine befjere Wendung. Dur Einverftänpniß mit ven 
Birgen, Liſt und Kühnheit gewann Andreas Gritti Padua (17, 
Brachm.) und mit ihm einen feſten Stüßpunft für den Vertheibigungs- 
und Angrifföfrieg, welcher bald eine ſehr erufte, glorreihe Prüfung be- 
ftehen ſollte Maximilian nämlih hatte envlich die Vorkehren zu 
einer großen, wie er hoffte, entſcheidenden Heerfahrt vollendet, für bie” 
Koften ſelbſt Kirchen- und Almofengelver, wie wenn es auf den Ungläu- 
bigen abgefehen fei, gebraucht, und willig die Spenden Frankreichs, Spe- 
niens, des Papfted angenommen; denn bie eigenen und bed Reichs noth- 
dürftig gewährte Mittel genügten für den Zwed nicht. Diefer galt der 
Demütbigung Venedigs durch den Tall Padua's, welches gegen Ende des 
Auguftmonats uach heißen Vorgefechten fo enge, als möglich, eingefchlof- 
fen wurde. Dan zählte bei zweihundert Stüde leichten und fchweren 
Geſchützes, an 60,000 Reifige, Fußknechte und Feuerwerker, ungerechnet 
ven zahlreichen Troß; das Ganze mochte ſich auf 100,000 Köpfe belau- 
fen. Die überwiegende Mehrheit bildete natürlich das Zeutfche, befon- 
ders dem Süden und ben Erbſtaaten angehörige Aufgebot, in welchem 
ver hohe Adel und die Reichsritterſchaft flark vertreten war. Daneben 
fand man Schaaren der Kirche, des Herzogs Alphons von Terrarg, ber 
Könige von Spanien und Frankreich, deſſen ausgezeichnete Ritter La Pa- 
lice, Imbercourt und Bayard nicht fehlen wollten. Bei dem Allen er: 
mangelte das Heer der nothwendigen Zucht, Eintracht und Geſchloſſen⸗ 
heit; Eiferſucht und Nationalhaß machten fih nicht felten bemerklic, 





184 Erſtes Buch. Viertes Hauptſtück. 


Raubgier und Zügelloſigkeit, namentlich bei Teutſchen und Franzoſen, 
unterbrachen den Zuſammenhang, erbitterten das Landvolk. Die. Treue 
deſſelben gegen bie ſtolze, aber milde Regierung der Lagunenſtadt Hatte 
ſich ſchon bei dem erſten Anzuge des Feindes vielfach bewährt, auf den 
Gebirgen Vicenza's, Friauls und Iſtriens einen eben ſo blutigen, als 
meiſtens erfolgreichen Widerſtand geleiſtet, Armuth und Elend einem mı- 
würdigen Frieden vorgezogen, bie Einäfcherung der Hütten, den Raub 
des Viehes, nicht felten der einzigen Habe, mit verbiffenem Ingrimm 
ertragen, Gnade und Schonung weder gewährt, noch erhalten. Diefer 
Bolfötrieg, 3. B. in bem lieblihen Thal von Cadore, durch gegenfeitige 
Bernichtung beurkundet, wirkte nun aud auf Pabua und die Umgegend 
zurüd, vief die fchlummernden Leidenjchaften wach. Man wollte nicht 
zurückbleiben hinter den Bauern des Gebirge, “Den Oberbefehl in der 
Stadt führte mit Kraft und Einficht der kriegskundige, zähe und befon- 
nene Graf von Pitigliano (Urſini). Geſchützbetten (Batterieen), Gräben, 
Erdwälle, Wolfsgruben, Minen, VBerrammlungen (Barriladen) und an- 


‘dere Mittel der Abwehr wurden von ihm mit vollendeter Kunftgefchid: 


lichfeit und vaftlofem Eifer angewandt, die Bürger und beigegebenen 
Hulfsſchaaren durch Wort und That, Faltblütige Vertheidigung und feu- 
rigen Ausfall in wachſamer Spannung und edlem Wetteifer erhalten. 
Dieß war um fo leichter, je glänzender biefesmal die fonft üppige und 


lebensfreudige Adelsjugend mit dem Beifpiel der Entbehrung umb bes 


Todesmuths den Bürgerlichen voranging. Ueber zweihundert Söhne ver 
regierenden Nobili nämlich hatten die Hauptſtadt verlaffen und, begleitet 
von ihren bewaffneten Dienern, den jett ſchwer bebrängten Vor- und 
Ehrenpoften aufgefucht. Aehnlich fühlten und dachten die Taufende von 
Freiwilligen, welche aus den verfchiedenften Landſchaften und Städten 
Italiens berbeiftrömten. Eine Ahnung des Geſammtvaterlandes war in 
biefen Jünglingen aufgeftiegen, welche fi zu dem Bollwerk an ber 
Brenta berandrängten. Geſchickte und berühmte Hauptleute, wie Nalpi, 
Bittolo von Perugia, Lattentio von Bergamo und Saccoccio von Spo- 
leto, gaben dem löblichen Eifer Halt und Richtung. An fo unerwarte- 
tem Widerſtand foheiterten die heißen Anläufe des zwar tapfern, aber 
plumpen und zwieträchtigen Belagererd. Die Manerlüden, weldye fein 
Geſchütz hier und da geöffnet hatte, wurben ausgebeffert, Die Sturmver- 
fuche, welche etlihe Fähnlein todesfühner Spanier auf einen vorgefdhe- 
benen Thurm unternahmen, durch Minen und Ausfall bis zur Bernie 
tung des Feindes zurückgewieſen. Endlich gelang diefem, was man bis- 
ber umfonft erftrebt hatte; eine Breſche von vierzig Schritten war auf 
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Betrieb des raftlofer Kaiſers am 12. Herbſtmonat beiwerfftelligt, darnach 
der Sturmangriff geboten worden. Schon rüftete man bafür, beichtete 
und nahm das Abendmahl, fette den legten Willen auf, händigte dem 
Priefter auch wohl Geld und Koftbarkeiten zum Bewahren ein, Aber 
plöglich traten unerwartete Hemmniffe dazwifchen. Die Franzöſiſchen 
Ritter weigerten die angebrdnete Feldgenoſſenſchaft mit den tapfern Teut- 
ſchen Landsknechten. „Wie können wir, höhnte zähneſtochernd Bayard, 
neben groben, ungefchlachten Handwerkern, neben lümmelhaften Schuftern, 
Bädern und Schneivern, weldhe wenig auf Ehre halten, in vie Gefahr 
flürzgen! Sende uns ber Raifer feinen Abel, feine Grafen und Ritter, 
welchen wir gern den Weg zeigen wollen! Nach uns mögen vie Knechte 
kommen!“ — Die Teutjchen Herm aber erflärten, fie ftritten nur mit 
Lanze und Schwert, im Helm und‘ zu Roß; anderes fei unziemlich. — 
So wnterblieb der Sturm. Nationale und ftändifche Eiferfucht machte 
ihn unmöglid. Darob mit Grund enträftet, hob der Kaifer etliche Wo- 
chen fpäter (9. Weinm.) die an Menſchen und Geld koftfpielige Belage- 
rung anf, verließ faft heimlich fein Standquartier und kehrte, voll Zor⸗ 
nes und Schaamgefühld, über Insbrud nach Teutſchland zurück. Eben 
dahin folgten bie durch Schwert und Krankheit ziemlich gelichtetn Schaa- 
ren ber Reifigen, Fuß- und Geſchützknechte. Manche vereinzelten Nadh- 
zügler und Haufen traf unterwegs die Rache des erbitterten Randoolfs. 
Ein Fluch fchien auf der ganzen Unternehmung zu ruhen. Die Mehr: 
zahl ver Reichsſtände empfand das aber nicht; bei den geiftlichen und 
weltlichen Fürſten wirkten Eiferfuht und Neid, bei ven freien Stäbten 
Argwohn und Furcht. Man raunte einander zu, der Cambraybund fei 
im Geheimen wider alle Gemeinden gerichtet; mit Venedig fange man 
an, mit ber Schweizerifchen Eidgenoſſenſchaft und den Teutſchen fFrei- 
und Reichsſtädten werde man endigen; Könige und Fürften könnten feine 
Gegenftellung ertragen, wollten Alles nad ihrem Belieben und Eigen- 
nug einrichten*). Dazu fam der lebhafte, einträgliche Handelsverkehr. 
Die Erzeugniffe des Teutfchen Gewerbfleißes, meiſtens durch Handarbeit 
gewonnen und ohne bebeutende Geldauslagen, gingen zahlreich über bi 
Alpen und brachten von bort Hlingende Münze jurüd, welche der ſpar⸗ 
fame Kaufber und Bürger jegt durch ven Krieg mit ben befreundeten 


*) Ansheim IV, 54. „Da giengen Reb und Warnungen us, wie diß oberfte 
der Chriſtenheit Häupter fich wereinbaret hättint, alle CommunsRegiment fürftli- 
her Herrſchung unterthänig zu machen, alfo daß jedem Fürſten des Rychs bie ge- 
leguen Fry⸗ und Rychs⸗Städt in Gehorfame folltint geben werben.‘ 
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Venedigern verlürzt ſah. Für ihu den erſchlaffenden Eifer zu beleben 
wandte Dagegen ber eroberungslüſterne, ſelbſtherrliche Frauzoſenkönig alle 
Liſt und Ueberredungskunſt an; er lieh nicht nur willig in Italien den 
kaiferlichen Waffengenoſſen trotz des gegenſeitigen Mißtrauens Gelder 
und Soldknechte, ſondern ſchickte auch einen beredten, gewandten Mai⸗ 
länder, Heliano, um durch Lateiniſche, vielen Herrn unverſtändliche 
Worte, den Augsburger, wiederum ſchwierigen Reichstag anzufenern 
(März 1510), Der Schönfpredher entledigte ſich feines Auftrags mit 
Kraft und Geſchicklichkeit; ex hielt eine heftige, aufregende Kreuzzugk⸗ 
predigt, welche ungeachtet ihrer Uebertreibungen und Lügen augenblidii- 
hen, ſchnell verfliegenden Eindruck machte. Der Allerchriſtlichſte und 
der Kaiſer, hieß es neben Auderm, hätten mit dem Papſt eine Heerjahrt 
wider den ungläubigen Großtürken ausgerüſtet, aber plötzlich bei Agna⸗ 
dello den heimlichen und offenen Bundesgenoſſen deſſelben angetroffen 
und glücklicherweiſe zurückgedrängt. ‘Dem dermaligen Gewitter entronnen, 
würden die Venediger Italien und das abendländiſche Kaiſerthum an fich 
reißen; darauf feien ihre Gedanken gerichtet, dafür befäßen fie Lift um 
Macht genug. Die giftige Schlange, einftweilen überwunden, würbe fi 
erholen und Alle ringsum erftiden, wenn man ihe nicht zeitlich Des Ge- 
nice zertrete. Die armfeligen Fifcher, vor hundert Jahren aus ihren 
Sümpfen hervorgegangen, feien Krämer, darauf Räuber und Giftmiſcher 
geworben; fie eigneten ſich die Herrfchaft des Meeres zu, trieben bie Un- 
tertbanen durch Peitfchenhiebe zum Ruderdienſt, höhnten und betrögen 
den Fremden, namentlich den Teutſchen, als Barbaren, weil er fich nit 
ähnlich dem ftolzen Emporkömmling und Afteradeligen in Purpur Heibe, 
von Silber fpeife und Millionen in den Kiften verwahre. Diefen Feind 
bes Adels, Fürſtewerächter, Plünderer und Morbbrenner, welcher auf 
feinen Märkten fogar Menfchenfleifch feil biete und den Türten begün- 
ftige, müſſe man als die eigentliche Peſt der Chriftenheit benrüthigen, 
nicht vernichten, aber barnieberwerfen, bevor es an bie Ungläubi- 
gen gehe. 

Der Reichstag, gleihfam betäubt von dem theilweife nicht verſtan⸗ 
denen Redner, gerieth in Teuer, Sprach die Acht aus über ben Feind 
und Verächter bes Teutſchen Namens, ja, bewilligte für bie Züchtigung 
der Rebellen jechstaufend Fußknechte und achtzehnhunbert Heiter. Aber 
bald verraudte der Eifer, die Beiträge kamen zn fpät oder zu fpärlid; 
nichts Belangreiches geſchah. Zwar wurde Vicenza genommen, aber 
durch wilde Härte zum unvermeiblichen Abfall getrieben. Unerhörte 
Gräuel gejchahen in der Nachbarſchaft; durch Feuer und Rauch erſticte 
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man in ben Berggrotten von Longara bei fechötaufend mit ihrer koſtbar⸗ 
ften Habe hier geborgene Flüchtlinge aus der Stadt uud Umgegend, 
Evellente, Bürger und Bauern, Junglinge, Greife und Kinder, Frauen 
und Jungfrauen. An dem Gränel nahmen von den Franzoſen Gas— 
cogner, Teutfche und Schweizer, beſonders aus Wallis und Bern, Theil. 
Ergrimmt firafte der wadere Ritter Bayarb etliche Mifjethäter am Le 
ben. Aehnliches begegnete im Friaulifchen; überall fchlug der Krieg in 
Raub, Mord und Graufamleit um; keine Partei blieb der andern etwas 
ſchuldig. 

Bei ſolchem Stand der Dinge vollendete Papſt Julius die ſchon 
früher vorbereitete Wendung. Er trat, wenig bekümmert um Kirche und 
geiftliche Sitte, als weltlicher Fürſt entfchieben für die nationale 
Unabhängigfeit auf, löste bie fortan enge befreundeten Venediger für bie 
Abtretung der Romagnaftädte in der mildeften Art vom Bann und In⸗ 
terdict (24. Hornung)*), wandte fich feindfelig zunächſt unter den Frem⸗ 
den wider die Franzoſen, als welche den abtrünnigen Lehenmann des 
heiligen Stuhls, Herzog Alphons von Ferrara, unterftägten, fügte dem 
Kirchenfluch die mit Kraft und Gefchidlichleit geleiteten Kriegsſchaaren 
bei, nahm, ein gebrechlicher, kranker Greis, nicht St. Peters Schlüfiel, 
fondern Paulus’ Schwert in die Hand, fchirmte duch Muth und Um— 
fiht das ſchwer bedrohete Bologna vor dem Angriff der Franzofen, ge 
fundete bei ihrem Abzug mit dem Ruf: „Fort aus Italien!” von dem 
Tieber, das ihn ſchüttelte (Chriſtmonat), belagerte bei eifiger Kälte und 
tiefem Schneefall die Feſte Mirandola, und hielt, als fie dem Geſchütz 
und Sturmanlauf endlich erlag, durch die gebrochene Mauerlücke an ver 
Spitze ded Heered und in vollem Harniſch den Siegedeinzug (20. Jän⸗ 
ner 1511). Jedoch bald wechjelte das Glück, welches gleihfam auf ge⸗ 
fhraubter, künftlicher Grundlage rubete. Bologna fiel vor ben geeinig- 
ten Steeitfräften Frankreichs und Teutſchlands (21. Mai). Die wieber 
bergeftellten Bentivogli Tießen als Stadtherrn neben andern bad von Mi- 
chel Angelo gegofiene Rieſenſtandbild, den Papft zu höhnen, in Feldſchlan⸗ 


*) An Buß- und Loſegeldern fehlte es dabei auch wohl nicht. Mebertreibenb 
melbet Ausbelm IV, 115. 116. „Die Venediger fandten ihre treffenliche, wyſe 
Bottfchaft mit ihrem gulden Patron Marco (Goldſtückmacher, Dukatenſch—er) 
gen Rom; fie mußten mit ihren Franken, Dulaten und Marcellen ben heiligen, 
aber faſt zornigen Vater thlir verfühnen, Abfolutz unb ihre Söldner bezahlen.’ — 
„Fortan, heißt es weiter, wurben bie geſchwornen Bunbsgenofien (von Cambray) 
uneinfer, ja fo uneins, daß us ihrem flarfen Knopf ein unknüpflich Trum 
(Fadenendchen) wurde.” 
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gen umfchmelzen. In der Lombarbei und Friaul ſchlug Alles unter hef- 
tigen, wilden Kämpfen zu Gunſten der fremden um. Dadurch aber 
mehr ermutbigt, denn eingefchlichtert, ſchritt Julius nur fefter und ent- 
fchloffener feinem bermaligen Ziel, der Franzgofenvertreibung, entgegen; 
er gebrauchte bafür alle Mittel und Wege der Diplomatif, Agitation 
und Kriegskunſt, mahnte ven Italiener an die wachfenden Gräuelthaten 
ber Ausländer oder Barbaren, ben katholifchen, mißtrauifchen König am 
bie Pflichten gegen Glauben und Kirche, den wanbelbaren, ftolgen Kaifer 
an die Herrichluft und Treulofigkeit feines vermaligen, unnatürlichen Bım- 
desgenofjen, rief bei den Teutjchen das Gefühl der Eigenmacht und felbft- 
herrlichen Stellung wach, bei den Engländern ben fehlummernden Haf 
gegen ihren alten Erbfeind auf dem Feſtlande, bei ben Schweizern bie 
Eiferfucht gegen Teutfchland, welches überdieß nur widerfirebend ber ver- 
kehrten Stantsflugheit des Reichsoberhaupts folge, kurz, gewann aus na- 
tionalen und politifchen Ab- und Zuneigungen den Stoff und Boden zu 
einem päpftlich-voltsthüimlichen, auf die Freiheit Italiens gerichteten Schup- 
und Trutzbunde, ber fog. heiligen Liga, welde den Schild und bas 
Gegenſtück zu dem Cambrayverein bilden follte. Wie von Zanberhand 
gewandt, kehrte ſich die Kugel wider den Hauptſchützen, ben aflerchrift- 
fichften König. Ihn zu befehden und um jeden Preis herabzudrüden, 
forderten weltliche und geiftliche Rechte, wie Pflichten. Sollte und wollte 
nämlich Italien dem drohenden Berluft feiner Unabhängigkeit, häuslichen 
und öffentlichen Wohlfahrt begegnen, jo war bei der Zwietracht und Er- 
ſchlaffung ver Fürften, Freiftaaten und VBölferfchaften das kirchliche Ober: 
baupt allein befähigt, die Fahne des gemeinfamen Baterlandes aufzu⸗ 
fteden und zu ſchwingen. Dem er fland ja als Landesherr eines be- 
trächtlichen Gebiets inmitten des irbifchen Ehrgeizes, der materiellen In⸗ 
tereſſen, welche num einmal die Könige und Heere bed Auslandes Aber 
den Alpenkamm und durch bie Meere auf ben gemeinfamen QTummel- 
und Schauplag blutigen Haders geführt hatten. Sollte ver Statthal- 
ter Chriſti und Nachfolger der Apoftel mäßig figen oder ähnlich ven 
meiften, heimiſchen Obrigfeiten als Scherge und Dienftbote dem einen 
oder andern Häuptling bes erobernden Auslandes blinblings folgen? 
Das wäre wiber Anſtand, Ehre und Pflicht geweſen. — Noch flärfere 
Rechtsbefugniſſe zum Handeln verlieh die geiftliche und kirchliche Stel: 
ung, welde, in ben Strom ber weltlichen ‘Dinge bineingeriffen, weder 
Zeit, noh Willen zur innern Einkehr und Selbſtſchau beſaß. Alles 
drängte, weil e8 fo dem Verhängniß gefiel, nah außen hin und fuchte 
das unheimliche Gefühl der innern Schuld und Gebrechlichkeit gleichfam 
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burch ben politifchmilitärifhen Waffenhall zu betäuben. Nun hatte Kö⸗— 
nig Ludwig bei wachfender Spamumg im Einverftänpnig mit Dem zau- 
bernden Kaiſer raſch ein Concil mißvergnügter Karbinäle und gehorfa- 
mer Bischöfe und Aebte Frankreichs gen Pifa berufen; es follte in bie 
fer, den Florentinern mit Beihülfe der Fremden wiederum unterthänig 
geworbenen Stabt die Kirche in ihrem Haupt und in ihren Glievern 
befjern. Am erften Herbfimonat eröffnet und von Rom aus gegenüber 
ben fünf abtrännigen Karbinälen mit dem Bann belegt, fievelte es bald 
nah Mailand über und erflärte unter dem Schub ber Franzöfiſchen Be- 
fagung, daß Niemand dem Papft, als einem verhärteten, unverbefferli- 
hen Sünder, gehorchen ſolle. Diefer, jest nach allen Seiten hin gewif- 
fermaßen frei und Selbſtherr, berief nicht nur ein Gegenconcil in die Römifche 
Laterankirche, fondern that auch entſcheidende Schritte für den Gewinn 
einer mächtigen, politifch-militärifcgen Stellung, in deren Hintergrund Die 
Freiheit Italiens ſtand. Demnach wurde zunäct und nicht ohne über- 
wiegende Rückſicht auf die Tranzofen für den Schug der Kirche mit 
Benedig und Spanien bie ſchon erwähnte heilige Ligen abgejchloffen 
und feierlich beſchworen, der Betrag an Mannſchaft und Schiffen für 
die Betheiligten vorläufig feftgefegt, der Vicefönig Neapel, Don Rays 
mon de Cardona, zum Oberbefehlshaber beftellt, die Behauptung bes 
kirchlichen Beſitzſtandes, namentlich Bologna's und Ferrara's, als Zweck be- 
zeichnet, und wer ſich widerſetze, zum Lande hinausgewieſen, ein Wink, 
welcher keiner weitern Deutung bedurfte (4. (8. v.) Weinmonat 1511). 
Daſſelbe galt von dem Zuſatz, nach welchem auch England und der Teut⸗ 
ſche Reichsverband der Einigung beitreten dürften. Dort wirkte bei dem 
Könige und Volk die alte Eiferſucht gegen den Nebenbuhler, bier, abge- 
fehen vom Mißtrauen und Schwanfen des Kaifers, ver ftäntifche Frei— 
heit8= und Handelöfinn. Um Hälfe wider Venedig gemahnt, erinnerten 
die Schwähifchen Bundesgemeinden „an bie merflichen, unleiblichen Be— 
ſchwerden und den Nachtheil, der ihnen daraus erwachſen wiärbe, und 
ratbichlagten auf Hinterfichbringen.‘ *) 

Bor Allem vertrauten aber der Papft und bie Italienifche Natio- 
nalpartei den Schweizerifchen Eidgenoſſen; fie zu gewinnen, fette er 
die flärkften Hebel in Bewegung, Glaubenseifer, Geld und Abenteurerei. 
Dafür hatte fchon bei dem Ausbruch des Cambraykriegs Benedig, obſchon 
fruchtlos, vorgearbeitet. Der vertraute Rathsbote nämlich, Hieronymus 
Savorgnano, langte heimlich in der Palmwoche zu Züri, dem gewöhn- 


*) Abſchied vom 29. Mai 1511 bei Klüpfel, B. U. II, 47. 
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lichen Vorort, an, befam aber erſt am 6. Mai umter dem Eindruck der 
unglüdlihen Agnadelloſchlacht Gehör vor der Tageſatzung. Ein gegen- 
feitiges Schug= und Trugbündniß, lautete dem Weſentlichen nach der 
Antrag, würde beiden Theilen Ehre und Ruten bringen; für biefe dauernde 
Bereinigung wolle man gern ein Jahrgeld von 12,000 Rheinifchen Gul- 
ven frei geben und ausrichten; die Herrn des oberteutfchen Bundes möd- 
ten dagegen auf Mailand ziehen und bedenken, welche Gefahr in dem ge 
genwärtigen Zeitläufen jeder freiern Gemeinde drohe; wer letztere ver 
theidige, muſſe zuſammenſtehen mit den Gleichgefinuten, wie e8 auf ber 
andern Seite die tgrannifchen Könige, Fürſten und Herrfchaften thäten; 
ſchon rübrten ſich die gemißhandelten Unterthanen derſelben. — Rad) 
langem Zaubern und Hinhalten erfolgte zu Lucern am Frohnleichnams⸗ 
tage eine höflich ablehnende Antwort. Theile fchredte Venedigs Un: 
glück ab, theild die Furcht vor den etwaigen Nachwirkungen ber verei⸗ 
nigten Fürſtenmächte. Zwar war ber zehnjährige Freundfchafts= und 
Waffenvertrag mit Frankreich abgelaufen, nicht aber der zahlreiche, durch 
Jahrgelder genährte Anhang befjelben. Trotz ber Werbverbote gingen 
Schaaren von Solpfnedhten in das Feldlager des reichen „Vaters (Hetti) 
König” über und fritten wider die Feinde deflelben mit einer Hinge- 
bung, wie wenn es ber eigenen Heimath gelte. Umſonſt warnte, bro- 
bete Bern, Sig ber widerfranzöflfchen, mehr und mehr nationalen 
Partei. Die fremden Machthaber wollten unter gutem Schein der Eib- 
genoſſenſchaft Knechte „aufwiegeln und wider einander binausführen, alfe 
daß, wenn fie mit ihrer Hülfe Venedig bezwungen hätten, ber Wagen 
umkehre und wider ben bienftbereiten Mithelfer gebe. *) Am beften 
jet es, aller ausländifcher Händel umd Herrn ledig zu bleiben.” Das 
fruchtete aber wenig, Tauſende von Keifeläufern fehlüpften, weil nach 
Itel Redings Ausdruck die Schweiz ein Loch haben mäfle, troß ber 
obrigkfeitlichen Drohungen, nach Italien hinüber. Da kühlte der Fran- 
zöfifche Uebermuth den Eifer der Alpenföhne plöglih ab. Weil man 
wohlfeiler Teutſche Landsknechte in Folge des Cambraybundes beſaß, 
andy überall Anfangs Glüd Hatte, wurben die gefteigerten Soldforderun⸗ 
gen ber Schweizer abgewiefen, die Zubringlichen unter allerlei Schmach⸗ 
worten, als „Luümmel, Bauern, Kuhhirten“ (coquins, villains, vachiers), 
beimgefchidt ; jelbft ver König hatte von groben Bergbauern geſprochen. Eo 
ſchlug, zumal Venedigs Schieffal, fein Fall und Emporfteigen, gerechte 


*) Anshelm IV, 25. Ueber bie Miffion Savorgnano’s |. ebend. ©. 79 sq. 
und Bembo, Storie. B. VII. vol. II, 67. des Ital. Zertes. 
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Theilnahme fand, bie Stimmung gemach um; fie wanbte fi) von Frank⸗ 
reich ab der Lagunenſtadt and dem Schilve verfelben entgegen. Im März 
1510 nämlich fchloß der Heilige Stuhl durch Matthäus Schiner, den 
fühnen, eifrigen Bifchof von Sitten in Wallis und bald Kardinal, ein 
fünfjähriges Schutz⸗ und Trutzbündniß ab. Zunächſt und zumeift auf 
bie getreuen, entzänblichen Walpfantone ober Ränder berechnet, verhieß 
e8 jedem Ort ein Jahrgeld von taufend Gulden und einen Monatsſold 
von ſechs Franken auf den Kopf der fechetaufenb Fußknechte, welche nad 
gefchehener Mahnung fonder Berzug der Kirche wiber ihre Feinde zu 
Hälfe ziehen follten. Dieß geſchah zweimal und zwar bei bem vielfa- 
hen Wiperfprud und der freiſchaarenmäßigen Unordnung ohne namhaften 
Erfolg. Zuerſt überftieg im Herbftmonat ein Heerhaufe von 8000 Man 
den St. Gotthard und ftürmte bis Chiaffo vor, body bald durch Mangel 
und geſchickte Vorkehr der Franzoſen, Abweſenheit der Verbündeten, zur 
baldigen Heimkehr genöthigt. Ein Jahr ſpäter (1511) drang bei rau⸗ 
hem Novemberwetter auf derſelben Straße eine noch ſtärkere Schaar wi⸗ 
ber Mailand vor und kehrte nach leichtem Geplänkel mit den für Feinde 
erflärten Franzoſen unter gräulicher Verwäftung plötlih um. Brand, 
Raub, Mord, mobei man nicht Alter, Stand und Geflecht fchonte, 
bezeichneten den Rüdweg von der Hafelftaube (Bufti) bei Mailand bie 
gen Bellinzona. Eine Beute von mehr, denn 300,000 Goldgulden, ſchleppte 
man hinweg, e8 war, wie wenn bie wilden Banven der Völkerwanderung, 
dem Grabe entftiegen, Wälfchland heimgefucht hätten. Der Papft be= 
gnügte fi mit leeren Mahn- und Dankworten „an die Schirmer bes 
Glaubens und der Gerechtigkeit, die frommen, treuen Söhne des beili- 
gen, apoftolifhen Stuhls.“*) Wer Ehre und Liebe in ber Bruft trug, 
finchte dem Unwefen, konnte aber nichts dawider ausrichten, weder im 
Felde, noch daheim. So mußte fi) das Reime vom Schmubigen, das 
Gemeineidgenöſſiſche vom Sonder = und Parteinugen allmälig löfen und 
flären, erſt mühſam und fchrittlings aus Mißgriffen und Scänblichkei= 
ten gegenüber den Italienischen Dingen für eine felbitherrliche, unabhän- 
gige Haltung Kräfte und Boden gewirmen. 

Diefer Wendepunkt fam mit dem nächſten Sahre (1512) auch für 
pie Eidgenofienfchaft, fobald Cambray- und Romliga, erobernder Königs⸗ 
und nationaler Papftbund ihre Feldzeichen aufgeftedt und die Rüftungen 


*) S. Schreiben vom 27. October, wo bie Schweizer ‚‚servatores fidei, 


justitiae cultores et devotissimi filii sanctae et apostolicae sedis‘‘ heißen. 


(Bernifches Lehenarchiv, Anshelm IV, 157. in freier Ueberjeßung.) 
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lichen Borort, an, bekam aber erſt am 6. Mai unter dem Einbrud der 
unglüdlichen Agnadelloſchlacht Gehör vor der Tageſatzung. Kin gegen- 
feitiges Schug= und Trutzbündniß, lautete dem Wejentlichen nach ber 
Antrag, wärbe beiden Theilen Ehre und Nuten bringen; für dieſe dauernde 
Bereinigung wolle man gern ein Jahrgeld von 12,000 Rheiniſchen Gul⸗ 
den frei geben umb ausrichten; die Herrn des oberteutfchen Bundes mödh- 
ten dagegen auf Mailand ziehen und bebenfen, welche Gefahr in ben ge⸗ 
genwärtigen Zeitläufen jeder freiern Gemeinde drohe; wer letztere ver 
theidige, mäfle zuſammenſtehen mit ven Gleichgefinnten, wie e8 auf ber 
andern Seite die tgrannifchen Könige, Fürſten und Herrichaften thäten; 
ſchon rührten fih die gemißhandelten Unterthanen verfelben. — Rad 
langem Zaubern und Hinhalten erfolgte zu Lucern am Frohnleichnams⸗ 
tage eine höflich ablehnende Antwort. Theils ſchreckte Venedigs Un⸗ 
glüd ab, theild die Furcht vor den etwaigen Rachwirkungen der verei- 
nigten Fürſtenmächte. Zwar war ber zehnjährige Freundſchafts— und 
Waffenvertrag mit Frankreich abgelaufen, nicht aber der zahlreiche, durch 
Yahrgelver genährte Anhang befielben. Trotz ber Werbverbote gingen 
Schaaren von Soldknechten in das Felbdlager des reichen „Vaters (Aetti) 
König” über und fritten wider bie Feinde deſſelben mit einer Hinge⸗ 
bung, wie wenn e8 ber eigenen Heimath gelte. Umfonft warnte, dro⸗ 
bete Bern, Sig der wiberfranzöfifchen, mehr und mehr nationalen 
Partei. Die fremden Machthaber wollten unter gutem Schein der Eib- 
genoſſenſchaft Knechte „aufwiegeln und wider einander hinausführen, alfo 
daß, wenn fie mit ihrer Hülfe Venedig bezwungen hätten, ber Wagen 
umkehre und wider ben bienftbereiten Mithelfer gehe. *) Am beiten 
ſei e8, aller ausländbifcher Händel und Herrn ledig zu bleiben.” Das 
fruchtete aber wenig, Taufende von Reifeläufern fchlüpften, weil nad) 
Stel Redings Ausdruck die Schweiz ein Loch haben müſſe, tro ber 
obrigfeitlihen Drohungen, nah Italien hinüber. Da kühlte der Fran⸗ 
zöſiſche Uebermuth den Eifer der Alpenſöhne plöglih ab. Weil man 
wohlfeiler Teutſche Landsknechte in Folge des Cambraybundes beſaß, 
auch überall Anfangs Glück hatte, wurden bie geſteigerten Soldforderun⸗ 
gen ber Schweizer abgewiejen, die Zudringlichen unter allerlei Schmad- 
worten, als „Lümmel, Bauern, Kuhhirten“ (coquins, villains, vachiers), 
beimgejchidt ; ſelbſt ver König hatte von groben Bergbauern geſprochen. So 
ſchlug, zumal Venedigs Schickſal, fein Fall und Emporfteigen, gerechte 


*) Anshelm IV, 25. Ueber die Miffion Savorgnano’s |. ebend. ©. 79 2q. 
und Bembo, Storie. B. VII. vol. II, 67. bes tal. Tertes. 
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Theilnahme fand, die Stimmung gemach um; fie wandte fi von Frank⸗ 
reich ab der Lagunenſtadt aınd dem Schilde derfelben entgegen. Im März 
1510 nämlich fchloß ver heilige Stuhl durch Matthäus Schiner, den 
fühnen, eifrigen Bifchof von Sitten in Wallis und bald Kardinal, ein 
fünfjähriges Schutz⸗ und Trutzbündniß ab. Zunächſt und zumeift auf 
bie geireuen, entzündlichen Walpfantone over Länder berechnet, verhieß 
ed jedem Ort ein Jahrgeld von taufend Gulden und einen Monatöfold 
von ſechs Franken auf ven Kopf der ſechstauſend Fußknechte, welche nad) 
geichehener Mahnung ſonder Berzug der Kirche wider ihre Feinde zu 
Hälfe ziehen follten. Dieß geſchah zweimal und zwar bei bem vielfa- 
hen Widerſpruch umb ber freiſchaarenmäßigen Unorbnung ohne namhaften 
Erfolg. Zuerſt überftieg im Herbfimonat ein Heerhaufe von 8000 Mann 
den St. Gotthard und flürmte bis Chiaſſo vor, doch bald durch Mangel 
und gefchidte Vorkehr der Franzoſen, Abweſenheit der Verbündeten, zur 
baldigen Heimlchr genöthigt. Ein Jahr fpäter (1511) drang bei rau⸗ 
hem Novemberwetter auf verfelben Straße eine noch ftärfere Schar wis 
ber Mailand vor und kehrte nach leichtem Geplänkel mit den für Feinde 
erflärten Sranzofen unter gräulicher Verwüftung plöglih um. Brand, 
Raub, Mord, wobei man nicht Alter, Stand und Gefchlecht fchonte, 
bezeichneten ben Ruckweg von ber Hafelftaude (Bufti) bei Mailand bis 
gen Bellinzona. Eine Beute von mehr, venn 300,000 Goldgulden, fchleppte 
man bimveg, e8 war, wie wenn die wilden Banden der Bölferwanberung, 
dem Grabe entftiegen, Wälfchland heimgeſucht hätten. ‘Der Papſt be- 
gnügte fi mit leeren Mahn und Danfworten „an die Schirmer des 
Glaubens und der Gerechtigkeit, die frommen, treuen Söhne bes heili- 
gen, apoftolifchen Stuhls.“*) Wer Ehre und Liebe in der Bruſt trug, 
findyte dem Unweſen, konnte aber nichts dawider ausrichten, weder im 
Felde, noch daheim. So mußte fid) dad Reine vom Schmußigen, das 
Semeineidgenöfftfche vom Sonder = und Barteinugen allmälig Iöfen und 
Hören, erſt mühſam und fchrittlings aus Mißgriffen und Schänplichfet- 
ten gegenüber den Stalienifchen Dingen fiir eine felbftherrliche, unabhän- 
gige Haltung Kräfte und Boden gewinnen. 

Diefer Wendepunkt fam mit dem nächſten Jahre (1512) auch für 
die Eidgenoſſenſchaft, jobald Cambray- und Romliga, erobernder Königs⸗ 
und nationaler Papfibund ihre Feldzeichen aufgeftedt und die Rüſtungen 


2) S. Schreiben vom 27. October, wo bie Schweizer ‚‚servatores fidei, 
justitiae cultores et Jevotissimi filii sanctae et apostolicae sedis‘‘“ heißen. 


(Berniſches Lehenarchiv, Anshelm IV, 157. in freier Ueberjegung.) 
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für möglichſt entſcheidenden Kampf vollendet hatten. Alles brängte mehr 
oder weniger auf vie Hauptträger ver beiden Richtungen vor. König Lud⸗ 
wig, mit feinem von Pifa nah Mailand übergefievelten Concil durch bie 
geiftliche Acht getroffen, fah den nahen Abfall Heinrichs VIIL von Eng: 
land und des Kaifers vorher. Jenen hatte man von Rom aus durch 
einfchmeichelnde Briefe, Toftbare Weine, Käfe und und andere damalige 
Ledlereien gewonnen, diefen trieben eigener Unbeſtaud, reichsſtändiſcher 
Unfrieve und geheime, von Frankreich ausgegangene Aufregung in Geldern 
zur raſchen Sühne mit dem kirchlichen Oberhaupt und den Bunbesgenof- 
fen deſſelben. Schon wurde gegenüber dem verhaften Venedig ein jähri- 
ger Waffenftillftann ernfihaft erörtert und bald darauf für den Gewinn 
von 40,000 Goldgulden auch wirklich abgeſchloſſen (9. April); ſchon ber 
geliebten, einflußreichen Tochter Margarethe, Regentin der Niederlande, 
ber Wunſch nach Ausgleihung mit dem heiligen Bater dringend ans 
Herz gelegt. „Man beftelle mich jenem, hieß es bafelbft ſcherzhaft, zum 
Sehülfen oder Coadjutor! Ich will Papft werben und mid nach dem 
Tode heilig jprechen laſſen, damit du einft deine Gebete an mid, richten 
mögeſt!“ — Bei folder Sachlage fiel die ganze Wucht der Italienifchen 
Dinge nur auf den Franzöftfchen König. Ihn bebroheten im Mailänbi- 
fchen Mittelpunkt von drei Seiten ber die Verbündeten, Spanier und 
Päpftifche konnten leicht aus dem Süden, die Benediger aus dem Dften, 
bie nur bed Soldes gewärtigen Schweizer aus dem Weften gleichzeitig 
vorbrechen, ſelbſt die tapfern, Teutſchen Landsknechte über kurz oder lang 
abziehen, jobald der Befehl kam, endlich England den Kanal überjchreiten 
und das unmittelbare Krongebiet anfallen. Nichts durfte daher retten 
als ein fehleuniger, kräftiger Angriffsfrieg, welcher die offenen Feinde 
und bie lauen Freunde durch ſtarke Schläge zu heilen, zu verwirren und 
feftzubalten im Stande mar. ‘Dem gemäß handelte Ludwig mit Umſicht 
und Nachdruck; er gab dafür dem Herzog von Nemours, feinem Schwe⸗ 
ſterſohn, die entjprechenden Befehle. Jener kaum zwei unb zwanzigjäh- 
rige Helbenjängling, Gaſton de Soir, jeit etlihen Monaten Chan: 
monts Nachfolger in der Heerleitung und Statthalterfchaft in Italien, 
paarte körperliche Schönheit und Stärke mit geiftigem Scharfblid und 
edler Gemüthlichkeit; er befaß die beflern Seiten des Ritterthums ohne 
die Fehler deſſelben, war bei firenger Mannszucht leutſelig und milde, 
freigebig und befcheiden, voll brennender Ehr- und Ruhmbegier, im 
Rathe Faltblütig, in ber Gefahr bis zur Verwegenheit tapfer, der Ab⸗ 
gott des Soldaten, ohne Unterfchied des Stammes bei Franzofen und 
Teutſchen gleich beliebt. Selbft der mißtrauifche Italiener öffnete fich 
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feinem geraden, bieberfinnigen Weſen und vergaß ben Groll gegen bie 
Fremden. 

Bedachtſamer, mehr Diplomat und Hofmann, denn Krieger und Feld⸗ 
herr war der oberſte Hauptmann bes Kirchenbundes, Don Ramon (Rai⸗ 
mund) de Cardona, BVicelönig von Neapel; der erzgrobe Papft pflegte 
ihn in feiner beißenden Witzweiſe „Frau“ (Donna) zu nennen. Dieß 
war höchſt ungerecht; denn ausdrücklich hatte König Ferdinand zur „mög: 
lichſten Vorſicht gemahnt. Man möge, Iantete der Befehl, fich auf fftenger 
Abwehrlinie halten, entſcheidende Schlachten nad) befter Kraft meiden und 
warten, bi8 die Engländer und Schweizer erfchienen, jene in Frankreich, 
diefe in der Lombardei. Den Kern des Heeres bildeten die alten, in ben 
Maurenkriegen ergrauten Ritter und Fußknechte. Letzteren ftand ale 
Dbrift der Graf Pedro Navarro vor, der Meifter im Bau von Schan- 
zen und Meinen, eben fo geſchickt, Stellungen zu wählen, als zu verthei- 
digen. Er war, könnte man jagen, ber Führer des Generalftabe. Mit 
ihm wetteiferte Fabritius Colonna, Obrift des Italienifchen Aufgebots. 
Im Namen ver Kirche befehligte der Legat von Bologna, Kardinal Io: 
hann Medici, ein feiner, leutfeliger Herr, welcher nach dem Tode feines 
mürriſchen, verhaßten Bruders Peter mit Erfolg auf die der Republik 
mäbe, fhwanfende Baterftadt einzumirken wußte. 

Während die Benediger theils wider Ferrara ftanden, theild Bres- 
cia bedroheten, ruckte plößlich das Spaniſch-kirchliche Heer über Forli und 
Fasnza am 26. Jänner vor Bologna und begann von ber Weſtſeite nach 
Florenz zu die Beſchießung der Stadt. Franzoſen und Italiener wett- 
eiferten hier zwar mit den Teutfchen Landsknechten ımter Jakob von Embs 
- am den Preis der Tapferfeit, aber auf bie Länge bin konnten fie dem 
am Zahl überlegenen Feind nicht widerftehen. Schon öffnete fein Ge— 
ſchũtz Mauerläden, fprengten feine von Pedro Navarro angelegten Minen 
Thärme, Kapellen und Häufer in bie Luft, droheten, mehrmals abgemwie- 
fen, die Sturmfäulen durchzubrechen. Nur fchleuniger Entſatz konnte 
retten. Diefen brachte der fenrige, thatkräftige Gaſton de Foix. Durch 
Eilboten von der Noth unterrichtet, verließ er fogleich bei ungeftüntem 
Schnee und Schladenmwetter mit dem Gewalthaufen Mailand, erreichte, 
feiner Beſchwerde des Wegs und der Winterzeit achtend, Finale am Adria⸗ 
tifchen Meerſtrand, von hier unbemerkt bei gemaltigem Sturm und Schnee 
geftöber durch das Oſtthor Bologna (4. Hormung). Zwei Tage jpäter 
brachen die Belagerer, überliftet und überrafcht, ohne weitere Gegenwehr 
auf und wichen gen Imola zuräd; denn noch wollten fie nicht um bie 
Entſcheidung kämpfen. — Inzwiſchen hatte der Benebiger Andreaẽ Griti 
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im Einverftänonig mit der freunblih gefinnten Bürgerſchaft Brescia 
genonmmen (4. Hornung). Nur das Schloß hielt ſich; es zu bezwingen, 
wurde grobes Geſchutz beftellt, für die Herbeiführung beflelben ver Haupt⸗ 
mann Paul Baglione mit einem beträchtlichen Haufen von Reifigen und 
Fußfnechten durch die Signoria entfandt. Auf jenen ftieß Gafton, welcher 
in Bologna feine Ruhe fand und ber Lombarbei zueilte, (feit d. 9. Hor⸗ 
nung) jenfeit des Bo bei dem Dorfe Iſola della Scale (Mugnano). Was 
dem Schwert der Franzoſen entrann, fiel in die Speere der Teutſchen 
Landsknechte, welche unter Philipp von Freiberg aus Verona hervorbra⸗ 
hen und fortan dem jungen Helen nach Brescia folgten. Diefe ziemlich 
fefte, von den Bürgern und Venedigern tapfer vertheidigte, veiche Stabt 
wurde am 18. Hornung erftürmt, mit Mord, Brand, Plünderung, Roth 
zucht fieben Tage lang auf wahrhaft ſchauerliche Weife erfüllt. Es fie 
len über zehntauſend Menfchen ohne Unterjchiev des Alters, Standes 
und Geſchlechts; felbft Klofterfrauen und Mütter mit fängenden Kinvern 
entgingen den viehifchen Lüften der gleichfam wetteifernden Gascogner 
und Teutſchen nicht; der eigentliche Yranzofe, namentlich die Ritterſchaft, 
wußte doch Anftand und ſelbſt Großmuth zu bewahren. So rettete ver 
fchwer verwunbete Bayard dem angefehenen Haufe, welches ihn aufnahm 
und pflegte, Eigenthum, Leben und Ehre. Er achte und liebe die Mien- 
fen, ſprach er beim Scheiven zu dem banfbaren Wirth, Halte aber nichts 
von den Dulaten, welche man für ben eigenen Nuten und bie Unter 
ftägung der Armen verwenben möge*). ‘Der fonft edle Foix blieb dagegen 
eislalt. Er wollte wohl an „Hebellen” ein warnendes Beifpiel aufftellen, 
duldete daher nicht nur die Miffethaten, fondern ließ aud den gefangenen 
Bürgerhäuptling Aoogaro mit großem Gepränge auf dem Marktplatz 
hinrichten. Wie bedeutend der Raub war, erhellt ſchon daraus, dag man 
ihn auf dreitauſend fiebenhundert Wagen binwegführte, und viele Plün- 
berer ihr Lebenlang Reichthum gewannen. — Sp, wie er hoffte, ven Rüden 
binlänglich gededt, brach der junge Held, von den Seinigen „Italiens 
Blitz“ geheißen, das zweitemal nad der Romagna wider die VBerblindeten 
auf. Kämpften diefe für die Einheit der Kirche und bie Unabhängigkeit 
Italiens, fo ftritten er und die Waffengefährten file die Herrichaft, vie 
Ehre und den Ruhm des Königs und Volks der Franzofen ; denn inumer 


*) „Toute ma vie ay tousjours plus ayme& beaucoup les gens, que les 
escus,‘‘ Me&moires de Bayard. Ch. 51. Weber die Einnahme Brescia’s f. be- 
ſonders Bembo II, p. 3765q. Buch XII, Reiner, Leben Frundsberge, 1568 
Stanffurt a. M. ©. 15. und Nardi, V, 13860. 
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mehr trat der Kaifer in den Hintergrund; nur bie tapfern Landaknechte 
bezeichneten feinen Plat in ver fat aufgelösten Cambrayliga. Nichts 
war Daher für diefe, oder vielmehr ihren legten, Franzöſiſchen Stamm- 
halter nothwendiger, als eine raſche, glänzende That; denn auch jenfeit 
bes Gebirge im Schweizerlande gährte es ımb brobete, jeven Tag aus⸗ 
zubrechen. 

Alſo verließ der junge, bisher glückhafte Oberfeldherr auf den wieder⸗ 
beiten Mahnruf feines königlichen Herrn und Oheims im März zum 
andernmal mit dem Gewalthaufen das Lombardiſche Standlager, erreichte 
bei wüſtem Regen- und Schlackenwetter auf oft grundlos gewordenen 
Straßen über ven Po Finale, zog hier die zerſtreuten Beſatzungen ein- 
zeiner Burgen und Städte heran, und warf ſich, als der Yeind zu Imola 
und anderswo in feften Stellungen verharrte, plötzlich auf die Vorrathö- 
fammıer beflelben, die alte, zwifchen dem Ronco im Suden, bem Mon—⸗ 
tone im Norden gelegene Seeſtadt Ravenna. Die Beichiegung und der am 
Charfreitag unternommene Sturm fceiterten jedoch an der Feſtigkeit des 
Platzes ımb dem Muth der von Anton Colonna geleiteten Vertheidiger. 
Da rüdte, fie gemäß dem gegebenen Wort zu entjegen, der BVicefönig 
Don Raimund de Cardona heran und lagerte hart vor den Franzofen 
und ihren Waffengefährten am rechten oder ſüdlichen Roncoufer. Gräben, 
Ervaufwärfe, Reihen von Geſchützen, Hafenbüchfen und Sichelwagen 
dediten die Ming auf Betrieb Navarro's gewählte und kunftfertig befeftigte 
Stellung. Die Blüthe des Spanifhen Roß- und Fußvolks war mit 
den erlefenften Reifigen und Fußknechten Italiens unter Yabritius Co- 
lonna vermiſcht, indeß bei dem Feind Franzofen, Gascognerx, Teutſche 
Landsknechte und etliche Fähnlein Italiener zuſammenſtanden und um ben 
Ehrenpreis der Tapferkeit warben. Auch die berühmteften Feldherrn, 
Ritter, Obriften und Hauptlente brannten bier, wie bort, von gleicher 
Rampfluft und Ehrliebe; man konnte etwas Außerordentliches erwarten, 
Bei folder Sachlage verfammelte am Samflag der Herzog von Nemours 
den Kriegsrath. Man habe, ſprach er, nur zu wählen zwifchen ſchimpf⸗ 
lichem Rüdzug auf Bologna oder offener Schlacht, ein nener Sturm auf 
Ravema fer mißlich wegen der Fetigfeit des Plages und bed Muths 
ver Beſatzung; längeres Verweilen drohe Gefahr theild ob des fleigenven 
Mangels, theils des nahenden Anzugs der Venediger. Alle Anweſenden 
ſtimmten freudig dem Borfchlage bei. ‘Darauf wurde in emer kurzen 
Zuſammenkunft am Kanal des Montone und Ronco der folgende Tag 
für das Gotteögericht der Waffen von beiden Oberfeloheren ſeſt geſetzt, 
deß zum Zeichen von jeglichem ein weißes Stäbchen zerbrochen, darnach 

13* 
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mit Nachdruck und Einſicht gerüftet. Hinter Gräben und Schanzen finn- 
ben in drei Treffen zu Roß und zu Fuß die Päpftlih-Spanifchen ober 
Kirchenbündner; halbmondförmig breitete ſich die gleichfalls in drei Hau⸗ 
fen gefonberte Ordnung der Frangofen oder Königsbündner aus. Am 
Dftermorgen, den eilften April, als die Sonne blutroth aufging, begann 
das beiberfeitige Gefchütfeuer und dauerte mit verheerender Wirkung faft 
zwei Stunben lang. Die trefflihen Hauptleute des Fußvolks, den Gas- 
cogner Molard und den Schwaben Philipp von Yreiburg, welde lalt⸗ 
blätig vor ihren Rotten zechten, riß eine Kugel hinweg; unter den Fein⸗ 
den litten beſonders bie Reifigen durch bie wohlbebienten Gefchüge des 
Herzogs Alphons von Yerrara; fie nahmen „bisweilen Roß und Mann 
hinweg, daß Köpf und Helm in die Luft flogen und aller Harniſch zer: 
foherbete *). Peter Navarro aber, welcher die Bertheidigung leitete, hielt 
unbeweglich hinter den Linien, des günftigen Augenblicks gewärtig ; fen 
Fußvolk fauerte auf dem Boden, jeden Bortheil erſpähend, feine Reiterei 
ſchloß ruhig, obſchon unwillig, die gelichteten Reihen von Neuem zuſam⸗ 
men. „Soll uns, rief da erzürnt Yabritius Colonna, der Eigenfinn 
eines Marranen zu Grunde richten?” und fprengte mit feinen Italie⸗ 
nern vor, ihm nad die Spanischen Reiter mit dem Ruf: „St. Jago! 
Spanien! Auf die Pferde!’ wie fie dem diefe hauptfächlid und wicht 
bie Reiter zu treffen pflegten. Rum entbrannte, da die Franzofen unter 
Bayard, La Police, Ivo v’Allegre vorwärts ftürmten und den Ruf ihrer 
gefeierten Waffenart behaupten wollten, ein heißes, lange ſchwaukendes 
Neitergefecht. Endlich wichen die Spanier und Italiener, deren Obrift 
gefangen wurde, Iangfam dem gegnerifchen Ungeftüm. Darauf fam vie 
Reihe an das Fußvolkl. Die Spanier, an eimer Seite faft überflügelt 
und gleichzeitig bier dem Geſchütz bloß geftellt, brachen auf Ravarıo's 
Zeichen über die Schanzen und Gräben müthend in die Ebene vor, war- 
fen zuerft das Franzöſiſche, darnach das Teutſche Fußvolk. Lebteres 
widerſtand lange und mannhaft dem gewandten Feind, welcher oft durch 
die Speermauer ſchleichend und ſprungweiſe vorbrach, dann ben ungepan⸗ 
zerten, mit langem Schwert bewaffneten Landsknecht durch Dolchſtöße zu 
Boden ſtreckte. Nicht ſelten verſuchten einander auch die Beßten im 
Zweikampf. So fiel der Teutſche Obriſt Jakob von Embs durch Ba- 
mudio, dieſer durch den ſtarken, gleichfalls tödtlich getroffenen Fabian 
von Schlaberndorf. Letzterer, der ſchönſte und kräftigſte Mann im ganzen 


*) Frundsberg von Reißner, ©. 16. 
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Lager, batte bei dem erften, unglüdlichen Sturm auf die Schangen mit 
queer gelegter Lanze ſechs bis acht Speerreiben niebergebrädt und fo den 
Seinigen eine Gaſſe geöffnet. — Die Spanier, unerfchüttert, wie eine 
Mauer, wichen wicht eher, als bis auch die Seiten und der Rüden, von 
der feindlichen Reiterei umb dem Geſchütz angegriffen, feinen Haltpunft 
vergönnten. Die Glieder bradyen zujammen und wandten fi zur Flucht. 
Zweitaufend Mann jedoch hielten noch geraume Zeit Stand und traten 
Damm im guter Ordnung längs dem Flußufer ihren Rüdzug au. Ihn 
zu flören, fprengte Gaſton, von breißig Reitern begleitet, nad. Dieß 
brachte ihm den Tod, denn das verwundete Roß ftrnuchelte, der Reiter 
zu Fuß aber fiel unter den Streichen und Stößen ber erbitterten Fußknechte 
Umfonft ſchrie man ihnen zu, fie möchten umehalten; der Bruder ihrer 
Königin ſtehe in Gefahr. Nach andern umd zwar Spanifchen Berichten*), 
fan der junge Feldherr im vichteften Gewühl des entſcheidenden Kampfes 
mit dem Fußvolk, nicht aber beim Berfolgen deſſelben. Wie dem aber 
auch fein möge, die Franzoſen hatten einen theuren Sieg gewonnen; 
ihnen und ben Waffengefährten gehörten zwei Dritttheile der zehntauſend 
Todten au, weldye auf ver Wahlitatt Tagen. Neben dem ritterlichen Her- 
zog betrauerte man befonderö den alten Ivo D’Alldgre; er war dem 
gefallenen Sohn als lebensmüder Rächer nachgeſtürzt. Unter ben Spa- 
niern wurden ber Legat Johann Meebici, die Feldherrn Yabritius Co— 
lonna und Peter Navarro, letzterer ſchwer, verwundet, gefangen, bie Obri- 
ten Peter de In Paz, Alvarado, Quiñones und andere jeit dem Mauren⸗ 
kriege gefeierte Ritter erfchlagen. Die immer noch bebeutenden Heeres⸗ 
trünmer flohen, indeß Lager, Geſchütz und Geräthe verloren gingen, mit 
dem Bicelönig, Anton von Leyva und Alonfo von Saravajal über Peſaro 
und Rimini gen Ancona. Dahin mochte und konnte ihnen ber geſchwächte 
Feind nicht folgen; ex begnügte fich mit der Einnahme Ravenna’s, wel- 
ches entgegen dem liebergabövertrage von Wälfchen und Teutfchen mehre 
Tage lang fchredlich gepliindert und gemißhandelt wurde. Keine Kirche, 
kein Kloſter fand Schonung; man hatte bereits vergelien, was die Lands⸗ 
rechte nach kaum gewonnener Schlacht geantwortet hatten. Aufgefordert 
nãmlich, an der Plünberung des Lagers Theil zu nehmen, entgegneten 


*) Zurits IX. p. 283sq., wo überhaupt manches von den Franzöfiichen, 
Halienifhen und Teutſchen Berichten Abweichende vorlommt. Zu ber erflern, 
Gattung gehören befonbers die Memoiren Bayards, des Marſchalls Fleuranges, 
Nardi IX, 139fg. (nach den Ausfagen ber im Hauptquartier befinblichen Ylorenti- 
ner), Reißner im Leben Frundsbergs, S. 15flg. und Anshelm IV, 207fg. 
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bie Hauptleute den Franzoſen: „Wir ftehen hier nicht um ber Beute 
willen, fondern um Ehre und Lob!” fielen auf ihre Kniee und dankten 
Gott. 

Kaum hatte unter ſo ſchwierigen Umſtänden der einſtweilige Ober⸗ 
befehlshaber, Ritter La Balice, Zucht und Ordnung wiederhergeſtellt, 
als eine zweite, noch größere Gefahr erſchien und jede Frucht des Ravenna⸗ 
ſiegs vereitelte. Der Schweizerſturm brach aus und reinigte binnen etli⸗ 
chen Wochen Italien von dem Hochmuth der weſtlichen Nachbarn. Oft 
hatten dieſe über die groben, feilen Bergbauern geſpöttelt. Man müſſe 
ſie, hieß es, nicht mit Lanzen und Schwertern, ſondern mit Sonnentha⸗ 
lern bekriegen; ſelbſt der Ritter ohne Furcht und Tadel lebte in dieſer 
gefährlichen, hoffärtigen Täuſchung. „Ich glaube, ſchrieb er ſeinem Oheim 
Alleman, Biſchof von Grenoble, wir werden jetzt Ruhe und Frieden 
haben. Die Schweizer machen zwar, wie gewöhnlich, einigen Lärm; fie 
werden aber vielleicht auf die Nachricht von dieſer Niederlage etwas Waſ⸗ 
fer in ihren Wein gießen.*)“ Dieſesmal gingen aber die Sachen ganz 
anders; fie lösten fi von den Lilienfronen und andern auswärtigen 
Einflüffen ziemlih ab, um für etliche Jahre eine felbfiftänbige, wenn 
auch erobernde Richtung gegenüber der verhängnißvollen Halbinfel ein- 
zuſchlagen. 

Es zürnten nämlich vor Allem die Waldſtädte (Bergcantone) den 
Sranzofen, welche ihnen einen Läufer erichlagen, fein Standeswappen 
verhöhnt und troß des zweijährigen Zwiſchenraums feine billige Genug- 
thuung gegeben hatten. Nicht minder ſtark, als das Triegerifche Volle: 
und Ehrgefühl, wirkte auf diefe Stifter und Väter der Eidgenoſſenſchaft 
bie Glaubenstrene ein. Sie erkannten in der Kränkung des Kirchen- 
oberhauptes ihren eigenen Schimpf. Der Angriff Frankreichs und des 
Piſaniſch⸗Mailändiſchen Concils oder Conciliabels auf die Einheit des 
hrifttatholifchen Belenntnifjes erſchien ihnen als offenes Ketzerthum. Sie 
brobeten, wenn man länger zaubere, allein aufzubrechen. Oft genug und 
bis zum Efel feien fie und bie lieben Eidgenoſſen von der ranzöfifchen 
Liſt „gehört und umgezogen worben.**)“ Klug und eifrig benutzte ber 
Kardinallegat Matthäus Schiner, Bifchof von Sitten, die Stimmung 
feiner Landsleute. Halb willig, halb widerftrebend folgten ihr gemach 
auch die ftäbtifehen Kantone und Zugewandten. Man dürfe nicht, ver: 
lautete es bald, jedem Zwingheren geftatten, ftraflos nad) feiner Raubgier 


*) Brief vom 14. April in ben Memoiren Bayarbe, ©. 455. 
**) Anshelm IV, 248. 
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vie gemeinjhaftliche Mutter der Ehriftglänbigen anzufallen.*) — Wie 
der junge Zwingli, Leutpriefter zu Glarus, dachte und urtheilte gemad) 
die Mehrheit des Volks und feiner Käthe; überdieß ermuthigten ben etwa 
ſchwanlenden Theil der offene Beitritt des Kaiferd zum beiligen Bunde 
und die KRüftungen Englands für benfelben. Alſo wurde in Folge der 
früher mit dem Römifchen Stuhl aufgerichteten Einigung von den Tag- 
hercen befchloflen, „mit den Fähnlein ihrer Städte und Länder, mit Har⸗ 
niſch, Geſchütz und Wehr dem Papft zu Hälfe auszuziehen” (19. April), 
wenige Wochen fpäter troß der Tranzofenpartei und ber Ravennajchlacht 
der Beſchluß mit Kraft und Umficht ausgeführt. Denn fchon am 6. 
Mai verließen an 20,000 Krieger mit achtzehn Gefhäten unter bem 
Feldhauptmann Ulrich von Hohenfar den Sammelplatz Chur, zogen durch 
Engadin und das auf faiferlichen Befehl geöffnete Tirol gen Trident, 
von bier nach furzer Raſt längs ver Etſch und theilmeife durch das Ca— 
momicathal auf Verona (Dieterih8 Bern), wo der Kardinallegat Schiner 
im Namen des Papftes die Bertheidiger der kirchlichen Freiheit und Ita⸗ 
liens feierlich empfing, mit koſtbarem Degen, Berzogshut und Barmer be- 
ebrte, die Bevölkerung als Netter, Venedig als treuen Bundesgenoſſen 
begrüßte, „zu dem man freudig Gut und Blut fegen wolle” (26. Mai). 
Die Eidgenoffen aber, mit den Reifigen, Fußknechten und Geſchützen ber 
Schwefterrepublif vereinigt, brachen nach dem Empfang bes eriten Solves 
fogleidh wider den Feind auf. “Diefer, überraſcht, durch die Heimkehr 
vieler Harnifchreiter und Gardeſchützen (Archers), jet aud ber meiften 
Landalnechte gefchwächt und entinuthigt, Leiftete nirgends mannhaften Wider- 
fand, Ohne Schwertftreih räumten die fampflundigen Heerführer La 
Balice und Jacob Trivulzio zuerft die Linie des Mincio, darauf des 
Oglio, der Adda, des Po und Ticino; jeit dem Fall Pavia's, mo von 
tanfend Teutſchen Fußknechten kaum hundert ihren alten Feinden und 
Nebenbublern entlamen, verwandelte fi der Rüdzug in Flucht. Diefe, 
mehrmals durch den Aufftand des erbitterten Land- und Stadtvolks be- 
droht und gehemnit, ging über Afti dem Montcenis zu. Innerhalb vier 
Wochen waren Romagna, Lombardei, Piemont geräumt, Landſchaften, 
Städte und Burgen bis auf etlihe Schlöffer von ben tapfern, aber 
bochmüthigen, wollüftigen und habgierigen Franzoſen befreit; felbft 
Genna ſchuttelte ihe Joch ab; beftürzt floh das Afterconcil von Mailand 
gen Lyon. , 

*) Zwingli an Watt bei Faßbend, Gefchichte bes Kantons Schwyz, 
IL, 258. 
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Freudig vernahm ber leiblich gebrochene, geiftig friſche Papft das 
Geſchehene. „Wir haben geflegt, geſiegt!“ rief er nad Leſung bes er- 
ften Berichts aus, „und die Barbaren find fort. — Ya, e8 wird ge: 
meldet, ver jubelvolle Greis habe in der Litanei wicht zum beiligen 
Peter, fondern zum heiligen Schwyz er gebetet.”) Sicher aber bleibt's, 
daß die Gelegenheit treiflich für ben national: kirchlichen Bund benutzt 
wurde. Die Städte der Romagna, dann Bologna, zulegt Barına, Piacenza 
ſchworen den Unterthaneneid; Mailand, am 28. Brachmonat bejebt, Kre⸗ 
mona, Pavia, Brescia, Bergamo und andere Lombarbenpläge huldigten 
troß der hier und da von den Venedigern und Schweizern erhobenen 
Einrede dem heiligen Bund und ber vorläufigen (proviforifhen) Ver⸗ 
waltung deſſelben. Selbſt Kaiſer Marimilian und König Ferdinand 
wurben bedenklich; die gehoffte Beute fchien ihnen zu entgehen und 
theild den Eidgenoſſen, welde ihre Hand auf Mailand fchlugen, theils 
ber Kirche anheimzufallen. Alfo mußte der Bicelönig Cardona, damit 
doch etwas geichehe, für die befchloffene Wieberherftellung ver Mepi- 
ceer ohne Recht und Befugniß in Toskana einrüden, durch die Erftär- 
mung bed Städtchens Prato (30. Aug.), wo man beifpiellojen Gränel 
an Männern, Frauen und Fungfrauen, Greifen und Kindern verübte, **) 
die Republit Florenz einſchüchtern, darauf durch den Sturz des tu⸗ 
genvhaften, aber ſchwachen Gonfaloniere Peter Soberini ſtaatsbürgerlich 
entwaffnen, zulett mittelft perfönlicher Anweſenheit für die Rückkehr ver 
alten Herrfchaft und den Beitritt zum heiligen Bunde reif machen. Der 
Kardinal Johann Medici, unlängft durch die Flucht von der Gefangenſchaft 
befreit, fein Bruder Julian und Neffe Lorenz, Peters Sohn, wurben 
ohne weitere Hinderniſſe in Güter, Ehren und Macht wieder eingefeßt, 
die Demofratenführer als Franzofenfreunde bald verhaftet und am Leben 
geftraft, bald von Hof und Heimath auögetrieben, endlich bie Grund- 
orbnungen zu Gunſten ber Mediceer und ihrer Anhänger (ber Optima- 
ten) durchgreifend umgewandelt. (Anfang Herbſtmonats). Dieß Alles 


— 


*) QBullinger Ms. chron. p. 407. „Der Papft betete Damals die Litanie und 
was an bem Ort, ba er beten follt’: „S. Petre ora pro nobis! Darfür ſprach 
er uß Fröwden: S. Suizere ora pro nobis!” u. f. w. 

»9) NardiV, 149: „Difficile sarebbe & poterlo raccontare, perch® non 
fü perdonato, ne alle vergine sacre, ne & luoghi sacri, ne & bambini in 
fagcie, et quei, che rimasero vivi, oltra l’haver perduto l’honore et le facaltä, 
furon grossamente taglieggiati etc.‘ — Zurita X, 26. p. 312. büllt bie 
Gräuel in Stilljhweigen ein und begnügt fich mit der Bemerkung, die Berthei⸗ 
biger — la gente de guerra — hätten ben natürlichen Lohn befommen. 
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fonnte und mußte hauptſächlich deßhalb begegnen, weil die Florentiner 
um entſcheidenden Augenblick geſchwankt und weber für no wider 
Bortei genommen batten. Ihr überklug regiertes Staatsſchiff zerfchellte 
am ben Klippen, welche es umſteuern oder meiden wollte. *) 

Nene Schwierigkeiten, Zerwürfniſſe und Gefahren brachte mittler- 
weile der raſche und einfiweilen vollloumene Sieg über den aufgelöften, 
nur von Frankreich getragenen Cambraybund. Die Waffen deſſelben 
hatten fich gegen einen Haupturheber gelehrt, ben andern aber over ben 
Bapft in feinem national=Kirchlihen Lieblingsplan weſentlich gefördert 
und befeftigt. Denn ber ftärffte Feind mar vertrieben, durch die Flucht 
des Piſaniſch⸗Mailãndiſch en Concils die Einheit in den höchften geiftlichen 
Kreifen gewonnen, die Gebietsmarkung des heiligen Stuhls nicht nur 
abgerundet, fonbern auch durch bie Aufnahme Parma's und Piacenza’s 
beträchtlich erweitert, Ferrara endlich dem Fall nahe gebradht. Mit ge 
nauer Roth entram der Herzog Alphons, nach Rom verlodt, dem lauern- 
ben Untergang; ohne die Hülfe der Colonna hätte ex entweber ben Ton 
oder Iebenslänglichen Kerker gefunden. Aber gerade das Gelingen feiner 
Entwürfe erwedte dem Firchliden Oberhaupt den Reid und Haß ver 
weltlichen Bundesgenoſſen; namentlich trachtete der Tatholifche König, wie 
ſchon fein Benehmen gegen Florenz bewies, in Italien an den Platz des 
„Allerchriftlichften” zu treten; nur geſchah es verbedter und in fcheinbar 
ehrerbietiger Geſtalt. Benedig grollte, weil man ihm von ben Sieges- 
preifen Brescia und ‘andere Pläge feines ehemaligen Beſitzes vorenthielt, 
der Kaiſer Marimilian, weil ver verhaßte Freiftant felbft Verona, 
den Schlüffel ver Lombarbei, erſtrebte. Den Hauptſtreitpunkt bildete 
aber Mailand; die Gebanfen des Spaniers und Teutfchen gingen auf 
die Berleihung befielben an ven Enkel, Erzherzog Karl. Der Papſt fchlug 
weniger aus Nechtögefühl, denn Wahrnehmung des Nutzens, den jungen, 
im Dentſchland erzogmen Marimilian Sforza vor, - Sohn bed in 
Loches gefangenen, aus rende Über die plößliche Freiheit unlängft ver- 
ftorhenen Herzogs Ludwig Moro. — Das alte Umeecht gut zu machen 
und weil es vortheilhaft erfchien, gaben für ihn die Schweizer nach kur⸗ 
zem Schwanken ben vollgültigen Ausſchlag. Sie Hopften an das Schwert 
umb griffen als „felbftherrliche Großmacht“ mit klarem Bewußtſein ber 
Zwecdce und Mittel in die wirren Gefchide Italiens und der Nachbar: 


2) Nardi V, 142: „Sopravenne ben tosto Ja debita punitione (ber lauen 
Unterfiitgung bes Herzogs von Nemours) & Fiorentini, come il pit delle volte 
svrienne agli amici tiepidi, che agli amici poco giovano et molto nuocono 
& se medesimi.‘ 
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ſchaft ein. Sie begnügten ſich nicht mit dem Ehrennamen ber „Verthei⸗ 
diger kirchlicher Freiheit,“ ſondern verlangten, weil ja üb erall die Kaiſer 
und Könige zugriffen, gleichfalls nach Abrundung ihrer ſüdbſtlichen Grän- 
zen und nach einem Vaſallen- oder Schutz ſtaat jenſeit des Gebirgs; 
ſie beſetzten Lugano und Zugehör, indeß die Graubündtner Klana, Worms 
und Veltlin hinwegnahmen; mit gefürchtetem Namen, durch Beute und 
Branditeuer gefüllten Taſchen Tehrte der Gewalthaufe gegen Ende Heu⸗ 
monats in die Heimath zuräd. Nur fieben bis acht tauſend Damı blieben 
für Die Hut des Gewonnenen und die Einfchließung etlicher Schlöſſer, welche 
der Feind in Mailand, Kremona, Treflo und anderöwo zu halten fuchte. 

Niemals hatte man auf einer Heerfahrt mit geringen Opfern „mehr 
Ruhm, Lob und Ehre,” Gut und Land erlangt; ber mächtigfte König 
wer ohne „Streih und Wehr” vom Schauplat feiner glänzenden Thaten 
und Siege gewidhen, Genua, Mailand befreit, die Kirche gerettet aus 
drohender Zerftüdelung und befähigt, ven kühnen Einheitsgedanken Ita⸗ 
liens wicht ohne Ausficht auf Erfolg weiter fortzufpinnen. Dieſem bis- 
weilen übertriebenen Ehr- und Selbftgefühl, melches in ven Frau— 
zofen 3. B. die „Meifter des Fliehens“ erblidte,*) trat als noch ſtärle⸗ 
ver Hebel die überall entwidelte Erwerb- und Genußſucht zur Seite. 
„ie hat, fehrieb der Freiburger Hauptmann Peter Fall an die guäbi- 
gen Herrn, die Eidgenoſſenſchaft ein Iuftiger und völliger Lager gefehen, 
beren wir biöher in den Städten und auf dem Felde gehabt haben und 
noch haben. Um ein billiges Geld findet man genug, was ben Dien- 
ſchen gelüftet. So fteden die Knechte voll Geld, und groß mächtig Gut, 
fo der Franzoſen geweſen, ift allenthalben gewonnen, die Lanbichaft übel 
geſchädigt an effiger Speife und andern Dingen. Es geht uns fo glüd- 
lih und wohl, daß wir das Gott dem Heren ewiglich zu danken ſchuldig 
find“ **), Bei folder Stimmung, welche pie Berichte der Heimgelehrten 
nur fleigerten, konnte man das fchöne, fruchtbare Südland nicht aus den 
Augen verlieren, eben fo wenig ald Nebenſache vom Standpunft des 
dienſtbaren Söldners betrachten. Es handelte fih nicht um klingenden, 
fondern unbeweglichen, im Grundbeſitz fihtbaren Lohn. Im einftweiligen 
Beſitz der meiften Wälſchen Gebirgspäſſe und Vorlande fchauete man 


*) Anshelm IV, 258. „Sie (bie Franzoſen) find noch unſere Meifter nrit 
„lieben“ fchrieb Peter Fall, Hauptmann ber Freiburger, zuriid. (4. Junius. Im 
Berniſchen Lehenarchiv.) 
+) Peter Falk aus Pavia vom 25. Brachmonat. Im Bermiſchen Lehen⸗ 


archiv 
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unverwandten Blicks anf Mailand als den eigentlichen Kern aller 
damaligen, Italien betreffenden Streitfragen. Die verfchiedenartigiten 
Wumnſche und Plane durchkreuzten und hemmten einander. Der Spani- 
fe König und der Teutfche Kaifer dachten an ihren Enkel, ven Erzher⸗ 
zog Karl, in welchem beide Häuſer bald bie Spige der Macht und 
Einigung erhalten follten; ver Papft begünftigte die Sforza, weil fie 
ſchwach waren und unter dem Vorbehalt, daß Parma und Piacenza der 
Kirche verblieben, dafür etwa Afti, als der Schlüffel des Weſtens, dem 
Herzogthum zufiele, Venedig endlich, welches feine Eroberungen behaup⸗ 
ten und nichts herausgeben wollte, ſchlug ein fünfjähriges Schutz⸗ und 
Trutzbündniß zwilchen ven beiden Freiſtaaten vor, in Betreff Mailands 
aber eine gemeinfame, vorläufige Schirmherrſchaft.) Dazu kam dann 
Schließlich, daß auch Frankreich feine Anfprüche wahrte, durch Boten, 
Freundlichkeit und bezahlten Anhang bald um Frieden warb, bald ven 
beplomatifchen Hauptgegenſtand zu verwirren und hinzubalten trachtete. 
Die Eidgenofjenfchaft aber entwidelte bei dieſer plößlichen Verflechtung 
der fremden Verhältniffe eben fo große Würde, als Gewandtheit. Durch 
ven Sieg in bie Mitte der fireitenden Parteien und Mächte geftellt, 


hieß fie fich weder durch Schmeicheleien und Zufagen, noch durch Dro— 


bungen und Gefahren der Zukunft vom Standpunkt des Rechts ver: 
brängen. Dieſer forderte die Wiedereinfeßung des „natürlichen und mit 
Gewalt entfegten Erben”, **) eine Anficht, welche fih alimälig unter ven 
Betheiligten Bahn brach und das Mehr gewann. Selbft Papſt und Kai: 
fer ſtimmten bei, leterer mit dem herkömmlichen, in dev That nichtigen 
Borbehalt der Reichohoheit. Alfo wurde nach langen Unterhandlungen 
von den zu Baden im Yargau verfammelten Tageberren vie Aufnahme 
Marimilians Sforza als eines Herzogs von Mailand beichlofien, 
danach durch beſiegelte Urkunde die Stellung des fürftlihen Schütz⸗ 
lings zu den freiftändichen Beichirmern dahin geregelt, daß jener bie 
Herrſchaften Lugano, Locarno, Domo, Mendrifio abtrat, für die feierliche 
Uebergabe des väterlichen Erbes zweimalhımberttaufend, für den Schutz 


”) Anshelm IV, 290. In Anfchen, daß fie, nemlich Venedig und d'Eyd⸗ 
genofjen, zivey Commun wärint, zuglych allen Serren verbaft; unb obwohl 
d' Herren zu Zyten, ihren Nut zu fchaffen, ihre Fründſchaft fuchtint: fo wäre boch 
da feiner Trüm noch Beftändigleit Bertröftung, wie fih das am franzöftichen 
Kling und andern zu vil erſcheint habe. Und ſidtemal auch fie mit einanber bas 
Herzogthum Mayland glüdlich erobert habint, werbe füglich, ja noth fun, dasſelb 
mit gemeiner Bereinung ze fhirmen und 3e behalten.“ 


“) Anshelm IV, 298. 
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jährlich vierzig tauſend Goldgulden zuſagte und die Zollfreiheiten bis an 
bie Gräben der Hauptftabt ausdehnte (Michaelis 3. Weimm.). *) 

Umfonft wandten die Anhänger Frankreichs und überhaupt ver 
Fremde Alles an, den folgenreihen Schritt zu lähmen. Die Schweize- 
rifhe Natioualpartei, wie man die Mehrheit nennen könnte, that 
ihn, ohne daß fie nach rechts und links ſchaute; fie wollte, da fein 
anderer Weg offen ftand, auch als mithandelnde Macht jenfeit des Ge⸗ 
birgs auftreten und babei, wie es überall geſchah, auf befcheinene Weiſe 
ihre Gränzen abrunden, als Lohn aber dem neuen Lehenſtaat, wie frü- 
ber und fpäter fo oft in Soldkriegen, jest für die Unabhängigfeit des 
ſchwächern Theil ihr Blut bieten. Wie wichtig der Augenblid war, 
erhellt felbft aus dem Aber: und Wunderglauben. Die brei Stifter ber 
Eidgenoſſenſchaft, meldet die beveutungsvolle Sage, Hätten durch drei 
ſtarke Fauſtſchläge auf den Tiſch die mit dem Beflegeln des Bertrags 
befchäftigten Boten umfonft gewarnt; denn Niemand babe des unficht- 
baren Mahners nad, kurzem Schredien weiter geachtet; das Werk fei voll- 
zogen worben.**) 

In der That ſäumte man nicht länger, auch die legte Hand anzu⸗ 
legen. Dem etlihe Monate fpäter, am 29. Chriftmonat, geſchah im 
Mailand die feierliche Einfegung bed neuen Herzogs. Ihm übergaben 
vor den Gefandten Roms, Spaniens, bed Reiche, die Schweizerifchen 
Boten als Schutbefohlenem die Schlüffel der Hauptftabt in einer filber- 
nen Kapfel, brachte Amman Schwarzmurer von Zug einen zierlichen, 
Lateiniſchen Gruß und Willkomm bar unter Inutem Jubel der Dicht ge= 
brängten Volksmenge. Gerührt antwortete der junge Fürſt; er verhieß, 
bie Herren des hochteutſchen Bundes für feine Väter und Wieberbringer 
des Baterlandes zu Halten und immerbar zu ehren, wie denn auch bie 
fpätern Schreiben ſtets „an die großmächtigen, durchlauchten Freunde 
und Beſchirmer“ gingen. ***) Diefe, mittlerweile and in ber Heimath 
burch die vorläufige Befegung der unter Ludwig von Orleans den Fran⸗ 
zofen verbündeten Grafſchaft und Stadt Neuenburg zur friegerifchen 


*) Derielbe IV, 299. Die banbfchriftlich im VBernifchen Lehenarchiv vorhan⸗ 
dene Urkunde weicht bisweilen von dem Abbrud bei Anshelm ab; fie ſetzt 
3. B. die erfte Hauptfumme ale Kriegsentihäbigung nur auf 150,000 Dulaten 
fen, „gutter und ganter tugatten.’‘ 

*) Bullingers Chronik I, 409. 
»22) Anshelm IV, 303 fg. Die im Bernifhen Lehenarchiv aufbewahrten 
brei Miffive bes Herzogs vom Jahr 1514 haben ſämmtlich bie Ueberſchrift: 


„Magnifici protectores et amici charissimi.“ 
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Hut umb Wehr aufgeforbert, ſtanden jet inmitten ber entfcheibenben Er- 
eiguiffe. Ehre und Staatsklugheit hielten vom parteilofen Stillfigen ab. 
Der Bund mußte wicht als befolvete Hülfe-, ſondern handelnde Haupt- 
macht auftreten, eine Stellung, welche fich auch ſchon dadurch kundgab, 
daß feine Tagefahrten ald „Europäifche Kongreſſe“ galten, feine exbete- 
nen Botjchafter fechsmal in einem Jahr gen Benedig, Turin, Mai- 
land, Rom und Trier an den Kaiſerhof abgingen. *) Obrigfeiten und 
Bolt wußten fi) in biefe neue, gebietende Stellung wohl hineinzufinden. 
Man verfuhr mit Würde, Umſicht und Beſcheidenheit. Selbft die f. g. 
Kronenfreſſer“ (Penfiönler) ſchwiegen einftweilen ; alle ihre Umtriebe fchei- 
terten. König Qudwig, wenn er höflich un Frieden warb, wurde abgemwie- 
fen und an den Verzicht auf Mailand als vorläufige Bedingung gemahnt. 

Somit blieb nur Waffengewalt, ein Weg, zu welchem überdieß bie 
bald vielfach umgewandelte Lage ber Kirchenbündner (Liguiften) einladen 
mußte. Zuerft nämlich ſchwankte Spanien; nad kurzem, blutigem Kriege 
Sieger über den frömmelnben, kraftlofen König Navarra’, Johann 
von Bearne Albret, und Herr feiner Yande, fuchte Ferbinand der Katho- 
liche fich bier vor Allem abzurunden und zu befeftigen. Sein Eifer für 
die Italieniſchen Dinge erfaltete, ja, ein Waffenftillitand, mit Frankreich 
zu Orthes abgefchloffen (1. April 1513) und gültig für ben weftlichen 
Kriegsſchauplatz, überließ den jäböftlichen in Italien feinem eigenen Schid- 
fa. Um fo freier und kräftiger konnte higher König Ludwig Gedanken 
und That richten, je größere, ihm Gunft verheißende Folgen der Wechfel 
am heiligen Stuhl haben mußte. 

Am 21. Homung nämlich farb Julius II., eben fo fehr vom 
ter und leiblichem Schmerz, als vom Seelentummer über die Gefahren 
der Italieniſchen Unabhängigkeit darniedergedrückt. Fortan fehlte der 
belebende Meittelpuntt des f. g. heiligen Bundes; er zerbrödelte Stüd 
vor Stüd, flreifte alles Gemeinfame und Volksthümliche ab, indeß Selbft- 
ſucht und Sondernug blieben. Denn am Ende, nachdem bie ausglei= 
chende Zwiſchenmacht der Eidgenoſſenſchaft abgetreten war, flanden nur 
als Großmächte Habsburg- Spanien und Balois- Frankreich in wachjen- 
der Eiferfucht einander gegenüber ; Italien aber und Teutichland kamen 
mehr und mehr als Meibeftoff unter die zermalmenden Mühlfteine der 
beiden großen, Süowelt- Europa umfpannenden Monarchieen. Dafür 
wirtte, wem aud nur beiläufig, die Perfönlichleit des päpftlichen Nach⸗ 
folgers (11. Mär). Dem Leo X, bisher Kardinallegat Johann Me= 


x 


) Anshelm IV, 327. 
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bici, war zwar ein fchöner, 37 Jahre alter Dann, milden, friebfamen 
Sinmes, für Haffifche Literatur und Kunft empfänglichen Geiftes, aber 
ohne fittlih=religiöfen Ernft und vaterländifche, auf die Freiheit Aller 
gerichtete Denkart. Ihm lag die Erhöhung feiner, auf Florenz ruhen⸗ 
den Hausmacht zuerft am Herzen; dann famen etwa bie literarifch- fünft- 
leriſchen Angelegenheiten, namentlih ber St. Peteröfichenbgu umb ein 
prunkvolles, fein finnliches Balaftleben; ven letzten Platz hatten inne Ge⸗ 
fammtitalten und die Sache ber allgemeinen, fchwer bebrängten und 
beilgbebürftigen Chriſtenheit. Zwar verficherten berebte Ausfchreiben von 
den klafſiſch gebildeten Briefftellern, Bembo und Sadoleto, abgefafit, ven 
Schweizern und übrigen Bunbesgenofjen Treue und Crgebenheit, aber 
fonft gefhah nichts, um die mißtrauifchen, zwieträchtigen Gemüther zu 
verjühnen. Daher nahmen die Spanier, deren Bicelönig Cardona nad) 
dem Befehl des Herrn Parma und Piacenza auf Koften ber Kirche be 
jegt bielt, in der Lombardei eine rein beobachtende, zweideutige Stellung 
ein, hielt ber Kaifer halsftarrig feine Anfprüche in Oberitalien feft und 
weigerte ſich, irgend etwas an bie alten Reichéfeinde, vie Venediger, ab⸗ 
zufreten. Letztere, welche fruchtlos um ein fünfjähriges Scut- und 
Trugbündniß mit der Eidgenofjenfchaft geworben hatten, erfaunten enb- 
lich bei wachſender Gefahr und Bereinfamung fein anderes Schirnmit⸗ 
tel, al8 erneuerten Anfchluß an Frankreich (13. Mär). 

Hier hatte man, in Setreff Navarra's gegenüber ven Spanien 
buch Waffenftillftand gefichert, für ven Wiedergewinn Mailand mit 
Umfiht und Kraft gerüftet. Zwölfhundert Geharniſchte (Küriffer, Lau⸗ 
zen) zählte die ſchwere Reiterei unter erprobten Obriften. Karl, Her: 
309 von Bourbon, St. Andre de Buſſi und Malherbe; Bayard, 
der Ritter ohne Furcht und Tadel, La PBalice, der bewährte Yeld- 
herr, waren anderswo befhäftigt. Den Kern des 20,000 Mann ftar- 
fen Fußvolks bildeten achttaufend Teutſche Landsknechte und der f. g. 
ſchwarze oder Geldriſche Haufe, benannt nach der Yarbe des Banners 
und Waffenrods. Meiftens aus Nieverländern und Nieverteutichen zu- 
jammengefeßt, ftand er unter ber Leitung des kriegskundigen Herrn von 
Sedan, Robert von der Mark und feiner Söhne Fleuranges und Janets 
Der Bater, nad dem gefürchteten Oheim Wilhelm der Eber aus dem 
Ardennen geheißen, führte daneben eine Reiterfchaar von Hundert Lan⸗ 
zen an und gelibte Hakenbuüchsſchützen, welche durch einen beweglichen, 
eifernen Hag gebedt, bei aufgelegter Waffe vefto feftern, beinahe unfehl- 
baren Schuß erzielten. Dem Geſchütz ſtand als Obermeifter La Fayette 
vor. Der befonnene, ritterlihe La Tremouille und ber fchlaue, mit 
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allen Parteien, Gängen und Umtrieben berfelben vertraute, alte Jakob 
Trivulzio leiteten die Geſammtheit als eigentliche Oberbefehlähaber. 
Nichts widerſtand anfangs dem plöglichen, mit Zucht und Ordnung vom 
Montcenis ber bewerfitelligten Einbruch. Schon am 12. Mai wurde 
Aleſſandria genommen, Mailand, deſſen Burg befanntlih noch hielt, in 
Folge des Steuerdrucks und der Hälflofigkeit zum offenen Aufruhr ge 
bracht, der junge Herzog genöthigt, mit etlichen Getreuen unter man- 
nichfaltigen Gefahren zu entfliehen. 

Während die Benediger von Often ber vorbrängten, Yerbinand, der 
Papft und ver Kaiſer ftille jagen, handelten jett allein, wie es Ehre und 
Pflicht forderten, die Schweizer. Bon dem bebrängten Schügling 
mehrmals um Hülfe gemahnt, zauberten fie nicht lange. Schon am 
3. Mai brady der erfte Haufe, 4,000 Bewaffnete ftark, von Zitrich über den 
St. Gotthard auf. Drei Wochen fpäter folgte die zweite, 8,000 Mann 
zahlende Abtheilung verfelben Strafe (25. Mai) und zwei Wochen bar- 
auf rüftete die dritte Hauptfchaar von 6,000 Mann anf Befehl der in Baden 
verfanmelten Taghern zum Zug über den Simplon und großen St. Bern- 
hard durch das Hoftathal (6. Brachm.). Allein ſchon war bie Entfcheipung 
txoß der zerjplitterten Kräfte mit glüdlichem Ausgang gefallen. Die eidge⸗ 
uöffifche Borhut nämlich warf fich, unfähig, den über Aſti eingebrochenen 
Feind aufzuhalten, in Die ſchwach befeftigte Mailändiſche Gränzſtadt No— 
vara und wollte hier ruhig die Aukunft der zweiten Heerſäule abwarten. 
Auf der Stelle benutzten Ya Zremouille und Trivulzio den begang- 
nen Fehler. Sie warfen ſich dazwiſchen, begannen Breſcheſchießen un 
Sturulaufen (3. Brachmonat). Jetzt ftedten die „Kuhmäuler”, witzelte 
der Landsknecht, im Stall und müßten herhalten; er fei ihrer Meifter, 
meinte der alte, fchlaue Italiener, wie man gefehmolzenes Blei in einem 
Löffel habe; er werde, fchrieb der Franzoſe jenem König, bald den 
Sohn, wie vormals den Vater, ald Gefangenen fenben ober bringen, 
Jedoch Alles ſcheiterte. Die heftigften Anläufe wurben mit empfind⸗ 
licher Einbuße abgefchlagen, die Mauer: und Thurmläden ausgefüllt, 
die Thore dagegen, wie zum Trotz, bisweilen geöffnet, nirgends, wie es 
Mailändifiye Hauptlente vorfhlugen, Gräben gezogen und Barriladen 
errichtet. Dafür haben wir, fagte der Unterwaldner Jordin, unfere 
Scywerter und Hellebarden. 

So fanden die Sachen, als plögli am 5. gegen Mittag die Be 
lagerer aufbrachen und ein paar Wegftunden landeinwärts bei dem Flecken 
Trecote auf einer durch Gräben und Sümpfe gedeckten Anhöhe, Riotta 
genannt, gegen Abend Stellung nahmen. Dieß geihah, um nicht zwi- 
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fhen zwei Fener zu gerathen; denn bald darauf rückte Die größere Hälfte 
bed Schweizerifchen Entſatzheeres in Novara ein. Sie zählte 5,000 
Krieger, welche meiftend Bern und den Walbftäpten angehörten. Die 
andere, mindere Abtheilung, welde vom Simplon und Bernhard her 
nabete, wurde tbeil® durch den längern Weg, theil® durch falfche Ge— 
rüchte fo bingehalten, daß fie zu fpät kam. Denn mittlerweile war 
ſchon der entſcheidende Streich gefallen. Früh morgen am Montag, den 
6. Brachmonat, nämlich ftürmten 9—10,000 Eidgenoſſen, ohne auf Die 
Aukunft ver Züricher und ihrer Gefährten zu warten, wider ben Feind 
vor. Man müffe diefen, hatte ver Hauptmann Jakob, von Uri, mit Bei- 
fall ängerathen, aufjuchen, bevor er feine Schangen vollendet und die 
von Sufe her nahenden Hülfsfchaaren an ſich gezogen habe. „Den 
bigigen Bienen’ gleich *) drängten fih aus Thoren und zerfchoffenen 
Mauern die Kampflüfternen vor, ohne Ordnung, wie Jeden Zufall und 
Wahl führten. Beim Aufgang der Sonne ftand man, raſch gefchaart 
und durch ein Gehölz verbedt, in der Nähe des forglofen Yeindes, hieb 
feine Wachen nieder und theilte fi darnach, als nun bie Schlacht be- 
gann, Keiterei, Fußvolk und Geſchütz wafneten, im zwei Haufen. Der 
ftärtere ſchlug einen Bogen, um von ber Seite anzugreifen, ber mindere 
hielt unmittelbar auf den überrafchten Gegner. Diefer wandte jedoch, 
den Zweck ber Bewegung erfennend, fogleich das Gefchütfener wider 
die größere Schaar und begann dadurch den Feldſtreit. Diefer dauerte 
bei zwei Stunden lang mit gleicher Wuth zwifchen ben Landsknechten, 
welche jenfeit eines Grabens für die Dedung der Geſchütze ſtanden. 
Bald hörte das Büchſen- und Halenbüchfenfener auf; man griff zum 
Schwert, Spieß und Beimefler; fein Theil wollte weichen, Hunderte 
ſanken. Endlich wurden die Reihen der Teutichen, von Franzöftfchem 
Fuß- und Roßvolt nur ſchwach unterftügt, durchbrochen, die Geſchütze 
erobert, Reiſige und Fußknechte eine halbe Meile weit verfolgt, fcho- 
nungslos, wo man fie einholte, niedergehauen. Mit Lebensgefahr rettete 
Robert von der Mark an der Spite feined tapfern Reitergeſchwaders 
bie zwei ſchwer verwundeten Söhne. Dagegen kämpften bie fibrigen 
Panzerreiter (Küriffer) meiftens gar nicht ober nur mattherzig. Ihnen 
fehlte das Achte Gefühl der Ritterfchaft; fie berechneten die Schwierig- 
teit des Bodens und begnügten ſich höchſtens mit Plänkeleien ohne Plan 
und Nachdruck. Sprengte man aud bier und ba bis zu ben Fahnen 
ber hinterften Feindesreihen vor, fo hatte das feine meitern Folgen. 


*) Anshelm IV, 384, 








Die Schladht von Novara und ihre Folgen. 209 


Die Glieder fchloffen fi, und ber Verwegene büßte feinen tollkühnen 
Leichtſimm durch Tod, Gefangenſchaft oder fchimpfliche Flucht. 

Die Sieger dankten darnach knieend Gott und den Heiligen auf 
ver Wahlſtatt, beerdigten ihre Todten, — bei 1,500, gegenüber 8,000 
erihlagenen Feinden, — verforgten die zahlreichen Berwundeten und 
Kranfen und vertheilten die anjehnliche Beute. Manches wurde babei, 
abgejehen von Geſchützen, Fahnen und anderem Kriegszeug, Durch ein- 
jelme Hauptleute und Knechte unterfchlagen. Dafür mußten dann die 
abtrünnigen Städte und Lanpfchaften binlänglichen Erſatz liefern. Kaum 
hatte ſich nämlich die Siegeskunde verbreitet und, wie die Franzofen 
ohne Aufenthalt bis gen Lyon geflohen feien*), fo kehrte Alles in die 
frühere Ordnung zurüd. An den Play der Welfen traten die Gibel- 
linen, wie bie abgegriffenen Parteinamen lauteten. ‘Dies geſchah in Ge- 
nua, wo die Fregofi wieder ftatt der Adorni an das Steuer kamen, 
in Piemont- Saooyen und Diontferrat, in Mailand, deſſen Benölferung 
unter Mord und Raub auf die Franzoſen und Anhänger derſelben fiel, 
Vergamo, Brescia, Peschiern, Kremona, von wo die Venediger mit 
Ausnahme der am legten Pla behaupteten Burg abziehen mußten, 
und in andern Stäbten. | 

Während darnach die Eidgenoſſen, etliche Leibwächter des danlbaren 
Herzogs Marimilian Sforza abgerechnet, mit dem Gewalthaufen heim- 
fehrten, wachten die gleichſam ſchlummernden Spanier, Päpftifchen und 
Kaiferlihen auf. Plänkeleien abgerechnet, hatten fie bisher nichts Be— 
langreiches unternommen, jonbern ruhig den Ausgang bed weltlichen 
Feldzugs abgewartet. Mancher hielt den tolltühnen Schweizerhaufen für 
verloren und rieb ſich barüber fröhlich die Hände. Als nun aber das 
Gegentheil begegnete, da regten fih Furcht und Scheelfucdht. Man be 
ſchloß nach dem Abzug der unbequemen Bundesgenoſſen eine Art Nad- 
leſe und richtete dieſe wider Venedig, deſſen fonft feuriger Feldherr, Bar⸗ 
tolomãus d'Alviano, ſich auf die Kunde von der Novaraſchlacht ſogleich 
öftlih wandte. Ihm folgte alsbald der Vicekönig Cardona, bisher 
Boden lang nahe Pincenza unbeweglich im Trebiaſtandlager. Ohne be 
deutende Gegenwehr zu finden, drang das zahlreiche, aus Spaniern, 
Teutſchen und Italienern zufanımengefeßte Heer bis an den Meeres⸗ 
ftrand von Margbiera oder Meftre vor. Man richtete felbft etliche Ge⸗ 
Ihüge auf die ſtolze, jeßt an ihrer Ehre und Sicherheit bedrohte Lagunen⸗ 


2) „Joutrent des talons jusqu’a Lyon,‘ lautet ber naive Ausbrud eines 


Framoſen. 
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ſtadt, erfüllte die Umgegend mit Raub, Mord und Brand, wobei ſich 
beſonders die wilden Landsknechte hervorthaten. Schonungelod wurden 
die prachtvollen Landhaͤuſer und ſchattigen Luſtwäldchen des Adels den 
Flammen überliefert, die Obft- und Fruchtfelder verwäftet, die Scheunen 
und Zollbütten angezändet, die Bauern und Dienftlente, wer fie nicht 
flohen, erfchlagen ober ſchwer gemißhanbelt, Hunderte von Karren und 
Wagen mit dem Raub beladen. Nie hatte Venedig ſolche Schmach er- 
lebt.*) Sie zu rächen, wurde Alviano aufgefordert. Dieſer, inzwifchen 
bei Padua und Treviſo gelagert, entfprach dem Befehl, zog behend bie 
zerftrenten Schaaren zufammen, bot ben Landſturm des Gebirge auf, 
beſetzte, als der Vicekönig langſam auf der Straße von Vicenza zurid- 
wid, Furten und Päfle Er hielt ven Sieg für fo gewiß, daß bie 
Herrn des Raths davon vorläufig unterrichtet, ja, zu Beugen ber un- 
fehlbaren Waffenthat eingelaben wurden. Aber alle Berechnungen fchei- 
terten, als es am 7. Weinmonat unweit Vicenza bei La Motta zur 
Schlacht kam, an der Zucht und eifernen Ausdauer des Spanifchen, dem 
wuchtoollen Ungeſtüm des Teutfhen Fußvolks, unter welchen Georg 
von Frundsberg durch Stärke und Gewandtheit heroorleuchtete. Umfonft 
fenerten Alviano und Andreas Gritti die Ihrigen mit Wort und That 
on. Nach kurzem Kampf Lüften fi die Glieder zur Flucht anf, vier- 
hundert Reiter und viertaufend Knechte wurben getöbtet, die Übrigen 
Schaaren gefangen oder zerfprengt, bald darauf in Folge des Schref- 
tens die bisher noch gehaltenen Schlöffer Mailands und Kremona’s 
von ben Franzoſen unter ber Bedingung des freien Abzugs übergeben 
(21. Winterm). Für Venedig vermittelte dagegen Papſt Leo, darum 
erſucht, einen Waffenſtillſtand, welcher namentlich die Zwiſte zwifchen der 
jest gebeugten Signoria und bem Raifer ausgleichen, das drohende Ueber⸗ 
gewicht Spaniens in Italien henmen follte. 

Währenn bier bergeftalt König Ludwig bie letzten Pfeiler der mäh- 
fam und blutig errumgenen Hercichaft ſinken fah, naheten fi feinen Erb⸗ 
landen bie größten Gefahren und Prüfungen. Frankreich nämlich wurde 
von mehren Seiten her der getroffenen Uebereinkunft gemäß angegriffen. 
Ferdinand zwar faß fill, zufrieven mit dem Gewinnſt Nabarra's, aber 
Dagegen drängten deſto ungeſtümer vom Dften die Schweizer, vom Ror- 
ben die Engländer und Teutſchen vor. Bei jenen erwachte die alte Eifer- 


) Zurita X, 76. p. 371. Prahlend fügt er bei: „Se descubria, en quan 
vano fundamento consistia todo el ser y mysterio de la conservacion de 
aquella republica, que por la estrafesa del sitio se avia escapado y defen- 
dido tantos siglos de infinitas persacuciones de las naciones sstrengeras.'“ 
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nt in voller Stärke, dieſe, parteifüchtig und zwieträchtig, handelten 
lahm, hinkten den Begebenheiten nach und verloren in Folge ber reiche- 
ſtaͤndiſchen Langſamleit und Gelblniderei den günftigen Yugenblid. Der 
in feinem hoben Alter noch fenrige, aber überall gehemmte und vielge- 
Ichäftige Kaiſer konnte ihn nicht wieder einholen. Wit mehr denn drei⸗ 
Figtanfend Keifigen und Fußknechten, welche hauptſächlich ale Bogen⸗ 
und Armbruftihäten Tümpften, fuhr König Heinrich VIII. über die 
See, landete bei Calais und umſchloß gegen Ende Heumonats bie wohl⸗ 
befefligte unb vertheibigte Stadt Terouanne in ber Pikardie. Das La⸗ 
ger, durch Graben und Wagenburg wider Anfälle geficgert, zeigte einen 
lebensfriſchen Anblid und Bertehr. Denn Alles war im Ueberfluß vor- 
handen, was den Leib erquiden und flärfen, bie Stimmung heben Yonnte; 
es fehlten nicht Speife und Getränf, nicht Prunk und Gemächlichkeit; 
die Zelte und Waffengeräthe der Ritter firogten von Gold, Silber, Sam- 
met und Seide. Denn ber König, tapfer und freigebig, mehr eitel, dem 
ehrgeizig, liebte Prunk und glanzvollen Schen. Ihm gegenüber erjchien 
Kaiſer Marimiliaon mit feinem Teutſchen, Burgundiſchen und Flandri⸗ 
hen Nittergefolge faft ärmlich; auch verfchmähete ex Ehrengaben, felbft, 
heißt es, einen Tagſold von hundert Thalern*) nicht, da fie bereitwillig 
der reiche, freundliche Bundesgenoſſe barbot. Ueberdieß mahnten bie 
tanıpfgeäbten Keruſchaaren des Fußvolls, die Landsknechte, hier, wie an: 
derſswo, ungejchent an regelmäßige Löhnung. Wer fie nicht gab, mb 
wäre es bed Reichs Oberhaupt geweſen, fand feinen ober nur halben 
Gehorfam. Bei foldem Treiben, gegenjeitigen Begräßen und Schau⸗ 
ftellese wurde bie Zeit verloren, nichts Rechtes ausgeführt. Obgleich das 
Geſchuͤtz, unter welchen die zwölf Apoftel der Engländer vorleuchteten, 
hier und da Breſche ſchoß, wagte man doch feinen Sturm; man wollte 
die tapfere Befagung durch Hunger zwingen. Dawider anternahm das 
Zranzöftfhe, ummeit gelagerte Heer nichts ruftliches; ihm genügten 
Streifereien und Plänfeleien; ein Theil ſcheuete den andern; den Ber 
bündeten fehlte e8 an binlänglicher Reiterei, ihren Gegnern am. Fußvolk. 
Endlich gebot der König Ludwig, weldyer fih, trotz ber Gichtſchmerzen, 
von Paris nach Amiens in einer Sänfte hatte tragen lafien, daß um 
jeden Preis Lebensmittel und Pulverſäcke ven Bebrängten über bie Stabt- 
gräben zugeführt, entſcheidende Gefechte aber vermieden werben follten. 
Die leichten Albanefifchen Reiter oder Stradioten vollzogen ben ſchwieri⸗ 
gen Auftrag mit Muth und Gewanbtheit (17. Auguſt); fie wählten da⸗ 


) Memoires de Martin du Bellay I, 36. à Paris, 1753. 
14” 


212 Erſtes Buch. Biertes Hauptfäd. 


für Seitenwege und unbewachte Stellen; ihr zahlreiches, aus geharniſch⸗ 
ten Rittern (Gensdarmes) gebildetes Geleite lagerte, als das Unterneh⸗ 
men glücklich ausgeführt war, auf und neben einem ſchattigen Hügel von 
Guinegate; etliche ſchnallten bie Helme ab und becherten, andere ſchwärm⸗ 
ten umher, ven Feind auszukundſchaften. Dieſer blieb aber nicht müßig. 
In dem alten Kaifer, welcher vor dreißig und etlichen Jahren Hier ge- 
ftegt Hatte, loderte jugendliche Streitluft auf. Sie riß auch den prun- 
kenden Engländer mit fich fort; ſchnell waren Fußvolk, Reiterei und Ge- 
fhüte georbnet, die Banner entfaltet, die kaum geſchaarten Trangofen 
überfallen, gebrochen, zerfprengt, niebergehauen, gefangen. Das letztere 
2008 traf in diefer fog. Sporen= oder Laufſchlacht (bataille des épe- 
rons) felbft den Ritter ohne Furcht und Tadel; La Palice wußte 
fih zu reiten. — Etliche Tage fpäter huldigte die Feſtung (22. Aug.), 
deren Maunfchaft, Franzoſen und Teutſche Landsknechte, freien Abzug 
mit der Bürgerfchaft bekam; damı ſank fie bis auf die Kirchen und Klö— 
fter in Aſche. Dieß gefchah hauptſãchlich nach dem Begehren des harten 
Engliſchen Königs, welcher ohne em reiches Löſegeld auch ver bald bela- 
gerten und eroberten Stadt Tournay daſſelbe Schickſal bereitet hätte. 
Nichts vermochte ihn dagegen für einen Einbruch in das Imnere bes 
feindlichen Gebiet8 zu gewinnen. Er wandte ſich vielmehr, nachdem vie 
Eitelleit um geringen Preis befriedigt war, heimwärts; denn ber Sieg 
bei Flowden, wo Frankreichs Bundesgenoffe, der Schottenfönig Jakob IV. 
Stuart, Leben und Blüthe der Ritterfchaft verlor (9. Herbftm.), weckte 
Neid und Beſorgniß. Man gedachte daneben wohl. des alter Sprid: 
worts: „Wer Frankreich will gewinnen, mit Schottland muß beginnen.“ 
— Sofort Brad auch Marimilian auf; der pomphaft angefündigte Feld⸗ 
zug war bier ohne beveutende Ergebniſſe beendigt. Eifriger kämpften 
dagegen an ben Küſten der Normandie und Bretagne bie beiberfeitigen 
Geſchwader; fie zeigten gleiche Gemwandtheit und Ausdauer. Was dem 
Franzoſen fehlte, erfegte ex durch heivenmüthige Hingabe. So fprengte 
ber tapfere Befehlshaber der Francisfanerin, Primanguet, aus Bretagne, 
fein und das feindliche Fahrzeug in die Luft, um nicht die Segel zu 
ftreihen. Dieß geſchah am 10. Auguft auf der Höhe von St. Mahe*). 

Aehnlichen Ausgang, wie die norböftliche Heerfahrt, nahm mittler⸗ 
weile der von Südoſten ber beinahe gleichzeitig eingeleitete Angriff. 
Dreißigtaufend Eidgenoſſen nämlich, begleitet von zahlreichen Reiterſchaa⸗ 
ren und Geſchützen unter dem Herzog Ulrich von Würtemberg, zogen um 





*) Bellay I, 25. 
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den Ausgang des Auguftmonnts geraden Weges auf Dijon. Schon dro⸗ 
hete der Hauptſtadt Burgunds nach glüdlich begonnener Beſchießung die 
Gefahr entwerer des Sturms ober der fchimpflichen Uebergabe, als ver 
gewandte Oberbefehlshaber, La Tremouille, anfangs durch Bertraute, 
darnach perfönlich mit den Schweizerifchen Obriften und Hauptleuten ge . 
heime Unterhandlungen anknüpfte. Sie endigten mit einem vorläufigen 
Trieden, in weldem der König auf Mailand, Aſti und Ktremona verzich- 
tete, Geißeln und 400,000 Kronthaler zufagte (17. Herbſtm.). Trotz 
der warnenden Abmahnung von Seiten bed Herzogs und ber Teutſchen 
Ritter Tehrte man darauf heimwärts, fand ſich aber bitter enttäufcht. 
Denn König Ludwig, deſſen Feldherr Paris durch Dijon gerettet hatte*), 
meigerte die Beftätigung des ihm ehrwibrig erfcheinenden Vertrags, Die 
Löfegelver blieben bis anf eine abfchläglich entrichtete Summe unbezahlt 
und die vornehmen Bürger zeigten fich bei näherer Prüfung zum Theil 
als Schneiver= und Golvfchmidgefellen. 

Da brauste der ſchon früher fihtbare und kaum geftilkte Bollszorn 
von Neuem auf. In den Stäptelfantonen, namentlih Bern und Lucern, 
begann eine Art vemokratifcher Bewegung. Dean forderte und erhielt, 
wenigftens vorläufig, die Endſchaft aller Miethen, Gaben, Schenkungen 
der fremden Yürften und Herren, bie Theilnahme der Boten zu Stabt 
und Land bei allen Rathichlagungen über auswärtige Bünbniffe oder 
Einigungen, über Krieg und Frieden, man drang auf freien Kauf und 
Berlauf der Früchte ohne allen Wucher und Yürkauf, auf Achtung ber 
Obrigkeit vor befiegeltem echt, endlich Strafe wider Keifeläufer, Pen- 
fiönler und Franzoſenfreunde. Bei der leivenfchaftlichen Aufregung fehl- 
ten ſelbſt Todesurtheile nit. Der Alt-Vemer Hetzil von Bern mußte 
fogar unſchuldig die Miffethat feines ungerathenen Sohnes büßen, wel- 
cher für Frankreich geworben Hatte. 

Diefed war überhaupt der Gegenſtand des üffentlihen Unwillens. 
Man war bereit, den Dijonzug durch eine neue Heerfahrt zu rächen, 
begnügte fi) jeboch bei reifliher UWeberlegung mit dem Abwarten bes 
günftigen Augenblicks. Der aber kam nicht; Hug trennte König Ludwig, 
eingedenk des fürftlichen Neides gegen die mächtige Eidgenoſſenſchaft, die 
Fäden des feindlichen Biinbniffes und verglich fi mit den meiften Glie- 
bern defielben. So nahın der Papft gegen Anerkennung des Lateranifchen 
und Preisgeben des verlommenen Gegenconcil8 von Pifa Bann und In- 


*) Memoires du Chevalier Bayard, 356. „Si Dijon eust este prins, ils 
eaussent allez jusques à Paris.‘ 
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terbict zurlick (K. Weinm. 1513), verlängerte Ferdinand für ben Befig 
Navarra's um ein Yahr bie dem Weftlande geltende Waffenruhe, indeß 
der Krieg im Oſten oder Italien fortvanern könne (1. Ehriftm. 1513), 
ſchloß König Heinrich VIII., erhittert durch das felbftfchtige Still- 
figen feines Spauifchen Schwiegervaters, mit den Franzofen nicht mur 
Frieden ab, fondern vermählte auch feine junge, ſchöne Schweiter, Ma- 
rie, mit dem alten, gichtbrüchigen Wittwer (Auguft 1514), beflen Trauer 
um ben Tod der geliebten Gemahlin, Anna von Bretagne, durch bie 
Ausficht anf Leibederben gelindert wurde, bewilligte endlich auch Mari- 
milian, überall geihäftig und gehemmt, ven erwünjchten Waffenftill- 
ftand (3. März 1514). Als dagegen die Verfuche, in der Schweiz um 
Mailands willen feften Fuß zu gewinnen, fruchtlos blieben, rüftete Der 
König für eine neue Italienische Heerfahrt. Er berühmte ſich bisweilen, 
feinen Feind mehr zu Haben, denn bie Eidgenoſſen, „wolle ihnen aber 
noch thun, daß man nad feinem Abgang von ihm reden müfſe.“*) 

Da trat plöglich der Tod dazwifchen. Die Heirath und veränderte 
Lebensart zerfnidten ven bei räftigem Geift durch Gicht und Kreböfche- 
ben längft abgefhwädhten Körper. Am Neujahretage 1515 flarb zu Ba- 
ris, vier und fünfzig Jahre alt, „ver Bater des Baterlandes“, ein Yürft, 
deffen Tugenden, namentlich Thatkraft und Gerechtigfeitsfiehe, feine Schat- 
tenfeite, den unerfättlihen Ehrgeiz, allerdings überſtrahlen. Hof und 
Bolt legten meiften® aufrichtig das Trauerkleid an; aber bald gewann 
der übliche Heroldsruf: „Der König ift geftorben, «8 lebe ver König!“ 
vollfommene Zuftimmung und Wahrheit. Denn Ludwigs Baterbrubers- 
enfel, und mit ver ältern Tochter, Claudia, vermählter Eidam und Rad 
folger war der bisherige Graf von Angoulèͤme und Herzog von Dre 
tagne, Franz, als König der erfte feines Namens. 

Welcher Franzofe und mancher Fremde auch hätte nicht gern und 
voll Hoffnung auf den ein und zmwanzigjährigen, „jo wohl geftalteten, 
geraden und wohl berebten Fürften geblidt, wie ihn das ganze Reich 
und Land der Wälfchen nicht beſaß!“**) Denn nachläffig erzogen und 
fchlecht unterrichtet, fühlte er doch einen unvertilgliden Trieb zum Ler- 
nen und Ausdehnen des wifienjchaftlichen Kreiſes, ſuchte Künftler und 
Gelehrte auf, zog fle, wo möglich, in feine Nähe, legte Sammlungen 
von Handſchriften, Gemälven, Bildwerken und Gemmen an, gab ausge⸗ 
zeichneten Männern dev Wiffenichaft, 3. B. Budäus, ehrenvollen Zutritt 


) Anshelm V, 14. 
**) Anshelm V, 72. 





Ludwigs XI. Tod. Fran I., König von Frankreich. 915 


zu den höchſten Staatsämtern, kurz, zeigte fh, wie er denn auch „Vater 
der Wijlenfchaften” zubenannt wurde, ald Kenner und Pfleger des gei- 
fligen Lebens. Über bei dem Allen fanden doch beſonders in jüngern 
Jahren feine Hauptgedanfen und Unftrengungen lediglich auf Kriegs- 
ruhm und Herrſchthum. In allen ritterlihen Künften gewandt, dabei 
freigebig und großmüthig, übte er auf feinen nähern Umgang eine un: 
wiberftehliche Kraft aus und riß auch leiht Männer von bedächtigem 
Weſen mit feinem feurigen Ungeftüm fort. Ihm fehlten wirkliche Freunde 
und Getreue fchon deshalb nicht, weil er in Bebrängniffen weder eige- 
nes Gut noch Blut fchonte und, den Gemeinften gleich, jede Gefahr, Be- 
ſchwerde und No ohne Murren, ja, mit einer gewiflen Fröhlichkeit 
ertrug. Gegen das Habsburgifh- Spanische Haus, welches trotz abwei⸗ 
chender Zielpunfte und Strebungen allmälig verſchmolz, nährte der junge, 
anfitrebende Balois nicht unbegründete Eiferſucht. Er glaubte biswei- 
len für das Gleichgewicht, felbft die Freiheit der Staaten und Völker, 
zu kämpfen, wern Ehrgeiz und Herrjchgier vorwärts drängten. 

Sein nächſtes Ziel wer nun Italien und vor Allen das Herzog⸗ 
thum Mailand und Zugehör. Leicht wurde Genua mit Beihülfe eines 
Heinen Geſchwaders wieberum für die ſog. Welfifche oder Franzöſiſche 
Seite gewonnen (Frühling), aber für das Uebrige beburfte man weit 
reichender Bündniffe, umpfaffender Nüftungen. In erfter Rüdficht er- 
neuerte der junge König die Freundſchaft bed Vorgängers mit England, 
Benedig und den Niederlanden, deſſen Herr, der für mündig erflärte 
Erzherzog, Karl von Defterreih, aus Mißtrauen in ben Großvater, Fer: 
dinand den Katholifchen, ſogar ein Eheverlöbnig mit Renata, ber jün- 
gern Tochter Ludwigs XI., einging. In Betreff der Waffnung aber 
wurde wirflich Alles mit Umfiht und Nachdruck benugt, was bamalige 
Boltsthämlichkeiten und Kriegserfahrungen Bortheilhaftes darboten. Das 
Fußvolk beitand aus Gaskognern und Franzoſen, behenden Navarrefen, 
welche ver berühmte, durch den König, feinen neuen Dienſtherrn, losge⸗ 
taufte Peter Navarro geworben hatte, Schweizerifchen Reifeläufern in 
dunnen, Teutſchen Landsknechten in dichten Haufen. ‘Denn legtere erjchie- 
nen, heißt es, 24,000 Mann ftark, unter ihnen 6,000 Altgeviente ver 
Selorifchen, ſchwarzen Banden. Den Kern ber Reiterei bildeten 2,500 
Geharnifchte, unter ihnen La Palice, Bayard und Imbercourt, das Ge- 
ſchũtz zählte über jiebenzig grobe Stüde und breihundert leichte, von 
Maulthieren getragene Feldſchlangen. Eine lange Reihe von Karren, 
welche mit Vorräthen und Kriegsbedarf beladen waren, und Pionieren 
(Gräbern) beſchloß den Zug. 
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Derfelbe verließ gegen Ende Heumonat® ben Sammelplag Lyon 
und fette fih, in drei Hauptſchaaren gefondert, über Grenoble nach ben 
forgfältig erfundeten Alpen in Bewegung. Bald traf auch der König 
ein, welcher fi auf einem funzen Abitecher won der Regentin Mutter, 
Louife, aus dem Haufe Savoyen, beurlaubt hatte. In feinen Ge- 
folge fah man von ausländifchen Fürften die Herzoge Anton von Lo— 
thringen und Karl von Savoyen, ein Beweis, wie wenig man bie Pflic- 
ten dort gegen Kaifer und Reich, bier gegen bie durch Bertrag befreum- 
bete Eidgenoſſenſchaft achtete. Dieſe befand fich jet in einer wahrhaft 
fchwierigen Stellung; fie traf nur auf Feinde oder Ique, bisweilen fal- 
he Freunde; feine auswärtige Macht hielt e8 mit ihr aufrichtig und 
treu; ber mehrmal® aus übertriebenem Selbftgefühl abgewiefene Bund 
Venedigs trug nunmehr die bitterften Früchte. Denn nicht nur gefellte 
ſich Diefes, von allen Seiten bedroht, dem jevenfall8 unternehmenden und 
teden Feinde zu, fondern fuchte auch durch verboppelten Eifer im Dienfte 
deſſelben frühere Spannung auszugleihen. Seine Heerhaufen, zahlreich 
und von Bartolomäud Alviano Hug geführt, erwarteten fehnfüchtig die 
Ankunft der neuen Yreunde, um fih dann mit Nachdruck auf die derma- 
Ien verhaßten Alpenfühne zu werfen. Was biefen dagegen Papft Leo 
bot, beruhete meiftens auf jchönen Worten und Zufagen; er begrüßte 
durch zierliche, Lateiniſche Echreiben mehrmals die trenen und tapfern 
Bertheidiger der Tirchlichen Freiheit *), ftellte feierlich für fih, Spanien, 
das Teutſche Reich, Mailand und die Schweiz den heiligen, Italiens 
Unabhängigkeit gewidmeten Bund wieder her und ließ ihn auf der Zu- 
cerner Tagſatzung alljeitig befchwören (17. Heumonat); aber an den 
Ernft der Handlung wurde nicht gebadht, weder ber verbeißene Solo 
volftändig und zur rechten Zeit entrichtet, noch) das bewaffnete Aufge- 
bot, etliche leichte Schaaren ausgenommen, fiir gemeinfchaftliche Zwecke 
benutzt. Selbft der den Franzofen angebrohete Bann kam nicht zum 
Vollzug. Aehnliche Langſamkeit zeigte der Spanifche Oberfelvherr Don 
Raimund von Cardona. Wie feftgebannt ftand er im Lager an ber 
Trebia, während die Päpftlichen eben fo unthätig in Piacenza verblie- 
ben und, ohne einzugreifen, ven Ereigniſſen ihren Lauf ließen. ‘Denn 
fein Theil trauete dem andern; hatte doch der Vicekönig eine heimliche 
Berbindung des heiligen Vaters mit dem Feind durch aufgefangene 


) Mehre, von Bembo und Sadoleto in klaſſiſchem Stil abgefaßte Briefe, 
j. B. vom 2.,October 1514 und 10. März 1515, befinden fih im Berniſchen 
Lehenarchiv. 
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Briefe und Boten entvedt! Darin waren jedoch Spanier und Italiener 
einig, daß fie den Beſchirmern und Schugheren Mailands Neid und Haß 
nachtrugen. Selbft der ſchwache Herzog Marimilian Sforza, welcher 
gerne fchlief, zechte und Karten fpielte,*) war davon nicht ausgenommen 
Seine Reden klangen füß, feine Schreiben bieder und bemüthig, aber 
Wanſche und Plane ftanden auf Befreiung von den Wächtern und bes 
vermundenben Aufjehern. Der rohe, übermütbige und, wenn bie Löhnung 
zauderte, mürrifche Soldat Tieß es feinerfeitd an Unbilden und Grobheiten 
nicht fehlen. So habe ein Berner, meldete Peter Fall, öffentlich zum 
Galeazzo Bisconti gefprochen, nicht der Herzog, fondern ber Schweizer 
fei bier Herr, ein anverer gemeint, das Boten- und Feierkleid ſchände 
ben Bettler; der Herzog möge daher, wenn ihn Geld fehle, feine golde⸗ 
nen und feivenen Röde ihnen, den unbezahlten Sriegsleuten, verfegen 
und verkaufen u. f. w.**). Andererſeits argmöhnten fonft redliche und 
Ange Hauptleute eine Art Verſchwörnng der Könige und Fürften wie 
ber bie ihnen mißliebig und zu mächtig gewordene Eidgenoſſenſchaft. Papſt 
und Kaiſer, raunte man einander in Mailand zu, beabfichtigten einen 
Berein mit den Franzoſen, ob fie die Bauern in den obern Landen 
zwingen Tönnten ; überall werbe man dafür Snechte, bei 24,000 ftänven 
geräftet, Fürften und Herrn freuten fih in der Meinung, alle Eidgenof- 
ſen zu verderben ***). 

Diefe düftere, mißtranifhe Stimmung war nicht ganz unbegründet. 
Selbſt Kaifer Marimilian, durch die unlängſt erneuerte Exrbeinigung für 
immer, wie 68 fchien, ausgeſöhnt, nährte doch Heinliche Scheelfucht; er 
dulſdete gleichgültig, daR ZTaufende von Landsknechten auf verfchienenen 
- Straßen dem bamald gemeinfamen Feinde zuzogen und fand feinen Be- 
ruf, dawider einzufchreiten; jedoch wirkte dafür mehr Schwäche, denn Arg- 
liſt. Schon der Haß wider Venedig und Frankreich befeftigte Die vor⸗ 
läufige Freundſchaft mit den Eidgenoſſen. Auch das innere Leben der 
letztern bot fein Bild des umgetrübten Friedens. Trog der Aufnahme 
bes biebern und freifinnigen Appenzellervolfs in ben jet für lange Zeit 


— — 


9 S. Ansheim V, 120. 

**) Beter Halle Bericht vom 25. Jänner 1514. im Berniſchen Lehnarchiv. 
„And viel derglichen unnutzer unvernunftiger wortten ftoflen fie (bie Knechte) 
us, bie einer frommen Eydgnoßenſchaft weder loblich noch ehrlich ſind,“ lautet 
ber Schluß. 

» Heinrich Meiers von Lenzburg Bericht an Bern, 26. Oct. 1814. im 
Berniſchen Lehnarchiv. 
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gefchloffenen oder gefperrten Bund der dreizehn Orte, (17. Chrifın. 
1514) blieb die Spannung zwifchen Städten und Ländern ungeſchwächt, 
brängte hier, durch Jahrgelder und andere Gnaden gewonnen, die Fran⸗ 
zöfijche, dieſesmal von vornehmen Bernern geführte Partei zum Frieden 
mit dem mächtigen, reichen König, mahnten bort die volfsthümlich (natio- 
nal) Sefimten in Städten und Ländern zur Treue gegen Brief uud 
Siegel over Beſchirmung des feierlich unter eidgenöſſiſchen Schutz geftell- 
ten Herzogs von Mailand. Dieſer Richtung folgte auch die große Mehr⸗ 
heit der Stände. Mau entließ die wiederholt gefchidten Boten Frankreichs 
mit groben Worten und fandte, als letzteres kräftig rüftete, zuerſt fechs- 
taufend (Mai), darauf fünfzehntaufend Krieger (Brachmonat) umter tüch⸗ 
tigen Hauptleuten über das Gebirge. Es fehlte aber auch bier theil® an 
Eintracht und firenger Mannszucht, theild an Einheit und Umficht des 
Oberbefehls. Tür die Hut der Päffe in einer langen Poftenlinie von 
Sufa im Norden bis Saluzzo im Süden Piemonts aufgeftellt, dabei 
fchlecht verpflegt und bezahlt, wurden die Beſchirmer und Wächter Häufig 
eine wirkliche Landplage für die anfangs freundlich gefinnten Eingebor- 
nen. Dean begnägte fi oftmals nicht mit Speife und Trank, ſondern 
griff auch in das Eigenthum ber armen Leute ein, nahm ihnen Geld, 
Silbergefhirr, Kleidung weg, mißhanvelte den Kläger und betrug fich 
überhaupt ärger, denn die fprihwörtlih verrufenen Gascogner*). Das 
Alles geſchah ftraflos, weil der gemeine Knecht den Hauptleuten brobete, 
bier und da fogar für den Feind Anzettelungen begegneten. Schwyzer 
und Glarner fchritten daher eigenmächtig wider den Bernifchen Obrift, 
Albrecht von Stein, ein, fingen und verwundeten ihn als Franzoſenfreund 
und Kronenfrefler **). Nach dem Beweis fragte man dabei freilich eben 
jo wenig, als nach dem Recht, welches von der rohen Selbfthülfe ſchmäh— 
lich gebrochen wurde. 

Bei folhem Stand der Dinge konnte der junge König, thätig und 
vortrefflich bedient, ohne namhafte Hinderniffe fein erfte® Ziel erreichen, 
oder innerhalb fünf bis ſechs Tagen des Auguftmonats den Alpenüber- 
gang bewerfitelligen. Derjelbe wählte, wahrfcheinlic auf Betrieb des 
orts⸗ und volföfundigen Jakob ZTrivulzio, für den Gewalthaufen zu Roß 


*) Miffio der Hauptleute an Bern bei Anshelm V, 109. und 115. „Sind 
bisher uf den armen Lüten gelegen, daß es ein Gotts Erbärmb if.” (31. Sul.) 

») Anshelm V, 109. Grunblos war der Argmohn jedoch nicht. Der junge 
Berner banthierte auch ſpäter ziemlich offen für ben König; „er war, beit es 
im Leben Frundsbergs, ©. 23, mit Franzöſiſchen Eronen beftochen.‘ 
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und zu Fuß nebft leichten Gefchliten ben Weg fiber Embrun, Barcelonette, 
Argentiörre, die Lucerner- und Sturathäler in der Wendung auf Cont 
als Hauptziel. Dean zog meiſtens durch fo rauhe, nur dem Fußgänger 
bisher geöffnete Gegenven, daß nicht felten von den Schanzgräbern und 
Feuerwerkern Felſen gefprengt, Bergpfade geebnet, Niederungen ausgefüllt, 
Bferde und Gefhüte an Seilen over anderen Stügen herab gelaffen 
wurden. Es mag ungefähr diefelde Straße gewefen fein, auf welcher 
zwifchen ven Bergpäffen des Bifo und Geneore Hannibal berabitieg. Ne- 
benfchaaren nahmen dagegen mit dem ſchweren Geſchütz die Richtung 
theild auf Sufa über den beffer gebahnten Mont Tenis, theild auf Sa- 
Inz30 über ven gleichfalld mehr zugänglichen Gendore, eine Straße, welche 
namentlich die Borhut unter La Balice, den Rittern Imbercourt und 
Bayard einfhlug. Diefe, zuerft auf Italieniſchem Boden, unternahm 
fogleih einen kecken Handſtreich; fie überfiel, von Bauern auf Seitenwe- 
gen bes Gebirgsabhanges geleitet, in der Grafſchaft Saluzzo ben weftlich- 
ften Boften des Feindes, welcher forglos bei Villafranka ſtand. Was 
nicht niedergehauen oder zerfprengt wurde, kam in Gefangenſchaft, ein 
2008, welches auch der tapfere, landeskundige Prospero Colonna mit 
ven meiften feiner 1200 Reifigen theilen mußte (12. Auguft.). 

Dadurch waren die Schweizer und Herzoglichen eigentlich führerlos 
geworben. Obſchon es ihnen an hanpfeften, tüchtigen Hauptleuten nicht 
fehlte, konnte doch Niemand den berühmten, vielfach bewährten Italiener 
erſetzen. Man räumte daher aud eben fo fopflos, als unmännlich, ohne 
Kampf die Stellung am Fuß der Alpen, wich unter leichtem Geplänfel 
und wilder Berwäftung des hier und da widerfpänftigen Landes über Car⸗ 
magnola, Rivoli, Chivaffo, Vercelli auf Novara zurüd, von da mit Preie- 
gebung des fchweren Geſchützes an den raſch nachdrängenden Feind auf 
Mailand. Andere Haufen zogen bei wachjender Zwietracht und Zucht- 
loſigkeit nordwärts gen Arona unweit dem großen See (lago maggiore). 
Ihre Gedanken ftanden auf ruhmlofe Heimkehr, felbft fhmähliche Unter: 
Handlung. Dieß galt namentlih von den Bernern unter dem einfluß- 
reichen, thätigen Albrecht vom Stein, ven Solothurnern, Freiburgern und 
Walliſern, welche ſich angefchloffen hatten. Alle Zucht und Ehrbarkeit 
wurbe vergeffen, mit den liftigen, freigebigen Boten des Feindes am 8. 
Herbftmonat in dem Städtchen Galerato ein vorläufiger Friedensvertrag 
aufgerichtet; jedoch blieb vorbehalten die Genehmigung der Obrigfeiten 
und des Herzogs Marimilien Sforza. Diefer follte, wurde vereinbart, 
gegen einen angemefienen Lanbbefig (Nemours), Iahrgehalt (12,000 Fran- 
fen) und ebenblürtiges Eheweib das Yürftenthum mit aller Zugehör und 


— 
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Hoheit dem Franzöſiſchen Könige abtreten, letzterer der Eidgenoſſenſchaft 
für Sold, Kriegstoften und Rückgabe der Plätze Lugano, Locarno, Domo 
d'Oſſola und Etſchthal eine Million Kronen zahlen und lebenslängliches 
Freundſchaftsbündniß zu Schu und Trug gewähren, für das Alles aber 
genügenbe Geißeln nebft entiprechenden Abfchlagögelvern ftellen. Bald 
barauf zog der Haufe unter Lärmen, Gefchrei und vielfacher Unordnung 
über Domo d'Oſſola in die Heimath ab; er hatte Ehre, Gut und Blut 
auf free, bisher unerhörte Weife gleichſam an ben Meiſtbietenden 
verlauft. 

Anders, als diefe Teutſchen Franzofen fühlten, vachten und han— 
velten die Anhänger der Nationalpartei*); fie verwarfen mit Abſcheu den 
ſchimpflichen Vertrag und wählten den von der Ehre und Pflicht vorge 
zeichneten Weg. Der Gedanke, angrifsweife zu verfahren, wurbe um fo 
lebendiger, je feuriger Kardinal Schiner dafür ſprach und wirkte Dean 
möge, vebete er zu den auf dem Schloßpla verſammmelten Kriegern, ber 
Bäter löblihen Namen aufredht erhalten und die Schande erwägen, 
wenn der Sohn des unglüdlihen Fürften verlaffen würde, welchen einft 
ſchwarze Treulofigfeit in die Haft des argliftigen Yeindes gebracht habe. 
Eben jo urtheilte und handelte ver Glarner Feloprediger, Ulrich Zwingli; 
mit Rath, Worten und That gab er eim vorleuchtendes Beifpiel ber 
Treue, Umfiht und Mannlichkeit. 

Die Eidgenoſſen, unlängft durch die Ankunft des dritten, von ber 
Zagfagung über den St. Gotthard und Monza entjandten Haufens bis 
zu zwanzigtaufenb Kriegern verftärft, wurden immer vertrauter mit Dem 
Gedanken des Angriffe. Dennoch aber ſchwankten etliche Abtheilungen, 
von ber Friedens- und Franzoſenpartei bearbeitet, wie denn fchon bie 
Züricher unter ihrem Bürgermeifter, Markus Royſt, fir die Rückkehr rü- 
fteten. In dieſem entfcheidenden Augenblid gebrauchte der Kardinal Schi- 
ner eine auf die Natur feiner Landsleute wohl berechnete Lift; er bewog 
am 12. Herbftmonat Nachmittags drei Uhr den Hauptmann der herzog- 
lichen Leibwache, Arnold von Winkelried aus Unterwalden, mit feiner 
Schaar und etlichen andern Fähnlein aus dem Römerthor wider den bier 
plänfelnden Feind vorzubrechen. Diefer wich, während die Schweizer in 


”) „Und als nun die Dry Hufen zufammen kamen, battent boch bie Franzoſen 
bievon fo viel praftizirt, daß fie ohne allen Schwertichlag in das Herzogthum ka⸗ 
men, beforgtent darin von den tütjchen Franzoſen größere Berrätherei und Un- 
trew; denn by einer Eidgenofjenichaft zuvor Geld und Untrew fo gemein nie gefyn 
iſt.“ (Tſchudi in Balthaſars Helvetia, 1828, 3. Heft.) 
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dichten Reihen, voll wilder Kampfluft, folgten, raſch auf ber Hauptſtraße 
nach dem Städtchen Marignano zuräd. 

Hier ftand feit einer Woche das gefammte Franzojenheer in einem 
feften, durch Gräben, Erdwälle, Ballifaden und fiebenzig Geſchütze ver- 
theibigten Lager. Die Stellung war gut gewählt, weil fie theils dem 
nur vier Stunden entfernten Mailand die ſüdliche Seite beprohete, theils 
dem Benedigerheere unter Bartolomäus Alviano im nahen Cremona 
die etwaige, bald auch dringend begehrte Verbindung erleichterte, endlich 
die Spanier und Päpftliden zu Piacenza und an ber Trebia im Schach 
hielt. Bei der trefflichen Zucht und Ordnung hatte man troß des un= 
erwarteten Angriffs binlänglich Seit und Gelegenheit für die Abwehr. 
Alle Waffenarten unterftügten einander auf das Zweckmäßigſte. ‘Dem 
Mitteltreffen und Kern der Geſchütze gebot der König, der Vorhut Karl 
vor Bourbon, Connetable, der Hinterhut La Palice, neben ihm der junge 
Herzog von Alengon. Beim Sonnenuntergang langten die Schweizer an. 
Ein allgemeiner Sturm= und Schlachtentrieb hatte fie ergriffen, felbft die 
mißvergnügten, zur Abreife gerüfteten Frievensanhänger nicht ausgenom- 
men. Niemand wollte daheim bleiben und den Gefährten verlaflen. Der 
anfangs dünne Duell ſchwoll raſch zu einem gewaltigen Strom an, 
24,000 ftreitbare Mänmer, unter ihnen von Bern etlihe Fähnlein Frei- 
williger aus der Stadt und dem Aargau, ſtürmten unaufhaltſam vor- 
wärts; an der Spige waren die Verloren, durch lange, weiße Terer- 
büfche und Hauptmannsrang ausgezeichnet; acht leichte Geſchütze folgten. 
Angelangt in der Nähe des Teindes, welcher dieß- und jenfeit der Schan- 
zen ftand, hielt die Vorhut eine kurze Weile ftill und orbnete ſich für 
ven Sturm. Deß zum Zeichen ließ ſich der Führer, Werner Steiner 
von Zug, drei Erdſchollen reichen, jchleuverte fie über die Köpfe der 
WBaffengefährten hinweg und ſprach: „Im Namen Gottes, des Vaters, 
des Sohnes und heiligen Geiftes, hier ſoll unfer Kirchhof fein! Vergeſ⸗ 
fet die Heimath, denkt nur auf Ehre und Lob, ſeid mänmli und un- 
verzagt!“ — Darnach geihah ein wüthender Anlauf wider Geſchütz, 
Reiterei und Fußvolk, infonderheit die Landsknechte und Schwarzen ber 
Geldriſchen Rotte. Nach heftiger Gegenwehr wurden im mörberifchen 
Handgemenge die Glieder durchbrochen, die Gräben überfchritten, die 
Wälle erftiegen, mehre Büchfen erobert, Reiterei und Fußvolk zurüdge- 
drängt, Zierden der Ritterfchaft theils, wie Imbercourt, erfchlagen, theils, 
wie Bayard, nad dem Fall des Roſſes zur Flucht genöthigt. Endlich, 
als der Mond zwifchen ein und zwei Uhr ſank, festen Dunkelheit und 
Erfhöpfung dem Kampfe eine kurze Raft. Beide Heere, oft in der Fin- 
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ſterniß neben und durcheinander, rüſteten für die Fortſetzung bes Streits; 
Trommeln und Hörner, Schimpfworte und eimelne Schuüfſe hielten ihm 
gleihfam wach. Bor Allem entwidelte der König, mehrmals in Lebens- 
gefahr, die außerordentlichſte Thätigfeit; er zog die Schlachthanfen zw 
Roß und zu Fuß anger zufammen, ftellte das Geſchütz wirkfamer auf, 
überall durch Kath und That hülfreich. Stundenlang zu Pferd und oft 
im bichteften Handgemenge, löſchte ex in den kurzen Augenblicken ber 
Raft, den brennenden Dinft mit blutigem Grabenwaſſer und ſchlum⸗ 
merte dann in ein Zelt eingewidelt, ungeftört etliche Stunden auf einer 
Kanone. 

Kaum dämmerte aber der Morgen, fo begann ber Kampf aufs 
Neue, Umfonft trachteten die Stürmenden bald vou der Stirme, bald 
von den Seiten ber durchzubrechen. Ueberall fanden fie eine geordnete, 
faitblätige und ausbauernde Abwehr, namentlich gegenüber bem verbee- 
renden Geſchütz und bartnädigen Fußvolk, in welchem die flarfen Lanbe- 
tnechte mit den beweglichen Gaskognerbogenſchützen wetteiferten. So be 
bauptete fih im Mitteltreffen ver Franzoſen das Gleichgewicht, indeß bie 
Flügel mehr und mehr dem erneuerten Anprall nachgaben und wichen. 

Im diefem entfcheidenden Augenblick traf in der zehnten Stunde des 
Vormittags Alviano mit etlihen Reitergeſchwadern ein und griff ale 
bald nachdrücklich an. Da beichlofien die Hauptleute, des Glaubens, 
bie geſammte Heeresmacht der Venediger jei angelangt, den Räckzug 
Derjelbe geſchah in feften Reihen und unter häufigen Plänfeleien mit 
dem nur behutſam nachfolgenden Feind. Mean brachte ſämmtliche Ge— 
fchlige, welche zu Felde geleitet hatten, mehre eroberte Fahnen und viele 
Berwunbete, die meiften auf ven Schultern, mehrmals unter heftigen 
Gefechten, nach der Lombardiſchen Hauptſtadt. Umfonft boten hier Her- 
zog und Bürgerfchaft alle mögliche Sreundlichleit dar. Die Eidgenof- 
fen, von plöglichem Heimweh befallen, ließen funfzehnhundert Dann in 
dem Schloß zurüd und eilten dann mit eingewidelten Bamterun ber Hei- 
math ohne Aufenthalt zu (15. Herbſtm.). Es war, wie wenn fie ben 
Staub des unheimlichen Landes für immer abichütteln und mit ber 
Rieſenſchlacht von Marignano, wie fie der alte Trivulzio taufte, als er- 
obernde Macht von Italien Abſchied nehmen mollten. 

In der That hatte ver Bund feit feinem Beſtand nie in einem 
Yelbftreit größere Einbuße erlitten. Denn man zählte bei fechstaufenn 
Todte und vielleicht eben fo viele Wunde und Kranke, welche in Folge 
der ungeheuren Anſtrengung, bes Hungers und Durftes, ein ſieches ve⸗ 
ben fortjchleppen mußten. ‘Diefelbe Bewandtniß hatte e8 mit den Sie 
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gern; jeboch konnten fie fich natürlich leichter ergänzen und aushelfen. 
Mebrigens Hatten beide Theile mit gleicher Leidenſchaft und Schonungs- 
loſigkeit geftritten, weber Gnade begehrt, noch erhalten. So gingen in 
emem Klofter unweit Mailand auf dem Rüdzuge dreihundert Züricher 
durch Feuer zu Grunde, entlamen von achthundert Landsknechten am er- 
ſten Schlachttage kaum brei über den Graben in das Lager. Indem bie 
Eidgenoſſen, übermüthig ob des gewonnenen Vortheils, damals alle neue 
Drüden abtengen, mußte die fonft ſchon auf Flucht ſinnende Reiterei 
den Widerſtand der Verzweiflung leiften. Ja, die Volksrache dauerte 
bisweilen über den Tod hinaus. „Ein grünes Fähnlein frafen 3. 82. 
die Landsknechte zerhadt in einem Salat; den Urner Ammann Püntiner, 
einen wohlbeleibten Herrn, hieben fie auf, falten mit feinem Fett ihre 
Spieße und Stiefel, ja, ließen die Roſſe Haber aus dem Bauche frefjen.” *) 

Schon die Gräflichteit des Kampfes zeugt für den Haß der Par- 
teien, welche mehr oder weniger auf die Fremde zurüdgeführt, ven 
eingebornen Italiener nur als Nebenfache und Siegeslohn behanvel- 
ten. So beugte ſich dem auch jet wieder das zerrifiene und unter- 
böpfte Bolfsthum vor dem jeweiligen Waffengläd des ausländifchen Er- 
oberers; dem nad kurzem Widerftand mich auch das Mailänder Schloß 
den von Peter Navarıo geleiteten Minenftößen und Stürmen, entſagte 
Marimilien Sforze für ein Gnabengehalt zu Gunftert des Franzöſiſchen 
Königs allen Anfprühen auf das Herzogthum, begrüßten die Bürger ben 
nennen Deren bei feinem prunfvollen Eintritt mit gewohnter Scheinfreund- 
fidgleit (14. Weinmonat), ging der Bicelönig D. Raimund von Cardona 
anf feines Herren Befehl jedem Zufemmenftoß mit dem glädlichen Ne- 
benbuhler durch Rückkehr nach Neapel aus dem Wege, warb endlich Bapft 
Leo, anfangs fchüchtern, dann offen um Sühne und Bündniß. Beides 
wurde auf der Zuſammenkunft in Bologna (14. Chriftmonat) gewährt, 
in der Verkommniß (Concordat), wie fie der Kanzler Du Prat unter- 
handelte, die fog. gallifanifche Kirchenfreiheit fo ziemlich aufgeopfert, da— 
gegen mit bem heiligen Stuhl und dem neuen Mediceerhauſe von %lo- 
renz ein Schug- und Trutzbündniß aufgerichtet, bald von dem vwerjähn- 
ten Oberhaupt der Chriftenheit alle geiftliche Macht angewandt, um auch 
außerhalb Italiens für venfelben Zweck zu wirken. 


*) Aushelm V, 182. — Neben ven Schlachtberichten bei Flenranges 
unb Bellay verdient Zurita X, 95 troß feiner Kürze Beachtung; auch er mel- 
Det, bie Schweizer hätten am erften Tage bie Ueberlegenheit gehabt, aber ihren 
Bortheil nicht benutzt, am zweiten bie Ankunft Alviano's mit etlihen Schwadro⸗ 
nen für das ganze Heer gehalten und daher ben Kampf abgebrochen. 
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Als nämlih in der Schweiz etliche Stände für, andere gegen ben 
Frieden mit dem Allerchriftlichften fprachen und handelten, mahnte ber 
Papſt in einem ernften, zierlichen Schreiben nicht nur zur Ruhe und güt- 
lichen Audgleihung der Streitfragen, fondern brohete auch dem Wider⸗ 
ipänftigen und Streitfüchtigen mit geiftlichen Strafen; denn aller Hader 
müffe jet, da fo Großes gefchehen fei, ver Chriftgläubige vergeſſen und 
fih nur wider den Türken richten. Nichts könne dermalen mehr, als 
ein Kreuzzug, Gottes Ehre und der Völker Wohlfahrt fördern. Der al- 
lerchriftlichfte König habe aber dafür alle Bereitwilligfeit bezeugt und 
überhaupt ſolche Beweiſe des Gehorfams und ver Treue gegen ben hei 
ligen Stuhl gegeben, daß biefer fortan auch in Betreff des Herzogthums 
Mailand gleichen Feind und Freund mit ihm erkennen werbe. +) 

Staͤrker jedoch, als die geiftlihe Mahnung des heiligen Vaters 
wirkte die Hingende Münze des reichen, und freigebigen Könige. Seine 
Boten gewannen troß ber faiferlichen Gegenwerbung für den Trieben, 
wie man ihn in Galara verabredet habe, immer feitern Boden. Mit 
vollen Händen ftreuete man die blanfen Thaler aus; ja, zu Freiburg, 
beißt es, ließ der gewandte Baftard von Sapoyen, Renat oder Reinhart, 
die Sonnenfronen auf das Pflafter ausſchütten, rührte mit einer Schau⸗ 
fel darin umber und fragte dann die Umftehenden, ob das nicht Zeichen 
eines mächtigen Herrn, verläßliche Worte fein? — Maximilians Ge- 
fanbte brachten dagegen meiften® leeren Schall. „Das Blut eurer Brü- 
ber, fprach 3. B. der Doctor Reichenbach zu den Tageherrn, liegt unge 
räht und noch warm auf der Wahlftatt, zu euren Ohren bringt bie 
Jammerklage der Gefangenen, Verwundeten und Kranfen. Gefegt, ber 
Franzoſe hält alle feine Zufagen, fo bevenfet dennoch, daß Geld ver- 





*) &. Leo's Schreiben vom 7. Jänner 1516 im Bernifchen Lehnarchiv. Der 
Schluß dieſes ächt biplomatifchen Schreibens lautet: „Deinde vestras Devotio- 
nes iterum atque iterum hortamur, ut si quos tali (ne hostili erga Regem) 
animo esse intelligetis, eos moneatis, ut se abstineant, ipsi vero nobiscum 
una prohibere novas perturbationes, procurare pacem universalem vel sal- 
tem inducias, concurrere ad expeditionem sanctissimi in Turcas belli velitis, 
quo nihil fieri potest hoc tempore nec divinae fidei utilius, nec vestro no- 
mini honoratius.“ — Anshelm V, 213. berührt den für Leo charakteriftiichen 
Brief nur, ohne ihn mitzutheilen. Kein Papft bat in ber neuern Zeit eine reine 
Intereffenpolitit mit größerer Schärfe und Kraft durchgeführt, als jener Mediceer. 
Wie er bald nach der Marignanofchlacht Gedanken und Plan ändert, fo gefchicht 
es auch jpäter. Vgl. den Bericht des Venedigers Marino Giorgi vom Jahr 
1517 bei Alberi. serie II, vol. III. p. 42 49. 
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gänglih iſt, Ehre und Schande eines Volls aber ewig dauern.” — Das 
Alles blieb fruchtlos, weil theild ber Redner mit leeren Taſchen kam, 
theils das frähere Stilljigen im Augenblid ver That fchwerlich rechifer- 
tigen ober entjchufpigen konnte. Daher befam die Franzöſiſche Friedens- 
partei unter heftigem Wortwechfel und bier und ba ſichtbarem Bolls- 
auflauf immer größern Spielraum. Umſonſt verwahrten fi dawider 
fünf Kantone, Zürich, Schwyz, Uri, Schaffbaufen und Baſel; acht an- 
dere, aljo die Mehrheit, befchloflen, daß man Friebensunterhandlungen 
vorläufig exöffuen, die zugefagten Kriegs= und Freundſchaftsgelder an- 
nehmen dürfe. Letzteres gefchah auch wirklich in Bern; zweimalbundert- 
taufend Kronen wurden „mit herrlicher Pracht, unter Trompeten-, Trom⸗ 
mel= und Pfeifenfhall, im Geleit von Reitern und Fußknechten einge- 
fährt” und unter die Friedensſtände vertheilt. Democh fprachen Viele: 
„Daß Sott erbarm, das find unfere Todten von Mailand! Daß der 


Teufel die Franzofen und ihr Geld hätte! Ei, wo find die alten, from- 


men Eidgenofien?” (Hornung) *). Dabei blieb e8 aber; ſelbſt die Geg- 
ner oder Gibellinen verjchmäheten, darin nicht beſſer, als die Welfen, Tei- 
neöwegs hier und da Peine Ehrengeſchenke **). — Zulegt mußte man 
obrigfeitlich die neuen Parteiworte, denen auch „Kaiferifch” und „Fran⸗ 
zöſiſch“ angehörten, verbieten und auf Spottliever Buße feten. 
Inzwiſchen wurde von einer andern Seite ber noch ein Verſuch ge- 
macht, das Berlorue wieder zu gewinnen. Marimiltan nämlich, unlängft 
durch Englifhe und Spanifche Hülfsgelver unterftügt, fühlte das Be— 
darfniß, mittelft riner legten Anftrengung und gleihfam vor Thorſchluß 
faiferlihen Namen jenjeit der Alpen nothdürftig berzuftellen. Raſch 
brach er daher im Frühling des nächiten Jahres (1516) über Trident 
nach dem alten Bollwerk Verona vor, vereinigte hier 15,000 Eidgenoſ⸗ 
fen, meiftens der fünf gegen-franzöflichen Orte, mit eben fo vielen Sold⸗ 
fnechten des Reichs und der Exbftanten, ſtark genug, um ben überraſch⸗ 
ten, ſchwachen Feind durch einen Handſtreich von feinem Mittelpunft, 
Mailand, zu verdrängen. Als man aber zauberte, halb aus Mißtrauen, 
Halb aus zwediwidriger Bebächtlichfeit Zeit und Gelegenheit vor feiten 


*) Anshelm V, 222. 


“) Derſelbe V, 231. „Es war auch ber parthyſch Tratz fo groß, daß hie zn 
Bern zum Narren (Diftelzwang?) an Laden gejchrieben warb: 
„Wir Gwelfen 
Wend uns der Dulaten und Kronen bebelfen, 
So ihr Bibel 
Kath und Dreck eſſent us dem Kübel.“ — Schöne Poeſie. 
Gejſchichte Europa’s 1. 15 
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Plaͤtzen, z. B. Afolo, verlor: da gewann ber Oberftatihelter Karl, Her⸗ 
z0g von Bourbon, für bie Gegemräftinig volllommenen Spielramm. 
Dem theils wußte er die Sauptflabt durch Schanzen und andere Schirm- 
anſtalten wider plögliche Gefahren zu fichern, theil® Schweizeriiche Sold⸗ 
ner unter Albrecht vom Stein heranzuziehen. AL nun am OÖfterbien- 
flag der Kaifer endlich erfchien, war der günftige Augenblick vorüber. 
Der Feind nahm weber die angebotene Schlacht an, noch zeigten bie Gi⸗ 
bellinen den verheißenen Eifer, Wohl aber wirkten die Franzsfiſchen 
Eidgenoſſen durch Umtriebe und Beſtechung auf bie kaiſerlichen Lanbs- 
leute zerſetzend zurüd; ganze Schnaren liefen über. Da verlor Mari- 
milian, fon alt und gebrechlich, dabei mißtrauiſch und abergläubig, den 
friſchen Muth und ritterlichen Trotz, welcher ihn früher fo oft ausge 
zeichnet hatte; er fürchtete Verrath, ſah im Traum die blutigen Schat- 
ten bes bei Sempach gefallenen Ahnherrn Leopold und Karls des Küh— 
nen *), z0g nach Berona ab und löste hier alsbald bei wachſendem Geld⸗ 
mangel und Hader das Italienifche Heer größtentheild auf. Ein Fluch 
ſchien allen feinen Unternehmungen jenfeit des Gebirgs zu folgen. 

Klug benutzten dagegen bie verbiimbeten Benebiger und Franzoſen 
den günftigen Augenblid, entriffen Brescia nach hartnädiger Abwehr ven 
Spaniern und erfchienen vor Verona, dem Thor und Schläffel der Hafb- 
infel. Jedoch foheiterten Hier alle Stürme und Künfte der Beſchießung 
an dem Heldenmuth der Tentfchen und Wälfchen, von welchen jene unter 
Georg von Frundsberg, diefe unter Markus Antonius Colomma landen, 
Dean trogte den eifernen Kugeln, deren zwanzig taufend binnen etlichen 
Tagen in die Stabt flogen, den Anläufen wider die weiten, von neuem 
Schanzwerk gebeten Mauerlüden, dem wacfenden Mangel an Nahrung 
und Getränt, hielt Rofie und Efelsfleifcy für Lederbiffen und befand fich 
wohl bei leiblichen Waller. Da bereitete ein ausmärtiges Ereigniß 
auch hier eine plögliche Wendung und entichieb einflweilen den Felpzug. *) 

König Ferdinand nämlich war am 23. Jämner in einem arnıfe- 
ligen Doͤrfchen, Mabrigalejo, unweit Zrurillo, plöglich geftorben, ihn 


*) Leben Frundsbergs ©. 24. „Uber das ſey im biefelb Nacht im fchlaff 
fein Uranberr, Leopold, Ertherkog zu Defterreich, den bie Schenker zu Sempach 
erſchlagen, befgleichen fein Schwäger, Hertzog Earl zu Burgund, ben bie Schwey⸗ 
ger zu Nanſe umbgebracht, beybe in blutigen Kleidern fürlommen, das jey im ein 
warnung, Daß er fih bo nicht wöl in gefahr begeben. Vgl. Anshelm V, 217. 
welcher jedoch von bem Traummärchen fohweigt. 

**) Leben Srundsbergs S. 26. — Bellay I,100 Iäßt dagegen bie Stadt 
wirklich Durch Hunger fallen. 
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hatte, heißt es, weniger die Altersſchwäche, denn ber unnatürliche Ber⸗ 
fuch, durch knſtliche Mittel Zengungskraft zu gewinnen, in den Tod ges 
bracht. Mag man darüber urtheilen, wie man wolle, fo viel bleibt un⸗ 
beftritten, daß mit biefem „wachfamen, fchlauen und feinen Fürſten *), 
befien Baarfcheften kaum für die Begräbnißkoſten hinreichten, die diplo⸗ 
matifdgepolitifchen Dinge den mächtigften Hebel verloren, von ber bishe⸗ 
rigen, faft munterbrochenen Spannung, befonvers in Italien, abließen 
und zu einem kurzen Stillſtand hindrängten. Diefen forderten überdieß 
die Natur und Lage des Thronnachfolgers, des fechözehnjährigen Erzher⸗ 
„98 Karl von Defterreih und unlängſt für mindig erflärten Fürſten 
der Nieberlande, welche feine weife und redliche Muhme Margarethe als 
das Kleinod ihres Burgundiſchen Stammes mit mufterhafter Treue und 
Umfidyt bisher verwaltet hatte. Erbe einer ungeheuren Reichsherrſchaft 
dieß- und jenfeit bes Atlantifchen Weltmeers, der Spaniſchen Geſammt⸗ 
monarchie, mußte ber junge, ehrgeizige Sohn Philipps und Johanna's, 
der fchwermäthigen Mutter, vor Allem nad raſcher, ungeftörter Befig- 
nahme der reichen Verlaſſenſchaft trachten. Als vorläufige Beringung 
dazu erichien eine möglichft beſchleunigte Suühne mit Frankreich, deſſen 
Nebenbuhlerſchaft gegerüber dem mehr und mehr geeinigten Habsbur⸗ 
giſch⸗-Spaniſchen Hanfe ſchon deutlich genug hervortrat. Ueberdieß 
verdunlkelte die Perſonlichkeit des glädlichen Helden von Marignano ben 
noch umgepräften, im Friedensſchatten aufgewachſenen Erzherzog und Kö— 
nig. Noch vielfach, abhängig von feinem Haupterzieher und Rath, An- 
ton de Croi, Herrn von Ehiövres, willigte er daher ohne Säum- 
ug in den Vertrag ein, welchen der theilweife beftochene Diener und 
SAnfling zu Noyon auf unbevachtfame Weife abgefchloffen hatte (13. 
Auguf) *%. Der Erzherzog, lautete fein weſentlicher Inhalt, follte bin- 
nen ſechs Dienaten Navarra, die Eroberung bes mäütterlichen Großva⸗ 
ters, an Heinrih, Sohn des vertriebenen Königs Johann v’Albret, zu⸗ 
rüdgeben, für den Beſitz Gefammt-Nenpels jährlich hunderttauſend Golb- 
gulden Zins an den ehemaligen Mitherm, König Franz, zahlen und bie 
Tochter deſſelben, Loniſe, welche noch in der Wiege lag, feiner Zeit hei- 
raten, für die Befriedung Italiens endlich dahin wirken, daß, gleichwie 


*) M&moires de Bayard p. 384. „Il estoit vigilant, cault et subtil.“ 
Bol. die Eharakteriftil bet Zurita X, cap. 100. 

°*) Leben Krundsbergs ©. 22. nennt „Karls Hofmeifter, den Rieberlän- 
der Eeurins, dem König in Frankreich geneigt und mit Eronen beſtochen.“ — Bgl. 


über ben Bertrag noch Beilay I, 102. 
15* 
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Mailand den Franzofen bliebe, jo Verona an Venedig komme, letzteres 
aber dafür dem Kaifer hunderttauſend Golbgulden und dem König von 
Frankreich eben fo viel erlege. 

Marimilian, theild abgemattet, theils auf die VBefeftigung des 
Enkels in der Spanifchen Erbſchaft gerichtet, trat ber Uebereinfunft bei, 
ſchloß mit Venedig, welchem die „Pforte Italiens”, Verona, wirklich 
geöffnet wurde, Waffenſtillſtand ab (Weinmonat) und bemühete ſich fort: 
an auch eifrig um bie Ausgleihung der zwiftigen Eidgenoſſenſchaft. Nach 
langem Hadern und Hinundherzerren richteten die breizehn Orte und bie 
Zugewandten, d. b. Wallis, Abt und Stadt St. Gallen, Mühlhanfen 
und die drei Rhätifchen Bünde, mit König Frauz L von Frankreich und 
Herzog von Mailand den fog. ewigen Frieden auf. Derfelbe, zu Frei⸗ 
burg im Uechtlande befiegelt und bejchworen (29. Wintermonat), fette 
ft: 1) Es follen bleibender Friede und ewige Freundſchaft befte- 
ben. 2) Kriegögefangene werben ohne Löſegeld zurüdgegeben. 3) Den 
Schweizerifchen Kaufleuten find ihre Zollfreiheiten und Vorrechte auf der 
Lyoner Meſſe beftätigt, gleich wie aud die Franzofen ungeflört und um- 
befchwert im gegemfeitigen Gebiet handeln und wandeln bürfen. 4) Der 
König bezahlt in vier Friften zu Bern für den Dijonergug 400,000, für 
die Italienifchen Heerfahrten 300,000 Sonnenkronen. — An Jahrgel⸗ 
bern (Penfionen) bekommt der Kanton 2,000 Livres; au die Zugewandten 
werden gleichfalls jährlich eben fo viele Franken vertheilt, auf jeglichen 
Stand hundert. 5) Für Mailand willigt Frankreich ein in bie Abtre- 
tung ber gemeinen Herrfchaften oder Vogteien Lugano, Locarno, Men- 
drifio und Maithal an bie dreizehn Orte, der Stabt und des Gebiets 
von Bellinzona (Bellenz) an bie drei Urfantone, endlich der Graffchaften 
Beltlin und Cleve an bie drei Binde Rhätiens. 6) Streitigfeiten erle⸗ 
bigt man nach Mime und Recht duch vier Schiedsrichter (Zugefekte), 
nöthigenfalls mit einem Obmann. 7) Die Feinde des einen Theils fol- 
(en feinen Schug und feine Hilfe bei ven andern finden. Aus Liebe zu 
den Eidgenoſſen bewilligt der König allen Mailändern ohne Ausnahme 
Bergefienheit des Gejchehenen; er fett auch jährlich für einen Stubi- 
venden jeden Orts auf der Barifer Hochſchule hundert Frauen aus, 
8) Die Eidgenofien behalten fi in biefem ewigen Frieden vor: ben 
Papft Leo X. mit dem heiligen Römischen Stuhl, den Kaifer und das 
b. Römifche Reich, Defterreih, Savoyen, das Haus der Mebiceer und 
bie Stadt Florenz, überhaupt alle Altern Yunbesgenofien und im Burg- 
oder Landrecht Befindlichen; die Vorbehaltenen des Königs find der Papfl 
und ber heilige Stuhl, der Kaifer und das Romiſche Reich, die Könige 
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von Spanien, England und Schottland, Navarra und Dänemark, bie 
Herzoge von Savoyen, Lothringen und Geldern, das Haus der Mebi- 
ceer und die Stabt Florenz, die Herrjchaft und Gemeinde Venedig. *) 
So gewannen bie langen, zwei und zwanzigjährigen Kämpfe ber 
Fremden und Eingebornen um alien einen vorläufigen Abſchluß und 
Stillſtand. Ihn führten nicht ſowohl entſcheidende Ergebniſſe, als 
Schwankungen und Mattigkeit der Betheiligten herbei; denn zum Ziel 
ihrer maßloſen Herrſche und Habgier gelangten die erobernden Mächte 
bes Anslandes eben jo wenig vollkommen, als die abwehrenden Kräfte 
der angegriffenen Heimath gegenüber der bedroheten Unabhängigkeit die 
nothwendige Eintracht, Ausdauer und Führung beſaßen. Was man un- 
ter dem Borbehalt diefer Beringniffe hätte leiſten können, lehrte das Bei- 
jpiel Benedigs. Trotz der Fehlgriffe, Mängel und Gebredhen war es 
fiegreih and den mannichfaltigften Glückswechſeln hervorgegangen; fein 
Gebiet blieb ungefchmälert, feine Ehre als felbitherrlicher Freiftant un- 
angetaflet; ihm hatte fich jelbft die Pforte des Nordens, Verona, nad 
langer Sperre wieber geöffnet. Diefe lichte Stelle ausgenommen, bot 
das übrige Italien nur Verluſte des nationalen Lebens dar; im Süden 
gebocchten Neapel und Sicilien dem Spanier, im Norben Mailand, 
Genua und die Grafſchaft Afti dem Franzoſen, zu welchem die Savoyiſche 
Srängmarke in lehenmäßiger Abhängigkeit ſtand. Der Kirchenſtaat 
befchränfte ſich nach kurzer Anſpannung vollsthümlichen Strebens unter 
Alexander VI. und Yulins IL auf den zumartenden Beſitzſtand; eine 
Mediceiſche Hausmacht in Rom und Florenz galt dem Wieberherfteller, 
Leo X, mehr, als eine unruhige, gefährliche Anwaltſchaft für pie Be— 
freiung von den Fremden. In bem glüdlichen Heranbrängen berfelben 
und dem gefährbeten, fait fchon verlormen Volksthum der Halbinfel 
liegt die erfte, nachhaltige Folge und Frucht der Italieniſchen Heerfahr- 
ten. Die zweite tritt in dem verhärteten Rechts- ımb Sittenge- 
fühl hervor. Alle betheiligten Staaten umd Böllerfchaften der Fremde 
umd bes ihnen preißgegebenen Kampfzieles leiden an viefem Uebel. Man 
bat vie Lehre von der bewaffneten Dazwilchenkunft und gelegenheitlichen 
Abrundung verwirkliht und in bie thatkräftige Politik aufgenonmen ; 
man ift gegenüber ver Bemäntelung und dem Schein‘ meiftens ohne alle 
Wahrheit und Treue von ber Religion ausgegangen und zwar fo, 


*) &. ven Bertrag bei Anshelm V, 253 sq. und in ber Sammlung ber 
vornehmſten Bünbunfien, Berträgen, Bereisiigungen, welche bie Kron Frankrych 
mit 2361. Eybgnoßfchafft anfigerichtet. Bern. 1732. ©. 117— 233. 
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daß bald der Großtürk als Exrbfeind des Chriftenthums, bald bie kehe⸗ 
riſche, innere Ungläubigfeit vorgeſchützt wurde. Aufrichtige Ueberzen- 
gung wirkte dabei ſelten oder gar nicht; weniger der latholiſche König, 
benn bie ſtreug rechtgläubige Gemahlin, mochte eine Ausnahme darſtellen, 
auch den Raifer Marimilian bei feinen Kreugugsgedanken die täg- 
liche Bedrängniß der öftliden Erb⸗ und Reichslande ergreifen un bes 
ftinmmen, 


Schwankend und heuchlerifh, wie die Grundlage der auswärtigen, 
erobernden Bolitit, war auch die Unterhandlungstunft (Dipfomatif) 
derſelben. Man fuchte einander durch Bünbniffe und Gegenbünbnifie 
bald zu ſtärken, bald zu ſchwächen, beobachtete aber in dem Bollgug ber 
Pflichten und Obliegenheiten Yeinen fittlihen Ernſt und unbiegfamen 
Willen; NRüdfiht auf Nuten und Bequemlichkeit galt in ber Segel 
mehr, als Gewiſſenhaftigkeit. Man deutelte mit zweidentigem Scharf: 
und Doppelſinn die Verträge over einzelnen Stüde verjelben, fuchte den 
Betheiligten zu errathen, darnach zu überliften. Wer das mit befonberer 
Feinheit that und dabei Glück hatte, gewann ben Preis der flantsmän- 
nifchen Einſicht und Gefchieflichkeit. Daher wechjelten fo oft bie Freund⸗ 
und Feindſchaften der feierlich abgefchloffenen, Leichtfertig aufgeklludigten 
Bundniſſe (Liguen), man erfemt daran die Kinbheit und Unreife ver 
neuern, allerdings fchwierigen Staatenverhältnifie. — „Es ift ungerecht, 
urtheilt nicht ohne Grund Zurita, dem einen Könige, Ferdinand, bie 
Schuld aller Fürſten des damaligen Zeitalters vorzubalten; — biefe 
haben es ja Regierungskunſt geheigen, wenn man ben Widerpart be 
trägt und auf jegliche Weife übervortheilt.“*) 

Wie in dem Staatsrecht das fhonungslofe Streben nad) Macht 
ımb bewaffneter Dazmwifchenkunft einen neuen Wendepunft anklindigt, fo 
nahmen auch die häuslichen und gefellfehaftlihen Sitten einen entfpre- 
enden Umſchwung; fie legten in Folge des regen Vollkerverkehrs bie 
bisher im Ganzen gültige Gebunvenheit nationaler Art mehr umd 
mehr ab, vergönnten der Fremde, werm auch nicht gerade im beilfamen 
Wortverſtande, Einfluß, breiteten Hab- und Prunfgier in unbekannter 
Stärke und Räumlichkeit aus. “Der fonft abgefchloffene, einfache Spa= 


*) Zurita. 1.X. c. 100. p. 407. „Y el Rey se governava con los prin- 
cipes, que con el concurrieron, tan conforme & sus tratos y costumbres, 
que en todo genero de prudencia se selalo entre todos ellos; aunque est 
uviessen mas diestros en engaüar el enemigo y aventajer sus cosas, Por 
qualquier camino: que esto llamen las gentes saber reynar.“ 
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nier wurbe 3. B. fo weltmännifch, gewinn- und gemußgierig, daß er 
ven latholiſchen König ob feiner einfachen, fparfamen Lebensweife filzig 
fhalt und es nicht begreifen konnte, wie diefer thatkräftige und kluge 
Furſt bei ungeheuren, nur dem Gemeinwejen beſtimmten Einkünften 
weber die Lebendfrenden in vollen Zügen genoß, noch baares Geld im 
Schatz anfummelte*) Bei den Italienern wirkte daſſelbe Uebel. 
Kein Kriegsjammer hielt fie von foftfpieligen Feſtlichkeiten und MWollüften 
ab. Letztere waren aber keineswegs, wie man häufig wähnt, Ärger, als 
bei andern Bölfern des Südens. So leichtfertig auch häufig die Weiber 
fein mochten, es fanden ſich zu Stadt und Land viele wiürdige Aus- 
nahmen, bisweilen wahrhafte Diufterbilder der Tugend. So ftürzte fich, 
der Schande zu entgehen, in dem erftürmten, jchredlich gemißhandelten 
Städtchen Prato ein vornehmes Fräulein vom hohen Balkon herab, barg 
eine junge Bürgersfrau fieben Jahre lang den Groll gegen ihren Ehren- 
zäuber, einen Spanischen Hauptmann, fließ ihn dann im günftigen Augen- 
bfid bei NRachtzeit niever und flüchtete mit den Juwelen und dem beiten 
Streitroß des Ermordeten in den Heimathsort zurüd, mo fie dem noch 
lebenden Gatten die Schande und genommene Blutrache erzählte, baraufı 
leicht die erbetene Verzeihung erhielt. **) 

Au die Schweiz empfand ben Rückſchlag der Fremde und ihres 
bunten Böllergemijches. Ehr⸗ und Gutgier, Berfchlagenheit, Hochfahrt 
und pfiffige Zungenfertigkeit wuchfen, Unglaube, Fluchen und Schwören 
werben häufiger; die Neifeläufereien und Jahrgelder (Miethen) ſchwäch⸗ 
ten das männliche Ehr- und Selbfigefühl, gewöhnten an Herrendienſt 
und Kriecherei; regelmäßig hatte das Ausland feine Partei. Bei Män- 
. nern und Frauen flieg der Kleiderprunf, Seide kam auch in „Stall und 
Küche”, zu Stäbtern und Bauern.***) Das ernfte, gemeflene Weſen ber 
alten Zeit wich bier und ba einer neuen, fprunghaften Unruhe und Le— 
beudigfeit. Selbft bie Tänze zeugten davon; fie wurden wilder und ge- 


*) Zurita X, c. 100. „Comengavanse ya entonces a estragar las co- 
stambres de los Espaholes con la communicacion de las otras naciones, de 
maners, que loque se, devis atribuyr a propria virtud del Rey, en usar de 
templanca y modestia en su vida, se tenie ya por miseria y codicia.“ 

»9 Nardi V, p. 150 gibt vollſtändig biefen ſchönen, novellenartigen Cha⸗ 
ralterzug eines liebenden, ſchwachen und rachgierigen Weibes, welches zwar fällt, 
aber wiederum auffteht. Die romantiiche Ballade könnte hier Stoff finden. 

°**) Anshelm III, 248 fg., welcher ein pilantes Sitten- und Mobenbilb 
liefert. 
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räufchboller. *) Im den Wohnungen der Reihen und Wohlhabenden 
ündigte fich vielfach die Bekanntſchaft mit bem gebildeten Süden an; 
bie Häufer wurben größer, die Scheibenfenfter höher und voll Wappen, 
die Geräthe zierliher,; Maler, Goldſchmiede, Steinmetzen, Seidenftider, 
Nätherinnen und Pusmacherinnen kamen zu Verdienſt; Krämerei und 
„eigermüßige Kaufgefellichaften” gewannen an Spielraum. „Dan fah 
viele Müffiggänger und neue Fenfterjunfer, Kriegsleute, fahrende Dir- 
nen und Buben aller Gattung;” kurz, das fittlich=gefellfchaftliche Leben 
war in einer Wendung begriffen, deren Tragweite Niemand vorherfehen 
fonnte. 

Daffelbe gilt von Teutſchland, namentlih dem ſüdweſtlichen. 
Zahlreiche, wohlhabende Stäbte, trogige Ritter und Burgherrn, begü⸗ 
terte und genußgierige Stift: und Klofterleute, zuchtlofe, handfeſte Lande— 
Inechte, von Steuern und Frohnen gequälte Bauern, Hörige und Leib- 
eigene — biefe und andere Brechungen der Gefelljchaft erzeugten und 
nährten mannichfaltigen, oft feinpfeligen Gegenſatz. Schon öffnete fidh 
das fchleihende Mißvergnügen einen bebenflihen Weg ver Selbfihälfe 
in dem Bund des armen Konrad auf dem Schwarzwald mb in an- 
ben Bezirken bes Würtembergerlandes. Raſche, gegenfeitige Hälfe der 
weltlichen und geiftlichen Herrfchaften, felbft der herbeigerufenen Eidge⸗ 
noffen, unterbrüdte die Bauernbewegung im Keim, ohne ihre Urfachen 
zu entfernen (1514). Aehnliches geſchah faft gleichzeitig im Breisgani- 
hen, wo fich die Landleute als Bundſchuh unter dem gleichnamigen 
Banmerzeichen. zufammenfchaarten. Das Fauſt- und Fehderecht hatte 
noch trotz der Verbote und Gegenanftalten thatfächlichen Beſtand. Selbft 
Bürgerliche griffen dazu, wenn ihnen feine obrigfeitliche Genugthuung 
bei wirklichen oder nur vermeintlichen Unbilden zu Theil wurde. Ein 
Beifpiel gibt der Fall des gefürchteten Felſenſchloſſes Hohenträhen im 
Hegau, wo die Herm von Friedingen als fehdelüfterne Eigenthümer feit 
Jahren faßen und dabei manchen gleichgefinnten Aechtern (Gebannten) bes 
Reichs eine fihere Schirmftätte gewährten. Unter jenen befand fich auch 
ber berüchtigte Ritter Trabezer oder Dabelzer aus Franken. Bon bie 
jem begehrte nun ein reicher Bürgersfohn von Kaufbeuren, Stoffel 
Haufer, wider feine Vaterſtadt eine nicht ganz ungerechtfertigte Häffe. 
Er hatte fih nämlich mit einer Landsmännin feierlich verlobt, fand aber 
nach zweijäßriger Abweſenheit bei der Rücklehr aus dem VBenebiger Krieg 


*) Früher „‚fttig, ſtill, gnupf Tänz (Walzer?)“, jet „unfittig Juchzen, Lauf 
und Spring⸗Tänz (Gallopaden ?).”’ Anshelm III, 240. 
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bie Braut bereit8 einem andern vermählt; feine Anfprüche blieben hanpt- 
ſächlich deßhalb fruchtlos, weil das Chorgericht zu Augsburg dawider 
entſchied. Der gekraͤnkte, überall verlaſſene Liebhaber wandte ſich jest 
an die Herren auf Hohenkrähen, namentlich den erwähnten Frankenritter, 
und fand Gehör. Sofort erging an Kaufbeuren bie Fehde, wurden vier 
Bürger gefangen, abgeführt und nur um die Summe von 700 Gulden 
geläft. Die Stadt aber Hagte bei dem Schwäbifchen Bund, welcher 
fogleih den Anlaß ergriff, ein Heer ausrüftete, dem Ritter Benedict 
von Friedingen und feinen Berwandten durch einen ben Herren von Frunds⸗ 
berg gehörigen Zwerg den Ubfagebrief zuſchickte, die Burg drei Tage 
lang auf das Heftigfte beſchoß, nach der Flucht ihrer Herrn zur Ueber 
gabe nöthigte und bis auf den Grund durch Feuer und Pulverminen zer- 
flörte (Martini 1512).*) — 
In Frankreich wurden die Sitten Dagegen mehr und mehr glat⸗ 
ter und gefügiger. Die Wiverfeglichleiten gegen den fait allmächtigen . 
König und bie Behörben defjelben traten nur felten auf. Der Staat rubete 
auf fefter, militärifch=polizeiliher Grundlage, die Eiferfüchteleien und 
Gegenfäge einzelner Landſchaften, z. B. der Bretagne, Normandie, Pro: 
vence und Bourgogue, wurben von ber wachlamen Kronmacht mehr zum 
Augen, dem Schaden ber Geſammtheit ausgebeutet. Die zahlreiche, ge: 
panzerie Ritterfchaft galt binfichtlich ihres Feuers und wuchtigen Anpralls 
als die exfte ver Chriftenheit, indeß das Fußvolk von dem Spanifchen, 
Teutſchen und Schweizerifchen an Kraft und Gewandtheit übertroffen 
wurde. Ruhm- und Geldliebe wuchfen in Folge der Italienifchen 
Heerfahrten zu einem bebeutenden Grade der Stärke und Verbreitung 
an; fie gewährten demjenigen, welcher den edeln und gemeinen Hebel zu 
bemugen wußte, einen felten fehlenden Rückhalt. Dan fühlte fich als 
Groß⸗ und Genußmacht. — Eugland endlich ftand im Ganzen ben 
militärifch= politischen Ereigniſſen des Feflgebietd damals fo fern, daß 
fein Charafterbilv hieher noch nicht gehört. Die Tudors, aus langen, 
verheerenden Bürgerkriegen hervorgegangen, gebachten mehr ber innern 
denn auswärtigen Angelegenheiten. Wo fie fi einmifchten, wirkte eher 
die alte Eiferfucht gegen Frankreich, denn das Klare Bemußtfein ver 
und Mittel. Der Rüchkſchlag auf Sitten und Gewohnheiten 
blieb aber dennoch nicht aus, Prumkliebe und Genußgier auf der einen, 


H &. Kläpfel, Urkunden des Schwäbiſchen Bundes II, 62. und Ans- 
beim IV, 328. Der Zug ift eben jo charalteriftiich, ale gemeinhin unbekannt; 
er fpricht berebt genug für ben bamaligen Zeitgeift in Zeutichland. 
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Steuerbelaftung und Noth auf der andern Seite traten auch bier als 
ſchneidende Gegenfäge der wurmftichigen Gefellichaft hervor. Daneben 
löften einander auf dem Thron wetteifernd Geiz und Verſchwendung ab. 
Die zwanzig und etliche Millionen Gulven, nach heutigem Werth wohl 
dad Wünffache, welhe Heinrich VIL (1485—1509) zufanmengefoffert 
hatte, brachte der Sohn und Nachfolger, Heinrich VIIL, eben fo ſchuell 
wieder unter bie Leute. — Noch beherrſchte alfo der Geldtrieb die Ber- 
waltung richt; auch die Dienfte der edlen und gemeinen Soldknechte hul⸗ 
bigten dem klingenden Lohn weniger, ald auf dem Feſtlande; bie zahl⸗ 
zeichen, trefflihen Bogenfchügen folgten mehr aus Liebhaberei und Aben- 
teuerluft, denn aus ſchnöder Gewinnfucht den Fahnen. 

Die dritte Nachwirkung der Italienischen Kämpfe tritt in ber jetzt 
faft vollendeten Macht des Habsburgifh-Spantfhen Haufes hervor, 
unb in dem fchon wach geworbenen politifchen Gegenſatz zu den Yran- 
zöftfchen Balois. Dort bilden Neapel und Sicilien, die Nieverlaude 
und Zugehör, Aragonien und Kaftilien, mit ven wachſenden Errungen- 
fhaften ver neuen Welt den inhaltsreichen Begriff der Spanifchen Mo— 
narchie, welche nach tem Hinſcheiden des mütterlihen Großvaters Karl 
von Defterreich einigt und rüdfichtlih des Kerns für bie Dauer feiner 
Abweſenheit dem weifen, treuen und kräftigen Kardinal Zimenez als 
Reichsverweſer überträgt. Kaum mag bem firebfamen, viel verheißen- 
den Jungling die Anwartſchaft auf das volle Erbe feines Eniferlichen 
und väterlichen Großvaters, Marimilian, entgehen, wenn über kurz 
oder lang der vielfach geprüfte Greis in das Grab finft. So flehen 
dann bem Enkel die Defterreihifhen Stammlande mit Ungarn und 
Böhmen, zuletzt die Kaiferfrone in Ausficht, eine Rage beifpiellofer Macht⸗ 
entfaltung und geeignet, Frankreichs nicht unbegründetes Mißtrauen zu 
weder. Das Herzogthum Mailand mag ihm da zunächſt Ausorud und 
Anſtoß gewähren, die Leitung (das Principat) Italiens Rahrung und 
Zähigleit verleihen. 

Zn den neuen Sitten, Zeichen und Plagen, namentlich den böfen, 
ſeuchenartigen Blattern *), traten endlich auch in Folge des Bölfergemifches 


) Stolle’s Thüringifch-Erfurtiiche Chronik, herausgegeben von Hefle. (Lit. 
Berein, 1854), S. 185, wo e8 bei ber ziemlich genauen Charabkteriſtil des Fran⸗ 
zofenübels zum Jahr 1497 neben Anberm heißt: „Es worben mit erſten breite 
Blattern, dernoch worben fy breite grinder unnd rochen fere ubele unb brante 
unnd bitizete als gebrant ware. — Etliche hatten by krauckeit dry jar unbe 
logen; etliche gingen unnb brach e8 in ben beynen unb arbuen, unb wer bas 
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und bilblichen Weſens mannichjaltige Kirhenbräude, Stiftungen, 
Bräüderſchaften und Heilige. Man wollte den fleigenden Mangel 
om fchlichter Glaubenskraft und Inuerlichleit durch äußerliches, auf Sinn 
und Phantafie zurückwirkendes Gepränge erfegen, in der Werk⸗ und 
Scheinheiligkeit ein Mittel gegen dad Bewußtjein der geifligen und fitt- 
lichen Halt= und Grundſatzlofigkeit fucden. Jedes Geſchäft befam daher 
feinen himmliſchen Schirmherrn, welcher ſelbſt abwehrend einer hier und 
Da wüthenden Krankheit vorſtehen ſollte; jo betete der Feuerwerler zur 
heiligen Barbara, der von den Blattern Geplagte zur h. Anna, welcher 
zu Ehren man im Meißnerlande die gleichnamige Stadt ſtiftete, und 
zum geduldigen Hiob.*) Letzteres geſchah beſonders in den Niederlanden 
und Frankreich, wo überdieß der h. Rochus dem h. Baſtian als Heil⸗ 
bringer den Rang abgewann. — In demſelben Maße nahmen auch die 
Brüderſchaften zu— Jedes Handwerk, jede Begangenſchaft bis zu 
den gemeinen Dirnen herab widmete ihrem himmliſchen Schirmwogt 
Jahrestag, Meſſe Altar, Kloſter, Kapelle, Opfer und Beleuchtung. Die 
Predigermönche heiligten ihren breifachen Roſenkranz, bie Barfußer die 
goldene Krone und Brüderſchaft ver zehn Ave Marin, wie fie die ver 
fioßene Königin von Frankreich, Anna, erdacht habe, Papft Iulins end⸗ 
lich ließ nach feinem großartigen, durchſchlagenden Weſen ſogar um 
80,000 Jahre Ablaß neue Ave Maria beten, daneben St. Joachim, 
Annag, Joſeph und Gabriel feiern. 

Diefer grelle, man möchte jagen, fehreiende Ton des Fixchlichen Bild⸗ 
und Außenwerks übte auf die Länge bin einen nachtheiligen, widerſetz⸗ 
lichen Eindruck. Man begann, ſich hier umd da zu verwundern ober zu 
fpöttehr, eine Stunmung, welche namentlich bei eigenöffijchen und Teut- 
chen Kriegern mehrmals jcharf hervortritt, felbft bisweilen an Gottloſig⸗ 
feit und Treigeifterei ſtreift. Yluchen und Schwören, Hohn auf die 
Jungfrau und die Heiligen überhaupt famen häufiger, bemn je, vor bie 
obrigkeitlidhe Rüge, deren Mahnungen und Bußen natikrlih nur unge 
nügend und augenblidiih wirkten. Die Kämpfe für und wiber ben hei⸗ 
tigen Stuhl, deſſen Ehrgeiz und Pracht auch dem blöbeften Auge erfchie- 
nen, blieben dabei nicht wirkungslos. Der gemeine Mann, unbelannt mit 


sortriben wolbe dorch mancherleyn arcztin, deme flug? dy kranchheit inwart; ber 
moste das lauge trage; es wolde such unvortreben ſy.“ Iſt das nicht wahrhaft 
ſchauerlich ? 

9 Anshbelm III, 252. „St. Ann, von ber faſt unbultigen Blattern wegen, 
bat man befunber in Niberlanb und Frankrych zu, ober allein geftellt, dem ſoſt⸗ 
dultigen, blatterigen Gottesfrund St. Job.“ 
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ben Hebeln und höhern Stanbpuntten, hielt fich natürlih an das Aeußere 
und Thatfächliche; er vermeinte, den Papft ohne weiteres als Friedens⸗ 
ftörer und Blutvergießer betrachten zu dürfen, indeß feine eigenen, auf 
fremder, hriftlicher Erde verübten Bladereien und Verbrechen als Gegen- 
vergeltung und Nothwehr Nachficht forderten. Die Zweiung (das 
Schisma) erweiterte ven Riß. Was von Piſa und Mailand, wenn auch 
fruchtlos, wider Rom ausging, blieb im Gedächtniß der aufgeregten Zeit- 
genoſſen. Es ging nicht für die Zukunft verloren, Könige und Bölfer 
rüttelten, ohne es zu wollen, an ber Einheit und Machtbefugnig bes 
chriſtlich⸗kirchlichen Oberhauptes, des katholiſchen Glaubens. Diefer mußte 
daher in feinem Verhältniß zur nicht hriftlichen, oder heidniſchen Welt 
eine umgewandelte Stellung annehmen und namentli durch das De 
tragen gegen den alten und neuen Exbfeind, den Islam, fund geben. 
Während berfelbe in Spanien, Portugal und an ber Afrifanifchen Gegen- 
füfte feine legten Niederlaſſungen verliert, dringt er vom Often her fteg- 
reicher, denn je, wor, richtet gleichfam zwiſchen den norböftlichen und füb- 
weitlichen Völkern ber Chriftenheit eine trennende Mauer auf, welche 
etwa an ber Oeſterreichiſch⸗ Ungariſchen Gränze endigt und für Die rohe, 
befpotifhe Dsmanen=- oder Türkenmacht nicht nur Unterhauen, fon= 
bern auch theilweife Schutbefohlene und Bundesgenoſſen bezeichnet, ja, 
bald mit dem allerchriftlicgften König von Frankreich in engere Waffen⸗ 
verbrüberung tritt. Dadurch wurde natürlich der religiös-nationale Ges 
genſatz des chriftlichen Abend⸗ und islamitifchen Morgenlandes um ein 
Bedeutendes gebrochen und verflücdhtigt, der Mebergang bes Mittelalters 
in eine neue Zeitenwende buch das britte, politifhe Merkmal und 
Kennzeichen angekündigt, bie bereit® werfthätig gewordene Lehre von ber 
Gränzabrundung und nationalen Dazwiſchenkunft vervollſtändigt, 
endlich bei der leidenden oder gar befreundeten Haltung bes Germanifdh- 
Romanifchen Volksthums der Slaviſche, bisher zurüdgebrängte Stamm, 
namentlih in Polen und Rußland, für die eigene Sicherheit und des 
hriftlichen Namens Ehre zu den Waffen gerufen. Langſam, aber fidyer, reifte 
auch dieſe ethnographifche Umgeftaltung ihrer verhängnifvollen Aufgabe 
entgegen. Die kräftigften Romanen, Spanier und Portugiefen, warfen 
fih inzwiſchen auf entdeckende und erobernde Heerfahrten jenfeit bes 
Weltmeers, die Teutfchen aber bereiten fich vor zu ben Ficchlich-fittlichen 
Reformen, mehr von innen, denn außen, angeregt und vorwärts gebrängt. 
So getheilt und ſtark bewegt erſcheint vie Chriftenheit; fie fuchte und 
fand neue Bahnen. 











Sünftes Hauptſtück. 


Kämpfe zwifhen Ehriftenibum und Islam in Europa 
und an der nordweftlihen Küfte Afrika's vom Beginn 
des Spyanifh-Maurifchen Kriegs über Oranada (1481). 


Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts hatten ſich allmälig 
die Kraft und Volksthümlichkeit der Spanischen Araber oder Mauren 
in Granada zufammengezogen und bier auf einem befchränkten, jedoch 
durch See und Gebirge abgefchlofienen Spielraum dem fteigenberi Andrang 
der chriſtlichen Spanier einen hartnädigen, oft glücklichen Widerſtand ent- 
gegen geftellt. Die Hauptſtadt, wahrfcheinlich nach dem Granatapfel ihres 
Wappenſchildes benamm und burhfchnittlih von 200,000 Bürgern und 
Beifaflen bewohnt, breitete ſich auf zwei Haupthügeln aus, deren Thal 
der Darro durchſchnitt. Dem rothen Berge oder Alhambra gegenüber. 
lag das eben fo hohe und geräumige Quartier Albaicin mit eigenen 
Ringmanern, Thoren, Thlirmen und Schanzen. Die Benölferung, mei- 
ſtens aus Baza und Antiquara Übergefievelt, bildete einen vielfach felbftän- 
digen Theil der Gefammtheit. Stammesbrehung, abgejonbertes Gemein⸗ 
weſen und, wie es fcheint, früh eingreifende Parteien der Häuptlinge ober 
Großen unterhielten hier einen gefährlichen Stoff der Zwietracht. Der 
Alhambra ſprach dagegen einen gewiffen Vorrang an ale Sit bed ge 
räumigen, prachtvollen Königspalaſtes. Dieſes Wunder der Baukunſt 
mit feinen vergoldeten Ruppeln, Iuftigen und reich geſchmückten Sälen, 
Hallen, Gärten und Springbrumen, feiten Ringmauern und breißig 
Thürmen, zählte bei 40,000 Bewohner. Was das Leben an verfeinerten 
Genäffen und Erfindungen damals bieten Tonnte, war hier vereinigt. 
Eben fo zeichneten ſich die Luſtſchlöſſer Generalipha und Alixares durch 
Schönheit aus; letzteres Ing tauſend Schritte vor der Stadt. Das große 
Kaufhaus oder die Alcancnrie endlich gli mit feinen zehn Thoren, 
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engen Gaſſen und zweihundert Waaren-, infonverheit Seidenladen und 
hohen Mauern einem eigenen, abgefonverten Play. Bei Tag und Nacht 
hielt dev Befehlehaber, von zahlreichen Wächtern und Hunden unterfläßt, 
die ftrengfte Zucht und Ordnung aufrecht, wegen bes Menſchengedränges 
burfte fein Reiter erfcheinen; Ketten fperrten den Eingang ab. freier 
war dagegen der Verkehr auf dem weitläufigen, benachbarten Markt, ber 
von den Chriften fpäter vervolllommneten Bivarambla. Hier fanden die 
mannichfaltigften Natur: und Kunfterzeugniffe, letztere gegen einen ange- 
mefjenen Zoll, ihre Ausftellung, Reiter und Yußgänger auf fchattigen 
Seitenwegen ungehemmten Spielraum. Die meiften Häufer waren niebrig 
und bürgerlich bejcheiden, gewöhnlich weiß angeftrihen; bin und wieder 
ragten jeboch einzelne palaftähnliche, mehrftödige Wohnungen hervor, von 
Gärten und Baumpflanzungen umgeben; häufiger fand man Orangen, denn 
Citeonen. Das Hare, gefunde Waffer, oft zu Bädern verwandt, fpru= 
delte theils aus heimiſchen, theils fremden Quellen, welche die Kunft zum 
den fernften Quartieren leitete. Daneben forgten der Darro und Xenil 
für das Bedürfniß und fühlten dabei mit den nahen Schneegebirgen der 
Stern Nevada die Hite des Sommers ab. Des Winters Kälte war, 
weil das Gebirge den Windſtoß mäßigte, nicht gar empfindlich. Man 
traf überhaupt felten eine reinere Luft, einen heilfamern Himmelsſtrich 
Die ſchöne und reihe Hauptſtadt, drei Spanifche Meilen (12,000 Schritte) 
im Umfang, mit zwölf Thoren, 1030 Thürmen, vielfältigem Bor- und 
Bollwerk verjehen, durfte ſich aber auch einer fruchtbaren und ergiebigen 
Landſchaft rähmen. Während nämlich gen Morgen die Abhänge ber 
bogen Alpujarren bisweilen jäh ausliefen, breitete fich gegen Abend bie 
berühmte Vega oder Ebene aus. Bon Zenil durchſchnitten und im um- 
zähligen Abzügen befjelben kunſtvoll bewäſſert, lieferte fie in ununterbro- 
chener Reibenfolge beinahe alle Erzeugniſſe der verfchievenften Himmels⸗ 
gegenven , ven Hanf des Norvens z. B., wie ben Wein bed Süpens, 
befonder® aber den Stoff der Seide, welde zu gewinnen und zu verar- 
beiten fein Bolf der Erde größere Gefchidlichleit befak. 35,000 Dukaten 
Steuer floſſen dafür alljährlich in des Könige Sedel, viele Pfunde Seide 
ungerechuet. Für biefen Zweig ber Gewerblichleit wurden bie Spani⸗ 
fchen Araber die Lehrmeifter Europas, infonderheit Italiens, welches 
namentlih in Florenz und Genua ben koſtbaren Gegenftand einbürgerte. 
Die Häfen von Malaga und Almeria dienten dafür, abgefehen von an- 
derweitigem Betrieb, als Hauptftapelpläge. Nicht leicht wird man im 
Allgemeinen eine Getreive- und Fruchtart auf jener gefegueten Ebene 
vermiſſen, welche trot der häufigen Fehden zwifchen Ehriften und Muſel⸗ 
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mämern einem blühenden, von Lanbhäufern und Dörfern yprangenden 
Garten gli. Auch manche andere Landestheile des etwa hundert und 
achtzig Leguns umfaflenden Keichögebietd waren fruchtbar; beſonders ge- 
dieh in ben Gebirgsthälern neben fpärlidem Aderbau bie Viehzucht; 
auch an edlen Metallen fehlte es nicht; Gehalt und Gepräge zeichneten 
die Munzſtempel aus; Ehrlichkeit und Treue im Verkehr fleigerten pas 
Vertrauen ber Heimifchen und Fremden. Dadurch wurde Granada ges 
wiffermiaßen bie gefeierte Weltſtadt des AWeftens. *) 

Auch vereinigten die Sitten bes Bolls eine gewiffe Ritterlichkeit, 
weiche für den Preis der Tapferkeit und Ehre erglüht, mit faufmännifdh- 
bürgerlicher Gewandtheit, deren Ziel ohne ſchmutzigen Eigenuug der Er⸗ 
werb des handgreiflichen Guts bleibt. Dieß tritt andy in Der geiftigen 
Bildung hervor, melde für Chemie und Mathematik, Dichtkunſt und 
ausmalende, oder Sage und Wirklichkeit mifchende Gefchichtskunde felbft- 
ſtaͤndige Bahnen einſchlug, auf höhern Schulen und Vereinen fefthielt, 
mit einem Wort, hinter dem gepriefenen Vorbilde der Ommiaden zu Cor⸗ 
dova nicht zurüdftand. Selbſt die Frauen erfreuten ſich einer verhältniß⸗ 
mäßigen Freiheit. Im Gegenſatz zu der üblichen Wbfperrung bes Orients 
famen fie nicht felten in Mänmergejellfhaften und nahmen Theil an ven 
Leiden und Freuden berfelben. Ihr Einfluß auf den Gang ber Bffent- 
lichen Angelegenheiten, mochte man für das Baterland oder die Partei 
fämpfen, tritt deutlich genug hervor. Deammod, hinverte die Vielmeiberei, 
geſetzlich erlaubt, den Abſchluß eines ächten, häuslichen Lebens; vie Eifer⸗ 
fucht blieb als Hauptquelle des Familienhaders im ungeminderter Stärke 
und griff bei günftigem Anlaß auch zerflörend in den Kreis der gemein- 
ſamen oder ſtaatlichen Dinge ein. Dafuür mochte auch der Umſtand wir⸗ 
ten, daß in ber Kegel die Weiber durch Schönheit und Anmuth hervor⸗ 
flachen, die Deänner aber eher häßlich heißen Tonnten. **) 

Eben fo wenig trug der häufige Verkehr mit ven Inden zum 
Stammes= und Sittenreinheit bei. Jene lebten einträchtig bei Taufen- 
den im 2aube, mifchten Blut und Gut, Bräude und Glanbensanflchten. 


*) Petrus Martyr. ep. 88. fol. 21. „Genuenses, totius mundi hospi- 
tes, urbium sub coelo cinotarum moenibus Grenatam esse maximam, uno 
ore omnes affirmant.‘“ Ueber die Lage und Beichaffenheit, vergleiche man nächft 
Betrns Martyr befonderd LuciusMarineus, Siculus, de rebus Hispaniae 
lib. XX. p. 972—974. ed. Wechcel. 


*) Leos von RG6zmital Reife durch die Abendlande in ben Jahren 1465 


bis 67. Herausgegeben von Schmeller. Seite 103. Lit. Berein in Stuttgart. 
VII, 1844, 
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Andere Zuzige mit ihren nothwendigen Wechfeln lamen aus Afrila; 
kaum konnte fich bei dem fteten Ebben und Fluthen ver Bewohner ein 
feftes Volkothum entwideln. Nichts deſto weniger bilbete dieſes gegenüber 
dem chriftlich Spanifchen Weſen volle Gefchloffenheit. Glaubenshaß mehrte 
das Selbftgefühl des langen Befiges und der vielfach im geiftigen Din⸗ 
gen erprobten Ueberlegenheit. Dem neben ven Bebürfuifien ber Wiflen- 
ſchaft und Gewerblichfeit waren die Geldkräfte wohl geordnet und geglie- 
dert. Ueber eine Million Dulaten bezog jährlich die Krongewalt von 
den Unterthanen zu Stabt und Land, ohne Daß man gerade Klagen über 
Steuerdruck vernahm. Bon ber Frucht, dem Getreide und Bieh ging 
der Siebentheil in ven Königlichen Schatz. Eben verfelbe bezog die Hin- 
texrlafienfhaft des ohne Söhne verfiorbenen Hausvaterd und einen An- 
theil des wirklich berechtigten Erben, gewann den Drittel des Werthprei- 
fes, zu welchem die neugebomen Füllen, Kälber, Schafe, Ziegen u. ſ. w. 
veranfchlagt wurden, endlich eine unbeflimmte Summe von Brüden-, 
Hafen-, Wege: und Gerichtögelvern. Wo diefe bebeutenden Mittel nicht 
ausreichten, kamen außerordentliche Abgaben und Anleihen, felbft Erpreſ⸗ 
fungen hinzu. Kurz, ber Hof war ſtets bei Gelb; feine Ausgaben für 
den gemeinen Nuten, für Pracht und Wohlleben, Söldner und Heerbe- 
pürfniffe wurden leichtlich beitritten*). — Uber eben deshalb keimte and, 
allmälig Mißvergnügen auf. Nicht mur bie Großen und ber Adel, fon- 
dern auch bie Bürger und Bauern gewöhnten fi an Zerwürfniffe und 
Meutereien gegen das altfürftlihe Geſchlech Al-Hamars (f. 1228). 
„Es begegnete nicht felten, dag man bem unbeliebten Könige die Herr⸗ 
ſchaft abnahm und einen Nachfolger gab, nöthigenfalls dafür Mord ge- 
brauchte,” urtheilte der Böhmische Reiſende, Leo von Rozmital. **) 

Die jähe, unruhige und flolge Natur Abul-Haſſans, melder 
als ältefter Sohn dem frieblichen, beformenen Iſmail in der Reiche- 
verwaltung folgte (1466), fteigerte den innern und Außen Gährungsftoff. 
Der Befehlshaber Malaga’ erhob offenen Aufruhr, der alte, mühfam 
gegügelte Chriſtenhaß brady in verheerenden Streifzügen aus. Jedoch 
ftellte das Bedürfniß des heimifchen Lanpfrievens gegenüber den Frem⸗ 
ben buch Erneuerung bed Waffenftillfiandes (1474) ein leidliches Ver⸗ 
hältniß jo lange wieber ber, bis ber Sultan die innen Feinde noth- 


*) Anton, Nebrissensis, praefatio. 1569. Wechel. 
**) Rözmital. p. 103. „Regisuo, si eis non probatur, imperium abro- 
gant, vel occidunt, aliumque eis sufficiunt, quae res frequenti apud eos in 
usu est.“ 
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dürftig gedemüthigt hatte. Plöglid aber gab er dem glühenden Glau⸗ 
benshaß nach, überfiel in dunkler, ſtürmiſcher Nacht den läßig bewachten 
Granzplatz Zahara in der Nähe Ronda's, tödtete Männer, Weiber und 
Kinder und fchleppte zahlreiche Schaaren jeglichen Alters, Standes und 
Geſchlechts in harte Gefangenfchaft (1481). Als darob nım in Alham⸗ 
bra die Höflinge dem Herm Glück wünſchten, weilfagte allein ein ehr⸗ 
würdiger Greis, welchen man für heilig hielt, das nahende Unheil. 
„Beh dir, Granada! rief er aus. Die Trümmer Zahara's werden auf 
unfere Häupter fallen! Möge mid) Allch Lügen ftrafen, aber ich fürchte, 
Das Reich der Mufelmänner in Spanien gehet feiner Endſchaft entge- 
ge gen.” 

Und fo geſchah es; denn kaum hatten Ferdinand und Sfabelle den 
Friedbruch vernonmen, als fie Rache bis zur Vernichtung des beinahe 
achthundertjährigen Feindes beſchloſſen. Dahin drängten vie ſchon be- 
fannten und werltbätig erprobten Grundſätze der volksthümlichen und 
religidfen Einheit und Reinheit. Sie wollten und konnten ſich mit dem 
dreifachen, offenen Bekenntniß der Ehriften, Iuden und Moslemin nicht 
vertragen; fie wollten und konnten, wenn auch fonft der Milde und 
Duldſamkeit keineswegs verſchloſſen, ven Miſchglauben nnd die Mifchne- 
tionalität nicht geftatten. In beiden Rückſichten dauerte noch der einge- 
ichlagene, ftanbhaft fortgefeßte Scheivungd= und Läuterungsprozeß. Dem 
Bert, welches Kaftiliens und Aragoniens Einheit, Landfrieden und - Ge: 
rechtigfeit, Großmeiſterthum nnd Inquifition begommen hatten, follte der 
Maurenfrieg die Krone auffegen, den Abſchluß bringen. Ohne ätzende, 
tief einſchneidende Mittel war kaum bie national -religidfe Wiederherftel- 
bung möglich und ausführbar; denn nirgends in ber Chriftenheit hatten 
ſich ſtammliche und Tulturgefchichtliche Kräfte und Gegenfäge auf der 
einen, Mifchverhältnifie auf der andern Seite jchärfer entwidelt, als 
gerade in Spanien. Bier herrjchten noch häufig in ben Sechzigern bes 
fünfzehnten Yahrhunderts halb abend-, halb morgenlänvifche Bräuche 
und Sitten, jelbft Ehen und Blutsverwandtichaften. König Heinrich IV. 
von Kaftilien, Iſabellens Bruder, neigte eher einer Maurifchen, dem 
chriſtlichen Hofhaltung zu. Er empfing die reifenden Böhmen „an ber 
Erde figend auf Teppichen nach heidniſchem Sinn,” nahm die übliche 
Art der Kleidung, des Eſſens und Trinfend von den Mufelmännern an, 
gab dieſen auf Koften der Chriſten Ehren, Aemter und Güter, ja, ver- 
trieb bisweilen bie eigenen Landsleute und Glaubensgenoſſen. Aehnli⸗ 
hen Unfug, SHauptquelle des Bürgerkriegs, trieben hin und wieder bie 
Großen. In und bei Burgos wohnten noch viele Mauren, deren Lebens⸗ 

Gejchichte Europa’s. 1. 16 
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weife nicht felten auf chriftliche Häuptlinge überging. „Da ift, meldet 
Tegel, Begleiter Rözmitals, in ber Stabt ein mächtiger Graf geweſen, 
ber bat meinen Herrn und feine Gefellen zu Haus und bat ibm ſchöne 
Iungfrauen und Frauen geladen, die waren fehr köſtlich gekleidet auf 
ben beibnifchen oder Türkifchen Schlag und ift auch faft mit allem We⸗ 
fen, wit Trinken und Eſſen auf die heibnifchen Sitten gerichtet. Die 
Frauen und Jungfrauen tanzen gar foftlih Tänz auf die heidniſche Mei— 
nung, und find alle braune Weiber, und jchwarz Augen, und dien und 
trinfen wenig und jehen die Landfahrer gem und haben vie Teutichen 
lieb.’ *) 

Während aljo die Mauren in das Haus- und GSittenleben ein- 
drangen, Mifchehen und Miſchbräuche zur Geltung brachten, bemeifter- 
ten fi, wie erzählt wurde, bie Juden in ähnlicher Weiſe des gefanım- 
ten Gewerbe- und Geldweſens. Mit unbiegfamer Strenge und Ausdauer, 
bisweilen nicht ohne grimme Härte, traten die Fatholifchen Könige dem 
doppelten Unfug entgegen; fie veinigten den jungen Baum ber Nationa- 
lität von den Schlinge und Schmarogerpflanzen, wobei jedoch bier und 
ba aud eine gefunde Kraft unterging. Sie manbelten darob unbeirrt 
auf der Berjüngungsbahn vorwärtd® und bildeten ein Boll aus, „pas 
wol Hunger und Arbeit leiden mochte. **) Unabweisbar war dafür nun 
ber Maurenkrieg; e8 mußte hier, weil zwei gleich ftarre Glaubens- und 
Bolföbelenntniffe einander gegenüberftanden, biegen oder brechen. Au 
einen Rüdfel in den Mifch= und Duldungsproceß konnte nach Ablauf 
eined mehrjährigen Gegenſtrebens von Seiten der neuen, driftlid-Spa- 
nifhen Monarchie und Kirche nicht wohl gedacht werden. Mit Freuden 
vernahm man daher den Bruch des Waffenſtillſtandes unb gab das BZei- 
hen zu dem denkwürdigen, folgenreihen Kampf mit Granada. Zehu 
Jahre lang bis zur dauernden Entfcheidung fortgeführt (1481—1492), 
trägt er gewiſſe, allgemeine Kennzeichen und Merkmale, welche tro& ihrer 
Mangelhaftigkeit auf die vereinzelten Unternehmungen und Thatſachen 
das hier und ba erflärende Spiel der Licht- und Schattenfeite werfen 
können, 

Für beide Theile gilt zunächft und in. gleichem, wenn auch verfchie- 
den ausgeprägten Maße die religidös-nationale Kraft. Der Ara- 
ber und, was ihm angehört, vwertheidigt den faft achtgundertjährigen Be— 
fig ald das Erbe der Gläubigen oder Moslemin, welche es unter Dem 

*) Reife Rözmitale, S. 170—172. und fonft. 

+) Tebel ©. 171. 
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Banner des Propheten und Geſandten Allahs den Yeinden ber göttlichen 
Wahrheit und untrüglichen Lehre entrifien und in ein unveräußerfiches 
Eigenthum der Moſcheen, Kron= und Reichsſaſſen umgewandelt haben. 
Fromme Einfievler und Heilige treten auf, das hier und da erlöfchenve 
Teuer von Neuem anzufchären; fie bebienen ſich des Worts und ber 
That, rufen dort das Anſehen der Weifjagungen, Gefichte und Trännte 
als Bundesgenoflen des feurigen Kriegsredners wach und ſtürzen ſich Bier, 
den Säumigen eine Gaſſe zu brechen, bisweilen mit Lanze und Schwert 
in dad dichteſte Kampfgewühl. Aber das Alles ift mehr oder weniger 
ertänftelt und ohne naturwüchſige Friſche. Schon feit Menſchenaltern 
fehlt dem füdweſtlichen Islam die mafjenhafte Wucht feines anfänglichen 
Aufſchwunges. Gemifcht mit fremdartigen, namentlih Jüdiſchen Stof- 
jen, vielfach gebilvet, aber auch verweichlicht und zwieträchtig, ift er eines 
nachhaltigen Glaubens⸗ und Freibeitseifers unfähig geworden. Was ihm 
in Spanien, Portugal, Nordweſtafrika angehört, eilt zwar herbei, jeboch 
mar floßweife und gelegenheitlich. Die Völker des Oftens bleiben, auf 
das Nächte gerichtet, vem Kampfe fremd; felbft der mächtige und ge- 
fürchtete Dömanenfulten, Bajazet II., Hat nichts, als leeres Für- und 
Drohwort; ihm fehlt die Thatkraft; er überläßt die Glaubensgenoffen 
ihrem eigenen Berhängnif. Das Gefühl der Hülfloſigkeit überkam und 
lãhmte daher allmälig die tapfern Mauren; fie glichen einem aufgegebe- 
nen, halbwegs vergefjenen Feldpoſten, deſſen Heldenthum zuletzt in lei- 
denden Widerſtand, in reine Refignation umfchlagen mußte. „Wozu flie- 
ben ? antwortete ein Leinweber der bebroheten Vorſtadt Loja's den mab- 
menden Freunden. Uns erwarten Hunger, Schwert und Berfolgung. 
Beſſer ift der Tod durd den Stahl, denn durch die Ketten des Gefan- 
genen.” So gefaft erwartete der Mann den Feind, welder ohne Säu- 
men da3 Haus erftürmte, den Herrn und die Frau nieberftieß, die Hin- 
texlafjenfchaft als rechtmäßige Beute theilte*). — Der Schichſalsglaube 
zeigte überhaupt vielfach feinen abjhwächenden Einfluß. Eher geeignet, 
ven Glädlihen an Mäßigung, als den Bedrängten an beharrlichen Wi- 
berftand zu gewöhnen, verlor er bei wachſendem Mißgeſchick unter Yür- 

fter und Völkern den anfänglichen Stachel bes Trotzes. Weil e8 Gott 
gefallen habe, äußerte 3. B. der fonft heldenmüthige König Abdallah el 
Zagal, die Belagerer Baza's aus allen Gefahren zu retten: fo fei das 
ein Beweis für den Willen des Himmels; berjelbe habe die Unterjochung 


9 Del Pulgar, Cronica de los Reyes catolicos. III, c. 58. p.275. Va- 
lencis, 1780. fol. 
16° 
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des hiefigen Mosleminlandes befchloffen; wer durfe alfo noch länger wi- 
berftehen ?*) — Nichtöveftoweniger wirkten Religion und Bollethiämlichleit 
nad) dem Vermögen ihrer Grunbfäge und Ausgangspunlte erheben auf 
das Benehmen der Spanifhen Araber zurüd. Davon zeugt ſchon bie 
fonft herabgebrädte, hier veredelte Stellung der Grauen und Jungfrauen. 
Sie opferten nicht nur nach dem Vorgang der ftolgen Königin = Mutter 
Zoraya Juwelen und Koftbarfeiten, fondern theilten bisweilen auch freu⸗ 
dig bie Gefahren des Kampfes, fprangen ven Verwundeten bei, pflegten 
die Kranken und Erſchöpften. Selbſt die leidigen Parteizwifte der Kö— 
nige und Großen — ein eigentliher Abel fehlte dem Islam — ſchwie⸗ 
gen hin und wieder vor den Mahnungen der gemeinfamen Pflicht gegen 
Allah und das Gefet feines Propheten. 

Diefelben fittlihen Kräfte wirkten in fteigendem Grade bei den 
Belngerern. Das Kreuz, die Fahnen Kaſtiliens und St. Jago's ſchritten 
ihnen voran und weheten gleihmäßig auf den Thürmen ber eroberten 
Teften; die Leidenfchaften und Parteien der Länder und Städte, der 
Häuptlinge und Ritter, mußten fich vor den Zeichen des Gemeinfamen 
und Höchſten beugen, die bisherigen Feinde und Nebenbuhler, in Anda⸗ 
Iufien 3. B. Ponce de Leon, Markis von Cadir, und Guzman, Herzog 
von Medina-Sidonia, einander die Hand der Verſöhnung reichen. Ueber⸗ 
all aber zeigte fi als die orbnende Seele und Leitung neben dem falt- 
blütigen Gemahl Ifabelle von Kaftilien. Sie hielt das Spröde und 
Widerftrebende zufammen, theilte hin und wieder die Gefahren und Be- 
fchwerben des Feldlagers, opferte Gut und Juwelen, Gefunpheit und Le— 
bensruhe der für recht und nützlich erflärten Heerfahrt, durch fein 
Glück erhoben, duch fein Mißgeſchick gebeugt, milde dem Beflegten nach 
ber Möglichkeit, ftarr und hart gegenüber dem kämpfenden Feind, über- 
haupt die Pflegerin einer ächten, bald erlöſchenden Nitterlichfeit. Bon 
mehren Seiten ber famen deshalb, an ven Mühen und Preifen des Streits 
Theil zu nehmen, Freiwillige. So erſchien aus England ber tapfere 
Graf von Rivers, oder Scales, mit einem Gefolge von dreihundert Bo- 
genſchützen und Kolbenträgern, eilten troß laufender Zerwürfniſſe zwi- 
hen beiden Bölfern einzelne Frangofen zu dem Lager der Spanier; 
jelbft die Schweizerifche Eidgenoſſenſchaft fandte ihre Vertreter. „Dem 
Könige und der Königin zu dienen, fagt ein Beitgenoffe, erfchienen auch 
etlihe Schaaren Schweizer, welche dem Reiche Schweiz im obern Teutjch- 
land angehören. Es find ftreitbare Männer, die zu Fuß kämpfen und 


— 








*) Del Pulgar. III. c. 124. p. 364. 
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gewillt find, bem Yeinde nie ven Rüden zu zeigen. Daher tragen fie 
nur vorn Schutzwaffen und an feinem andern Theil des Leibes, mas 
ihnen große Leichtigkeit in den Gefechten verleiht. Diefe Leute gehen, 
Sold zu gewinnen, in frembe Lande und Kriege, aber nur, wenn letstere 
ihnen gerecht erfcheinen. Sie find fromme und gute Chriften nnd hal 
ten es für eine große Sünde, etwas mit Gewalt zu nehmen.“ *) 

ALS zweites Merkmal tritt in beiden Feldlagern eine gewiſſe rit- 
terli=foldatifhe Zucht und Ordnung hervor. Dahin brängte 
bei den Chriften ſchon die bunte Farbe des Heers, in welchen Heimifche 
und Fremde dienten, felbft Kerfergefangene, wenn fie ben Streit wider 
bie Yeinde des Glaubens und Bollsthums angelobt hatten. Strenge 
Lagergebote fanden deßhalb Statt; MWürfel- und Kartenfpiel waren bei 
fchwerer Strafe unterfagt; Gottesläfterungen, ehrenrührige Scheltworte, 
Selbſthülfe durch Waffengewalt, Bruch ber dem eimelnen Feind oder 
Ort gegebenen Sicherheit, Zweikämpfe ohne Erlaubniß der Führer — 
wider biefe und ähnliche Frevel wurden ſtrenge Lagergefeße nicht nur 
erlaſſen, jondern auch unnachfichtlich vollzogen. Gehorfam, die unab- 
weisbare Bebingung des Triegerifchen Erfolgs im Großen, ging als Enb- 
feucht des orbnenden, ein⸗ und auswärts gefehrten Geiftes hervor **), 
Nahete daher die Gefahr, fo that Jedermann feine Schulbigfeit, ver Eine 
aus Furcht vor Strafe nnd Schimpf, der Andere aus Ehrgefühl und 
Wetteifer um ben Preis der Tapferkeit. Wachte hier und da etwas 
Schlechtes auf, fo fiegte am Ende immer das Beſſere. Als z. B. bei 
dem Sturm auf Illora die Leute etwas flugten und zurückwichen, vief 
der Herzog von Infantado, Haupt der Mendoza, zürmend aus: „Wie 
. früher im Prunt, fo könnt ihr euch jetzt in der Noth zeigen, Ritter! 
Auf, leget den Kleinmuth ab und trachtet nad) Ehre und Lob!" — Das 
wirkte; die Brefche wurde genommen, das Städtchen erobert ***). Was 
aber der fchwierigen LTagerzucht befonders zu Hülfe kam, war die gleich 
fam angeborne und eingewöhnte Mäßigkeit der Spanier, namentlich in 
den Gebirgen und Winkeln des ausgedehnten Landes. Jagd, Aderbau, 


9) Del Pulgar, III, c. 21. p. 209. 

**) Del Pulgar, III, 11. p. 294. zum Jahr 1487. „E todas estas cosas 
mandô guardar so ciertas penas: eltemor de las quales, visto que se exe- 
cutaban en los culpados, engendrö tal obediencis, quo entre tantas gentes, 
como concurrian en los reales, no se fallö sacar arma, ni decir palabra 
fra uno à otro, do pudiese haber escändalo.“ 

***) Del Pulgar, III, c. 59. p. 278. ®gl. Brescott, Ferdinand und Iſa⸗ 
bella I, 399. 
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Viehzucht und Fehde härteten Leib und Seele ab. „Es ift ein Bolt, 
urtheilte Rozmital, das wol Hunger und Arbeit leiden mag.“s) Ein 
ähnlicher Soldatengeift wurzelte, wenn auch minder emtwidelt, bei ben 
Arabern; fie ertrugen willig das Joch der ungewohnten Mannszucht, 
weldyes ihnen einzelne bewährte Führer auferlegten, und trosten mit be= 
wunberungswerthem Heldenmuth der Krankheit, Hungersnoth und andern 
Drangfalen des Belagerungäfrieges. 

Das überall in der Chriftenheit vor dem Geſchütz und bürgerlich 
geiverblichen Weſen weichende Rit terthum fand bei Granada und in 
ben Ausläufern beffelben feinen legten, freiem Spielraum. Die guten 
und fehlechten Seiten jener friegerifch felbftfüchtigen und dann wieber 
aufopferungsfähigen Körperfhaft traten da ungebundener, ald irgendwo, 
an das Tageslicht. Der Kaftilianer und Aragonier ftieg gleihfem in 
eine allgemeine Rennbahn bes abenteuernden, romantifchen und dennoch 
wirflichen, handgreifbaren Lebens herab ; er fuchte und beftand Gefahren, 
Berwidiungen und Bebrängniffe um ihrer felbft und der Ehre willen; 
er mifchte in einer ſchon nüchternen, berechnenden Zeit bie wideritrebenden 
Begriffe und Gefühle der Frauenliebe, Ruhm- und Gewinnfucht in ein- 
ander. Wie die Königin Sfabelle bewaffnet und zu Roß mit ihrer glän- 
zenben, weiblichen Umgebung wicht jelten im Feldlager erfchien, fo bräng- 
ten fi) Alte und Junge wetteifernd zum Frauen- und Waffendienft ber- 
bei, jedes Opfers an Gut und Blut fähig. Sogar die Geiſtlichen folg- 
ten dem Thatendrange; fie legten den Harniſch an und ritten m die 
Feldſchlacht; fie tröfteten die Wunden und Sterbenven, ermunterten bie 
Müden und Matten. Bon ihnen ging die Sieges-: und Danffeier mit 
allem Prunk der Kirche aus; vie Ketten der befreiten Chriftenfclaven be= 
wahrte man zum ewigen Gedächtniß in den Gotteshäuſern. Geſchahen 
zwar in der Hite bed Kampfes und ber Wiedervergeltung wegen bis— 
weilen Miffethaten und Graufamteiten, fo bewies man doch im Gamen 
Milde, hin und wieder felbft Großmuth. 

Die Mufelmänner blieben hinter dem gegebenen Beifpiel nicht 
zurüd. Seit Jahren hatten fie ſich durch vegen Berlehr, felbft Heira— 
then üübergetretener Chriftinnen, an eine gewiffe, religidfe Duldfamfeit 
(Toleranz) und feinere Ritterſitte gewöhnt; ja, fie waren in berfelben 
bisweilen für ihre Nachbarn die Lehrmeifter geworben. Man zollte ven 
Grauen eine fonft im Morgenlande ungebräuchliche Hochachtung, hielt in 
ihrer Gegenwart kriegeriſche und dichteriſche Wettfpiele, gewährte nicht 


*) Reife S. 171. 
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felten Kaſtilianiſchen Evelleuten für die Schlichtung ihrer Ehrenfachen 
Schranfen und Kampfgeriht in der Hauptſtadt, übte Geftlichkeit, offen- 
barte bei fonft mäßiger Lebensweife an Feſt- und Freudentagen eine faft 
blendende Prunkliebe, verfnüpfte überhaupt mit finnlicher, in Die Augen 
fallender Schauftellung und Genußſucht die Triebe und Geſetze des ver- 
ebelten, romantischen oder urbildlichen Rittertyums, welches Selbftbeherr- 
ſchung kennt und die Tugend auch des Todfeindes achtet. Im Gewühl 
des zäben, blutigen National- und Glaubenskrieges haben davon bie 
Spanischen Araber mehr, denn ein Zengniß, abgelegt. So verfchonte ber 
gefürchtete Held Malaga’ Ibrahim Zenet, bei einem glüdlichen Aus- 
fall mehre, in feine Hand gegebene Jünglinge. „Geht, ſprach er, fie 
mit der Lanze berührend, zu euren Müttern! — Als man ihn darob 
halbwegs tadelnd zur Rebe ftellte, erfolgte die einfache Antwort: „Diefe 
Knaben wurden nicht getöbtet, weil ihnen der Bart fehlte. *), — Bei 
der Belagerung Baza's wünſchte die Königin Ifabella auch die der Stabt 
zunächſt gelegenen Zelte und Schanzen zu fehen. Sogleich beendigte ber 
Oberbeſehlshaber, Eid Hiaya, nicht nur die Yeindfeligfeiten, ſondern zog 
auch zum Willkomm mit Keitern und Fußknechten der Fürftin entgegen, 
welche ungefährbet dem Kunftreichen Waffenfpiel der Mauren zufchauen 
purfte. Etliche Tage fpäter begann dann ber ernfte Kampf mit erneuer- 
ter Kraft und hielt an bis zur Uebergabe des durch Hunger bezwunge- 
nen Platzes. 

Als drittes Merkmal ſpringt die bebeutende Technik und Kriegs: 
fertigfeit beiver Parteien hervor. Die Kunſt des Angriffs und der 
Abwehr ift gleich groß; man kennt Laufgräben, Diinen und Gegenminen, 
führt den unterirdiſchen Waffenſtreit mit anhaltender Geduld, Kühnbeit 
und Lift, wobei die Mufelmänner Malaga's den Chriften überbieten. **) 
Der Sefhütmeifter Ramirez aus- Madrid und fein Schüler Peter Na⸗ 
varro verdunkeln jedoch fpäter ven Feind; ihnen fcheinen jelbft pie Bom- 
ben nicht unbelannt zu fein.***) Oertlichkeit, Jahreszeit, Wind und Wet⸗ 


*) Bernaldez, Reyes Catölicos c.84, bei Lafuente, historia general 
de Espaüa. IX, 334. 
**) ®gl. del Pulgar, III, c. 80. p. 312. zum Jahr 1488. 

**) Del Pulger, III, c. 58. p.275. „Estando los Moros en esta tur- 
bacion, los maestros del artilleria tiräron con los cortaos tres pellas con- 
fecionadas de fuego, las quales subian en el ayre echando de si llamas € 
centellas: € cayéron sobre tres partes de la ciudad, € quemaron las casas, 
do acertäron, 6 todo lo, que alcanzaron.““ 
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ter wiſſen fie auf. das Trefflichfte zu benugen. Das Verpflegungswefen 
ift beſonders durch die Fürſorge der Mugen, überall gegenwärtigen Kö— 
nigin wohl georbnet und bergeftalt eine Hauptbedingung für den Fall 
auch der ftärkfien und mannhaft vertheibigten Befte erfüllt. In langen, 
einander ablöfenden und ergänzenden Zügen, oft auf Kunfiftraßen im Ge- 
dirg, bewegen fi Taufende von Karren, Saumrofien und Maulthieren 
nach dem fern gelegenen Lager und bringen bieher in ber Hegel Ueber 
fluß, ſelbſt Wohlleben, indeß der abgefperrte Feind hungert und bür- 
ſtet.) Bisweilen verwanbeln fi) bie Zelte der Belagerer, z. B. 
vor Baza und Granada, in flabtähnliche, "us hölzernen Hütten ge- 
bildete Standquartiere, in denen neben dem Solbaten ver Kauf- und 
Gewerbömann unter ftrenger Zucht und Regel ſchaltet. Selbſt vie Kran- 
fen- und Wundenanftalten find trefflich geordnet; das Königliche, in dich⸗ 
ten, weiten Selten eingerichtete Spital bat feine Aerzte, Feldſcheerer, 
Krankenwärter und Seelforger. Auf Alles, was dem Kriege in gefun- 
den und kranken Tagen Noth thut, richtet ſich der fchöpferifche Geift 
Sfabellens, ihrer Freundinnen und Rathgeber, unter denen Mendoza, ber 
Erzbischof oder Kardinal von Spanien, obenan ftehet. 

Den wachſenden Koftenaufwand zu beftreiten, namentlich in Betreff 
des Soldes, bediente man ſich der auferorbentlichften und vielartigften 
Finanzmittel. Beiträge der Krone, des Wels, ver Geiftlihen, Bürger 
und Bauern, Kriegäfteuern, in Yolge päpftlicher Kreuzzugsbullen von 
Klöftern und andern kirchlichen Stiftungen erhoben, genügten bald dem 
Bedürfniß nicht. Man kam zu Gelvanleihen, welche von Rittern, Yräu- 
lein, Kaufleuten gegen regelmäßigen Zins und Rückfall gewährt, etwas 
Bedeutendes abwarfen, aber zulest auch nicht ausreichten. Daſſelbe 
Berfahren galt in Betreff einzelner Krongefälle (Renten), welche ver- 
fauft wurden; der neue, volle, Befiger zahlte für eintanfend Maravedis 
fünfzehntaufend und erhielt fofort das unbedingte Erbrecht. Als aber 
auch das nicht genügte, fehidte die Königin, für neue Anleihen thätig, 
ihr ſaͤmmtliches Silber- und Goldgefhirr, ihre Perlen und Edelgeſteine 
als Pfand nah Barcellona und Valencia. **) 


*), Bei der Belagerung Baza's waren 14,000 Saumrofie ımb Maulthiere 
für den Transport beftinunt; fle zerfielen in Abtheilungen von zweihunbert S3- 
pfen. Ober⸗ unb linterintenbanten beforgten das ganze meitläufige Geſchäft; Die 
Borräthe wurben in Magazinen (nlhondigas) hart an ber Anbalufifchen Gränze 
niebergelegt und dann vertbeil. ©. del Pulgar, III, c. 118. p. 356. 3. 9. 
1489. 


*) Del Pulgar, III, c. 118. p. 356. In Betreff des merkwärbigen Do- 
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Während man alſo die materiellen Mittel für den Krieg gewann, 
wurden fie möglichft dem Feinde erfchwert und entrifjen; denn nur Ab- 
ſperrung und Mangel konnten den Muth deſſelben brechen. Deßhalb 
wurde nach dem wohl überlegten Plan der durch Ueberfall genommene 
Blog Alhama inmitten des Landes als Stützpunkt um jeden Preis be- 
hauptet, die Verbindung mit Afrika durch kreuzende Küſtengeſchwader ge: 
hemmt, das heranreifende Getreide, meiftens um die Zeit der Ernte, von 
den einfallenvden Banden entweder abgemäbet oder ben Flammen über- 
geben, kein Dorf, Meierhof und Landhaus, keine Wafferleitung, Mühle, 
Brumnenröhre over fonftige gemeinnützige Einrichtung verfchont; unter 
den Streihen der Art fenkten fih die Gipfel uralter Eichen, Ulmen und 
Buchen, indeß das Feuer gewöhnlich die Pflanzungen des Kunftgärtners, 
Reben, Obſt⸗, Dliven- und Maulbeerbäume zerftörte. ‘Derartige Raub: 
und Branbzüge (Talas), unter dem Schug des bewaffneten Kriegsvolls 
durch eigens bafür eingeübte Verwüſter und Wilderer (taladores) voll- 
bracht, trafen befonberd die fruchtbare Ebene der Hauptftabt; mit be 
rechnender Planmäßigkeit und fchonungslofer Härte ausgeführt, erreich- 
ten fie endlich das vorgeftedte Ziel und brachen durch Hunger den leßten 
Widerſtand. 

Es mag nun nach ber allgemeinen Bezeichnung genügen, in ge 
drängter Kürze den Gang des furdhtbaren, jedem mildern Völkerrecht 
Trotz bietenden Glaubens⸗ und Nationallampfes zu fchildern. Den er: 
ſten Anſtoß gab der Chriftenhaß des unruhigen, ftreitbaren Sultans, 
Muley Abul⸗ Hafſan. „Gehet, fprach er zu den Boten der Eatholifchen 
Könige, welde an ben üblichen Zins mahnten, und fagt euren Herrn, 
daß man in Granada nicht Goldgefchenfe, fondern Schwerter und Lan⸗ 
zen wiber nnfere Feinde bat!“ — (1475). Den darob aufflammenden 
Zorn Ferdinands ermäßigte die Befonnenheit Ifabellens, man möge, 
rieth fie, warten; der günftige Augenblid werde nicht ausbleiben. Und 
fo geſchah e8; denn etlihe Fahre fpäter brach der leidenſchaftliche Mu⸗ 
felmmm dadurch offen den mühfam beobachteten Waffenftillftann, daß er 
in einer bunten, ftürmifchen Winternacht den Andaluſiſchen Gränzplag 
Zahara überrumpeln ließ. Was nicht fiel unter dem Eifen der Erobe- 


möänen- ober Rentenverlaufs beißt es hier: „Acord6 de vender alguna can- 
titad de maravedis de sus rentas, para que los oviesen por juro de here- 
dad qualesquier personas, que los querian comprar, dando diez mil mara- 
vedis por un millar.‘“ Jedoch behielt man ſich den Wiederankauf nach NRüder- 


Rattung bes Kaufſchillingo, 15 gegen 1, vor. 
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rer, wurde ohne Unterfchien des Alters, Standes und Geſchlechts in die 
Knechtſchaft gefchleppt (26. Dec. 1481). Alles jubelte bei Hofe, ein 
greifer Alfali oder Derwiſch aber weillagte ven Untergang. Die Trüm- 
mer Zahara's, rief er aus, werben auf unfere Häupter fallen; dem 
Reiche der Moslemin in Spanien nahet das Ende Wehe bir, Gra- 
nada!“ 

Bald erfolgte auch der Gegenſchlag; etliche Haufen erleſener Rei- 
figen von Eadir, und Fußknechte, geführt durch Ponce de Leon, Mark 
grafen von Cadirx, jchlihen fih auf Gebirge- und Seitenpfaven in das 
Herz des Maurenlandes ein, nahmen nach heißer Gegenwehr und mehr- 
tägigen Straßenfämpfen vie fefte, reiche Stadt Albama, beren Bürger- 
haft in Tod oder Gefangenfchaft kam; nur Wenige rettete die Flucht 
(1. März 1482). Umfonft machte jett, das Bollwerk wieder zu gewin- 
nen, der Sultan einen zwiefachen Befreiungsverſuch; die Zapferfeit ber 
Mannſchaft und die fchnelle Thatkraft des zum Entſatz aus Andalufien 
heranziehenden Chriftenheers vetteten den bebrängten, faſt verloren ge= 
baltenen Vorpoſten. Großmüthig vergaß namentlich der mächtige Herzog 
Heinrih von Medina-Sidonia und das Haupt der Guzman ben Erb- 
Haß gegen feinen alten Nebenbuhler, den Marfis von Cabir, Ponce be 
Leon. Beide Männer, fortan aufrichtig verſöhnt, gebachten nur des ge 
meinfchaftlichen Feindes, der vaterlänpifchen Ehre und Pflicht. Ihr Bei- 
fpiel der Selbftüberwindung wirkte unläugbar erhebend und einigenb auf 
den oft zwieträchtigen und herrfchgierigen Adel zurüd, welchen ührerfeits 
Dürger und Landleute auf dem Felde des religids= nationalen Kampfes 
nicht nachftehen wollten. Dazu trat fördernd die eben fo rüftige als 
umfichtige Oberleitung ber Krongewalt; fie hob, infonberheit auf Iſa⸗ 
bellens Rath, den bingeworfenen Fehdehandſchuh duf und beichloß, vor 
ber Demäthigung des Maurenvolks nicht die Waffen nieberzulegen. 

Häusliche und bald auch äffentlihe Zwiſte erleichterten die Aus- 
führung des fühnen Plans. Die Eiferfuht der ältern Sultanin Zoraya 
(d. i. der Morgenftern) nämlich gegen die jüngere Nebenbuhlerin Yira 
(d. i. die Ehrbare), eine ehemalige Chriſtenſklavin aus Griechenland, 
warf den Feuerbrand in die gährenden Gemüther der Granadier. Biele 
derſelben zürnten überdieß dem geizigen, graufamen und gewaltthätigen 
Dberherrn, welchen man als einzigen Urheber des ſchon drückend gewor- 
denen Hriegs betrachtete und verabfchente. Auch mochte Manchen der 
Gedanke aufregen, daß einft mit Ausſchluß ber ebenbürtigen Söhne die 
Kinder der Fremden den Thron erben follten. Hielt man doch bie 
ſchöne Griechin für ein Zauberweib, welches ben verliebten Gemahl 
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Durch ihre geheimen Künfte als ein willenlofes Werkzeug des Ehrgeizes 
leite! Nicht beffer ſtand in dem öffentlichen Urtheil ver erfte Kronrath 
oder Beier, Abul Kaſem Venegas, Nachkömmling eines alten Ehriften- 
gefchlechts aus Coͤrdova. Man beargmöhnte feine Treue und Redlich⸗ 
feit, fprach von verrätherifchen Planen, welche nicht nur die ächte Thron- 
nachfolge, fondern auch ven Glauben gefährdeten. Groll und Aufruhr- 
gelüfte wuchſen, als der Sultan auf den Rath des allmädhtigen Ginft- 
lings bin mehre Altalden (Richter) und Glieder des Abencerragenge- 
ſchlechts (Arab. Beni Berräj) ermorden lief. Die ältere Königin 
arbeitete dagegen eifriger mit ihren zahlreichen Anhängern für vie Er- 
Hebung des Sohnes, Abu⸗Abdallah oder Boabdil, zubenannt el Zaquir, 
d. i. der Trunkenbold, wurde aber plöglich mit demſelben ergriffen und in 
einem Thurm des Alhambra als Gefangene aufbewahrt. Lift und Kühn- 
beit vetteten jedoch und gaben den Dingen bald einen andern Um— 
fchwang. 

Der Prinz nämlich wurde in dunkler Nacht an zufannnengebunde- 
nen Schleiern beruntergelaflen und von den unten wartenden Freunden 
weiter gebracht. Bald ertönte die Stadt, durch die Mutter Zoraya aufs 
geregt, von Kriegsgefchrei und Waffengeräufh. Man rief Abu⸗-Abd— 
allah zum König aus, verjagte nach wöüthenden Strafengefechten, in 
welchen Hunderte fielen, ven Vater Mulay Haffen, welcher fich mit ſei⸗ 
nem Bezier Abul Kaſem Benegad und etlichen Getreuen nah Malaga 
rettete. Zwar Löfchte bisweilen der gemeinfchaftliche Haß gegen die Chri⸗ 
ftenheit den jest entbrennenden Bürgerfrieg, aber die Parteinngen der 
Kronbewerber und vornehmen Sippfchaften fachten ihn ftetS wieder an. 
In den Reihen der letztern fanden namentlich die Abencerragen und 
Zegris einander feindfelig gegenüber. Jene zählten gleihjam zu dem 
alten, eingebornen Legitimitätönbel, dieſe zu der neuen, aus Aragonien 
vor den Chriften flüchtig gewordenen Kitterfchaft, den Thegriun (Zegris) 
ober Söhnen von Theger(-Aragonien), welche ſich bei dem Ausbruch des 
Thronzwiftes ‚mehr um die Fahne der jüngern Sultanin Aicha (Wire) 
ſchaarten, oder dem freien Wahlrecht hulvigten. *) 

Mit Klugheit benusten die Tatholifchen Könige des Weindes faft 
unheilbar geworbene Zwietracht, zumal die Ausbeutung derfelben bald 
vom Glüd begünftigt wurde. Abu⸗Abdallah nämlich wollte dem Kriegs: 


) ®gl. The history of the Mohammedan dynasties in Spain by Al- 
Makkari, translated by Pascual de Gayangos. vol. II, p. 370. und bie An- 


merlung 9. p. 541. 
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ruhm nacheifern, welchen unlängft fein gleichnamiger, väterlicher Oheim, 
zubenannt el Zagal, ober der Rüſtige, buch einen glänzenden Sieg 
über die Ehriften in der f. g. Ajarquia oder ben öſtlichen Gebirgen Ma— 
laga's gewonnen hatte (März 1483). Die evelften Ritter fanden bier, 
auf allen Seiten umftellt, theil® den Tod, theils die Gefangenfchaft. 
Beinahe kein angefehenes Haus Andaluſiens war ohne Trauer. An 
Gold, Silber, Juwelen, Roſſen und Waffen machten die Moslemin eine 
fo anfehnliche Beute, Daß fchon fie zur Nacheiferung verführen konnte. *) 
Der Sultan 309 daher, ungewarnt durch abmahnende Freunde und Bor- 
zeichen, mit einem erlefenen Heere von Reitern und Fußknechten anf 
Lucene, wurde bier aber durch ben friege- und landskundigen Grafen 
von Cabra eingefehloffen und bei muthiger Gegenwehr, bei welcher die 
Blume der Maurifchen Nitterfchaft, ver alte Held Aliatar fiel, vollftän- 
big gefchlagen und auf der Flucht gefangen (April). Den Sohn zu lö— 
fen, fcheuete die herrfch- und rachgierige Mutter, Zoraya, kein Opfer an 
Geld, Ehre und Freiheit. Alſo gelobte jener auf ihren Rath und Plan 
pen Katholifchen Königen als Oberherrn bie Pflichten und Dienftleiftun- 
gen des Belehnten, verhieß, wenn man ihn mahne, Hälfe mit Gut und 
Blut zu jeder Zeit und an jedem Ort, daneben einen jährlichen Zins 
von zwölftaufend Goldgulden, unentgeltliche Befreinung von fünfhundert 
Ehriftenfilaven und vornehme Geißelnſchaft. Höflih in Cordova nad 
feierlichen Abfchluß des Vertrages von Yerbinand empfangen und ent- 
laſſen, kehrte Abu⸗ Abdallah im Geleit Spanifcher Ritter nad Granada 
zurück, wo ex, heimlich bei Nachtzeit eingelaſſen, die Vorſtadt Albayzin 
beſetzte. Dieſes von jeher unruhige Viertel ſteckte ſogleich die Kriege- 

fahne aus, während der Alhambra für den alten König Abul-Haſſan 
das Gleiche that. Zwei volle Tage rafte in ben Straßen und auf ben 
Plägen der Bürgerlampf zwifchen Vater und Sohn. Hunderte fielen. 
Es ſchien, als wollten die Granadier des Neiches Heil im Selbfimorb 
finden. Da trat endlich ein angejehener Gejeglehrer oder Allama, Na⸗ 
mens Macer, ſühnend zwiſchen die Streitluftign. Man möge, ſprach 
er, dem unnatürlichen Blutvergießen Ziel fegen, weber für ben alten 
noch jungen König Gut und Leben opfern, fondern den Statthalter 
(Wali) von Malaga und Schreden der Chriften, Abdallah el Zagal, zum 
Oberhaupt wählen. Dieß wurde angenommen, barauf vorläufige Waf⸗ 
fenruhe verkündet und der Erkorne eingeladen, vem Ruf zu folgen. 
Während nun jener, von den berühmteften Rittern begleitet, gen Gra- 





2) S. WU-Malları S. 373. 
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nada eilte, ging fein Bruder, Abul-Haffan mit der geliebten Aixa und 
etlichen Getrenen anfangs gen Illora, darauf nad Mondujar in bie 
Einfamfeit (1484), wo er binnen Kurzem ftarb. Es war ihm bejchieven, 
ben theilweiſe verfchulveten Untergang des Vaterlandes nicht mehr zu 
jehen. 


Diefes ſchwebte in um fo größerer Gefahr, je Hüger und fräftiger 
bie Tatholifchen Könige den tiefen Riß und Zwieſpalt des Feindes be- 
nusten. Geſtützt auf die befchworne Freundſchaft und Lehentreue Abu⸗ 
Abdallahs Zaquir, weicher ſich an der Spite eines zahlreichen Anhangs 
in einem Theil der Hauptſtadt und Landſchaft behauptete, machten fie 
reigende Fortjchritte durch Güte und Waffengewalt. Denn viele fonft 
tapfere und unabhängig gefinnte Städte und Flecken ſchloſſen fih, um 
ven Gefahren und Gräueln des Krieg zu entgehen, dem königlichen Le— 
henmann an, in deſſen Gefolge gleichfam Friede und Sicherheit waren. 
Den fauren und Opfer fordernden Dienft der Freiheit unter dem Ban⸗ 
ner des eigentlichen Nationalfönige Abpallah el Zagal wählte nur 
die täglich an Zahl und Stärfe finfende Minderheit des Adels und 
Volks. Dennoch leiftete diefe einen zwar fruchtlofen, aber oft wahrhaft 
heldenmüũthigen Widerſtand, welcher erft nach Erſchöpfung aller Hälfe- 
mittel endigte. Ihrerſeits hörten auch die Spanier nicht auf, den um- 
fihtig entworfenen Angriffsplan mit unbeugfamer Geduld und Tapfer- 
feit auszuführen. Ihm gemäß follte man um jeben Preis bie Haupt: 
ſtadt umd ihre fruchtbare Ebene von der Landſchaft abjperren und mit 
einem immer enger fi zufammenziehenden Ne von Stellungen und 
Schanzen umgarnen. Fit, Trug und Beftehung unterftügten dabei den 
chriſtlichen Eroberer, namentlih kam es ihm zu’ Statten, daß ber 
ſchwache, im Geheimen verbündete, aus Furcht vor der Volksſtimmung 
bisweilen wieder feindjelige Sultan Abdallah el Zaquir Goabdil) 
durch Die Ausfiht auf Frieden und Sicherheit fonft friegerifch gefinnte 
Städte und Bezirke einfchläferte, ihre Rüftungen lähmte und ben Wiber- 
fand gegen die nun plötlich einbrechende Gefahr Ahwädhte. Wirken 
doch Überhaupt im Kriege, urtheilte der mufelmännifche Gefchichtsfchrei= 
ber Malfari, im Grunde nur Berftellung und Lil. *) So fielen denn 
hiuter einander im Süomeften der Bergfchlüffel gegen Andaluſien Ronde, 
bie „beiden Augen des Königreich”, Ilora und Moclin, „der Schilv 
Granada's,“ **) Hffnete im Nordweſten Loja (1487), im Nordoften Baza 


) Makkari bei Gayangos, II, 383. 
**) Makkari Il, 542. „Darkah Gharnättah.“ 
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(1489), an der Küfte endlich Velez Malaga um Malaga (1487) bie 
Thore, überall wütheten Krankheit, Hunger und Schwert auf furchtbare 
Art unter den zwieträchtigen Moslemin, indeß die Ehriften mit wachſen⸗ 
ber Ordnung und Planmäßigkeit handelten. Die Beſiegten, deren Häupt- 
finge oft Geld und gute Verfiherung empfingen, wurden meiſtens mit 
Großmuth theild in dem Befis ihrer Häufer, Grunpftäde und Religions- 
bräuche beftätigt, theild, wenn fie den heimathlichen Boden mit Afrika 
oder einem beliebigen Strich des dhriftlichen Königreichs vertaufchen 
wollten, freigebig unterftügt. Wer daheim blieb, mußte natürlich auf 
Selbftherrlichfeit verzichten und als Unterthan des neuen Herrn die ſchul⸗ 
digen Pflichten zu erfüllen geloben. Bisweilen traf aber aud die Be 
fiegten der volle Gehalt des rauhen, hier und da zweideutig ausgelegten 
Kriegsrechts. So mußten fi die tapfern Vertheidiger Malaga's, nach⸗ 
dem man ihnen unter dem trügerijchen Schein der künftigen Milde die 
Burgen entwunben hatte, *) auf Gnade und Ungnade ergeben und dann 
mit Weib und Kind, alles Guts beraubt, in die Knechtfchaft wandern. 
Zuletzt legte auch Abdallah el Zagal vie Waffen nieber, überlieferte 
Guadix, Almeria im Südoſten von Granada und empfing dafür als 
Lehenmann ber chriftlihen Könige die Herrſchaft über Anderax in ben 
Alpujarren (d. i. Weiden), eine Stellung, welche der ſtolze Mann wicht 
lange ertragen Fonnte (1489). Die Ueberfahrt nach Afrika und Anſiede⸗ 
lung in Tlemſan retteten wenigftens bie Ehre des eblen, heldenmüthigen 
Kämpfers; noch lange blühete fein Gefchleht in dem neuen Vaterlande 
als „Sippichaft des Sultans von Andalufien.” *) 

Jetzt erſt erntete Abdallah el Zaquir die bittern Früchte feiner 
Schwäche, Rachgier und Verblendung. Er hatte nämlih aus Haß 
gegen den Oheim umlängft mit König Ferdinand ein geheimes Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Schugbündnig aufgerichtet und im demfelben gegen allerlei 
Bortheile an Leuten und Gut die Räumung der Hauptſtadt verheißen, 
fobald Guadir, Almeria und Baza erobert, die Kräfte el Zagals ge 
brochen feien. Angdie Erfüllung der Zufage gemahnt, gab ber elembe 
Fürſt eine ausweichende Antwort. Ihm fehle für den Vollzug bes 
Vertrags nicht ber Wille, wohl aber die Kraft; denn viele Eingewan⸗ 
berte und Vornehme ftänden dazwiſchen; ohne Gewalt ſei es unmöglich, 


*) Makkari p.381. „Das war jedoch eitel Trug von Seiten der Chriſten; 
denn einmal Herrn ber Burgen, verhängten fie über alle Bewohner die Knecht⸗ 
ſchaft.“ 

9) Makkari p. 386, 
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bie Hartnãckigen zu beugen; man möge ihn baher von ber übernomme- 
uen Pflicht entbinden. 

Das geihah natürlich nicht; der Augenblid war gekommen, bem 
vereimzelten und zwieträchtigen Mittelpunft des bereits aufgelöften Mau- 
renreichs den Todesſtreich zu verjegen. Raſch wurden daher die Unruhen 
in den Alpujarren, auf welche Abballah el Zagal rechnen mochte, unier- 
vrüdt (1490), darnach im Mai des folgenden Jahres 50,000 Fußknechte, 
12,000 Reiter vor Granada aufgejtellt, die meiften Ausgänge der großen, 
durch Flüchtlingsſchaaren überwölterten Stabt befegt, überall Baum- 
und Getreidepflanzungen nach ver Möglichkeit zerftört, in ben zahlreichen 
Gefechten die Ausfälle des Feindes gewöhnlich zurädgetrieben, endlich bei 
nahendem Winter die leichten, beweglichen Zelte in hölzerne Baraden 
und fteinerne Gebäude einer neuen, durch Wall und Graben geſchirmten 
Stadt umgewandelt. Dieſe, wie auf Zauberjchlag entſtanden und Santa 
Fé oder Ölaubensftadt geheißen, gab das vollwichtigfte Zeugnik für ven 
unabänderlichen Kriegsbefchluß ver fatholifchen Könige und brach vor 
Allem ven Muth der Belagerten. In der Hoffnung, die rauhe Jahres⸗ 
zeit werde ben Feind zum Abzug nöthigen, getäufcht, von dem Schnee: 
gebirge (sierra nevada) und Quell der biöherigen Zufuhren durch Kälte 
und Streifſchaaren abgejchnitten, litten fie bald an bitterm Mangel. Das 
Bolt jchrie nach Brot oder Trieben, wer es vermochte, floh; Ulemas 
und andre Gelehrte, um ihre Meinung befragt, riethen zu Unterhand⸗ 
kungen, damit nicht Alles zu Grunde ginge. Auch der Staaterath (Divan), 
von dem Könige einberufen, entſchied fir Nachgiebigkeit. Nur der Feld⸗ 
herr Muza widerfprad. Man müfje eher fterben, denn einen fchimpflichen 
Frieden abſchließen. Nichts deſto weniger wurden bie Unterhandlungen, 
welche im Geheimen fchon etliche Reiche und Vornehme angenüpft hatten, 
nun Öffentlich aufgenommen und bald durch einen fürmlichen Vertrag be- 
endigt. Das anfängliche Begehren, ver Papſt möge ihn verbürgen und 
das katholische Königthum bejchwören, ließ man von mujelmännifcher 
Seite im Lauf der Verhandlung fallen; Geld und Gunft, heißt es, 
bätten dabei eingewirft. Die Hauptgedinge der in fieben und ſechzig Ar- 
tifeln niebergelegten Uebergabsurfunde waren: „Die Stadt mit ihren 
Schlöſſern und Geſchützen joll binnen jechzig Tagen ben Chriften einge 
händigt werden. Die Mauren anerkennen die Oberherrlichfeit der Spe- 
miihen Könige und ihrer Thronfolger und fehwören ben Treueid; befon- 
dere Abzeichen, wie für Die Juden und Mudejaren (Islamitiſche Unterthanen 
der Chriften) follen bei ihnen nicht ftattfinden; fle genießen als Unter- 
thanen volllommene Freiheit des Glaubens, welcher nach ihren Bräuchen, 
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Satungen und Gefällen in den Mofcheen und fonftigen Gotteshäufern 
geübt wird. Unter der Auffiht des Oberftatthalters verwalten bei ihnen 
eigene Richter oder Kadis, vom chriftlichen Oberherrn ernannt, die Rechts 
pflege. Das Eigenthbum an fahrendem und liegendem Gut bleibt unge⸗ 
tränft, die Steuer auf die bisher üblichen Leiftungen beſchränkt und da⸗ 
neben für die nächften drei Jahre völlig befeitigt. Jedermann ftehet die 
Auswanderung nach Afrika frei. Man wird dafür die nöthigen Schiffe 
rüften. König Abdallah befommt einen Bezirk in ven Alpujarren als 
volles und erbliches Eigenthbum, für welches ex jedoch den Lehenseid zu 
leiften bat. Sämmtliche Chriftenfflaven erhalten ohne Löfegeld bie Frei- 
beit, und fünfhunvert junge Moslemin, aus den angejehenften Ge- 
fchlechtern genommen, bleiben bis zum Bollzug der erwähnten Bebin- 
gungen als Geißeln zuräd. — Der Uebertritt vom Islam zum Chriften- 
thum endlich ift erlaubt, wenn ber Betreffende vor einem mmfelmän- 
mischen und chriftlihen Richter feinen Entſchluß ernfthaft erffärt Hat. 

Diefer Vertrag, den 25. Wintermonat (1491) durch den Veſier 
Abul Cazim Abvelmalic und den Feldherrn Gonſalvo de Eörhova abge- 
fchloffen, erwedte trog der verhältnigmäßigen Milde nicht ſowohl bei ben 
Großen und Vornehmen, als bei den armen und geringen Leuten, eine 
bedenkliche Gaͤhrung. Mean fchrie über Beftechlichkeit und Berrath; die 
bier und da auftauchende amd unterbrüdte Meuterei drohete in offenen 
Aufftand umzuſchlagen. Da bat der verlaffene rathlofe Sultan durch 
geheime Botfchaft um fchnelle Befegung der Stadt, ein Geſuch, welches 
natürlich Leicht gewährt wurbe, Alfo übergab am 3. Jänner 1492 Ab— 
dallah el Zaquir, von fünfzig Rittern begleitet, feierlih am Xenilfluß 
bie Schlüffel des Alhambra und fette dann traurig die Keife nad) den 
Apujarren fort, von deren Abhang bei Zabul er noch einmal unter 
Thränen und Klage auf die Wohnftätte der verlorenen Herrlichkeit zu⸗ 
rüuckſchaute; andererjeits hielten die fatholifchen Könige an ber Spige des 
Heer8 den prunfvollen Einzug in bie ſchweigende, wie ausgeſtorbene 
Hauptftabt des alten, ruhmvollen Maurenreichs, welches etwa im 741. 
Jahre feines Beſtandes für immer in Spanien enbigte *). 


) ©, die Vertragsurkunde bei Conde, Geichichte der Araber in Spanien 
III, 271. ber Teutſchen UWeberfegung von Rutſchmann. Earbonne, Geichichte 
ber Araber in Spanien. Teutſch von Fäſi. ©. 502. Makkari, ©. 389 fg. 
Lafuente, historia de Espana IX. im Anhange und Petrus Martyr, 
cp. 91, „Kriegshauptleute und Führer, beißt es bier abweichend von den übrigen 
Nachrichten, follen Granada verlaflen, bamit fie nicht das Bolf verführen, ne 
populum seducant.“ Bgl. S. 221, wo abſichtlich kurz vorweggegrifien wurde. 
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Dhne Störung wurde darauf das neue Gemeintwefen eingerichtet, 
der Graf von Tendilla, zum Oberftatthalter mit dem Alhambra als 
Wohnſitz ernannt, die hriftliche Kirche, namentlich gefnüpft an den Dienft 
der heiligen Jungfrau, freigebig und prachtuoll wieberhergeftellt und der 
Oberaufficht des erften Erzbiſchofs, Ferdinand de la Talavera, Beicht- 
vaters der Königin anvertraut. Lange fonnte jedoch bei der Stärke des 
gegenfeitigen National= und Glaubenshafjes der Friede zwifchen Siegern 
und Befiegten nicht dauern. Im Borgefühl bes unvermeiblihen Bruchs 
wanderte daher Abdallah el Zaquir, nachdem er feine Herrichaft bei 
Andaror in den Wlpujarren der Krone verkauft hatte, mit Weib, Kind 
und Mutter gen Afrika nad Fez, wo ihn bald ver Top in dem Bür- 
gerfriege eines Verwandten traf. Das einft mächtige und reiche Haus 
ſank allmälig fo tief, daß um den Anfang des ftebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts Die Nachlömmlinge von Almofen und Bettel leben mußten *). 

Ueberbaupt erwartete die Spanischen Araber ein traurige, wegen 
ihres Bildungstriebes nicht immer verdientes Loos. Wer die Heimath 
gegen ein neues Vaterland austaufchte, fand oft Elend und Jammer, 
den Zurückbleibenden trafen nicht minder Verfolgung und Noth. Dem 
allmälig begannen beide Theile den Sühnvertrag zu brechen; theils fegten 
die Moslemin von etlichen Burgen bei Ronda und in der Sierra Ber- 
meja ans den Krieg fort, theils nahmen bie Chriften die feierlich ver- 
heigene Gewiſſensfreiheit zurüd und brachen einen Punkt des Vertrags 
nah dem andern**). Einzelne, blutig unterbrüdte Meutereien waren nur 
das Borfpiel größerer Unruhen mit demſelben Ausgang. Das harte, bereits 
früher bezeichnete Judengeſetz **) griff auch auf die vielfach verwandten 
Moslemin zurück; fie hatten am Ende nur die Wahl zwifchen Taufe 
oder Auswanderung gen Afrifa, ein 2008, welches Tauſende von fonft 
gewerbfleigigen, thätigen Leuten dem Gewiſſenszwange vorzogen (1501), 

Auf die Länge bin frommte das jedoch nicht; der zerfplitterte und 
abgemattete Islam wurbe in den Boll= und Vorwerken der weit ge 
fredten Nordweſtküſte beimgefucht, von welcher aus er einft bie Pyre⸗ 


*) Makkari 391. 

”) Makkari 391. 

=) ©, 220. Die Haupturfache des Edikts liegt nicht ſowohl in dem reli- 
gids⸗kirchlichen, als politifchen Weſen. Wohl wirkte Fanatismus mit, ſtärker aber 
bie fiaatsmänmilche Ueberlegung, daß ber Jude theils die finanzielle Gelbkraft, 
oft auch wucheriiche Habgier barftellte, theils gefellichaftlich mit dem Islam zu⸗ 
ſammenhing. „Inter eos (Granatenses), bemerft Rozmital, multi Judaei habi- 
tant, cam quibus unanimiter vivunt.“ p. 103. 
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näiſche Halbinſel überſchwemmt und zum Stützpunkt ſeiner abendländi⸗ 
ſchen Eroberungen gemacht hatte. Die in dem übrigen Europa längſt 
abgeſtorbenen Begriffe und Gefühle der Kreuz- und Glaubensfahrt er⸗ 
lebten für die Bölfer Portugals und Spaniens eine verjüngende, eigen⸗ 
thümliche Wiedergeburt. Das Bewußtfein der religiös-nationaln Ein- 
beit, durch fchwere, bisweilen unmenfchliche Opfer des Glaubenskriegs 
und Gericht, der Inquifition, befeftigt, vrängte vorwärts. Nitterliche 
Ehr- und Ruhmliebe bei den Edlen, foldatifche Abentenrerei und Hab- 
gier bei den rohen Vollsmaſſen ſtanden als eben fo viele ftarfe Hebel 
und Antriebe für große Unternehmungen ber eroberten Staatögewalt zu 
Gebot. Schon um des innen Friedens willen und um ben unru⸗ 
higen, wagehalfigen Geift zu bejchäftigen, mußte man die Fremde 
als Ableiter der ungefügen, gährenden Kraft wählen und feithalten. 
So erzeugten und entwidelten die mannigfaltigften Stoffe und Ber- 
bältniffe bei den woeftlichften Romanen jenen merkwürdigen Um: 
ſchwung, welder die glaubensmuthige Hingebung und förperfchaftlich- 
ritterlihe Abenteurerei des Wittelalterd dem berechnenden Wefen ber 
neuern Erwerb- und Bildungskunft zu verbinden weiß. „Am liebften 
möchte ich, urtheilt daher eim unterrichteter Italiener, in Spa— 
nien leben. Denn mid feſſelt und erfreut beſonders die vortreffliche 
Sitte, der feine und veredelte Umgangston nicht nur bei ben Adeligen, 
Geiftlihden und Bürgern, fondern aud bei den Bauern unb Yand- 
leuten‘ *), 

Andrerfeitd lag aber in dem frifchen, wiebergebornen Volksthum 
etwas Sprunghaftes und Erkünftelted. Die ftete, angefpannte Unruhe 
drängte ungeſtüm nah außen und z0g die Frucht des abenteuerlichen 
Wagnifjes dem befcheivenen Gewinnft des langfam jchaffenden Gewerb- 
fleiße8 vor. Diefer fiodte mit dem Untergang der Juden und Araber 
auf bedenkliche Weife; die Nation wußte mehr duch Waffenthat raſch 
zu erwerben, als dur fparfame, nüchterne Wirthlidhleit da8 Vermögen 
zu behaupten und zu fteigern. 

Den reinften Ausdrud des neuen nationalen Weſens, welcyes tie 
materiellen und geiftigen Intereffen durchdringen follte, verkörpert ber 
Kardinal Kimenez Das Auge feft auf den Sieg des Chriftentgums 


*) Marineus Siculus de rebus Hispamise Il. V, p. 784. ‚‚Tenet 
enim me secum maximeque delectat IHlispanorum mos egregius, urbanitas 
singularis et nobilissima consuetudo, non solum equitum, sacerdotum et 
- civium, sed etiam paganorum et agricolarum.“ 
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hber die heidniſche Welt gerichtet, aber zugleich der fittlich= wifjenfchaft- 
lihen Kraft und Entwidlung hingegeben, trug er vor Allem dazu bei, daß 
ver Kampf mit dem Islam nach furzer Stodung wieder aufgenommen 
und gen Afrika hinübergefpielt wurde. Die Freibeuterzüge, welche von 
hier aus die Spanifche Küfte trafen, gaben ven Anlaß, ver tiefere Kern 
aber lag in dem frommen und ritterlichen Gemüth des Prälaten. Ihn 
mußte tief verwunben, was in Folge eines faljchen Ehrgeizes feit Jahren 
zur Schande der Chriftenheit wider Italien erfonnen und vollzogen wurde. 
Er wollte ein Gegenftüd zu der gerade damals unterhandelten und bald 
im Werkthätigkeit gefegten Liga von Cambray aufftellen, die Kräfte feiner 
Landsleute wenigftens theilweife von den Glaubensgenoffen abfehren und 
wider bie Heiden richten, bie Küfte entlang Aegypten, vielleidht Jeruſa⸗ 
(em und das heilige Land erreichen. Derartige, wenn auch bier und ba 
etwas traumähnfiche Gedanken lagen dem glaubenseifrigen, weifen Danne 
feineswegs fern. Er berechnete überbieß die Vortheile, welche der Han⸗ 
del und Gewerbfleiß aus dem Beſitz nordafrikaniſcher Plätze ziehen mußte; 
er überzeugte Davon den in die Italienischen Plane bauptfächlich vertieften 
König Ferdinand, erhielt von ihm die fchriftliche Vollmacht, in eigenen 
Koften, welche man fpäter vergüten werde, eine Armada anezuruſten und 
perfönlich zu befehligen*) (29. Dec. 1508). 

Mit bewunderungswürdiger Umſicht, Kraft und Entſchloſſenheit voll⸗ 
zog ber fiebenzigjährige Greis den ſchwierigen und gefahrvollen Auftrag. 
Seinem Scharfblid entging das Größte und Kleinfte nicht. Mit gleicher 
Treue und Vollſtändigkeit verfahb er die Pflichten des Feldherrn und 
Ceelforgers, theilte die Beſchwerden und Gefahren zu Waſſer, wie zu 
Lande, hielt durch Wort und That ven Eifer der Krieger aufrecht, zü⸗ 
gelte den fpröven Stolz der Ritter, vor allen des berühmten Grafen 
Peter Navarıo, welder nicht gern unter einem „Mönchgeneral”’ dienen 
mochte, kurz, erſchien als vie eigentliche Seele des fühnen, von dem 
glůcklichſten Erfolge begleiteten Unternehmens. Am 16. Mai 1509 näm⸗ 
lich verließ die Armada, zehn Galeeren, achtzig kleinere Fahrzeuge und 
vierzehntaufend Soldaten ftarf, Cartagena, landete am folgenden Tage 
bei dem gegenüber liegenden, ſchon früher bejegten Hafenort Mazarquivir, 
rüdte ohne Säumniß wider Oran vor und nahm dieſe feite, reiche Han⸗ 


*) Der Vertrag befindet fich noch in ben Archiven von Simancad ©. La- 
faente, X, 305, wo ein Bruchſtück mitgetheilt wird. Die gewöhnliche Anftcht, 
Zimeng , ber ja mır ein Anleihen machte, habe Alles in eigenen Koften beftritten, 
tft alfo unbegründet. 
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delsſtadt nach einem verzweifelten Wiberfiand der Bewohner mit Sturm. 
„St. Jago und Cisneros!“ Inutete das Feldgeſchrei der Spanier. Gie 
erichlugen in der erften Wuth Alles, was ihnen unter die Klinge kam, 
ohne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht. Sobald man die Wahlftätte 
von den Todten geräumt hatte, hielt der Karbinal, bewaffnet, von Rit- 
teen und Mönchen umgeben, den feierlichen Einzug, gab, als Sieger be- 
grüßt, Gott die Ehre, ſammelte die reihe Beute für den Kronſchatz und 
Kriegerfold, wandelte die Mofcheen in Kirchen, namentlih zu Ehren 
der heiligen Jungfrau, um, richtete Klöfter, Arnıen= und Krankenhäuſer 
ein, ſchuf Zucht und Ordnung, für fich felbft zufrieden mit dem Ge- 
winn Arabifcher Handſchriften nnd Kunftfahen, vor Allem aber ver Be 
freiung von dreihundert Chriftenffiaven. 

Das mwunderähnlihe Ereigniß blieb nicht ohne Fleinfügige, neidiſche 
Gegenfchläge. Während die Glaubensfhwärmer, wie in Joſua's Tagen, 
zum vierftündigen Stillſtand der Sonne als erflärendem Grund flüchte- 
ten*), nahmen die reinen Soldatennaturen, Peter Navarıo an ber Spige, 
alles Berdienit für fih in Anſpruch; fie klagten über priefterliche Ein- 
mifhung und Dünfelhaftigfeit; felbit König Ferdinand, von Allem be 
nachrichtigt,, wurde mißtrauifch und ſcheelſüchtig. Sofort fchiffte ſich Der 
Kardinal, nachdem er für die Behauptung des Platzes hinlänglich geforgt 
und den Grafen Navarro zum Stellvertreter ernannt hatte, auf unbe 
waffnetem Yahrzeuge ein (23. Mat), lehnte, in dem geliebten Alcala an- 
gelangt, alle Ehren und Dankfagungen demüthig ab, gab dem argmöh- 
nifchen Hofe von dem Gefchehenen genaue Rechenſchaft und fand feinen 
einzigen Lohn darin, daß man die Afrikanifchen Unternehmungen, wenn 
auch nur mit befcheivenem Aufwand, fortzufegen beſchloß. So wurben 
denn unter ber Leitung Peter Navarro's Bugia, eine wohlhabende, ftart 
bevölkerte Küftenftabt in AMt-Numidien (31. Yanuar 1510) und Tri: 
poli, ſüdwärts Sicilien an den Syrien gelegen (26. Heumonat) erſtürmt, 
bie Könige von Tremecen, Algier und Tunis zur Lehenpflicht und Her- 
ausgabe aller chriftlihen Gefangenen gezwungen, die See- und Land⸗ 
ſtraßen durch den Schreden des Kaftilianifchen Namens dem fortan un: 
geftörten Verkehr geöffnet. ‘Da hemmte die Niederlage auf der wüſten, 
jandigen Infel Gelves, dem alten Manine (28. Auguſt) den bisher 
ununterbrochenen Bortichritt. Garcia de Toledo, Sohn des Herzogs 
von Alba und Bater des fpätern, berühmten Feldherrn, wurde für ben 
Leichtſinn, mit welchem er fi in das Innere des Eilandes hineinge- 


) Gomez, de rebus gestis Ximenii. 1. IV. p. 127. 
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wagt hatte, ſchwer gebüßt; denn indeß Durſt und Mangel die nadyläffig 
überwachte Heerabtheilung quälten, brachen plößlich unter dem Dunkel 
der Nacht die Mauren hervor. Was nicht unter den Schwertern mit 
dem jungen Obriften fiel, oder auf der Flucht im bremmenden Sand ver- 
ſchmachtete, wurde gefangen, ein Loos, welches bei 4,000 Krieger traf. 
— Diefer Unfall brachte Stoden in den Afrikanifchen Eroberungsplan. 
Ueberbieß wurde Ferbinand von ibm durch anderweitige Entwürfe und 
Hemmmiſſe abgeleitet. 

In Portugal flug der lange National= und Glaubensfrieg mit 
dem Islam gleichfalls von der Abwehr in den Angriff um. Mean nahm 
nnd behauptete Ceuta (1415), den alten Schlüffel und Stützpunkt ver 
weftwärts vorftärmenden Araber, rächte die Niederlage bei Tanger (1437) 
und den Tod des in der Gefangenfchaft zu Fez als Blutzeuge verftor- 
benen Infanten Ferdinand, des Heiligen, durch einen fürmlichen Kreuzzug, 
zu welchem die Päpfte Nicolaus V. und Calirt III. unter Brief und 
Siegel den kirchlichen Aufruf erließen (1455 und 1456), König Alpbons V. . 
aber die aus Afrikaniſchem Golde geprägten Münzen (Cruzados), Schiffe; 
Geräthe und Kriegsvolf nicht nur Tieferte, ſondern auch meiftens befeh- 
ligte. Die Mauren wiberftanden dem geordneten Anprall nicht; hinter 
einander fielen die feiten Plätze Alcazar Ceguer, durch den Grafen Me— 
neges von Diana wider den Angriff des Sultans von Fez, Abdulac, 
heldenmũthig vertheidigt (1458), etliche Jahre fpäter Anafa, welches ge- 
fchleift wurde (1468), zuletzt Arzilla und Tanger (1471) unter ber 
Leitung des Königs, ober Afrikaners, wie er fortan hieß. 

Gegenüber den Spanifhen Kämpfen des funfzehnten Jahrhunderts 
‚haben die gleichzeitigen Unternehmungen der Portugiefen ein vielfach ab- 
weichenbes, babei eigenthümliches Gepräge. Es fehlt ihnen im Ganzen 
das maflenhafte Aufgebot der Streitkräfte und mit ihm, wie der orbnende _ 
Geift des Oberbefehls, fo die perfünliche, vorfpringende That des Rit- 
terthums mit ihren bunten Abenteuern des Wettitreits um Ehre und 
Tapferkeit, bisweilen auch Edelſinn und Großmuth. Die Parteien find 
rober, ihre Aeußerungen mehr Frucht des zufälligen Stoßes, denn über- 
fegten Plans. Die Chriften, das gemifchte Boll der Berbern an fie 
gerifhen Gaben und technifchen Mitteln bei Weiten überragend, fuchen 
vor Allem Gewinn Ein praftifchscommerzieller Verſtand macht ſich ent- 
ſchieden geltend und drängt das eblere Gefühl zurück. Man will unter 
dem Banner des Heidenkampfes neue Handelsftraßen öffnen, unbelannte 
Duellen des Wohlftandes entveden. Das Menfchenleben ſinkt paher in 
feinem innern Werth; es muß mit dem Gold, Silber und Juwel der 
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wachfenden Erwerbkunſt dienen. Während in Spanien das Schidfal 
ber Beflegten wenigftend vorläufig unter Geſetz und Regel tritt, fällt 
e8 in Portugal, zum Theil nah Römiſchen Rechtöbegriffen, unter bie 
volle Willtür des Herrn. Ein fürmlicher Sklavenmarkt, wie er fich etwa 
bei den Morgenländern findet, wird aufgethan, ber Gefangene ähnlich 
dem Vieh geſchätzt und verhandelt, vie rohe Unfitte des Eingebornen 
willig angenommen und felbft überboten. Man fuhr alfo in Friedens 
zeiten nach Afrika hinüber und taufchte gegen geringe Waare Menſchen 
ein, oft um ein Stüd Tuch, das zehn ober zwölf Gulden wertb ift, fünf 
oder ſechs Mauren over Neger.” Nicht ohne ftille Berwunverung hörten 
die reifenden, ficherlich nicht empfinpfamen Böhmen am Hofe des Könige 
Alfons V. von dieſem Menjchenhanvel. Nur die Annahme der Taufe, 
welche aus Gewinnfucht wohl oft verzögert wurde, brachte Treiheit®). 
Ungeheure Summen flofien aus dieſer ſchmählichen Seelenverfäuferei in 
die Kaſſen der Krone und Ritterfchaft, ftumpften das Gefühl ab, reisten 
Habgier und Entdedungsluft. Diefe, allerdings von edlern Triebfedern 
entfproffen, hielt mit ven Berberfehden gleichen Schritt; man fand, den 
Blid unverwandt auf Afrifa gerichtet, nach Gold und Sclaven ſpähend, 
ein Stüd des Süftengebieted nad) dem andern. Der wiffenfchaft- 
liche Zrieb und Entvedungseifer mit feinen erftaunlichen Endergebniflen, 
wie fie jpäter herportreten werben, bildet daher ein zweites Mal- und 
Mertzeichen der Portugieftiihen Maurenkriege. 

Während alfo im Weften Europa's und Afrika’s die Fahnen des Islams 
vor den chriftlichen ſanken, erhoben fie fich im Dften über den Trümmern Kon: 
ſtantinopels zu glänzenden, welterjchütternden Siegen. Den Ausgange- und 
Drehpunft verfelben bildeten die Osmanen oder Türken, d. 5. Räu⸗ 
ber, ein Tartariſches, vielfach eigenthümlich ausgeprägtes Böltergejchlecht. 
Dem Arabifchen gegenüber befaß es geringern Schwung der ſchaffenden 
und zerglievernden Geiſteskraft, des bichterifchen und entzänblichen An- 
jhauungsvermögens, übertraf aber ben feinern, vielfeitigen Genofien 
des Morgenländertbums bei gleichem Glaubenseifer au Beharrlichkeit des 
erobernden Naturtriebes und ber aus ihm erwachſenen Militärpolitil. 
Darin lag denn vor Allem das Geſetz des unbedingten Befehlens und 
Gehorchens, verbunden mit einem gewillermaßen gröbern Bau und Aus- 
druck des leiblichen, in die Sinnenwelt eintretenden Begehrungsvermögens, 
Daflelbe, von Wolluſt, Blut- und Habſucht getragen, arbeitet ſich aus 


*) Rözmital, p. 80. „Et id, quod adductum fuerit, omne diven- 
ditur tanquam pecus.“ VBgl. 180. 


Die Osmanen oder Türken im Often Europa’s. Der Padiſchah. 263 


zuchtlos ſchweifenden Horden zu feiten, lawinenartig anſchwellenden Kriegs⸗ 
haufen empor, welche als vorwärts ſtürmende Völker in drei Welttheilen 
bleibenden Wohnſitz nehmen, das Widerſtrebende vernichten, oder in die 
Unterthanenſtellung zurückwerfen, das Befreundete und Gleichmäßige in 
bie Glaubens- und Herrſchgenoſſenſchaft einreihen. Wie dieſe ge— 
regelt war, welche Einrichtungen des Gebietens und Dienens für Waf—⸗ 
fen⸗ und Friedensgeſchäfte galten? ſolche Fragen drängen ſich zunächſt 
auf und fordern einen überſichtlichen Bericht, bevor der überraſchende, 
bisweilen an das Fabelhafte gränzende Eroberungslauf mit den begün- 
ftigenden Nebenumftänden weiter verfolgt wird. Man muß aber dabei 
die volle Entwidlung der innern Dinge vor Augen behalten, wie fie ſich 
etma von Gewinn des Kuropäifhen Bürgerrecht durch den Fall der 
Dyzantinifchen Hauptſtadt bis zur Mitte des nächften, fechözehnten Jahr: 
hunderts geftaltet bat. Denn innerhalb dieſer zeitlihen Gränzen entfal- 
teten fich aus theils Schwachen, theils zufammenhangslofen Anfängen und 
Keimen die ſtarken, folgerichtig gegliederten Kräfte eines beinahe unum- 
ſchränkten Militärreih8, welchem vie Dienftbarkeit Aller mit Aus- 
nahme des erblichen Oberhauptes nach verfchiedenen Abftufungen als Ziel 
und Zwed erſchien. Wie nämlich ver Herriher aus Osmans Ge: 
fchlecht gegenüber den Gläubigen und Stammesgenofien unbedingt fchal- 
tete, fo galt für letztere das gleiche Vorrecht in Betreff der Nichtgläu- 
bigen und Fremden. Alles ruhete mehr oder weniger auf rüdfichtlofem 
Befehlen und Gehorchen, auf Furt und Hoffnung; jene wirkte für bie 
Strafe, diefe für ven Lohn. „Denn obenan, urtheilte ein Beobachter, 
flaud der Herr, von welchem allen Gut, Ehre und Leben abhingen, 
gleich wie von der Sonne die erfchaffenen Weſen Kraft empfangen‘ *). 
Diefer Mittelpunkt in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten und 
und Berlörperer Gottes auf Erden war der Sultan, Padiſchah oder 
Kaifer der Könige und Fürften. Ihm gegenüber erlojchen Adel und 
Glanz der Geburt. Die Mäctigften und Reichſten nannten fi mit 
Stolz die Sklaven des Großherrn und ftellten darin den Ausbrud ber 
Gleichheit var**). Seit der Uebernahme des Abbaſſidenchalifats durch die 


) Geſandtſchaftsbericht Barbaros von 1573 bei Alberi’s Relazioni 
degli ambasciatori Veneti I. 327. „Ed &, beißt e8 ba, la speranza del pre- 
mio e il timor della pena, essendo tutti retti da un signore, dal quale so- 
lamente dipendono la facoltä, la vita, e gli onori. siccome dal sole pren- 
dono ls vigore tutte le cose create.“ 

**) Barbsrigo (1559) bei Alberi IX, 149. „Ne in cosi grand’ im- 
perio vi & maggioranze ne illustrezza di sangue, di dove si possa gloriare 
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Eroberung Aeghptens unter Selim I. (1517) gewann ber Sultan auch 
in kirchlichen Dingen Vollgewalt. Er verfügte darüber frei als Vertreter 
des Propheten und Oberpriefter oder Imam der Gläubigen. Sein Rame, 
feierlich in das Kirchengebet aufgenommen, befam ein geweihtes Gepräge, 
feine Machtbefugnig eine unumfchränkte Ausdehnung; nur dem göttlichen 
Geſetz, wie e8 der Koran umb die Sunna oder mündliche Lehre dar⸗ 
legen, unterthan, konnte der „Schatten, das Ebenbild des Höchſten auf 
Erden“ für alle Lebensbezüge feinen Willen als bindendes Gebot verkin- 
digen. ‘Der unbebingtefte Gehorfam galt dabei als erfte Dienerpflict ; 
ohne Murren empfingen die oberften Wilrbenträger des Reichs, die Be- 
zire und Paſchas, das gefällte Todesurtheil. Niemand fuchte ſich ihm 
burch bie Flucht oder auf andre Weife zu entziehen. Die Befehle, Fer: 
mane, und Handfchreiben, Hattifcherifs, bald mit dem Rath (Di- 
van), bald ohne venfelben erlafien, hatten unbebingtes Anfehen; fie bil- 
beten nad) verfchiedenen Seiten hin das Staatsgrundgefes (Kanun). 
Die vollgiehende und verwaltende Macht vefjelben fland bei dem 
Großvezir, dem Laftträger des Reichs und unmittelbaren Bertreter 
des Padiſchah. Nur durch ihn und das Geſetz beſchräukt, einigte dieſer 
höchſte Beamte alle Fäden und Kräfte ber Regierung, verſammelte und 
leitete den Rath, befiegelte die Urkunden, verfügte felbft über Leben und 
Tod. Die Zahl und der Glanz feiner Diener, fei e8 im Palaſt ober 
bei Aufzügen, kündigten eher ven Regenten, als Miinifter an. Und bennod 
konnte ihn ein Hauch des Großhern eben fo ſchnell befeitigen, als her⸗ 
vorrufen, am Leben und Eigenthum trafen, von der ganzen Machtfälle 
nichts, als den Schatten der Erinnerung, übrig laffen. In biefer Furcht vor 
jähem Fall Ing dann andrerfeits die ftarfe Bürgſchaft der Treue und bes 
Gehorfams. Der erfte Diener bütete fih, des Wechfeld gewärtig, vor 
Gewaltmißbrauch und Widerſpänſtigkeit. Weniger beengten ihn dagegen 
die beigefeliten Amtsgenoflen, vie f. g. Vezire der Kuppel ober Bau, 
welche mit ihm auf gleichem Sitze des Divans Pla hatten. Sie ver- 
fhwanden, durch tüdhtige Gehalte und Nebengefchäfte entſchädigt, vor 
dem Großmwürbenträger jchon deßhalb, weil dieſem allein als Mittler jeder 
Zeit der Weg zum einfam thronenden, gleichſam abgejperrten Sultan- 
offen ſtand. Thätige, auf wirkliche Reichsgefchäfte angewiefene Gehülfen 
des Sentralbeamten waren vorzüglid die beiden Heeresrichter oder Ka- 


alcuno d’esser disceso, ma tutti sono in eguale stato, e sia chi si voglia 
loro stessi si nominano e chiamano Schiavi del Gransignore, e la loro 
maggior grandezza &, quando dicono, che sono schiavi del Signore.. .“ 
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diasfer von Rumelien und Anatolien (Europa und Aflen), die Beg- 
lerbege ober Feldmarfchälle in beiden Hauptgebieten, bie zwei, auf 
ebenbiefelben Lande angewiefenen Defterdare oder Schagmeifter, der 
Sanitfcharen-Aga oder Oberbefehlehaber des Landheers, der Kapudan 
Paſcha oder Großadmiral und der Stantsfchreiber für den Namenszug 
des Sultans oder ber Niſchandſchi. — Sie, die fog. Säulen des 
Reichs und die Herrn ber Kuppel, bilveten mit dem Pfortendolmetſch 
ben wöchentlich viermal vom Großvezir im zweiten Hofe des Serai ab- 
gehaltenen Reichsrath oder Divan. Das Berfahren war bündig unb 
fireng geordnet, jede Weitläufigfeit in Schrift und Rebe unzuläßig, bes 
Großherrn Genehmigung ber alsbald mitgetheilten Beſchlüſſe in der Re⸗ 
gel fo gut, als gewiß, die Bollziehung raſch und pünktlich; alles Lahme, 
Halbe und Schwerfällige, wie es fo oft in Kanzleien und bei rathichla- 
genden Körperfchaften vorkommt, von vorne herein durch die Einheit des 
leitenden Willens abgefchnitten. 

Dieß geſchah um fo leichter, je häufiger anfangs die Sultane per- 
fünlich dem Rath; beiwohnten und vorfaßen. „Wenn unfere Herren, ur- 
theilte daher treffend ein Tentfcher Botfchafter, viele Reichstage halten 
und auf etliche Monate große Unkoften aufwenden müffen, das verrichtet 
ber Tink in einem einigen Divan.” *) Auch aufßerorbentlihe Eingaben 
oder Geſuche (Arz) der hohen Staatsbenmten trafen felten auf Wiber- 
fpruch des Oberhauptes. Wo diefes öffentlich erfchien, fei e8 auf Um: 
zügen und Mufterungen oder bei feierlihem Empfang eines fremden Ge⸗ 
fanbten, fah man einfache Würbe, Stille und Orbnung mit Prunf und 
biendendem Glanz auf überrafchenne Weife gepaart. Die Janitſcharen 
ftanden 3. B. fo regungslos in Iangen Reihen da, daß fie, meint Bus— 
bed, von ferne angejchaut, für Bildſäulen gelten fonnten. **) 

Grundſätzlich nahm man die höhern Staats- und Verwaltungsbe- 
amten aus den Chriſten. Durch geiftige und körperliche Gaben hervor⸗ 
ſtechende Kinder wurden den Eltern mittelft einer fürmlichen Preſſe in 
gewiſſen Jahren für den bürgerlichen und kriegeriſchen Dienft entriffen, 
durch Gewalt oder Güte dem Islam gewonnen, hierauf für beide Zweige 
ver Berufsthätigkeit nach forgfältiger Wahl unterwiefen und erzogen, bie 


*) David vonlingard, 1576 kaiſerlicher Gefanbter, in Gerlachs Tagebuch S. 
244. bei Zinkeiſen, Geſchichte des osmanischen Reiche in Europa, III. ©. 121. 
**) Busbequii epistolae. Basileae 1740. I, 89. „Tam immoti stabant, 
ut me dia judicii incertam redderent, hominesne essent an statuas.“ Der 


Berfafler redet vom Hofe Suleimans I. 
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ZTüchtigften von Stufe zu Stufe an die wichtigften Stellen, namentlich 
bie Dezirate gebracht, mit Ehren und Reichthümern bei erprobter Treue 
und Tüchtigfeit überhäuft, niemals aber in dem erblichen Genuß ihrer 
gejellichaftlichen Vorzüge und Einkünfte belaffen; denn die Güter der Wür⸗ 
benttäger fielen dem kaiſerlichen Schag anheim und die Söhne, arm und 
ſchutzlos, verfchwanden in ber urjprünglichen Dunfelbeit ihrer Väter. So 
machte man, da auch für die Kriegs- und GStatthalterftellen derſelbe 
Grundſatz wirkte, einen eigentlihen Adel unmöglich, wedte und nährte 
Ehrſucht und Habgier, ohne ein feſtes Ziel zu vergönnen, und beugte 
biefe ftarten, ftets wachen Leidenſchaften unter die rüdfichtslofe Hoheit 
des einzigen Herren, ded Sultans. Dazu fam denn noch ein anderer, 
in der Natur des Menjchen begründeter Umftand. Die ehemaligen 
Fremden und Chriften boten Alles auf, um theils muſelmänniſchen Eifer 
durch Drud auf ihre frühern Glaubensgenoffen zu beurkunden, theils 
bie bemußte oder unbewußte Anhänglichfeit an Vaterland und Bekennt⸗ 
niß durch die frengfte Ueberwachung ihrer neuern Staats- und Reli: 
gionsgenoffen darzulegen. In beiven Fällen gewanı aber wieberum der 
Großherr; für ihn wirkten Treue und Mißtrauen auf gleiche Weife, 
während die Berfchmelzung der Demanen mit den Fremden dem Plane 
gemäß zur reinen Unmöglichkeit gehörte, Die Kluft zwifchen Eroberern 
und Befiegten unausgefüllt blieb. *) 

Dieß geſchah um fo mehr, je folgerichtiger perfelbe Grundſatz auch 
auf das Heer und Kriegsweſen überging. ‘Denn nicht minder, 
wie in dem Verwaltungsfreife, wirkte bier neben einem eigenthüntlichen 
Lehenverhältnig das Anfehen der neuen, gleichſam aus künſtlicher Im— 
pfung gebornen Mufelmänner, der weit berühmten Ianitfcharen. 
Beide Einrichtungen, Lehen: und Soldkrieger, jene zu Roß, diefe zu 
Fuß, durchdrangen und ergänzte einander auf finnveiche, faft fonft bei- 
fpiellofe Weife und begründeten hauptſächlich zwei Jahrhunderte lang Die 
militärifche Ueberlegenheit der hohen Pforte. 

Als eine große, kriegerifche Genoſſenſchaft kamen die Dsmanen nach 
Europa; fie kannten und gebrauchten, jebod mit eigenthümlichen Be: 
fchränfungen, das bei den chriftlih-abenbländifhen Völkern beliebte Te= 
hbenwefen. Demfelben wohnten aber nicht, wie dort, Erblichleit und 


*), S. Barbaro (1573) bei Alberi III, 315—317. „K oosa veramente 
degna di molta considerazione, che le ricchezze, le forze, il governo, ed 
in somma lo stato tutto dell’ impero Ottomano sia fondato e posto nelle 
mani di gente tutta nata nella fede di Cristo etc.“ 
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Adel bei; denn nad) dem Tode des Vaters, welcher etwa reich war an 
Land und Fahrniß, mußte der Sohn von vorne anfangen ober von unten 
auffteigen im Lehenbefts, indeß meiftens die beweglichen Güter theild dem 
Sultan, theild Seitenverwandten, felbft Fremden anheimfielen. So war 
e3 unmöglich, irgend eine bevorzugte oder ariſtokratiſche Minderheit ver 
gleichberechtigten Lehenträger, fei es durch Grundeigenthum oder beweg⸗ 
lichen Beſitz, zu bilden. Es fehlten Geburts- und Geldadel mit ihren 
Licht- und Schattenfeiten. Alles kam wiederum bem einen Oberhaupt 
und Duell der Gnaden zu gut, dem Sultan. Wohl fanden Abitufungen 
und Ungleichheiten der eroberten und als Lohn hinmweggegebenen Grund- 
ſtücke Statt, aber fie gelten nur fir den Lebenden und begünftigten fein 
Recht der Nachfolge; fie fehrten mit dem Tode des Inhabers zum Stod 
(Bonds) der Gefammtheit oder ihres hoheitlihen Vertreters, des Sul- 
tans, zuräd. Ein ſtetes Schwanken und Wechfeln bildete einen Grund⸗ 
zug ber Güter und ihrer Herren. Jedoch bezeichneten Umfang und Er- 
trag den natürlichen Unterfchiev des von dem Grunde bes eroberten Lan- 
des als Belohnung ausgetheilten Schlacht- oder Lehenguts (Mali Mu- 
Intel). Es gab nämlic größere und Kleinere Stüde, Siamet und 
Timar. Der Inhaber, ftets ein Reiter, d. i. Sipabi, hieß dann 
entweder Saim over Timarli. Leiftungen und Einkünfte bedingten 
einander. Wer nämlich ein einfaches Lehen von brei taufend Aspern oder 
ſechszig Dukaten Ertrag beſaß, ftellte einen vollſtändig gerüfteten Reiter 
ober erjchien vielmehr perſönlich im Feldlager. Je fünf taufend Aspern mehr 
verpflichteten immer zur meitern Stellung eines Reiters; mit zwanzig 
taufend Aspern Jahreseinkünften begann das höhere Lehen ober 
Siamet mit dem gleichen Mafftabe der Kriegsbereitichaft.*) Durch⸗ 
ſchnittlich belief ſich die Geſammtheit diefer Lehenreiter oder Sipahis auf 
hundert und breißigtaufend Köpfe; fie dienten in eigenen Soften und 
Waffen, ftritten mit Pfeil und Bogen, dünnen Lanzen und furzen Schwer- 
tern (Cimitaren). Ihre befoldeten Heerführer waren von oben nad un- 
ten die Beglerbegs (große Herrn) von Rumili und Anatolien, die Fah— 


*) Barbaro p. 304 liefert ein Hauptzeugniß. „A quello, heißt es, che & 
obligato comparir con un sol cavallo alla guerra, viene assignato un luo- 
go da loro descritto per l’antica estimazione di tre mila aspri di rendita, 
che sono giustamente sessanta ducati d’oro. Quelli i incui timari ascendono a 
maggior somma, sono obligati, da dieci mila aspri in su, condurre tanti 
cavalli alla guerra, quanti cinque mila aspri hanno di rendita.“. Bgl. Zink 
eifen III, 146. Bon Hammer Gefchichte des Osmanischen Reichs I, 99. und 
RNanke, Fürften und Böller von Süd⸗Europa I, 6. 
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nen= oder Sandſchaklegs oder Obriften, die Schaarenhauptleute ober 
Alaibegs und die Nottmeifter oder Subaschi. Zucht und Ordnung, Ge 
horſam und Sorgfalt mußten ſchon deßhalb gelten, weil den Läffigen 
und Widerfpänftigen unnachſichtlich der Verluſt des Lehenguts traf. 

Die befoldeten Sipahis, nah Mann, Ro und Waffe auser- 
lefen und wohl eingeübt, bildeten des Sultans Leibwache. Sie zerfielen, 
meiftens Chriftenfflaven, in verfchievene Abtheilungen, welche eine Ge- 
fammtheit von fünfzehn bis zwanzig taufend Köpfen lieferten. Die eigent- 
liche Nobel= oder Adelswache der Muteferrika beſtand dagegen nur 
aus zwei bis breihundert Söhnen der angefehenften Türken; fie folgten 
dem Herrn, wie der Schatten dem Leibe, rüdten zu den höchſten Staats- 
ftellen auf und dienten daneben für biplomatifche Sendungen. Mean 
darf in ihnen die Bürgfchaft und den Stolz des Osmanenthums erblif- 
fen. Darum metteiferten aud die Einzelnen mit einander im Prunk und 
Schwarm bed fflavifchen Gefolges. Dieſes follte den Mangel ber freien 
Bewegung erjegen und gleihjam die goldenen Felleln des Hof- und 
Leibdienſtes verbeden. 

War bergeftalt die Neiterei als urfpränglice Hauptwehr zahlreich 
und wohl gefchaart, fo blieb auch andererſeits das Fußvolk nicht zurück. 
Den Kern defelben boten die gefeierten und lange ihres Rufs würdigen 
Janitſcharen, eine Art mönchiſch-kriegeriſcher Körperfchaft und deß⸗ 
halb auch uranfänglich unbeweibt, nur auf das Waffenhandwerk und ib- 
ren Brotherrn, den Sultan, angeiviefen, ja, eltern und heimathlos ledig⸗ 
lich dem Dienft und feinen zunftmäßig geglieverten Pflichten, wie Bor- 
rechten, hingegeben. Den Grundſtoff Tieferte diefen Eiferern und Sän- 
len des Islam ein doppelter Abfall. Die neuern Krieger nämlich oder 
Jeni-Tſcheri, Yanitfcharen, aus gepreften Chriftenfinbern gebildet und 
mit raffinieter Kunft für ihre Laufbahn vorbereitet, fchmoren Vaterland 
und Eltern, Glauben und Sitten der Heimath ab; fie erfcheinen als 
breifache, werm auch meiftens unfchuldige Nebellen am Altar, Heerb und 
Thron in dem aufgebrungenen Rechts- und Religionsverhältnig, welches 
auf Tod und Leben zu firmen und auszubreiten ihre einzige Lebens- 
und Beruföpflicht bleibt. Eine ununterbrochene, erblicdye Sünde, durch 
vollkommen Mare Bosheit, welche Zwed und Mittel kennt, bereitet und 
fortgeflthrt, bezeichnet den Grundſtoff und Duell dieſes militärifch-politi- 
ſchen Inftituts. Sein Beifpiel ftehet einzig in der Gejchichte da. Auf 
Unnatur und Verbrechen geimpft, wird e8 die Pflanzfchule der Tapfer⸗ 
feit, Zucht und Treue gegen den islamitifchen Pflegevater und Schug- 
bern. Durch das edelite Blut der unterworfenen Chriften flet3 ver- 
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jüngt, bleibt es Menfchenalter lang der Schreden des alten, die Bewun- 
derung und der Schild des neuen Glaubens- und Stammesgenoffen. 
Nie wanken feine Reihen in den Feldſchlachten, oft entſcheiden fle den 
Sieg. Wohl gehört daher der wahrfcheinlihe Stifter, der Heeresrichter 
von Biledſchick, Kara Chalil Tſchendereli (um 1330), zu den feltenften 
Menſchen- und Solvatenfennern, welche weniger aus Schwärmerei, denn 
kalter Berechnung, handeln. Der gleiche Ruhm, wenn auch in geringerm 
Maße, mag dem frommen Derwiſch und fünftigen Schußheiligen, Hab- 
ſchi Beglefh, gebühren. Er fand den beveutungsvollen Namen und 
wünſchte in dem Dorfe Sulivihe Kenarijun bei Amafia fegnend ven 
erften, ſchwachen Schaaren Sieg, Ruhm und Wohlfein auf alle Zeiten. 
Fortan wuchfen, da der Anfang den Erwartungen entſprach, Zahl, Orb: 
nung und Anſehen fo rafch, Daß burchfchnittlich zwanzig taufend Männer 
der neuen, kriegeriſchen Körperfhaft nur einen Leib und eine Seele 
darftellten, ftark genug, um aud das urfprüngliche Gefe der Ehelofig- 
feit ohne Gefährde des Ganzen fallen zu laſſen.*x) Die Einrichtung 
veflelben war, die fündhafte Grundlage abgerechnet, in den meiften Rüd- 
fichten mufterhaft. Sie rubete auf dem zähen Triebe ber Körperſchaft 
und des Gemeinſamen, wie fi) denn auch alle Genoflen Brüder hießen, 
Einer für Alle, Alle für Einen fanden. 

Die Aushebung für den Friedens- und Heerdienft, foweit er rift- 
liche Familien, namentlih in Albanien und Griechenland, betraf, gefchah 
alle drei Jahre, nach Bedürfniß auch früher. Niemand, der Kopfiteuer 
(Karadſch) zahlte, war von diefem Blutzehnten befreit. Die einzelnen 
Drte wurden Haus vor Haus von den dafür beftellten Hauptleuten und 
Schreibern bereit, die kräftigften und fchönften Knaben von zehn bie 
zwölf Jahren aufgezeichnet, den Eltern fchonungslos entriffen, mit einem 
groben Tuchrock und einer rothen Mütze befleivet, ſodann nad KRonftan- 
tinopel abgeführt, gemuftert, darauf theils, wenn fie ſich Durch geiftige und 
föperlihe Vorzüge empfahlen, ven Pagenkammern des Serai zugewieſen, 
theils unter die Adſchem-Oglan, d. i. unerfahrene Knaben, aufge 
nommen und als Vorſchüler des Janitſcharencorps mehre Jahre lang bei 


*) Weber die Anfänge ber Ianiticharen f. von Hammer I, 97. und Zink. 
eifen I, 127. Ueber bie Aushebung ber künftigen Ianiticharen, ſ. vorzüglich bie 
Berichte Garzoni's (bei Alberi III, 396.), Trevifano’s (III. 129), Ra- 
vagero's (48. 111.), Barbaro’g (III, 315), Tocpolo’s (VI, 136) und Bu 
bed de re militari contra Turcas instituenda consilium, p. 413. Diejelben 


Schriftfieller geben auch genauere Nachricht über das Janitichareninftitut. 
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Handwerkern und Bauern untergebracht, hier bei fchmaler Koft an harte 
Arbeit und Gebrauh der Türkiſchen Sprache, Sitte und Religion ge 
wöhnt. Nah Ablauf dieſer fauren Prüfungszeit Tehrten die Zöglinge 
frendig nach der Hauptftabt zurüd umb lebten hier rottenweife einfafernirt 
unter Aufficht eigener Agas wiederum etliche Jahre lang bald bürgerfi- 
hen, bald militärifchen Beſchäftigungen. Die Zucht war fireng und ge- 
regelt, aber eben fo maßlos der Muthwille, welchen man bisweilen gegemüber- 
den Chriften und Juden gleichſam zum Zeitvertreib von oben ber erlaubte. 
Denn diefe jungen Burjche follten fid) als neue Mufelmämer an tie Ber- 
achtung der Übrigen Belenntniffe gewöhnen und für etliche Augenblide das 
Gewaltrecht fchalten laſſen*), um fich bald darnach tiefer vor dem Joch 
der Friegerifchen Mannszucht zu beugen. So vorbereitet, in allen ſolda⸗ 
tischen Griffen und Uebungen wohl eingefchult, trat endlich der vier ober 
fünf und zwanzigjährige Adſchem-Oglan in die Genoflenfhaft der Ja⸗ 
nitfharenein. Dieſe, auf Brüderſchaft, Militärordnung und Glaubens- 
haß ruhend, bildete nun eine Heine Welt fire fi, weldye nur den Eul- 
tan als Pfleger und Schutzherrn ehrte, oftmals aber auch bei wachſen⸗ 
dem Selbitgefühl lediglich als Erſten der Gleichen betrachtete und zu 
mandyerlei Zugeftändnifien nöthigte. Tracht, Waffen und Uebungen im 
berfelben waren äußert zweckmäßig. Ein langer, jedoch ziemlicd eng an— 
fchließender Rod ſchirmte wider die Unbilven des Wetterd, eine weiße ' 
Müge, mit hinterwärts herabhängendem Streif und oft auch wallender 
Reiher- oder Adlerfeder, dedte den Kopf; Bogen und Pfeil, fpäter durch 
bie Hafenblichfe verdrängt, ein kurzes Schwert (Scimitar) und ein lan⸗ 
ges Meffer (Handſchar) dienten hauptfählih für den Angriff. In ber 
Bildung der Marſch- und Schlachtfäule, gewöhnlich eines Vierecks, wal- 
tete feltene Wertigkeit wor; den unbebingteften Gehorfam prägten Lehre 
und Xeben ein; Gefebwibrigkeiten trafen Xeibeöftrafen, felten der Tod; 
der brüberfchaftlihe Sinn, welder jedoch Stufen und Alter beuchtete, 
wurde nur von dem tief eingeprägten Ölaubenshaß übertroffen; der Sul- 
tan nannte diefe bald furdtbare Schaar feine Söhne, fie ihn ven Ba- 
ter, welcher Sold, Nahrung und Freiheiten gab, aus der Blüthe, den 
Solaks, feine Ehrenwahe und Feldjäger bildete, 


”) „E ricerono liberta di far dispiacere ad ognuno, cosi tureo, come 
cristiano, o ebreo ; dimodo ch® con questo mezzo direntano insolentissimi» 
ne stimano altro per giusto che, la forza.“ Diejes Urtbeil Garzoni's (1573) 
bei Albert III, 396. über die eben gepreßten Chriſtenknaben gilt auch für bie rei- 
fere Stufe; der Türke fiel natürlich jetzt weg. 
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Zu den zahlreichen unbefoldeten Kriegern gehörten für den Neiter- 
dienft die Akindſchi, d. h. Streifer, meiftens zinspflichtige Bauern der 
Lehengüter, und die Aghiar ober Freiwilligen, Abenteurer, welche be— 
ſonders in Chriftenfriegen auf Raub und Beute ausgingen; zucht= und 
meifterlos, waren fie dem geregelten Heer oft mehr eine Laft, denn Stüge; 
den ſchwachen Feind konnten die wilden Leibenfchaften diefer Banden je 
doch augenblicklich einfchüchtern und durch lähmenden Schreden für ven 
Hauptftoß des nachrückenden Heerbanns zugänglich machen. 


Das Geſchütz- und Feftungswefen überſchritt dagegen nicht 
bie rohen Anfänge ber Kindheit. Die Stüde waren meiftens zu plump 
und riefenhaft, als daß fie bedeutende Wirkung haben fonnten. Mas 
dafür geſchah, verdankte man überbieß gewöhnlich Fremden, nantentlic 
Ungam und Teutſchen. Jedoch verfuchte man bereitd in der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Teichtere Feldſchlangen in die Kampf- 
finie einzuführen und burch fie den Angriff ber beiden andern Waffen- 
gattungen nachdrücklich zu unterftügen. Regelmäßig erbaute Feten, Vor- 
werte und Deinen, wie fie bei ven Spaniern und Mauren hervortraten, 
waren fo gut als unbekannt. 

Nicht minder ungelenf zeigte fi) der Osmane während jenes Zeit— 
abjchnittes in dem Bau und Gebrauch der Kriegsſchiffe. Seine et- 
was fchwerfällige, berbfinnliche Natur wiverftrebte den Seefahrten, welche 
einen beweglichen und feurigen Menſchenſchlag fordern. Später hat man 
dafür mit theilweifen Erfolg Küftenvölfer, namentlih Griechiſche, anzu— 
wenden gewußt; jedoch niemals fo, daß eigentlicher Flotten- und See— 
mannsruhm darand erwuchs. Wie der Jude und Morgenlänver über- 
haupt bei einzelnen Ausnahmen das Waſſer fcheut, fo begegnete e8 auch 
dem Turken. 


Was diefem aber befonders Die großen Kriegsunternehmungen für- 
derte, war neben der militärifch-technifchen Wertigkeit und Zucht der fitt- 
lich-religiöſe Sinn, weldyer fich freilich oft bis zur ſchwärmeriſchen 
Glut und Wuth fteigerte. Aus dem Lager blieben Wein, Huren und 
Spiel verbamt. Die Stunden des Gebets wurden ſtrenge beobachtet, 
Gottesläfterungen und Flüche auf Jeſus Chriftus, die heilige Yungfrau 
und den Propheten Mohammed mit gleicher Schärfe beitraft, im Namen 
des Höchſten die Kriege angekündigt und geführt, die Stillftände und 
Friedensſchlüſſe aufgerichtet, die Glüds- und Unfälle mit gleicher, wenig- 
ftens fcheinbarer Gemüthsruhe Hingenommen und ertragen. Schlichen 
fi dabei im Kreife des Sultans und der Großen auch vielfach Heuche- 
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lei und berechnende Staatsklugheit ein, dem Bolfe blieben fie in den Ta⸗ 
gen feines erobernden Aufjchwunges fremd. 

Dazu kam endlich, daß man trog des Nationalftolzes und ber ro⸗ 
ben Unwiſſenheit Fortſchritte und Verdienſte des Auslandes in Bezug 
auf das Heerweien zu ſchätzen wußte. Mean machte ſich jene zu eigen 
und belohnte dieſe freigebig, wenn fie auch nicht dem Islam oder ber 
Rechtgläubigfeit angehörten. Weberhaupt freute ſich der Türke über einen 
gabenreichen Dienfchen, welchen Kauf oder Gefangenfchaft zu ihm geführt 
hatten; er bildete ihn mit Luft und Wohlbehagen aus, ohne Rädficht 
auf Voll, Geburt und Stand. So find Teutſche und Ungariſche Kü— 
chen⸗ und Pferdejungen, Kellner und Kflofterneulinge unter der Pflege 
des Osmaniſchen Meifters nicht felten zu trefflihen Hauptleuten und 
Kriegsobriften herangewachſen; kaum konnte man fie wieder erfehnen.*) 

Die Geldkraft war zwar bebeutend, aber nicht jo gut geregelt 
für Eroberungen, als der Solvatenftoff. Unwiſſenheit in der Kunft des 
Haushaltene, Prunk- und Habgier, die Gewohnheit, tobte Schäge in ben 
Gewölben der fieben Thürme anzubäufen, Abneigung gegen gewerbliche 
und kaufmänniſche Thätigleit — dieſe und ähnliche Umftände hinderten 
die Ausbeutung der reichen, finanziellen Hülfsmittel. Die vorzüglichften 
Duellen des Einkommens floffen aus der Kopfiteuer (Karadſch), dem 
Grundzins, den Patentgebühren und erlevigten Erbſchaften, den Zöllen, 
Ehrengefchenken und Abgaben der fchutherrlichen Völker, vor Allem aber 
dem Aemterhanvdel. Dennoch blieben trog der Unorbnung und Beitedh- 
lichkeit von den durchichnittlih auf zehn Millionen Dufaten anlaufenden 
Beträgen der Jahresgefälle bedeutende Ueberſchüſſe zurüd, welche in dem 
Privatichat des Sultans nievergelegt wurden. Der hohen Pforte fehl: 
ten daher in den Tagen ihrer beginnenden Machtentwicklung niemals die 
nöthigen Geldkräfte; fie konnte ziemlich regelmäßig die laufenden Aus- 
gaben ver Generalkaſſe (Chazna) deden, das Heer und die Beamten in 
den pflichtmäßigen Kreifen befolden, Späher, Agenten und Verräther be= 
zahlen, die Koften für große Land- und Seeunternehmungen herbeifchaffen, 
bier und da auch fromme ober gemeinnätige Werke, 3. B. Mojcheen, 


*) Busbequius, de re militari. p. 418 sq. „Habent, heißt e& da, hoc 
omnino Turcae, ut hominem nacti egregium, tanguam adepti rem pretio- 
sam, vehementer gaudeant, neque in eo excolendo quicquam laboris aut 
stadii praetermittant, praesertim si ad rem militarem idoneum esse cogno- 
verint.“ Die Chriften bielten dagegen weniger auf Zucht und Erziehung bes 
Menichen, als auf Pferbe, Fallen, Hunde u. ſ. w. — Ueber das religidefittliche 
Element im Heer- und Lagerweien, |. Tre viſano p. 156, (bei Alberi IIL) 
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Brüden, Waflerleitungen ftiften, für Arme und Nothleidende, felbft ohne 
Rückſicht auf Glauben und Vollsſtamm, beträchtliche Summen ausſetzen. 
Daneben mußte der tiefeingreifende, gültige Grundſatz, daß der Groß⸗ 
berr unbebingt über Alle, wie geborne Sklaven, gebietet, hier den Beutel 
leeren, dort mit der gleichen Leichtigkeit füllen. Denn Neu: und Alt- 
türken gefielen fich in viefer Abhängigfeit, fie galt ihnen als Zierde 
und Stolz.*) 

Wem vergeftalt Kriegs-, Berwaltungs- und Finanzweſen oder vie 
„materiellen Intereſſen“ meiftens bei urfprünglichen Fremden (Rene- 
gaten) fanden, fo behielt fi) Dagegen der alte, ächte Osmane die fei- 
tung der fittlihen, religiöfen und geiftigen Dinge beinahe aus 
fchliegli vor. Ihm gehorchten die „überirdiſchen, nicht greifbaren In— 
terefjen“, Kirche, Rechtspflege und Unterricht folgten feinem 
Gebot und Tühreremte. Durch diefe wohl berechnete Vertheilung der 
Gefchäfte gewann man hauptfählic die VBorherrfchaft und Stätigfeit des 
urfpränglidgen Volksthums auf der einen Seite, die Abhängigkeit 
und ven Wechjel des fremden auf der andern. ‘Den Leib mochte ver 
übergetretene Ausländer bald regieren, bald als Mufterfolvat oder Ya- 
nitſchar barftellen, die Seelen- und Geiſteszucht fiel allein dem reinen 
Tirten und Mufelmann anheim.**) Zwei Gefellihafts- und Welt: 
freife gingen neben einander; den Mittelpunkt büteten Mohammeds Ge- 
fe und der Padiſchah als fein fichtbarer, allmächtiger Vertreter, 

Dean kam nicht läugnen, daß dieſer bald furdtbare Militärftant 
anf tiefer Menfchen- und Sachkunde rubete; feiner Verknechtungs— und 


2) Morojini (1581) bei Alberi IX, p. 267. „Gli rinegati sono tutti 
schiavi, e tengono per grandezza il poter dire: Jo sono schiavo del Gran 
Signore; poiche si sa, che quello & il dominio o la republica de’ schiavi, 
dove loro banno da comandare, li altri turchi, sebbene non sono schiavi, 
come questi, nondimeno si possono essi ancora tener per tali, e si repu- 
tano ad onore di esser chiamati con questo nome etc.“ — lieber bie $i- 
nanzen |. Ravagero (1553) bei Alberi III, 37 und Treviſano (1554) 
ebend. 148; unter ben Neuern befonders Zinkeiſen III, 345 fg. und 763 fg. 

*) ©. befonders Bernardo Lorenzo (1592) bei Alberi VI, 364. 
„‚Siecomo, heißt es ba, quasi tutto il governo delle cose di stato e il co- 
mando delle armi e riposto nelle mani, & nel parere di schiavi per ori- 
gine Cristiani, e dappoi fatti per diversi accidenti Turchi; cosi il governo 
delle cose della religione & collocato nelle mani di Turchi nativi figliuoli 
di Turchi etc.“ — Bgl. von Hammer I, 593 fg. und Zinkeiſen IH, 
329 fe. 

Gedichte Euroya’s. 1. 18 
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Stabilitätslehre lag bis zu einem gewiſſen Grade die ſtrengſte Logil 
unter. Religion und Staat blieben daher im engſten Zuſanmenhange, 
durch den Sultan dort als Oberpriefter ober erften Imam, bier als 
Duelle und Träger ver Hoheit verfnüpft. Die Beamten ber weltlichen 
und geiftlichen Macht, die Ulemas oder Geſetzkundigen, bildeten deßhalb 
zwar eine lange, wohl abgeftufte Heihe, blieben aber überall abhängig von 
dem Urheber ver Ehren und Gnaden, welcher fie theild ernannte, theils beftä- 
tigte. Da der Koran die einzig zuläffige Richtſchnur für bürgerliche und 
peinliche, firchliche und ſtaatliche Klagefälle barftellt, jo hing Alles mehr 
oder weniger von ber Auslegung ab. Diefe feierlicher und ſchwieriger 
zu machen, erfchien ein forgfältig abgeftedtes Formen: und Rangweſen 
von vomen herein nothwendig. ‘Daflr wurde denn auch frühzeitig und 
mit ängftlicher (pebantifcher) Freigebigkeit geſorgt. Die Mofcheen- ober 
Kirchendiener nämlich zerfielen von oben nach unten in bie fünf Reihen 
ver Scheiche, d. i. Prediger, ber Chatibe oder Verrichter des dffent- 
lichen FreitagsgebetS, der Imame, d. i. täglichen Borbeter und Pfar- 
ver, welchen ſämmtliche Handlungen geiftlicher Art, die Aufnahme der 
Gläubigen durch Beſchneiden, Trauen, Begraben, oblagen, vr Mue⸗ 
fine, d. i. Gebetausrufer umb der Kaime oder Küſter. Ohne Weihe 
oder Vorrecht ftand Diefe gegliederte Priefterfchaft, welcher vie zahlreichen 
Derwifche oder Mönde angehörten, der eigentlichen, namentlich auf 
bie Rechtöpflege angewiefenen Lehrkörperſchaft gegenüber. ‘Die Stu- 
fenfolge verjelben oder die Kette der Ulema wurde buch ben Eroberer 
Kouftantinopeld, Mohammed II., genau und für immer feſtgeſetzt; fie 
zeichnete ſowohl binfichtlicy der vorbereitenden Schule, als des Amtes, die 
Leiftungen und Pflichten forgfältig vor; fie begründete für die Zöglinge 
und aus ihnen bervorgegangenen Geſetzkundigen ober Richter einen blei- 
benden Rang ber Stellung und des Einkommens. Die Stubirenden 
oder Thalib, d. i. Wißbegierige, zerfielen hauptjächlih in drei Abtheilun- 
gen, die Suchta, oder Verbrannten, von Liebe zur Wiſſenſchaft Glü— 
henden, beſchäftigten ſich mit zehn Gegenftänven, unter welchen Sprache, 
Beredtſamkeit, Zahlen und Sternenkunde hervorftechen; die Muid oder 
Zurückkehrenden dienten als Wiederholer oder Hepetenten, vie Danıjd- 
mende, db. i. Wiffenden, endlich lehrten entweder in ben untern Schu- 
len und wirkten als Imame (Prediger) oder traten nad verſchiedenen 
Prüfungen und Uebungen ald Mulafim (Acceffiiten, Adjuncte) md Mu- 
berris (Profefforen) in den eigentlihen Richterſtand ein. Diefer 
ftellte wiederum jcharf getrennte Rangftufen dar; in ber obern Weihe 
befanden fich die großen und Heinen Mollas, Richter ver Hauptſtädte, 
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in der untern bie Muffettifch oder Unterfuhungsbenmten, die Kadis 
oder eigentlichen Richter und der Naib oder Stellvertreter. Sprüche 
berfelben, natärlih nad dem Wortlaut des Korans bei peinlichen und 
bürgerlichen Klagen gefällt, durften für legte Entſcheidung theild an den 
Sultan und Großvezir, theils je nach dem Kreiſe an die oberften Rich⸗ 
ter, bie Drei Kadiasler oder Heeresrichter, gelangen. Bon lettern, melde 
für Rumelien (Abendland), Anatolien (Orient) und Aegupten galten, 
wurben überbieß bie Kadis ernannt. Cine abgejonderte, Staat und Re- 
ligion vertnäpfende Stellung bewahrte der Mufti oder Scheik⸗ol Is⸗ 
Iam. Auf Lebengzeit von dem Pabifchah aus den einfichtwollften, tu- 
genbhafteften Heeresrichtern zum Vorſtand der Ulemas, d. i. Geiftlichen 
und Geſetzkimdigen, ernannt, gab biefer, dem Papft und Patriarchen oft 
verglichene Beamte, befragt, fein unwiderrufliches Gutachten (Fetiva) ab. 
Daffelbe entſchied dann über richterliche und politifhe Fälle in der 
Art, daß ihm nicht leicht Behörden und Sultan widerſprachen. Unauf- 
geforbert durfte ſich aber der kirchlich- ſtaatliche Tribun nirgends einmi- 
fchen; er follte mır, angerufen, dem entweber beproheten oder gekränkten 
Recht und Gemeinwohl durch fein fittliches Gewicht Hülfe und Schiem 
leiften, weber der Menſchenfurcht noch der Parteifuht und Habgier zu- 
ganglih. Über nur zu oft verbunfelten biefe und verwandte Hebel den 
Blick jenes hohen Würbeträgers; er wurbe hänfig das Werkzeug bald 
der Palaftjaftionen, bald der Regierungsallmacht, wie fie ſich im Sultan 
abfpiegelt. 

AS hervorſtechende Eigenfchaften des zum erobernden Militärreid, 
vereinigten Turkenthums ericheinen währen des filnfgehnten und mei- 
ſtens auch ſechszehnten Yahrhunberts Glaubenseifer, Sparſamkeit umd 
Gehorſam. Die Lehren und Borfchriften des Propheten trafen nirgends 
auf Zweifel und Umgehung; überzeugt von dem unmwanbelbaren Rath⸗ 
ſchluß Gottes, welcher Leben und Tod auf die Stirne gezeichnet habe, 
fürzte man ſich freudig in den Feind, hoffte zu fiegen ober die Herrlich⸗ 
feiten des PBarabiefes zu gewinnen; barin waren Reiche und Arme, Hohe 
und Niedere mit einander einverſtanden. Daheim und im Lager galt 
rasıhe, einfache Lebensart. Man begnügte fih mit dem Nothwendigſten, 
mied Prunk, Völlerei und Ueppigkeit. Die Befehle des Obern wurden 
pünktlich vollzogen, vor Allem des Sultans, in welchem die Willen der 
Unterthanen, als geborner Sklaven, unbedingt aufgehen follten. Die über- 
wiegende Schattenfeite des Volksthums zeigte ſchnöde Verachtung des 
Menſchen, welchen man als eine Ware betrachtete und dem Meiftbie- 
tenden zujchlug, rohe Sinnlichkeit, deren wüſte Gier ſelbſt ınmatürliche 
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Wolluſtwege aufftöberte, Trotz auf leibliche Macht ohne Empfänglihfeit 
für dauernde Geiftesarbeit, etwa mit Ausnahme der zeitfürzenden Dicht⸗ 
kunſt und grübelnden, halb abergläubigen Myſtik, emblich eingefleifchten 
Knechtsſinn, welcher ſich nicht nur vor dem Padiſchah als Vertreter Got⸗ 
tes und Mohammeds im Staube beugt, fonbern auch überhaupt ven je 
weilen Stärtern ehrt, den Schwächern mißhandelt.*) 

Ein derartiges Völfergemenge, naturkräftig, tapfer, wild, finn- 
lich und dennoch leitſam, ſklaviſch, aber durch Religion und Berfaf- 
fung geeinigt, konnte natürlic der zerrifienen, abgematteten, bier und 
ba überbilneten Chriftenheit boppelt gefährlich werben, wenn ausge⸗ 
zeichnete Perfönlichkeiten die planvolle Lenkung bes von ihm ansgehen- 
den Stoßes übernahmen. Dieß mußte um fo eher gejchehen, je ſcho— 
nungßlofer men, heimiſchen Unruhen zu begegnen, einem unerjchätter- 
lichen, grauenhaften Grundfage gemäß die etwaigen Brüder und nahen 
Sippen des erfigebornen Thronfolgers dem Tode überlieferte. Diefer 
frevelhaften Staatsklugheit eigentliher Urheber war Murad's II. und 
einer Sklavin zweiunpzwanzigjähriger Sohn und Erbe, ber „Eroberer 
und Gefeßgeber” (Ranıni) Mohammed der Zweite (1451 — 1481). 
Dreißig Jahre lang hat er die Osmanen im Morgen: und Abendlande 
faft zu ununterbrochenen Siegen geführt, die Innenverhältnifie theils durch 
wohl gegliederte Abftufungen der höhern und untern Beamten, theils 
durch Sorge für Schulen, Kranken- und Armenhäufer, Mofcheen, Werf- 
ten und Markthallen geordnet und befeftigt, überhaupt einen eben fo 
thätigen Geift im Zerftören, als Wieveraufbauen, entwidelt. Jedoch ge= 
ſchah das wohl mehr, um den wilden, räuberifchen Trieb zu verbeden, 
denn aus wahrhafter Luft am Schönen, Wahren und Guten. Dean 
ben Grundftoff dieſes gebilveten (civiliſtrten) Barbaren lieferten vaftlofe 
Herrſch⸗ und Eroberungegier, kaltblütige, vor nichts exrbebende Grauſau⸗ 
feit, weldye ſowohl den Bruder morbete, als den legten Kaifer von Trape- 
zunt, David Komnenos, mit feiner ganzen Familie wortbrüdig deut 
Henker überlieferte, ungebeugte Willenskraft, von Fift und Falſchheit be= 
gleitet, endlich thierifche, felbft der Unnatur fröhnende Wolluft, ohne 
daß fie jedoch den ſtarken Geift und Leib abzumatten wußte. — „Sener 
Türke, urtheilt Philipp von Comines, war ein kluger und mannhafter 


*) ©. über den Nationalcharalter der Türken Garzoni (1573) bei Albert 
II, 397 fg. Barbaro III, 317 und Lorenzo VI, 368 fg. „La religione, 
beißt e8 bier, da principio li faceva arditi, la parsimonia pazienti, e la obbe- 
dienza pronti ad ogni ardua impresa.“ 
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Fürft, welcher mehr Verſtand und Lift, denn Tapferkeit und Kühnheit, 
gebrauchte.“*) 

Bielfach unterſtützten ihn dabei auch die Umſtände und glücklichen Zu⸗ 
fülle; denn das chriſtliche Abendland, durch Fehden, Selbſtſucht und Glau⸗ 
benshader getrennt, ſchauete ſeit Jahren entweder gleichgültig oder nur mit 
halber Kraft den wachſenden Bedrängniſſen des Oſtens zu. Mühſam 
hielten bier zwei ausgezeichnkte Perſönlichkeiten den Osmaniſchen Andrang 
auf, Johann Corvinus oder Hunyad und Georg Kaftriote, zu⸗ 
benannt Standerbeg (Fürft Alexander). Jener, von Geburt ein 
Walache, ſchirmte gleihfam den Tinten Flügel, welchen Serben, Ungarn, 
Freiwillige aus Polen, Zeutihland, Italien und Frankreich bildeten; 
der rechte ftand unter dem urfpränglichen Häuptling der Albanefen. Beide 
Männer glichen einander an Kühnheit, Lift und Ausdauer; fie hatten 
bisher nicht ohne Erfolg den Überwältigenden Strom ber Fremden auf: 
gehalten, inmitten ber Mißgefchide ungebeugten Muth bewahrt und auf 
ihre Waffengenoffen verpflanzt. Dagegen blieb der Mittelpunkt des 
Iodern, oft zwieträchtigen Chriftenbundes mehr und mehr vereinzelt, 
ſchwach umb ohne Nochhalt. — Hieher warf fi deßhalb bie geeinigte, 
wohl gerüftete Uebermacht des Feindes; fie belagerte und erſtürmte Kon- 
ftantinopel, weldes zehn taufend Griechen und abendlänbifche Frei- 
wilfige tapfer, aber unglädlicd, gegen zweimal hundert tanfend Moslemin 
vertheidigten. 

Am 29. Mai 1453 fiel die Hauptſtadt des morgenlänbifchen ober 
Byrzantiniſch⸗ Griechiſchen Chriſtenthums nach Dreiftändiger Abwehr in die 
Gewalt der Osmanen; mit viehifcher Mord⸗, Raub- und Sinnengier 
wöütheten fie drei Tage und Nächte lang, trieben in ber Sophienkirche 
Unzucht auf den Altären und heiligen Stätten, fchlugen Greife und Kna⸗ 
ben, Nonnen und Jungfrauen in Ketten und führten fie ſchaarenweiſe, 
bei 60,000 Köpfe, in die Knechtſchaft ab. Meßgewänder wurden zer 
ſchnitten umb in Pferdedecken umgewandelt, Kelhe und andere Gefchirre 
des Gottespienftes für Saufgelage benubt, Evangelienbücher ihres Gol- 
des und Silbers beraubt, darnach mit unzähligen Handſchriften bes 
Haffifchen Alterthums entweber um ein Spottgeld vertröbelt oder auch 
geradezu in den Kehricht geworfen, in der erſten Kampfraſerei Bewaff⸗ 
nete und linbewehrte, Männer und Weiber jo zahlreich bei dem Ro⸗ 
manosthor bingewürgt, daß nad dem Ausdruck eines Augenzeugen, 


) M&moires VI, chap. 13. „Le Turc a este sage et vaillant prince, 
plus usant de sens et de cautelle, que de vaillance et hardiesse.“ 
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„Blut floß, wie wenn es geregnet hätte, bald feindliche wie befrennbete 
Leihen im Meere umherſchwankten ähnlich den Melonen im Wafler- 
graben.” *) Zwar hörte Die Megelei etwas auf, als ber junge Sultan 
um die Mittagöftunde feine glänygende Einfahrt bielt, begann aber nach 
der Rücklehr deſſelben gen Adrianopel häufig von Neuem. Im Gamen 
herrſchte jedoch die Habgier vor; Befehlshaber und Gemeine fchleppten 
nad Kräften Beute zuſammen; Rotten vor®je zehn Mann nahmen un: 
ter Trommelihlag und Auffteden eines Fähnleins Befit von dem erſten 
beften Haufe und pliluderten e8 aus. Bald weheten, ein Beweis ber 
einftrömenven Haufen, bei zweimal hundert taufend Banner auf Kirchen, 
Klöftern und Wohnungen der faft menfchenleeren, verwüfteten Hanpt⸗ 
ſtadt. Das neue Stambul, den Sit der Regierung, zu bevölkern, wur- 
den dann fpäter, nicht ohne Erfolg, Gewalt und Güte, Liſt und Frei⸗ 
gebigfeit angewandt, Paläfte und Mofcheen erbaut, den heimgekehrten, 
meiſtens Griechifchen Chriften Leben, Eigentbum und Glaubensfreiheit 
zugefichert, felbft eine befcheivene Kirche und der Patriarch als zinspflich⸗ 
tiger Borftcher gewährt. Auch die Vorſtadt Galata (Bere), meiftens von 
Benedigern und andern Ataliemern bewohnt, empfing nach erbetenem Frie⸗ 
den ihre gemeinheitlichen Rechte größtentheild zurüd und durfte nad, wie 
vor, unter ihrem Richter (bailo) für Polizei und niedere Rechtspflege bei 
ven Angehörigen Sorge tragen. Wie wenig übrigend Mohammed trog 
feiner Jugend und poötifch= redneriſchen Bildung zur Großmuth und 
Milde neigte, erhellt ſchon Daraus, daß er den Kopf des legten tapfern 
Kaiſers, Konftantin Paläologus IX., Stunden lang auf einer Stange 
dem öffentlichen Hohn preisgab, den Griechiſchen Admiral Rotaras, ben 
Bailo Venedigs, Mioto, mit dem Sohn und fieben Landsleuten, den Kouful 
Zarrägond’8 nebit fünf Katalonien enthaupten ließ, ja, die angeſehenſten 
Bürger zur Angabe ihrer Häufer und Güter verlodte, Darauf unter Dem 
Borwande ber Untreue gegen ihren frühern Herrn wortbrücdig zum Tode 
verurtheilte, mit einem Wort, graufam und rachgierig handelte. Ruhmte 
er ſich doch, bald die Weltherrſchaft zu befigen und nach zwei Jahren 
anf Rom zu ziehen! 

In der That wirkte die Kunde vom Fall Konftantinopeld überall 








) Giornale dell’ assedio di Constantinopoli di Niecolo Barbaro p. 
57. Herausgegeben von Eornet. Wien 1856. Bergl. noch über bie Einnahme 
und jpätere Behandlung der Stadt die lettre de Pera, vom 23. Junins 1453, 
in den notices et extraits des ms. de la bibliotheque du roi, Tome XI. 
p- 75 sq. 
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mit lähmendem Schreden, welchem felten eine große That folgt. Papft, 
Könige und Fürften boten bei vielartiger Trennung und Sonberpolitif 
nichts, als Reden und Verheißungen ohne Saft und Kraft. Beſonders 
wurbe es bei den Zeutjchen Sitte, vor Kaifer und Reich die drohende 
Gefahr mehr durch Worte, Predigten und Schall der Türkenglocke, denn 
durch Schwerter und Langen, Dienjchenalter lang zu befämpfen. Aehnlich, 
nur weniger geräufchooll, werfuhr man in den Wälſchen Landen; denn 
Romanen, wie Germanen, gebachten, wie bie Erzählung zeigte, bei finfen- 
ver Glaubens⸗ und Kirchengemeinfchaft nur ihres befondern Nugens, 
ohne Sim für die Gefammtehre der Chriftenheit. Diefe mußte fich 
baher ihre Vorkämpfer hauptſächlich in dem bisher zurückſtehenden Kreiſe 
des Magyaren und Slaventhums fuchen, denen allerdings Die Ge— 
fahr zunächſt vor die Thüren trat, 

Auch die Griechifchen und morgenländiſch- islamitifchen Völker wa- 
ren meiſtens jo zerjplittert und verkommen, daß der gewaltige Um- 
ſchwung des Osmanenthung hier entweder auf feinen oder nur geringen 
Widerſtand floßen mußte. Denn in diefer nordöſtlichen Richtung 
des erobernden Sturmlaufes genügte nad) vieljährigem Gepläufel eine 
mörberifche Feldſchlacht bei Terdſchan jenfeit des Euphrat, um bie ges 
fürdhtete Macht des nebenbuhleriſchen Häuptlings von Karamanien und den 
Zurfomanifchen Nebenlanden, Ujunbajan, d.i. des langen Haſan, für 
immer nieberzuwerfen (1473) und dadurch bie unbeftrittene Oberherr⸗ 
licgleit in Kleinafien zu gewinnen, ‘Dem folgenreichen Ereigniß mar 
dreizehn Jahre früher (1461) ver geräufchlofe Tall des Griechiſchen 
Schattenlaiſerthums Trapezunt und Zubehör vorangegangen. Daf: 
felbe Lods traf nach ſchwacher Gegenwehr die Genueſiſchen Pflanz- 
und Handelsſtädte Kaffa, Menkub und Tana (Afow) in der Krim; bie 
veichften Bürger wurden treulos entweber zur Knechtſchaft verurtheilt 
oder den Janitſcharen einverleibt. Die Trümmer der chriſtlich- abenb- 
länpifchen Gefittung bier völlig zu zerftören, belehnte der Sultan ben 
Tatarenchan Mengeli Garai als Unterthan mit ber Herrſchaft über 
die fortan raſch finfende Halbinfel (1475). Denn ber lebhafte, einträg- 
liche Verkehr, welchen Genua über Aſtrachan mit Perfien und Indien 
unterhalten hatte, ftodte für immer; Städte und Burgen wurben leer; 
Gewerbfleiß und Kunftfertigfeit verſchwanden, felbft die Feldwirthſchaft 
diente nur dem laufenden Bedürfniß. Wie gewöhnlich den Osmanifchen 
Eroberern Oede und Trägheit folgten, fo hatte auch die gejegnete Land⸗ 
ſchaft Taurien das gleiche Schidfal. 

Im Süden und Südoſten, ſo weit Griechen, mit Italienern, 
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Franzoſen und Slaven bald wetteifernb, bald verſetzt fievelten, nahmen 
bie Heerfahrten der neuen, anfchwellenden Sieger denfelben Weg. Sie 
zerftörten, ohne anfzubauen. Diefed Loos traf namentlih die Wohn: 
ftätte alt-Hellenifcher Bildung, von welcher damals noch auf den Feſt⸗ 
gebiet und den Inſeln fo viele, wohl erhaltene Denkmäler in Tempeln, 
Hallen und Bildwerken zeugten. Selbft der erobernde, für das Schöne 
übrigens nicht ganz unempfänglide Sultan” betrachtete in Athen, „ber 
Weiſen Heimath,“ mit Staunen und Bewunderung die Hafenbauten und 
die Werke der Oberftabt, beſonders ber Akropolis. „Welchen Dank, 
fprach er, ift der Islam Omar, dem Sohne Turadyans, für den Ge- 
winn dieſes Plates ſchuldig!“s) Solche Umwandlungen der Milve tre- 
ten jedoch nur felten und ausnahmsweife hervor; im Ganzen verfolgt 
der Afintifhe Einpringling mit ſchonungsloſem Schwertredht fein Ziel, 
bie unbedingte Herrſchaft über Leben, Eigenthum und Ehre der alten, 
chriſtlichen Anſiedler. Mord, Brand und Berwüflung bezeichnen jeben 
Schritt des wilden Eroberers, Feigheit, Zwietracht, Parteifucht und Ver⸗ 
rath erleichtern ihm das Unterjochungswerk; nur einzelne Pläße und 
Völkerſchaften, vor allen bie Albaneſen, ein freibenterifches Geſchlecht 
naturwüchſiger Hirten und Jäger, leiften bier und da im Peloponnes 
(Moren) den Widerftand ver Berzweiflung. Denn Treue und Glauben 
an bie Heiligfeit der Verträge gewähren in dem ſchonungsloſen Kampf 
um Unabhängigkeit und Dafein für beide Theile keinen Haltpunkt; fie 
gehen mit den Wohnungen, Kirchen und Capellen in Raud auf; ja, der 
Sieger fett feinen Stolz daran, die Todesqual durch ausgefuchte Bos 
beit zu verlängern. Wohl ergreift bisweilen den Beherrſcher der Mos— 
lemin ein Gefühl der Menjchlichkeit und Großmuth, aber e8 taucht nur 
augenblidlih auf, um bem alsbald wirffamen, Taltblütig entworfenen 
Vernichtungsplan defto frifchere Kraft zu geben. Die religiös - nationale 
Schwärmerei rast jo lange, bis ihr Ziel, die Dede des Kirchhofs und 
der Verknechtung, erreicht iſt. Etliche Züge mögen daher genügen, um 
bie Wahrheit des allgemein ausgedrückten Bildes zu erhärten. 
Ungewarnt durch den Fall Konftantinopels hatten die beiden Haupt⸗ 
fürften (Despoten) des Peloponnefes, die Prläologen Thomas in Patras, 
Demetriod in Miftra, unweit dem alten Sparta, zwar dem Sultan ge 
buldigt, aber nichts defto weniger bald ihre Bruderkriege mit untilgbarem 


*) Chalcocondylas p. 241 ed. Bonnens. „snY re nolıy Tayıny xzal 
axgönolıy nuydayouaı Baoılei ualıora Toy Ey Tj Xupg aurou noltur 
dv yyalun yevkodaı, zal ıyy Te nalaay rüs nolews ueyalonpfneıavy zal 
xzaragxevnvy ayaodivar x. 1. 4,“ — Bgl. Zinkeiſen II, 221. 
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Haß fortgefegt, bald die Albanefen, Erbfeinde des Griechiſchen Stam⸗ 
mies, bei wechſelndem Glück befehdet. Mord, Raub und Brand fuchten 
die unglädlihe Halbinjel heim, melche weder für Knechtſchaft, noch Frei⸗ 
beit bei der gemifchten, vielfach verfonmenen Beoölferung geeignet er= 
ſchien. Auch die mehrmals eingetretene Dazwifchenfunft der Türken. 
welchen mit Ausnahme Athens und der Adriatiſchen Seelande das alte 
Helleniſche Gebiet gehuldigt hatte, war da wirkungslos geblieben. Es 
feuchtete wenig, daß hier etliche Teften und Burgen erftirmt, bort Ge 
birgspäfle mit ſchweren Opfern genommen mwurben. Denn nad dem Ab⸗ 
zug ber Fremden brachen bald die Aibanefen, bald die Griechen den be- 
ſchwornen Landfrieben, nur, wenn der gleich gehaßte und gefürchtete Aus- 
länder und Chriftenfeind auftrat, für kurze Friſt zu gemeinſamem Wider⸗ 
ftand verbunden. 

Sofort beſchloß der ergrimmte Sultan, nicht befriedigt durch bie 
bleibende Befisnchme Athens und der Peloponnefifchen Nordküſte (Achaja) 
(1458), eine perfönlihe Race: und Eroberungsfahrt nad der unglüd- 
lichen Halbinjel. Diefelbe wurde im Frühling 1460 von überlegenen 
Streitfräften angegriffen und überall, wo Gegenwehr heroortrat, mit ſcho⸗ 
nungsloſer Härte und Graufamleit behandelt. Die Strafe glitt von 
dem feindlichen Brüberpaar auf die ſchuldloſen Völker ab, welche pflicht⸗ 
mäßig für Eigenthbum, Ehre und Freiheit kämpften, zum Theil helven- 
möüthig endigten. Die Yürften dagegen flohen entweder, wie Thomas, in 
das Ausland, ober baten, wie Demetrios, nicht ohne Erfolg um bie 
Gnade des erzürnten Herm. Für die Leiden der Unterthanen aber fand 
fein Erbarmen ftatt; man betrachtete fie als herrenlofes Vieh, wählte, 
wenn bie Blutgier geftillt war, von den Gefangenen bie ſchönſten Kna— 
ben und Jungfrauen fiir die Harem® der Großen aus und verkaufte, 
was übrig geblieben war, an den Meeiftbietenden in die Knechtfchaft. Für 
glüdlich mochten diejenigen Gemeinden gelten, welche bisweilen mit Va⸗ 
ter, Weib und Kind nad, der neuen Hauptftabt am Bosporus verpflanzt 
wurben. In ber Regel plünderte mar kleinere Ortjchaften bis auf ven 
Grund aus, behielt aber die größern, nachdem fich Jeder das Beßte zu= 
geeignet hatte, für die künftige Beherrſchung zurüd. „Wie Wölfe, ur- 
theilt ein Zeitgenofje, in hirtenlofe Schafherven einbrechend, ihren Blut⸗ 
durſt nur durch den Untergang der Schutlofen ftillen: jo wurde damals 
der Peloponnes von den Heiden überfallen und in mannichfaltiger Art des 
Jammers vernichtet.” *) Wohl leifteten bier und da Griechen und 


) Chalcocondylas p. 480. ed. Bonn. 
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Albaneſen, fonft Erbfeinde, die heldenmüthigſte Gegenwehr, aber fie blieb 
bei der tief eingewurzelten Zwietradht und Unorbnung nicht nur frucht⸗ 
los, jondern gab auch bisweilen dem rohen, fühllofen Sieger den Bor- 
wand zur wilbeften Rache. So entgingen nach dem blutlofen Fall Mi- 
ſtra's (Sparta's) in dem Bergftäbtchen Kaftriga weder Menſchen noch 
Thiere dem Mordſtahl ver Janitſcharen, welche der ſchwere Verluſt ex- 
bitterte; dreihundert Mämner des Schloſſes aber, Trümmer der tapfern 
Beſatzung, wurden auf Befehl des Sultans an einen Plag zuſanmen⸗ 
getrieben und entgegen dem Wortlaut des Uebergabevertrags bis auf 
ben Letzten niebergehnuen; ven Befehlshaber zerftüdte man, mit dem 
einfachen Tode nicht zufrieden, in zwei Theile.*) Gleiches Loos traf 
bie Arkadiſche Stadt Leontari, deren Bewohner fi mit Weib und 
Kind in die benachbarte Felſenburg Gardika geflüchtet hatten. Diefe 
wurde nach tapferer Gegenwehr von den alten (Aſaben) und neuen (Ia- 
nitſcharen) Soldaten erftürmt, alles Lebendige bis auf das Vieh nieder- 
gemegelt, das Schloß jedoch umfonft angegriffen. Da gebraudte man 
Lift und Verrath, fagte der Beſatzung freien Abzug zu. Sofort räum- 
ten dreizehn hundert Männer, Weiber und Kinder, den Worte trauend, 
bie Schirmſtätte. Mohammed aber lieh fie alle an einen Ort zuſam⸗ 
mentreiben und erbarmungelos nieberhauen; nur den Oberbefehlähaber, 
Bochalis, rettete die Blutsverwandtſchaft mit dem Großvezir Mahmud. 
An 6,000 Leichen bezeichneten das Blutbad von Leontari und Gar- 
dila; auch die Thiere waren ihm nicht entronnen. **) Beftürzt buldig- 
ten die benachbarten Burgherrn, unter ihnen ber Befehlshaber von St. 
Georg, Krokontelos, welcher wohl cher, meint ber Gefchichtfchreiber 
Phrantes, Krokodill hätte heißen mögen. Aud die Geeftäbte Navarin 
und Arkadia unweit Polos lähmte der Schreden ; zehutaufend ihrer Be- 
wohner, Männer, Frauen und Kinder, wurden Tage lang mit dem Tode 
bedroht, darnach für die Anfievelung einer Borftadt gen Konftantinopel 

abgeführt. Unthätig ſchauten die Venediger, Befiger Modons und Ko- 


*) Chalcocondylas p.474. „rwols Ereue vo odua.“ — Die Üeber- 
fegung bei Hammer (I, 454): „Er (ber Sultan) Tieß ben Befehlshaber eut- 
zweifägen, ift zwar nicht genau, entipricht jeboch ziemlih ber Sache. Nach 
Phrantzes IV, p. 405 (ed. Bonn.) wurbe ber Kommandant Broinoloflas 
geihunden — „Aentaas Ereislwoev (Mohammeb) zöv ITgoıvoxoxxäy.“ 

**) Chalcocondylas p. 475. „wors undeva tov Tüs nölews Ator- 
raplov npogöyrwy Asıpdivar, unte üydon une yuralza. Enusounv d2 
uero Taüra ray negioixwy yevlodaı 1a Ounara dupl ıa Eiaxıorile, 
dnofvyıa dt nollenlagıa,“ Bol. Phrantzes p. 405. 
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rons, nicht nur dem Untergang der Griechen zu, ſondern beeilten fich 
auch, die frühern Freunpfchaftsverträge mit dem furchtbarem Sieger zu 
erneuern. Diefer wandte fih darauf nordwärts von Achaja, eroberte 
bald durch Sturm, bald durch Fift und Beſtechung die biäher trogigen 
Städte Patras, Boſtiza, Leftrene und Kalavrita, deſſen tapferer Be- 
fehlshaber, der Albanefe Doras, trog des zugefiherten Lebens gejchun- 
den wurde *). Seine Waffengefährten traf theils Enthauptung, theils 
Knechtſchaft. Daſſelbe Schidfal fiel auf St. Omer (Santaueria) ent- 
gegen dem Bertrag, welcher Xeben umb Freiheit zugefichert hatte. Nichts 
befto weniger ließ Saganos Paſcha etliche dev Gefangenen nieverhauen, 
andere als Sklaven abführen. Der Sultan mifbilligte das Gejchehene, 
nachdem es zn fpät war; auch handelte er mehr aus Stantöflugheit, 
dem Milde. Wohl vertraut mit der Sachlage, ſchirmten daher Griechen, 
wie Albanefer, ihre festen Bollwerle mit wahrem Heldenmuth. Ausge⸗ 
fchloffen, von der Gnade wollten fie, wie Männer, endigen und wenig- 
fiens einen ehrlichen Leumund hinterlaffen. So büßte der ziemlich offene 
Flecken Grabenos den hartnädigen Widerſtand durch den Tod eines 
Drittels feiner Bewohner, hielt die Seeſtadt Salmenile fo lange wider 
den Andrang bed Feindes aus, bis Waflermangel zur Uebergabe nöthigte 
und bie Bertheidiger in die Knechtſchaft führte. Die Felſenburg aber 
trotzte unter dem Paläologen Graitzos noch ein volles Jahr lang ben 
Belngerern, welche endlich freien Abzug gen Lepanto in das Chriften- 
lau gewähren mußten. Er babe hier, urtheilte der Großvezir Mah- 
mud, einen äcten Dann unter ven Sklaven gefunden **), 

Mit nicht minderem Heldenmuth wiberftanden Monate lang in ben 
Bergen von Phlins bie Albaneſiſchen Hirten- und Jägerhorden. Was 
nicht auf der Wahlftatt blieb, wurde in die Knechtfchaft verfauft, darnach 
jede Befeftigung gebrochen, Dörfer und Weiler fanten in Aſche. Auch 
das Herzogthum Athen, faft nur auf die Stadt beſchränkt, verlor mit 
dem Sturz und Tod feines Fürften, Franko Acciojuli aus Florenz, 
den Schatten ver Unabhängigkeit. So konnte am Ende des jchredlichen 
Yahres der Sulten ala Bezwinger des Peloponneſos und mit ihm Grie⸗ 
chenlands prunfooll in Adrianopel einziehen; denn alle Städte und Lande 
bes alten Hellenentbums waren unterjodht und meiftens zerftört. Neben 


9 Phrantzes IV, c. 17. 409, ‚EAenıoe adrov.“ Nah Hammer TI, 

455 wurde ber Unglückliche entzmweigefägt. 
**) ChalcoceondylasIX, 485, „os &s Ilelomövyvnooy Tooaurny Xopay 
Gpızöusvos üvdganoda ulv molla süposso, ävdon BR va ärı un Taoürov“. 
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den Küftenplägen Venedigs ragte nur Monembaſia (Malvaſia) in Lalo— 
nien als freie Gemeinde aus den Trümmern hervor. TFeitigfeit der durch 
Natur und Kunft gefiherten Lage, Wreiheitsliebe und Muth der wohl: 
habenden, Handel und Gemwerblichfeit treibenden Bürger bereiteten einft- 
weilen den Monembaftern die verbiente Ausnahmsſtellung. Diefelbe 
ruhete nicht ſowohl auf der freiwillig erwählten Schirmberrlichleit Des 
Papftes, als auf den gleich großen Hülfsmittelt der Natur und mann⸗ 
haften Bevölkerung. „Unfere fefte Stat, erflärte lettere dem Sultan, 
ft nicht, wie gemöhnlich, ein Werk von Menſchenhänden und fünftlicher 
Arbeit, fondern ein Geſchenk Gottes und des gütigen Schidfals. Der 
Herr im Himmel mag darüber verfügen; in unferer Macht ftehet es 
nicht, eine Stiftung des Allerhöchſten hinzugeben” *). 

Dem Untergange des Mutterlandes folgten bald darauf die meiften 
Sufeln, über melde Häuptlinge theild Griechiſchen, theils Fränkiſchen 
Stammes felten mit dem Lob der Umfiht und Tugend fchalteten. Wol- 
lüſtig, habgierig und feig preßten fie den Unterthanen aus und verfolgten 
einander mit Ränken und Hinterhalten. Dennoh war dad Voll zu 
allen Opfern bereit, welche vor dem größern Uebel, ver Türtenherrfchaft, 
hätten bewahren mögen. Nebtere drängte Dagegen um fo mehr vor, je 
eifriger Mohammed bei feinem wilden Croberungstrieb fir Flotte und 
Seemacht arbeitete. Der Gewinnft, welchen in folder Richtung Land 
und Leute gewähren Tonnten, wurde von dem fcharffichtigen Fürften eben 
fo raſch erkannt, al8 ausgebeutet, daher mit allem Nachdruck bie Unter⸗ 
werfung bed Aegäiſchen Seegebiets befchlofien und ſchonungslos ausge- 
führt. Dabei unterftütten einander, wie gewöhnlich, Lift und Gewalt. 
Man miſchte fih in die Streitigkeiten der Fleinen Staaten ein, welche 
bald feudalherrlich, bald, wie in Chios, ariftofratifch - gemeimbeitlich re⸗ 
giert wurben; man fteigerte die kurz nach dem Fall Konftantinopels an- 
gelobten Jahreszinſe, welche natürlich den Steuerbrud und Unfrieven 
verftärfen mußten, riß von den größeren Landfchaften bier und ba eine 
Stadt over einen Küftenftrih als Pfand des Gehorfams ab, ließ fich 
für unnachſichtliche Eintreibung von Privatleuten Schulbtitel abtreten, 
führte, wenn irgenpwo Wiberfeglichkeit hervortrat, die fchönften Knaben 
und Mädchen, auch mitten im Frieden, zu den Harems des unerfätt- 
lichen Großherrn und feiner Reichsverweſer ab, gab endlich durch offene 


*) Phrantzes IV, c. 16. p. 397. Bgl. Zinleifen II, 203. Wie ans 
gebehnt Monembaſias Handel war, beweift ber vom Kaiſer Anbronilos 1317 aus- 
geftellte Sreibrief bei Phrantes p. 397, 
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Waffenmacht dem unterhöhlten, gebrochenen Feind den Gnadenſtoß ohne 
Rückſicht auf Recht und Vertrag, So fielen denn etwa innerhalb eines 
Jahrzehents (1453 — 1462) die Küſtenſtadt Aenos und bie zugehörigen 
Inſeln Thoſos, Samothrafe und Imbros, feit Jahren Beſitzthum ver 
Genueſiſchen Dorias, Lemmos unter dem Genuefifchen Häuptling Niko- 
laus Gataluſio, Chios, von neun Geſchlechtern Genua's befegt, und 
mit Umfiht ohne Bedrückung der Eingebornen verwaltet *), endlich das 
reiche, tapfer vertheidigte Lesbos nebſt den Städten Alt- und Neu- 
Phofäa auf dem Afiatifhen Feſtlande (1462). Entgegen dem Vertrage, 
welcher Kopf und Eigenthum ficherte, wurden breihundert Gefangene, 
theils Griechen, theils Italiener und Satalonier entzweigehauen, bie 
ſchönſten Jungfrauen und Knaben für den Sultan außgehoben, etliche 
Familien in die Knechtſchaft verkauft, andere nad) Konftantinopel abge- 
führt, die ärmten Leute aber, den Schein ver Treue zu bewahren, in 
dem veröbeten Baterlande geduldet, der letzte Herzog Nikolaus Gatalufio, 
einft auch Herr von Lemnos, und der Sippe Luchino Gatalufio, nach der 
Hauptftadt gebracht und troß ihres Webertritts zum Islam im Kerfer 
erdroſſelt. Niemand bevauerte übrigens dieſe Menſchen; denn der Fürſt 
hatte aus Ehrgeiz den Bruder ermordet, der Blutsverwandte aus Hab- 
gier für die Unterjohung des Baterlandes gearbeitet **). 

Während das Herzogthum Naros, erblid in dem Gejchlecht des 
Benedigerd Marino Sanuto, durch kriechende Nachgiebigfeit ven Unter: 
gang abwandte, behaupteten die Rhodiſer Ritter dur unbeugjamen 
Heldenmuth ihre Unabhängigfeit. Unter der Leitung des umfichtigen und 
tapfern Großmeiſters Peter d'Aubüſſon, trogten fie drei Monate lang 
(vom 33. Dat bis 28. Heun. 1480) allem Anftürmen des ungeheuren 
Land = und Seeheeres, welches die pamaligen Runftmittel und eine jchwär- 
merifche Todesverachtung umfonft erſchöpfte. „Die Belagerer ftürzten 
ſich, berichtet der Muſelman Seadeddin, wie Löwen, bie von ber Kette 
losgelaſſen find, auf ihre Beute, und die Belagerten, jagt der chriftliche 


*) ChalcocondylasX. p. 522. „edvoundn dE xal n nolıs rs Xlov 
unlıore dn nolswy ı0y &y Teig vjoas Tavras, xal noosodlov Ixavw- 
raın Eoyev 1 nölıs, worte Ent ulya 0Aßov dyızdadaı robs ıny nödıy ınyvde 
dıenovras.““ — Ueber die graufame Hinrichtung ber breihunbert Gefangenen f. 
ebend. p. 526. „zarlopaferra owuara Ilya norovueros Es any oyayıv“. 

**) Ducas hist. Byz. c. 45. p. 345 ed Bonn.: In ber alten Stalienifchen 
Ueberjegung beißt es vom Ende bes Fürften, „El povero peccatore, pensando 
salvar la vita, perse l’anima. Fo strangulato con una corda d’arco, come 
havea facto lui.“ 
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Schriftfteller Breidenbach, ämpften, wie die Maflabäer, für Religion umd 
Freiheit‘ *). 

Dagegen nahmen die Verſuche der Venediger, den alten Huf der 
heimifchen Flagge wider den neuen, gefahrvollen Nebenbuhler zu behaup- 
ten, einen ſchmählichen Ausgang. Die nur zu oft einer Memfügigen, 
auf den laufenden Nuten gerichteten Krämerpolitit folgfame Republik 
mußte ben Frieden, welchen fie bald nach dem Fall der Griechifchen 
Hauptſtadt abſchloß, ſchwer büßen. Die bittern Früchte bes angeblid 
Hugen, aber feigherzigen Zuwartens **), waren jett gereift, Eifer und 
Begeifterung in Folge der eigenfüchtigen, von einem Tage in ben andern 
hineinlebenden Staatsklugheit verflogen, Mißtrauen und Scheelſucht felbft 
bei Freunden und Bundesgenoſſen befeftigt, mit einem Wort, alle Unter- 
lagen und Bebingungen ber fräftigen Kriegführung von vorne herein ge 
Iodert. Als daher endlich ver fechszehnjährige Kampf (1463 — 1479) 
nicht fowohl für die Ehre und Sicherheit des chriftlichen Namens, denn 
für dem ſchwer bebroheten Handel und Seeverkehr, unternommen wurbe, 
kam man zu fpät. Denn theild hatte der wachfame und kräftige Feind 
feine Flotte bedeutend ausgebilvet, mit Türken, Juden und Griechen 
bemannt, theil® durch die Unterwerfung des Peloponneſes und Archipels 
einen feften Stüßpunft für Abwehr und Angriff gewonnen. Da überdieß 
bie Benediger nur halbe Mafregeln ergriffen, mit Negroponte trog des 
beinenmäthigen, felbft von Frauen und Jungfrauen geleifteten Wider⸗ 
flaudes (1470) ganz Eubda verloren, fo brängte fi, fortan die handels⸗ 
politifhe Anficht der Dinge als maßgebend vor. Für zollfreie Ein- und 
Ausfuhr der abendländifhen Waaren in allen Orten und Häfen bes 
Osmaniſchen Reiche gegen zehntaufend Goldgulden jährliche Abgabe er- 
bettelte man in Sonftantinopel einen wahrhaft fchimpflichen Frieden, 
welcher dem Sultan Kroja, den Schläffel von Epirus (Albanien), die 
Infſeln Lemnos und Negroponte (Eubda) nebft dem Gebirgsland ber 
Maina für immer überließ (26. Jänner 1479). Dagegen verblieben 
Kandia, Korfu, Eypern (f. 1490) und etliche Küftenpläge auf Moren, 
wie Koron und Mobon, der fortan gegenüber dem chriſtlichen Erbfeind 
vielfach umgewandelten Republik. Hauptſächlich durch den Gang der 


*) Bei Sammer I, 571. 

**) Der Senator Vittore Capello in feiner Kriegerede bei Chalcocondy- 
las X, 549 brildt das fo aus: „rrv uelinolv ynuı Eywye ulya ulv Blaypar 
xal nollovs TaV xara ν olxovußynv, xad nuiv Ev no nagovrı ueydlny 
Ineveyxaı Blaßıy x. 1. A", Konftantinopel, der Peloponnes, Bodnien werben 
darauf als Beweiſe angeführt. 
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innern, Italieniſchen Angelegenheiten beftimmt, duldete fie nicht nur 
die Turkiſche Befisnahme der dem Neapolitanifchen Häuptling von Arta, 
Leonardo Tocco, entriffenen Siebeninfeln Zante, Santa Maura 
md Kephalonia, jondern ftachelte auch den Ländergierigen Sultan 
wider Neapel auf. So wurde denn plöblid am 26. Heumonat des 
nächſten Jahres (1480) Otranto von Vallona in Albanien aus über: 
fallen, die Einwohnerfchaft theils niedergehanen, theil® zeriprengt oder 
in die Sflaverei abgeführt und der Ort jo lange gehalten, bis nad 
nothhürftiger Einigung der erfchredten Italiener die duch Krankheit, 
Hunger und Schlacht geminderte Befagung freien Abzug erhielt (10. 
Herbfimonat 1481). An Rache und Angriff Dachte man fo wenig, daß 
ſelbſt ber unverhoffte Tod des geflirchteten Eroberers (3. Mai) fpurlos 
voräberging. Denn Jeder richtete fi) nur auf Das Nächſte, hocherfreut, 
wenn ihn bie allgemeine Gefahr entweder verſchonte, oder nach möglichft 
kurzer Züchtigung den Tagesgefchäften zurückgab. 

Denn dergeſtalt die bildungsfähigſten Völker Südweſt-Europa's in 
Folge der heimiſchen Wirren und Richtungen dem Osmanenthum keinen 
feſten Damm entgegenſetzten, ſo mußte die Ehre des geſchloſſenen Wider⸗ 
ſtandes den weniger vorgeſchrittenen Stämmen ber Chriſtenheit zufallen, 
den Ungarn und Slaven. Halbbarbaren warfen fie fih dem vollen 
Barbaren mit wilder, naturwüchflger Kraft in den Weg, während vie 
Teutſchen und Wälfchen theild zuſchaueten, theils mit Worten und höch— 
ftens im zweiten Gliede kämpften. Das dürftige Thaten ſtand hier 
jedenfalls im Mißverhältniß zu dem überreihen Rathen. Letzteres 
ging beſonders und ihrer Stellung entſprechend von etlichen wohlgefintten, 
aber mit Menfhen und Welt wenig vertrauten Päpften aus. Ihnen 
gehörte namentlih Pius II an, als Karbinal Piccolomint (Aeneas 
Sylvius) Jahre lang am Hofe Kaifer Friedrichs ILL. Geheimfchreiber 
und an den kirchlichen Keformentwärfen zu Bafel betheiligt. Dieſen feit 
der Erhebung zur Nachfolgerſchaft des heiligen Peter (Auguſt 1458) 
mehr und mehr entfremdet durch Standesgefühl und Ausficht auf die 
Schwierigkeiten, fuchte der fonft rebliche, gelehrte und thätige Mann 
dafür gleichſam Schadenerfag in einem gemeindriftlichen Türkenkriege. 
Nichts wurde gejpart, ihn duch Ablaß und andere geijtliche Gnaden⸗ 
fpenden, durch Predigten und Hirtenbriefe, Glodengeläute und Bittfahr- 
ten aus ber unempfänglichen, ftörrifchen und zerriffenen Zeit heraufzu- 
beſchwören. Selbſt ein Concil, von den Boten der meiften Könige, 
Fürſten und Freiftanten des chriftlihen Europa mit prumfender Feierlidh: 
teit abgehalten, verfammelte ſich deghalb in Mantua (Bram. 1. 1459). 
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Ueber ſechs Monate lang wurde hier unendlich viel gefprochen, wenig 
oder nichts verrichtet. Zwar wählte man nad langen Hin= und Her- 
reden den Legaten des apoftolifhen Stuhls zum Feldherrn, das Zeichen 
bes Iebendigmachenden Kreuzes zum Banner und Schlagwort, aber 
dabei blieb es. Zwietracht, Sondermigen und Geiz machten eine ge 
meinfchaftliche Unternehmung unmöglich; tapfere Leute und Abenteurer 
famen wohl herbei, jedoch in der Regel mit dem offenen ober ftillen 
Wunſch, Feindes und Freundes Land weiblich auszubeuten; Geld, woran 
ſchon vielfad Die Seelen hingen, wollte faft Niemand geben. Beſonders 
ſchwierig zeigten ſich darin die Teutfchen, auf welche doch vorzäglid 
gerechnet wurde ; fie nährten feit dem Kirchenhaber von Konftanz und Baſel 
ein unvertilgbares Mißtrauen in die Neinheit der Abfichten des heiligen 
Vaters*). Sie wähnten bamals, wie fpäter, daß bie angelünbigte Kreuz- 
fahrt nur als Mittel für die Bereicherung des heiligen Stuhls diene, 
zahlten faumfelig und fpärlid. Ja, als der Papft in Anfona, dem end⸗ 
lihen Sammelplaß des ungeregelten Heeres, am gebrochenen Herzen ge 
ftorben war (13. Aug. 1464), hörte das Gefchrei wider den Geiz Des 
Zürfenfeindes und feiner Helfershelfer in Teutſchland und anderswo 
niht auf. „IH weiß nicht, meinte Sebaftian Frande von Wörd, ob 
ihm der Teufel, das Yegefeuer oder der Türk mehr genügt hab'“ **), 

Kräftiger entwidelte fi Dagegen der Wiberftand in Ungarn, 
Siebenbürgen, Servien und dem Albaneferland, weil theils die Anfäf- 
figen, meiſtens Slaviſch-Magyariſcher Abftanımung, zunächſt bedroht er- 
ſchienen, theils trotz der Rohheit und Zwietracht einzelnen, durch Hel⸗ 
denmuth und Umſicht ausgezeichneten Perſönlichkeiten, wenn auch oft 
ſtörriſch, gehorchen mußten. In dieſem Dreigeſtirn der Vorkämpfer für 
Unabhängigkeit und Geſittung glänzen an beiden Ufern der Donau Jo— 
hann und Matthias Hunyady, Vater und Sohn, am Woriatifchen 
Seegeſtade und auf den Bergen des alten Epirus Georg Kaftriota, 
zubenannt Scanderbeg, d. i. Fürſt Alexander ***), 


*) Dem früher freifinnigen Aeneas Sylvius, ber als Papſt Pius II. 
bie Appellation vom Papft an ein allgemeines Concil verbammte (23. Sannar 
1460), traute man nicht. Zudem fuchte des Papftes Gefanbter, Kardinal Beſſa⸗ 
tion, zugleich mit den Geldern gegen die Türken den Zehnten bei ben Biſchöfen 
einzutreiben. Urkunde bei Gieſeler, Kirchengefch. Bd. II, Abthl. 4. S. 125. R. M. 

**) Chronik ©. 156. 

»5 Bei Chalcocondylas X.p. 350. ed. Bonn. und fonft heißt er: 
„exevreons 6 IBaveo nais“, Sohn des Johannes. 
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Ihm mag fi) die Ueberſchau zunächſt um fo mehr zuwenden, ale 
er theild, wie ein verebelter Freifchärler, im abgeſonderten Feldlager 
friegt, theils ein getrenes Bild der Tugenden und Gebrechen feined eigen- 
thümlich ausgeprägten Voll darftellt. Diefes, in der eigenen Mund: 
art Sfypataren, bei ven Osmanen Arnauten und ben Abendländern ge- 
wöhnlich Albanefen geheißen, erfcheint als ein vielfach räthjelhaftes Ge- 
menge Illyriſcher, Griehifcher und Slaviſcher Stoffe, welche ſich nad 
mannigfaltigen Wechfeln und Bredhungen einer gemeinfamen Sitte und 
Lebensweife jeit unvorbenflihen Tagen gefügt haben. Der Meerbufen 
von Arte im Süben und die ſchwarzen Berge, Monte=nigro (nero) im 
Norden bezeichnen dem weiteften Begriffe nach die Yandesgränze. Fehde 
zu Waſſer und Land, nothdürftiger Aderbau, Jagd und Viehzucht, des 
Wohlftandes Hauptquelle, bildeten den Arbeitsftod dieſer Küften- und 
Bergbewohner. Wohl mag man fie nicht nach der fabelhaften Abftam- 
mung von Kaufafifchen Boreltern, fondern nach der Berglage und ihr ver- 
wandten Betriebfamfeit die Aelpler oder Albaner ausmwärtd genannt 
haben. Daheim heißen fie gewöhnlich Stypataren, in vier große Stam- 
meögenofjenfchaften zerflüftet, die Guagen und Mirbiten (b. i. die Tapfern), 
Toriden und Japys mit verfchievenen Nebenzweigen. Der Türke fennt 
fie, wie gefagt, als Arnauten, der Grieche als Arvaniten. Der hervor: 
ftechende Zug ift die Unabhängigfeitsliebe, welche fih im möglichſt freien 
Sonderleben ver einzelnen Völkerſchaften unter Häuptlingen und Ge- 
meinven kund giebt. Waffenvereine, zwilchen Freunden auf Lebenszeit 
feierlich abgefchloffen, nährten ven brüberfchaftlihen Sinn und galten für 
unauflöslih. — „Wer feinen treuen Genoffen hat, fagte ein Sprichwort, 
den verläßt Gott”. — Selbſt unter ben Frauen beſtanden berartige 
Schwefterfchaften; auch fie erfchienen als Werke freier Wahl und Ge- 
löbniß unzertrennlih. Was dem Stamme, Gefchleht und Haufe in 
Freud und Leid begegnete, wurde obenan geſtellt, bisweilen durch Ueber- 
lieferung und Gefang verherrlicht. — Beleidigungen und Zerwürfniſſen 
begegnete häufiger Selbithülfe, denn richterliher Spruch. Die DBlut- 
rache betrachtete man, wie bei den alten Griechen und Teutſchen, als 
Naturgefeg. Kam Feine gütliche Ausgleihung zu Stande, jo fühnte 
Mord den Mord. „Das Blut, hieß es, ift fein Waller.” Die rö- 
mifch-tatholifche Religion, frühzeitig eingeführt, war nicht frei von allerlei 
heidniſchem Aberglauben; fie ftärfte jedoch den Geift der Unabhängigkeit zuerft 
im Kampf mit dem Griechiſchen, darnach dem Türkiſchen Neid. Man 
war der Glaubensſchwärmerei, ohne welche an furdhtbaren Wendepunkten 
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fein Bolf leicht beftehen mag*), zugängluh, hatte Schugheilige, Gna⸗ 
benorte, wunderthätige Gebeine und Amulete. Das feite Eroja galt 
als Haupt und Herz der Chriftenheit; in Scodra (Scutari) war bie 
Hauptkirche den Heiligen Sergius und Bacchus gewidmet; Durazzo 
fchirmte Rochus, Akroliſſus Alexander; die Mardalten am Matis beteten 
zu ber heiligen Jungfreu von Orocher als Schuhpatronin; nur die Dion- 
tenegriner bekannten fih, nicht ohne Rüdwirkung auf ihre politifchen 
Berhältniffe, frühzeitig zur morgenlänbifchen Kirche. 

Die bürgerliche Lebend- und Berufsart zeigte meiftend in Städten, 
Tleden und Dörfern drei ſcharf getrennte Stufen oder Körperfchaften, 
wehche fich nicht leicht dur Ehen mit einander vermifchten. Obenan 
ftand der Edelmann und eigentliche Krieger, welchen Fehde und Beute 
den Weg zu Ehren und Gütern bahnten. In untergeordneten Kreifen 
wirkten der Handwerker und Bauer, lettterer gewöhnlich als Pächter des 
Edeln. Bei einem allgemeinen Aufgebot fehlten aber auch hier Muth, 
Ausdauer und Waffenfertigfeit nicht. Denn feubalherrlihe Knecht und 
Leibeigenfchaft hatte keineswegs auf den Bergen und in ben Thälern 
Wurzeln gefchlagen. Der Hirte, mochte er eigne ober fremde Heerden, 
des Landes Hauptreihthum, meiden, fühlte fich frei; Luft und Wechfel 
ber Triften nährten und verftärkten feinen Trog. — Die Berfaffung war 
patriarchaliſch. Bon Ausgefchofienen ver Gemeinde unterftügt, vegierten 
Häunptlinge oder Fürften im Frieden und befehligten im Kriege; unter 
jenen ftanden feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die Arianiten 
ben Süd - Albanefern ober Toriven vor; bei den nördlichen, Durch die 
Voiſſa (Aous) gefchievenen Völkerſchaften der Guagen fchaltete das Ge- 
ſchlecht der Kaſtrioten als Erbherrn im Lande Emathian, welches zu 
Niedermacedonien gehörte. 

Jüngſter Sohn Johanns aus dem Geſchlechte ver Kaſtrioten 
und der Serviſchen Fürſtentochter Woiſava, mußte Georg im neunten 
Lebensjahre mit feinen drei, bald verfchollenen Brüdern als Geißel der 
väterlihen Treue dem Hoflager des fiegreihen Sultans Murad II. fol 
gen (1423), dem Chriſtenthum entfagen, Glauben, Zucht und Sitte 
eines Moslemin annehmen. Ausgezeichnet durch leibliche und geiftige 
Gaben, in allen Zurnfünften durch Stärke und Gewandtheit vorleuch⸗ 


*) Nicht die Glaubensichwärmeret ift es, ſondern bie Religion, ohne welche 
bei furchtbaren Wendepunkten fein Bolt leicht beftchen mag; Glaubensſchwärmerei 
wird in ſolchen Wendepunkten, weil das Gefühl ohne Vernunft und gl , 
nur zu nachtbeiligen Folgen führen. N. 
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tend, unter geſchickten Lehrmeiſtern bald des Türkiſchen, Arabiſchen, 
Griechiſchen und Italieniſchen kundig, gemann der junge Albaneſer nicht 
unr ein zweites Baterland, fondern auch die Gunſt feines eben fo geift- 
vollen, als milden, dabei aber eroberungsfüchtigen Schugheren. Davon 
zeugte bie Mebertragung eines Sandſchalats (Gouvernements) an den acht- 
zehmjährigen Fremdling, deſſen Ruhm fortan dur glänzende Kriegs— 
thaten raſch emporwuchs. Wo Iskanderbeg (Fürſt Alexander) — fo 
lantete der neue Ehrenname — befehligte, da hielt man den Sieg fir 
entichieben und berechnete nicht Zahl und Stärke des Feindes. Dafür 
wirkten auch befonbers bie häufigen Zweikämpfe, welche der junge Held 
in Schlachten und Zurnieren mit faſt wunderbarem Glück beftand. Er 
aber gebachte allmälig eines neuen Lebens und Wandels, der Rückkehr 
zum heimifchen Boden und Glauben. Ihn ekelten die Fremde und ber 
anfgezwungene Islam an, drängten Pfliht und Ehre vorwärts in 
die Bahn ver Freibeit für Bolls- und Chriftenthum. Denn der Tod 
des Baters hatte entgegen dem feierlich gegebenen Wort das Geburts: 
land unter Türkiſche Unterthänigfeit gebradht, Mutter und Schweſter 
zur Flucht gendtbigt, indeß das Verſchwinden der Brüder nicht unbes 
gründeten Argmohn auf ein gemwaltthätiges Ende erwecken mußte. Co 
forderte denn die Blutrache neben ven allgemeinen Pflichten ihre echte, 
unbelünmert um bie Wahl der Mittel. Ueberdieß brängten hier die 
vielfachen Umtriebe und Arnzettelungen neidifcher Feinde, bort die gebei- 
men Einladungen vaterländifch gefinnter Freunde zur vafchen That. 
Alfo wurde mit dem chriſtlich Ungarifchen Heer unter Hunyady geheimes 
Einverftändnig angeknüpft, diefem der Sieg an der Morawa ober bei 
Niffa dadurch wefentlich erleichtert (3. Winterm. 1443), darnach im 
Fluchtgetümmel das Türkiſche Lager verlaffen, ber gefangene Staats- 
ichreiber bei Androhung des Todes genöthigt, für die Uebergabe der Al⸗ 
baneſiſchen Feſte Croja (Alhiffar) einen unzweideutigen Befehl im Ramen 
des Sultans auszuftellen, nichts defto weniger aber niebergeftoßen, fofort 
nach fiebentägigem Eilzug in der obern Dibra, dem norböftlichen Gränz- 
gebirge, eine erleſene Schaar von ſechshundert Getreuen verfammelt, 
Croja's Befagung, deren Hauptmann der großherclichen Urkunde arglos 
gehorchte, nach geöffneten Thoren der Mordgier des entfeffelten Glaubens⸗ 
und Bolfshafles überliefert, dadurch das Zeichen zur Erhebung der nörd⸗ 
fihen und ſüdlichen Landfchaften und Burgen gegeben. 

Ueberall ftand pas Bolf, wie ein Mann, auf, töbtete oder verjagte 
bie Unterbrüder, von denen viele die Taufe annahmen und nimmer zu= 
rüdtehrten. Rod) vor dem Ausgang des Jahrs waren Petrelle, Petralbe, 
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Stellufia und andere Pläge erobert, die Mauern der Gränzfefte Sfeti- 
grad, welche allein troßte, eingefchloffen und abgefperrt, die Päſſe beſetzt, 
Raub- und Brandfchaaren in die nächſt gelegenen Bezirke bes Feindes 
entfanbt. 

Dem kühn und glücklich begonnenen Unternehmen eine möglichft 
breite und dauerhafte Grundlage zu geben, berief ber Befreier die Stamm- 
älteften aller Gaue von Monte negro im Norden bie zum Ambrakiſchen 
Meerbufen im Süden. Sie erfchienen in dem Städtchen der Venediger 
Leſch (Aleffio, Lyſſus) zwifchen Croja und Scutari, richteten ein förm- 
liches Waffenbiinpnig auf, beſtimmten Die Beiträge an Gelb und Lenten, 
wählten aber vor Allem den neun und zwanzigjährigen Erbfürften Nord⸗ 
Albaniens, Georg Kaftriota, zum gemeinfamen Oberfeldherrn 
(Jänner 1444). Derfelbe beſaß allerbings Eigenfchaften, welche nament⸗ 
lich bei kriegeriſchen, naturkräftigen und halb wilden Völlerſchaften zu 
glänzenden Hoffnungen berechtigen fonnten; er vereitigte leiblihe Stärke 
und Gewandtheit mit einem verfchlagenen Geift und unbiegfamen Wil- 
len. Kaltblütig im Entwerfen, raſch im Ausführen gefaßter Plane, eben 
fo nüchtern und wachſam, als feurig und fühn, war er ganz geeignet für 
die Gebirgs- und Schaarenfehde, weniger fir den Angriff fefter Plätze 
und für die Leitung offener Feldſchlachten mit großen, bunt zufammenge- 
festen Heertheilen. Der Erfte bei dem Anprall, ber Letzte auf dem Rüd- 
zuge, hat er eben fo häufig durch feinen Kopf, als Arm, entjchieden, mit 
Ausnahme eines einzigen Falls nie den Streit verloren, in zwei umd 
zwanzig mehr oder weniger heißen Gefechten feine belangreihe Wunde 
empfangen, wohl aber mit eigener Fauft bald in Zweilämpfen, bald im 
wirren Waffengetümmel an zweitaufend Feinde barniebergeworfen, über- 
baupt durch Glück und den Schreden feines Namens als ein rechter „Ath- 
let des Chriſtenthums“ den überfluthenden Islam vier und zwanzig Jahre 
lang nicht nur aufgehalten, fondern auch mehrmals in engere Schranten 
eingebämmt und das Alles von einem entlegenen Gebirgswinkel aus und 
mit geringer Mannfchaft. Denn, während dad gefammte Land unter 
ben Waffen ftand, führten gewöhnlich nicht über 6,000 erleſene Reiſige 
und 3,000 Fußknechte den vernichtenden Schlag aus. In diefem um: 
fichtigen Auffparen und Gebrauchen der Leute, welche einander leicht ab- 
löfen und ergänzen konnten, lag das erſte Geheimniß der Albanefifchen 
Kriegskunft. Das zweite tritt in ber Freigebigfeit hervor, mit welcher 
Beute- und Rachgier befriedigt wurden. Schonungslos verzehrte das 
Feuer auf feindlihem Grund die bezwungenen Städte, Dörfer und Wei- 
ler, Obitbäume, Reben und Santen; nur Greife, Weiber und Kinder 
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entfamen dem Schwert, welches fonft rüdfichtslos die bemehrte und waf- 
fenfähige Mannfchaft entweder vertilgte oder für veiche Löfung in bie 
Knechtſchaft ſchleppte. Im Frieden freundlich und milde, kannte der Epi- 
rotiſche Held bei dem Beginn der Schlacht und, fo lange der Zorn tobte, 
faft fein Erbarmen, das Blut fprang ihm bispeilen, wird gemeldet, aus 
der grimmig zufammengeprekten Unterlippe hervor. War die Hite ver- 
flogen, fo fehrte die urfprüngliche Leutfeligfeit zu ihren Rechten zurüd 
und verzieh felbft Todfeinden. Diefe Großmuth bat fogar den einen 
oder andern Verräther und Meuchelmörder entwafinet, alfo daß Neue 
erwachte und bie heimtückiſchen Anjchläge enthüllte. Kaſtriota's Gottes- 
furcht, fo oft und ſchwer geprüft, war lauter und gewiſſenhaft; fein Kampf 
geſchah ohne Gebet, fein Sieg ohne Dankſagung; eine kurze Andacht be— 
gan und fchloß ben Tag. — MUeberaus mäßig in Speife und Tranf, 
allen Wollüften fpinnefeind, widmete der unverdroſſene Mann während 
bes Kriegs nicht über zwei Stunden dem Schlaf. Seine Gedanken ftan- 
den troß des edlen, vorwärts ſtachelnden Ehrgeizes mehr auf allgemeine, 
benn perjönliche und häusliche Ziele; nur auf inftändiges Bitten der 
Freunde bin nahm er fpät ein Eheweib, Donica, die ſchöne Tochter bes 
füp-Albanefifchen Helden Arionites Topia. Dadurch follte nicht ſowohl 
für den künftigen Sohn und Erben das Fürſtenthum gefichert, als ein 
Unterpfanb der Treue und Eintracht zwifchen dem Süden und Norden 
gewonnen werben. — Auch dem Wohlftande des Volks durch Pflege des 
Aderbaues, Gewerbes und Handels wurde in den freilich feltenen Pau⸗ 
fen des Friedens Sorgfalt gewidmet. Jedoch war, wie ein Sprichwort 
lautete, das Türkenland Scanverbegs reichfte Schatztammer. Weder Diu- 
rap noch Mohammed konnten das hindern; feine Uebermacht und Liſt, 
feine Todesverachtung und Gefchiclichleit waren im Stande, die faſt re 
gelmäßigen Niederlagen abzumehren. Albanien, mehrmals von feindli- 
hen Schaaren überfchwenmt, bis auf die Burgen und Gebirgsjchluchten 
erobert, blieb frei, die Grabftätte der Osmanischen Heere und das Bin- 
deglied zwifchen dem Adriatiſchen Seegeftade und den Donauländern. 
Die volle Wucht diefer militärifch-politifchen Stellung trat mit dem 
Wendepunkt hervor, welchen ber plögliche Tod des Epirotifchen Helden 
bezeichnet (27. Yänmer 1467). Er ftarb, drei und ſechszig Jahre alt, 
zu Aleffio an den Folgen eines hitzigen Fiebers, nachdem unlängft zwei 
Heerfahrten den mafjenhaften Angriff des Sultans auf Croja abgetrie- 
ben und von Neuem den Ruf der Unüberwinvlichkeit befeitigt hatten. 
Der Schu des unmündigen Sohnes Johann und der verwaisten Land- 
haft wurden auf den Sterbebett der Signoria von Venedig als „dem 





294 Erftes Bud. Fünftes Hauptſtück. 


treueften und mädtigften Bundesgenofjen’ empfohlen, der junge Erbe im 
Gegenwart der Herren und Hauptleute an Gottesfurcht, Tugend, Ge 
rechtigfeit und Türkenhaß gemahnt, zulegt, als die Kunde von einem 
Streifzug des Feindes anlangte, die Hand nach dem Schwerte ausge 
ftredt. Aber die Kraft nerfagte; entfeelt ſank Scanberbeg auf das La- 
ger zurüd. Da eilte der Häuptling Lukas Dufachin in wilden Schmer 
aus dem Palaft auf die Straße und verkünbigte das Unglüd. Herbei, 
berbei! ſchrie er mit kläglicher Stimme und Haar und Bart ausraufend, 
ihr Fürften und Herrn Wlbaniens! Heute find die Schlöffer von Epi- 
rus und Macebonien zerbrochen, heute unfere Feflungen und Mauern 
gefallen; ja, alle unfere Kraft, Stärke und Macht ift mit dieſem Mamne 
geftorben und verſchwunden.“ — Alles Bolt fühlte den herben Schlag; 
eine wahrhafte, tiefe Landestrauer bezeichnete das prunkvolle Begängnif 
zur Kicche des heiligen Nikolaus. Selbſt das Leib- und Streitroß, als 
e8 den Herrn vermißte, wurde nad) ber Sage wüthend und wollte fei- 
nen Reiter mehr dulden, bald darnach tobt. Noch in fpäter Nachkom⸗ 
menſchaft feierten Lieder das Gedächtniß eines Helden, von welchem fo- 
gar die Türken wunberthätige Kraft erwarteten. Sie öffneten nämlich, 
als jedweder Widerſtand aufhörte, das Grab, nahmen bie Gebeine her- 
aus, faßten fie etliche in Gold, andere in Silber, des Glaubens, mit 
Scanderbegs Aſche Sieg und Glüd für immer gewonnen zu haben. 
Und in ber That, wie e8 Dukachin vorher fah, brach allmälig mit 
dem Heerführer bie Treiheitäliebe der Albanefer zufammen. Nach bem 
Tall Croja's, deſſen heldenmüthige, durch Hunger bezwungene Einwoh⸗ 
nerſchaft meiſtens entgegen dem Wort niedergehauen wurde (15. Brachm. 
1478), hörte der geregelte Widerſtand auf. Häuptlinge und Völkerſchaf⸗ 
ten, überdieß zwieträchtig, unterwarfen ſich dem Machtgebot, anerlannten 
unter verhaͤltnißmäßig milden Bedingungen bie Hoheit des Sultans, dul⸗ 
beten Türfifhe Beamten und Lehenmilizen, ja, ſchworen nicht felten in 
den Städten und Ebenen das Chriftentfum ab und verſchmolzen rüd- 
fichtlich der Religion, Sitte und Lebensart mit den Siegern zu einem 
halbſchlächtigen Miſchgeſchlecht. Biele Gebirgsleute, namentlih die Mir- 
biten, fetten Dagegen die Fehde wider den Erbfeind fort, vetteten Glau⸗ 
ben, Sitte und Unabhängigfeit. Bon der Chriftenheit verlafien, felbft 
von Venedig feit der Uebergabe Scutari's (1478) und dem Frieden 
(1479) nicht mehr unterftägt, zogen fie dennoch einen gefahrvollen, un- 
ruhigen Kampf der gemächlichen Dienftbarkeit vor. Bei ihnen lebte 
Scanderbeg, deſſen Sohn nah Neapel flüchtete, nicht nur im Gebädt- 
niß des Liedes, fondern auch im Männerwerk fort, mochte es ſich auf 
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Jagd und Raub oder offenen Krieg richten. Daffelbe gilt von den ſtamm⸗ 
verwandten Bewohnern Monte nero’ und der Herzegowina, ob- 
ſchon beide Bezirke vorerft dem Weberorang weichen und huldigen muß— 
ten. Der Heine Küftenfreiftant Raguſa rettete dagegen einjtweilen 
duch Geſchenke und gewanbtes Benehmen feine Unabhängigkeit. *) 


*) Sauptquellen und Hülfsfchriften über Scanderbeg.— Martini Bar- 
letii, Scodrensis, de vita, moribus ac rebus gostis Georgii Castriotae libri 
XIII. Argentor. 1537. fol. In das Teutiche auszugsweiſe überſetzt durch Theo⸗ 
dor Funk aus Ungarn. Magbeburg, 1606. kl. 4. Die Sprache ift ungewöhnlich 
rein, die Darftellung gebrungen und anſchaulich, das Werfen ein ächtes Vollks⸗ 
buch. Die Aufmunterung „an die chriſtlichen Kriegsleut wider ben Erbfeind bes 
chriſtlichen Namens, ven Türken,’ fchließt aljo: 


„Euch beiff der fiarfe Michael, 

Der an ben Bergen Iſraël, 

Noch wird fein Volk von’s Türken Macht 
Erlöſen durch ein groſſe Schlacht, 

Wenn er wird feine Zeit eriehn, 

Bolt Gott, es möcht diß Jahr geichehn.‘‘ 


Chalcocondylas, de rebus Turcicis VII, p. 350 sq. ed. Bonn. ift über 
die erften Kriegsjahre fehr genau. Der Held heißt hier „Zxevreons 6 'IBaven 
zeie.“ — Raynald in ben annales ecclesiastici tom. XVIII. und XIX.; 
von Sammer I, 368. sq. und Zinkeiſen I, 755 sy. II, 396 sq. behandeln 
Scanderbegs Thaten gelegenheitlich, Kamille Paganel bat ihnen eine gute, bis⸗ 
weilen etwas rhetoriſche Darftellung gewibmet. Teutſch, Tübingen 1856. 
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Türkentriege mit Ungarn, den Slavenländern, Defter- 
reich und dem Orient. Stellung Rußlande zur Pforte 
und Gegenſatz des Chriſtenthums und Islams. 


„Bir danken Gott, fchrieb einft Papſt Kalirt III. an Scanverbeg, 
daß er dich gleichlam an der Pforte des chriſtlichen Volks als Riegel 
und fefte Mauer dem treulofen und graufamen Feind entgegenftellte und 
durch glänzende Siege verherrlichte.” *) Wie richtig dieſes Urtheil war, 
zeigte bald die Erfahrung. Denn kaum batte durch den Tod bed „Bor- 
kämpfers“ der rechte Flügel feine Stärke verloren, als ber linke und bie 
Mitte die volle Wucht des „Erobererd” empfanden. Letzterer, ſeit dem 
Fall Konſtantinopels in Europa für immer eingebürgert und auf einen 
fihern Rüdhalt geftüst, fehritt planmäßig an beiden Donauufern vor- 
wärts. Ihn unterftütte dabei eben fo fehr die Zwietracht, als Sitten- 
und Geiftesrohheit der hier ſeßhaften Völker und Fürſten. Meiſtens 
Siaven und Rumänen over Nachkömmlinge des Dafer-Römifhen Stam⸗ 
mes, daneben aber vielfach mit anbermweitigem Blut verfegt und an un- 
aufhörliche Wechfel gewöhnt, hatten fie fein Gefühl für gemeinfame Ehre 
und Freiheit. Ihrem angebornen Kriegsmuth fehlten Zucht und Regel, 
ihre Glaubens- und Baterlandsliebe entbehrte einer höhern, leitenden 
Perſönlichkeit; nicht felten haben die dafür Berufenen den Amts- umd 
Pflichteid durch Halbheit und Verrath geſchändet, um ſchnöden Gewinnft 
die öffentliche Sache preisgegeben. Das Alles benutzte die Politik des 
„Eroberers“; er nährte die Zwiſtigkeiten und Eiferſüchteleien, ſtreute 
Geld und Ehren aus, bot ſich als Vermittler an, zerhieb hier und da 
mit dem Schwert den geſchürzten Knoten, ja, gönnte den Beſiegten nicht 
ſelten als Schutzherr den Schein der Unabhängigkeit und Selbſtregie— 


*) Siehe den Brief vom Jahr 1458 bei Raynald, annales ecclesiastici 
XVII. p. 512. 
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rung. Dieß gefchah namentlich in Betreff der Walach ei (1462) und fpä- 
terhin auch der Moldau, indeß die Bulgarei, das Königreih Bos- 
nien (1463) nad, wortbrüdiger Vertilgung des alten Herrſcherſtammes 
und das Fürftenthbum Servien (1459) unter bie unmittelbare Hoheit 
der Pforte gebeugt wurden. Auch hier gingen die heimifchen Häuptlinge 
theils durch eigene, theils fremde Schuld auf die ſchmachvollſte und treu- 
Iofefte Weife zu Grunde. Wer dem Tode entrann, bettelte im Aus- 
ande herum. An zweimal hundert taufend Menfchen kamen in Knechtſchaft, 
die übrig gebliebene Bevölkerung verfümmerte, von ben fchaarermeife 
angefiedelten Osmanen zu babe= und ehrlofen Leibeigenen berabgebrüdt; 
bier und da retteten fich etliche Haufen in das Gebirge; die einft frucht- 
bare Landſchaft aber verödete; ‚überall fah man Trümmer von zerflör- 
ten Burgen, Städten und Dörfern; felbft die reichen Goldgruben im 
Süpen bei Novoberda verfielen und gingen zulegt ganz aus. 

So wälzte fi der lawinenartig anfchwellende Türkenſturm, in Ser: 
vien nur durch Die Feſten Belgrad und Sabacz aufgehalten, ftärfer, denn 
je, wider Siebenbürgen und Ungarn heran. Hier aber wurde dem 
überfluthenden Strom ein zweiter Riegel vorgefchoben; das Heldenge- 
fohlecht der Hunyady trat auf, in gleicher Weife durch den Vater und 
Sohn verherrlidt. 

Geburt (um 1400?) und Jugendgeſchichte des Stifter8 Johann 
(Janko bei den Griechen und Türken) find in geheimnißvolles Dunkel 
eingehällt. Nach etlichen Berichten war er ber natürliche Sohn Raifer 
Sigismunds und der ſchönen Walachin Eliſabeth Morfinay aus dem 
Hunyader Comitat m Siebenbürgen, nad) Andern eines mäßig begüter- 
ten Walachiſchen Evelmanns, Georg aus Hollos (d. h. Rabenort, vicus 
Corvinus) und einer vornehmen, faiferlihe Ahnen zählenden Griechin, 
eben der genannten Elifabeth. Letztere Nachricht ift um fo wahrfceinli- 
cher, je weniger gleichzeitige Zeugniſſe für den faiferlichen Vater ftim- 
men, und je leichter bei der landſchaftlichen und nationalen Nachbarſchaft 
die Bezeihnung des Walachiſchen Stammfiges bald auf die gleichartige 
Burg Hunyad (Rabi) in Siebenbürgen und das entjprechende Wappen 
übergehen konnte. Schon der häufige Beiname „des weißen Ritters aus 
dem Walachenlande“ *) möchte eher einen Rumäniſchen, denn Magyari- 


*) ‚Le chevallier blanc de la Vallaquie.“ bei Comines IV, 13. p. 567 
a Rouen. 8. „Joannes, quem Itali Blachum nuncupant.“ Galeotus Mar- 
tius bei Schwandtner, Scriptores rerum Austriacarum I. p. 544. „De 
nobili et claro transalpinae gentis gremio natus.“ Thwrocz bei Schwandt- 
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ſchen Stammwater andenten, deſſen Sohn jedoch unzweifelhaft früh und 
entſchieden in Siebenbürgen und Ungarn ſeine eigentliche, volle Heimath 
fand. Die Jugend ſcheint ihm in mannichfaltiger Noth und abenteuer- 
licher Unruhe verſtrichen zu ſein. Er trat, wie ſagenhaft verlautet, zu⸗ 
erſt in den Dienſt eines Osmaniſchen Paſcha's Ali, wohl nur, Sprache, 
Sitte und Kriegsart des chriſtlichen Erbfeindes zu erforſchen, kam darauf 
nach beglaubigter Ueberlieferung an den Hof des Serviſchen Königs oder 
Fürſten (Despoten), Georg Brankowitſch, und zeichnete fi bier bald anf 
ber Jagd, bald auf dem Schlachtfelde durch eben jo große Umficht, als 
Kühnheit, aus. „Janko, du wirft etwas Großes werden!” rief verwun- 
bert der Herzog aus, als jener einft auf ven Wink des Gebieterd einem 
reißenden Wolf durch Did und Dünn über einen tiefen Strom hinaus 
nachgejagt und dem endlich erlegten Raubthier bie Haut als Siegeszei- 
hen abgezogen hatte. *) Und in der That gefchah es fo. Denn nad 
Jahren beimgefehrt gen Siebenbürgen-Ungarn und hier bleibend angefie- 
beit, ftieg Hunyab im wilden Partei und Türkenkriege rafch zur höchſten 
Stufe des Ruhms, wie der Macht, empor. Nichts von Belang begeg- 
nete, bei welchem er nicht die Richtung vorgezeichnet und den Ausichlag 
gegeben hätte. Unzweideutig leuchtet dabei befonders ein edler Grund» 
zug hervor, der von ſelbſtſüchtigen und fippfchaftlichen (dynaftifchen) Zwel⸗ 
ten befreite Ehrgeiz. Dieß ift um fo höher anzufchlagen, je rüdfichte- 
Lofer feit dem Ausgang des volfsthämlichen Herricherfiammes der Arpa- 
ben (um 1301) Fremde um die Ungarifhe Krone buhlten und Einhei— 
mifche ihnen Borjchub Teifteten. Anderthalb Jahrhunderte hindurch und 
länger fah fi das Reich unaufhörlichen Wirren und Bürgerfehden preis⸗ 


ner I, 242. Chalcocondylas V, p. 256, nennt ein nicht gemeines Ge⸗ 
ſchlecht — YEvos od navu rı yavkov — und Hunyab — Xuvınıng — Stabt 
in Arbelium (Siebenbürgen), in welchem Daker (Wlachen) und Pannonier (Ma- 
gyaren) vermifcht lebten (V, p. 253.). Der neuefte Ungarifche Gejchichtichreiber, 
Horväath, I, 276, entjcheibet nichts über den Urjprung bes Helden, er wartet 
auf die Forſchungen bes Grafen Teleti. — Für Abftlammung von den Wla⸗ 
chen (Beten, Morlachen) ftimmte chen Ludwig Tubero in feinen Dentwilrbig- 
feiten bei Schwanbtner, scriptores rerum Haungaricarım II, p. 113: „Hic 
autem rex (Matthias Corvinus), heit e8 ba, quum paterno genere Geta esset, 
quam gentem — Moroulacos nostrates nuncupant, sese Corvinum, ut 
dietum est, appellavit,‘‘ fei e8 nach dem gelben Raben mit goldenem Ring in 
ber Standarte des Baters, ober nach dem angeblichen, von böflicher Eitelleit er- 
fundenen Urahn Valerius Corvus. 


) Chalcocondylas V. p. 256. 
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gegeben, ohne daß man bie balb von der Türkei ber drohende Noth be- 
achtete. Zuerſt drängten fi zur Thronnachfolge die Anjou von Nea- 
pel heran, ihnen folgten die Ruremburger, von weldhen Kaifer und 
König Siegmund (1386— 1437) als Gemahl der Kronerbin Marie, 
Tochter König Ludwigs I. oder des Großen, die Anſprüche auf den Erz 
herzog von Defterreih und fpätern Kaiſer der Teutfchen, Albrecht, 
üdertrug, welchem er die Erbtochter Elifabeth vermählt hatte. ‘Der vor- 
treffliche, mehr durch Thatkraft, denn Redſeligkeit ausgezeichnete*) Habs⸗ 
burger (1438-1439), durch vorzeitigen Tod dem doppelten Wirkungs- 
freife entzogen, öffnete für Teutſchland die unbeftrittene Nachfolge feinem 
Bruder Friedrich, als Kaifer dem Dritten dieſes Namens (f. 1440), für 
Ungern dem nachgebomen Sohn Ladislaus (Pofthumus, VI.) Bielen 
Großen aber, unter ihnen dem ſchon berühmten Helden Johann von Hu= 
nyad, mißfiel dieſe Anorbnung, theild aus Haß gegen die Teutfchen, na- 
mentlich die aus Steuermarf eingemanderten, hboffärtigen Grafen von 
Cilley, theils aus Rüdficht auf die heranprängende Tirfengefahr. Sie 
beriefen alfo den jungen Polenkönig Ladislaus III, Sohn des Her- 
3098 Jagello von Litthauen und der Polnifchen Erbin, Hedwig, Tochter 
Ludwigs des Großen von Ungarn. **) Den preijährigen, mit abwechfeln- 
dem Glück geführten Thronzwift beendigte unter päpftlicher. Mittelung 
ein Friedensvergleich, laut welchem der Pole Ungarn entfagen, jedoch bis 
zur Bolljährigfeit des von feinem Oheim und Vormund, Kaiſer Yrie- 
drich, erzogenen Habsburgers ebendaſelbſt die Regierung führen follte. 
So fehrte zwar äußerlich die innere Ruhe nothdürftig zurüd, aber 
bie Keime der Zwietracht blieben im Grunde ungeändert. Denn nicht 
mm behielt das Ausland bald unter Teutfcher, bald Polnifcher Fahne 
feine zahlreichen und mächtigen Anhänger, ſondern es entwidelte fich auch 
der Adel immer entfchiedener ald vorherrfchender, den Staat allein ver- 


*) „Facere, quam dicere malebat vir in armis promptus.‘“ Pius II. d. 
viris illastribus p. 68. Liter. Berein I, 183. 


2) Ludwig I d. ©. König in Ungarn und Polen (f. 1370) ft. 1382. 


— — — 
Maria Gem. Siegmund ft.1437. Hedwig, Erbin Polens, — Jagello, H. von Lithauen 


en. N — 
Eliſabeth — Albrecht IT. 
ſt. 1442. ſt. 1439. 


——————— — — ——— 
Eliſabeth — Kaſimir IV. v. Polen — Ladislaus VI. Posthumus fi. 1457. 
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förpernder Stand. Frei von Steuern und im Reichskriege nur bis zum 
Zug an die Gränzen verpflichtet, im Genuß ber höchſten kirchlichen und 
weltlichen Stellen, drückte das Gefchlechterwefen, vie lehenherrliche Ari- 
ftofratie, jeden befcheivenen Widerſtand des Bürger: und Bauernthums 
als „Aufruhr“ mit bewaffneter Fauſt darnieder und ſcheuete dafür bei 
bem überwiegenden Ehrgeiz ber gefammten Sippfchaft fein Opfer an Gut 
und Blut. Die Krongewalt, bei den langen Wirren gewöhnlich ein 
Werkzeug der Parteien, war ſchwach und ohne Anfehen. Selbſt ver 
Aberglaube, nach welchem nur bie Krone des heiligen Stephan den wahr- 
baft gefeglichen Erben weihen konnte, war ein Mittel des Unrechts ge- 
worden. Schämte fi) doch Siegmunds Erbtochter, die Liftige Elifabeth, 
nicht, das ächte, mit dem Sohn gen Wien entführte Reichskleinod durch 
Fälſchung zu ergänzen und Jahre lang den Trug fortzufegen! — Müäde 
bes Druds, griffen bisweilen die geplagten Landleute zur Abwehr durch 
Waffengewalt und bereiteten vergeftalt ein zweites Uebel vor, deſſen Wun- 
den augenblicklich vernarbten, um fpäter deſto gefahruoller aufzubrechen. 

Mit der Zwietracht des Königthums und dem Bruch des herrfch- 
füchtigen Adels, der geiftlichen und weltlihen Magnatenfhaft, wer 
jevod des Landes Unheil nicht erſchöpft. Die dritte und gefährlichfte 
Wurzel deſſelben trat in der fteigenden Türfennoth hervor. Durch 
bie erwähnten Umftände gefördert und gepflegt, hatte fie ſich feit mehr 
benn ſechszig Iahren, in die Seiten Ungarns gleichfam eingebohrt, *) un⸗ 
aufhörlih Raub, Brand, Mord und Verödung ausgebreitet und foldye 
Hortfchritte gemacht, daß über furz oder lang auch dieſe Bollwerke der 
öftlihen Chriftenheit zufammenbrechen und dem erobernden Strom ben 
Einlaß in Teutſchland und Italien vergdnnen mußten. Wenn es nicht 
geihah, fo gebührt ver Ruhm hauptfächlich hier Scanderbeg und den 
Epiroten, dort Johann von Hunyar.und den Magyaren-Giebenbär- 
gern. Wie bei jenen, fo entſprach auch bei dieſem die angebome und 
durch das Leben entwidelte Perfönlichkeit der von dem Schickſal erhal- 
tenen Beſtimmung; fte fordert daher einen kurzen, vorläufigen Rüdblid 
auf das leibliche und geiftige Gepräge eines Mannes, welcher ſechszehn 
Jahre lang (1440—1456) als Feldherr und oberfter Rath die Angele- 


*) Novissime ad ipsius ferme Europae umbilicum perrogata tempestas 
Teucrorum, tandem huius Regni et Patriae nostrae adhaesit lateribus. — 
Jam supra sexaginta numeramus annos, quibus paene continuis furiam il- 
lam facemque bellorum sustulimus, in privatam curam, in private quoque 
unius gentis arma conversam.‘‘ Hunyady's Briefan Nikolaus V. bei Shwanbt- 
ner U, p. 53. nr. 35. 
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genheiten ber chriftlihen Donauvölfer größtentheils und mit fteigendem 
Ruhm geleitet Hat, 

Johann von Hunyad war von einem mittlern, regelmäßigen und 
feiten Körperbau, großen, feurigen Augen, kaftanienbraunen Haaren, ftar- 
kem Naden, frifcher Gefichtsfarbe, freundlicher Gebärbe, würbevoller, zu⸗ 
gleich anmuthiger Haltung, fo daß man ihn feicht unter Hunderten oder 
Zaufenden „als Fürſten“ herauserfennen konnte.“) — Frühzeitige Ge- 
wöhmmg an Befchwerben und Gefahren, wie fie Kampf und Jagd be= 
reiten, hatten den Leib abgehärtet, für alle Waffen- und Turnkünſte ge: 
lenk und ſtark gemacht, jedwede Verweichlichung und Gleißnerei fern ge: 
halten, überhaupt bie angeborne Naturfraft fo befeftigt, daß fie dem Hun- 
ger und Durft, der Kälte und Hige trogen, bis zum höhern Alter vor 
Anwandlungen ver Schwäche und Krankheit fohirmen konnte. Aus biefem 
frifgen, körperlichen Wohlfein als Frucht der Anlage und Uebung ging 
denn zum Theil jenes trogige Selbftgefühl hervor, welches, gepaart mit 
ritterlicher Ehrliebe und Yeinheit, niemals in Drangfalen verzagte, mei— 
ftens den glüdlichen Augenblid des Handelns erkannte und benutte, **) 
ans Mißgeſchicken und Unfällen Läuterung und Lehre fchöpfte. 

Der aufgewedte, ſcharfſinnige Geift hatte aus Mangel an Ruhe 
und Gelegenheit zwar feinen großen Kreis von Kenntniſſen gewonnen, 
aber nichts defto weniger Liebe zu den Wiffenfchaften und freien Kiünften 
eingefogen. Was dem Bater fehlte, follte daher auf die Söhne, nament- 
(ih den Jüngſten, Matthias, durch forgfältige Pflege und Unterweifung 
übergehen. Dieß gilt befonvers von der Lateinifchen Sprache und Fite 
ratur, welche der Stifter des GefchlechtS entweder gar nicht oder nur höchſt 
unvolllommen, der berühmte Sohn und Nachfolger in ziemlicher Gründ- 
lichkeit Tannte. — Bon Natur großmüthig, offen und, wenn ihn nicht ber 
Jähzorn augenblidlich bemeifterte, milde und menfchenfreunplich, ftellte 
Johann Hunyhad in den verſchiedenen Abftufungen feines Geſchäfts- 
lebens ein Muſterbild des Beamten dar. Thätig, uneigennüßig und 
fremd den Ränken der Parteien, folgte er nad. beiten Vermögen allein 
den Geboten der Gemeinwohlfahrt und Gerechtigfeit, hörte mit Geduld 
die Betheiligten jeder Seite an, ließ feinen Gegenftand auf ſich beruhen, 


*) Johannes de Thwrocz, Chronica Hungarorum, c. 56. p. 274. bei 
Schwandtner L ‚Et in caeteris suis membris tam competenter tamque 
ornate dispositus, ut inter mille ejus principalis agnosceretar persone.‘ 

*”) Chalcocondylas,p.424. „Aoxei onovdj ra nayra xzarspyaleodaı 
zal Ey deoyrı ypjodaı noayuacıy aurixa, ömoı dv deor, Napayevouevoy.“ 
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vollzog, von fcharfem Urteil und raftlofem Fleiß unterftägt, unnachſicht⸗ 
lich und ohne Anfehn der Perfon die Geſetze. „Sitend und ftehend, 
drückt fi ein Zeitgenoffe aus, gehend und reitend, überall ſprach er nad 
dem Gefeg und handhabte die Gerechtigkeit, freundlid den Bedrängten 
und Bittenden.““) Fromm und eifrig für das katholiſche Ehriftenthum, 
hat er dennoch ald Staatsmann die Batronatrechte des Landes kräf- 
tig wider den unbefugten Anfprud des Papſtthums vertheidigt, gleid- 
mäßig den Schwärmerhaß gegen fichliche Belenntniffe und Lehren abge 
wehrt. Es war ihm eben fo unmöglich, die Servier und Byzantiner 
um des Griechifchen Glaubens willen zu verbammen, als die Huffiten oder 
Böhmen mit dem unbedingten Brandmal der Keterei zu belegen. Letz⸗ 
tere greift er nur dann mit Entjchievenheit an, wenn fie ihm als lähmen- 
ver Zwietrachtsſtoff gegenüber dem Baterlande und Chriftenfampf mit 
den Heiden oder Ungläubigen erfcheinen. Dieſer eigentlichen Lebensauf- 
gabe wurden alle Gedanken und Handlungen ununterbrochen gewidmet. 
Religiöſe und politiſche Gründe wirkten dafür; fie zeigten in ben mor- 
genländifchen Eroberern eben jo fehr feindliche Gegenfäge des Glaubens, 
als der Sitte und Berfaffung; fie fahen mit prophetenmäßigem Blick im 
der wachjenden Osmanenmacht den Exrbfeind des Chriftentbums und ber 
vollsthümlichen Unabhängigfeit, fanden aber bei der abendländiſchen Zwie- 
tracht, Zerriffenheit und Selbſtſucht gewöhnlich erſt Gehör, wenn es zu 
ſpät war, Es ift fein geringes Verdienſt, daß Johaun Hunyad den 
wunden led erlannte und die Heilung befjelben nie aus den Augen 
verlor. Ihn hatten überhaupt Natur und Leben zum Mann des Kriege 
geftempelt. „Er lebte, urtheilt ein landsmänniſcher Geſchichtſchreiber, 
im Waffenwerf, wie der Fiſch im Wafler und ver Hirſch im Walddun⸗ 
kel.“*s*) Als Feldherr pflegte er forgfältig das Geeignete zu prüfen, 
raſch und Fräftig den Beſchluß auszuführen; der ritterlichen, bisweilen 
waghalfigen Tapferkeit fand befonnene Yürficht zur Seite. Deßhalb 
wurde aud die Slucht unter der Bedingung bed Wiederkommens nicht 
für unehrenhaft gehalten; nur der verzweifelnde Spieler ſetzt Alles auf 


*) „Sedens, stans, incedens equitansque rogatus jus dicebat. — In mi- 
seros, supplices ceterosque virum adeuntes pius admodum et popularis: 
nec officio ab amicis, nec ab inimicis maleficio se facile vinci patiebatur.“ 
Bonfin. dec. III, lib. 7. bei Horvaäth I, 326. 

*) Thwrocz, Chron. Hung. e. 30. , Homo bellicosus et ad flectendum 
arına dirigendasque res bellicas natus; et sicut piscibus aqua cervisgue um- 
brosas lustrare silvas, sic illi armorum bellique expeditio.'“ 
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den letzten Wurf, der rettende Führer aber gedenkt, wenn die Mittel 
einfimeilen erſchöpft find, des wechſelnden Glücks und übergibt ihm die 
Schirmung einer theuern, dem Baterlande verantwortlichen Perfönlichkeit. 
Geſtärkt durch Ruhe und Wappnung, kann fie fpäter die Niederlage in 
Sieg umwandeln. Ueberhaupt wurden gegenüber einem buch Muth, 
Zucht und Maſſen furchtbaren Feind zwedmäßige, zum Theil neue An- 
ordnungen getroffen, neben dem kriegspflichtigen, durch die Vorrechte des 
Adels vielfach gelähmten Aufgebot bleibende Soldſchaaren und Gefolg- 
jhaftsleute zu Roß und zu Fuß unterhalten, durch unabläffige Uebung 
daheim und auf der Wahlitatt zum muftergültigen Kern des gefammten 
Heerbanns ausgebildet, Diefe Haustruppen, in Ungam und Sie 
benbürgen geworben, fchaarten ſich um ein eigenes Panier, den Raben 
mit dem Ringe im Schnabel,*) während die Keichefahne den heiligen 
Stephan als Abzeichen führte. Die Keiterei warf den Harnifch bes 
Ritters für Mann und Roß ab, bald an Behenvigfeit dem Feind nicht 
nur gewachſen, fondern auch überlegen. Die Hauptwehr lieferte das 
lange, zweiſchneidige Schwert, welches ſich für Hieb und Stoß eignete. **) 
Im Fußvolk machten fi beſonders die Büchſenſchützen als neue und 
wohl eingeübte Waffengattung furchtbar. ***) 

Mit Elifabeth Szilagy vermählt und dadurch in dem Magyariſchen 
Magnatenfreife gleichſam eingebürgert, ftieg „ver weige Ritter aus Wa— 
lachien“ bei wachſendem Heldennamen raſch aufwärts; er wurde Ban 
von St. Severin oder Szöreny, Graf von Temeswar, zuletzt unter Kö— 
nig Ladislaus, dem Polen, mit Nikolaus Wilet Woiwode oder Herzog 
von Siebenbürgen (1441). Zwei Siege über die dreifach ftärfern Tür: 
fen befeftigten hier bald (1442) für immer ven noch ſchwankenden Kriegs: 
ruhm; Polen, Ungarn, Teutſche, Franzoſen, Servier und Wlachen eilten 
als Freiwillige herbei; die chriftlich - nationale Sache hatte, fo jchien eg, 
ihren Borfämpfer gefunden. , Sie gedachte nicht mehr allein der Ab— 
wehr, fondern aud des Angriffs. 


*) „Vexillum, in quo corvus annulum aureum rostro portans depictus 
erat.“ Tabero, commentarii temporis sui p 112. II. Schwandtner. Bgl. 
Thwrocz, p. 266. Dem Raben und Ring fligte fpäter König Ladislaus V. 
einen rothen Löwen bei, welcher die Taten nach der Krone (biltend) ausftredt. 

»9) Chalcocondylas p. 334, wo bemerft wird, baß bie plinnpen, ſchwer⸗ 
fälligen Degen ber Türken und Italiener dem Teutfchen und Ungarifchen Schwert 
im Sandgemenge weichen mußten. 

.) Chalcoco ndylasp. 332. wo von ber yazxın d. h. factio, den Bıro- 
&ıdar d. h. „Bogen“⸗ oder Büchſenſchützen (?) geiprochen wird. 
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Diefer fegte fich, wohl nicht ohne Einwirkung Hunyads, den Ueber: 
gang des Hämus (Balkan) und Philippopel als Zielpunkte. Kreuz und 
Schwert, Chriften- und Kitterpflicht, fchloffen Bündniß für den kühnen 
Plan, deſſen Gelingen Adrianopel und felbft die Küften der Meerenge 
bedrohete, ſomit der Türkenherrſchaft in Europa die Lebensader unter- 
band. Das tief gefunkene, faft nur auf die Hauptftabt befchränfte By— 
zantinerreidy bot geheime, ein großer Theil der abenvländifchen Chriften- 
heit offene Hülfe dar. Auf den Ruf des päpftlihen Gefanbten un 
Cardinals, Yultan Cefarini, eilten aus Teutſchland, Böhmen, Ungarn, 
Servien, Polen und der Walachei zahlreiche Schaaren herbei; aus Frank⸗ 
reih, Burgund, Italien zogen einzelne Ritter nad) der mittlern Donau⸗ 
gegend, weniger durch Glaubenseifer, als Ruhmluſt und Abenteurerei; 
vorwärts getrieben. Dagegen faß der Teutſche Kaifer, Friedrich LIL, 
ftill aus Furcht vor dem Ungarifh=Polnifhen Uebergewicht, und um 
eine Gelegenheit fir Landgewinn zu erfpähen. Auch der König Karl VIL 
von Frankreich und der Herzog Philipp von Burgund begnügten fid) 
meiftens mit leeren Worten und fargen Gelobeiträgen. Was man 
Kreuzzugsgefühl und gemeine Ehre der Chriftenheit nennt, war dort, wie 
anderswo, längft verfchwunden. Sogar die Teutſchherren in Preußen 
und Litthauen wiefen auf ihr Unvermögen bin; nur in ben unterm 
Volksſchichten glühete Hier und da die fo oft betrogene Freiwilligfeit; 
freudig griff man zum Schwert und zog auf den Ungarifhen Sam- 
melplab. *) 

Um den Anfang Heumonats (1443) fette das etwa 50,000 Dann 
ftaxfe Heer bei Semendria über den Strom, gelangte, mit ben Hülfe- 
ſchaaren des Fürſten von Servien, Georg Brankowitſch, vereinigt, unter 
leichten Gefechten bi8 Sophia, weldes erſtürmt, geplünvert und ver- 
brannt wurde, wandte fi dann wieder, den mittlerweile bedroheten 
Rüden frei zu machen, weitwärts, fiegte in einer mörderiſchen Schlacht 
bei Niſſa an der Bulgariſchen Morawa (3. Wintermonat), zog darauf, 
trog des nahenden Winters, von Neuem oftwärts und griff die berühm- 
ten Engpäfle an, weldhe den Hämus vom Städtchen Isladi bis zur |. g. 
Pforte Trajans (Sfulu derbend d. i. der mäflerige Pak, oder Gucci) 
fperren. Ein zahlreiches Türkenheer, von dem kriegskundigen Sultan, 


—4 


*) Callimachus de rebus Vladislav. 488. bei Schwandtner I. „Quod 
genus militum, cruce signatum, ex aliis quoque nationibus, ad famam re- 
ligiosae expeditionis, ingenti numero confluxit.‘* — Der Berfafler war Au⸗ 
genzeuge; ex begleitete ben König Ladislaus als Geheimjchreiber. 
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Murad II. perfünlich befehligt, vertheidigte das natürliche Bollwerk, 
welchem Schanzen und Berhaue erhöhete Feſtigkeit gegeben hatten. 
Nichts deſto weniger bahnten ſich bei Isladi am Vorabend des Chrifttages 
(24. Dec.) die Kreuzfahrer den Weg zur Gebirgähöhe von Kunowige. 
Weder Kälte noch Mangel, weder Schnee noch Eis und herabrollenve 
Steine hielten die Anftürmenden auf. An ihnen fcheiterte die glän- 
zendſte Tapferkeit und Waffenkunft des Feindes, welcher feine beften 
Führer theild duch den Tod, theild durch die Gefangenſchaft verloren 
hatte. Dieſes Loos war namentlich dem Beglerbeg von Rumeli, Kafim- 
Deg, und dem Beg von Boli, Mahmud Tichelebi, Schwager bes Groß- 
bern, beitimmt geweſen. Murad aber, kriegserfahren und treu bem 
Grundſatz der Vertheidigung, ließ ſich durch die ſchwere Einbuße an 
Raum und Leuten nicht einfchüchtern; er behauptete die legte, den Ein- 
gang in das Thal von Philippopel ſchirmende Linie. Ste zu durchbre⸗ 
den, beſaßen die Chriften feine Kraft; von Schlachten, Maͤrſchen, Bi- 
wachten, Kälte und Hunger bewältigt, traten fie den Rückzug an und 
erreichten, anfangs ſchwach verfolgt, Über Belgrad und die Donau mit 
den vornehmen Gefangenen, den erbeuteten Fahnen und Waffenftüden 
bie Koͤnigsſtadt Ofen. Hier zogen Geiſtlichkeit und Volk feierlich ben 
Siegern entgegen, welche auf diefer |. g. langen Heerfahrt von fünf Mo— 
naten nicht ſowohl Länder erobert, ald Ehre und Ruhm gewonnen hatten 
(Hormung 1444). 

Davon zeugte auch bald die That. Der Sultan, eingefchlichtert 
durch den Glückswechſel, bot billigen Frieden an; er verhieß, namentlich 
für die Löſung der Gefangenen, die Zurüdgabe Serviens an den Stam- 
mesfürften, Georg Brankowitſch, der Walacher an den Woiwoden Dra- 
ul unter Ungarifcher Hoheit und 70,000 Goldgulden für Die Befrei- 
ung bes Schwagers, Mahmud Tichelebi. — Hunyad, des Krieges 
Seele,*) wirkte durch den König und Reichstag auch hauptfächlic für 
den zehmjährigen Sühnvertrag von Szegebin; beide Theile beichworen 
ihn , der Ehrift auf das Evangelium, der Moslem auf den Koran 
(Heumonat 1444). Treu erfüllte darnach Murad das Ungelobte, über- 


‘; 


) Chalcocondylas p. 307. „Iwavyns Tore ulya dvvausvos xal dü- 
fay anompepouevos Es Tas zara Tovoxoy orgaınylas au, doxei ava- 
yyacaı eu uala Bacılda Ilaıövoy Int Auovgarn orgazsveodar.“ Calli- 
machus p. 496. „Sed et iuxta regium Jecus Huniadiani nomen celebre 
apad multitudinem audiebatur, cuius maxime ingenio ac virtute in rebus 
bellicis vietoriam adeptam credebant.“ 

Geſchichte Europa’s I. 20 
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gab die Reichsverwaltung dem Thronerben Mohanmeb und eilte mit et- 
lichen Bertrauten gen Magnefia am Mäanber, um von den Mühen des 
Lebens auszuruhen. Den kaum vierzigjährigen Eroberer hatte ber Tod 
feines erfigebornen Lieblings Alaeddin mehr, denn ber Triegerifche Un- 
fall niebergebeugt. Ein milder, tugendhafter Herr, veffen Ehrgeiz feine 
Schranken hatte, verlangte er nach der Beichaulichkeit eines abgefchiebe- 
nen Lebens. Diefes war ihm jebod nicht lange beſchieden. Denn kaum 
hatte das nach Aſien lbergefchiffte Heer die jüngften Unrugen m Ram- 
manien gebämpft, als in Europa ein neued Gewitter aufging, Der 
Kardinallegat Cefarini nämlich arbeitete eifrig mit Gleichgefinnten Bald 
nach dem Abſchluß des Szegediner Friedens an der Wiereraufnahme des 
Kreuzzugs. Einem Ungläubigen, ſprach er, ſchulde man feine Trene, 
zumal bie Uebereinkunft ohne Wifien und Willen der verblindeten Wit⸗ 
chriſten in Rom, Konftantinopel u. ſ. w. aufgerichtet fei: Da jetzt 
die Flotte Venedigs, des Papftes und Philippe von Burgund den 
Hellefpont fperre, fo fünne man ohne Hemmmiß bis hieher vorbredien 
und den Erbfeinb fir immer aus Europa vertreiben. 


Nah ſchwachem Widerſtand Huldigten König und Reichstag der An- 
fiht des Verſuchers; felbft Hunyad, durch die Ausfiht auf die YBulge- 
riſche Fürſtenkrone und neuen Kriegsruhm geföbert, flimmte bei, man 
erflärte ben Frieden für aufgelöst (21. Herbſtmonat), überfchritt bei 
Orſova die Donau, z0g, in der Walachei durch etliche Schaaren bis zu 
20,000 Rampffähigen verftärkt, mit zahlreichem Gepäd und Troß längs 
dem Hämusgebirge oftwärts, branpfchatte in der Bulgarei Feind und 
Freund, lagerte endlich auf die Kunde von einem unerwarteten Zwiſchen⸗ 
fall hart an der See bei dem Städtchen Warna. 


Sultan Murad nämlich hatte nad inftändigen Bitten ber Großen 
wiederum bie Zügel der Regierung ergriffen, den Kern der morgenlänptfchen 
Krieger meiftens auf Genueflfhen Schiffen über ben fchlecht bewachten 
Bosporus nad Adrianopel, von bier mit dem Aufgebot Rumeli's (des 
Abendlandes) raſch gen Warna geführt. Schon das breifache Ueberge 
wicht ſchien den Sieg in einer jetzt gerechten Sache zu verbürgen. Den- 
noh waren am Schladhttage (10. Wintermonat) bereits beide muſel⸗ 
männtfche Flügel, hauptſächlich durch Hunyad, geworfen, als bie Hitze 
bes Königs eine andere Wendung herbeiführte. Dieſer ftiitzte fih näm- 
lich entgegen dem Befehl des leitenden Oberfeloherrn mit dem Rückhalt 
. auf die feinvliche Mitte, welche, wie gewöhnlich, von den Janitſcharen ge- 
bildet wurde. Dieſe ftanden feft, wie eine Dauer, Hinter ven Karren 
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und zwiſchen bie Schilve eingerammten Eifenfpigen.*) Alle Angriffe 
ber chriſtlichen, meiſtens aus Polen zuſammengeſetzten Reitergeſchwader 
blieben fruchtlos; das Unglück vollſtändig zu machen, wurde Ladislaus 
von dem tödtlich verwundeten Roß in die Reihen der Feinde geſchleu⸗ 
dert; bald ſteckte der Kopf des Heldenjünglings an einer Lanze, hier 
Zubel, dort lähmenden Schrecken verbreitend. Umſonſt ſuchte Hunyad 
die allgemeine Flucht zu hemmen; von ihr hinweggeriſſen, entkam er mit 
wenigen Begleitern über die Donau, wo ihn ver falſche Walachenfürſt 
Drakul verhaftete, jedoch nad etlihen Wochen auf bie Drohung ver 
Ungariſchen Stände hin wieder freigab. Was von ven Chriften zuräd- 
blieb, wurde niebergehauen, ein Loos, welches auch den Kardinallegaten 
Ceſarini nach etlichen Berichten in der erjtürmten Wagenburg, nach an- 
deren im Blachfelve traf. Dennoch mögen bei zwei Drittheile des Heers 
auf verjchiedenen Wegen die Heimath erreicht haben. Denn ber Sultan, 
erſchreckt durch den ungeheuren Berluft — man fegt ihn auf breißig- 
taujend Mann — begnügte fi mit dem Siege; er lehrte nach kurzem 
Aufenthalt bei Warna gen Aorianopel, von hier in die Einfamteit 
Magneſia's zurüd, Jedoch bald mißfiel ihm dieſelbe. Nicht jowohl Ya- 
nitihavenunruben, al8 das begründete Selbftgefühl und wachſende Ruhm: 
luft, brachten den Beherrſcher der Moslemin noch einmal an die Spike 
der Geſchäfte. 

Auf die chriftliche Welt übte die Niederlage dagegen lähmenden 
Eindrud aus. Der an fih ſchwache Kreuzzugseifer erjchlaffte, die Mah— 
nung der Kirche wurde bei Fürften und Völkern, welche den Gefahren 
fern ftanven, faft zum Gefpött. „Der Papſt, künnte man fagen, ruft 
und wird nicht gehört, er drohet und wird nicht gefürchtet.“*) Die Ge— 
fahr und Ehre der Vertheidigung fielen daher meiftene den unmittelbar 
Bedroheten im Dften anheim. Was weſtwärts wohnte, verhielt ſich 
entweder leidend oder nahın nur fioßweiße thätigen Antheil. Die ganze 
Bucht des furchtbaren Kampfes trugen Griechenland, Albanien und Un— 
garn. Hier, wo die erfte Kunde vom Tode des Königs und Untergang 
des Heeres Raub- und Rachgier entfejlelte, errichtete man durch Reiche- 


*)Chalcocondylas p.33i. „ ExvxÄovuro Und Tay Fupeav, euuey£deis 
nfansvos ordnglous Es riw yiv.“ Diefer eiſerne Haag kommt ſchon bei den 
Berfern vor. Herod. IX, 61. goarreıy ra yEdda. Auch die Geldriſchen Rotten 
gebrauchen ihn bei Novara 1513. ©. Fleuranges, m&moires p. 144. 

**) „Pontifex maximus clamat et non auditur, minatur et non timetur.“ 


Aen. 8ylrv. ep. 239. bei Zinkeiſen II, 109. 
20* 
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tagebefhluß fofort eine Zwiſchenregierung von fieben Statthalter. Sie 
ſollte in den anvertrauten Bezirken die vollgiehende Macht ausüben, dem 
Fehde⸗ und Fauſtrecht feuern, indeß Reichsvertreter (Bicare) den Gang 
ber umern und äußern Ungelegenheiten überwachten (1445). Als, wie 
fih erwarten Tieß, die vielfchichtigen, fchwacdhen Behörden bem Zweck 
nicht entfprachen, wurde auf dem Rakoſer Felde bei Peſth von ven 
Ständen Johann Hunyad, bisher Statthalter der jenfeit bes Theiß⸗ 
flufſes gelegenen Lande und Woiwode Siebenbürgend, zum alleinigen 
Reichsver weſer (Gubernator) erwählt (Pfingften 1446). Seine be 
beutende Vollmacht follte bi8 zur Mundigkeit des für gültig anerkannten 
Thronerben, des Habsburger Ladislaus V. (VI) dauern. 

Damit war aber noch keineswegs nad außen und innen bin Ruhe 
gewonnen. Denn theil® wirkten dawider die Parteiungen und Umtriebe 
ber heimifchen Magnaten, theild die offene und geheime Widerſetzlichkeit 
Kaifer Friedrichs des Dritten. Derfelbe, von dem ränkevollen Grafen 
Ulrich von Eilley vielfach geleitet, wollte als Vormund bes füniglichen 
Neffen möglichſt auf Koften Ungarns an Land, Gelb und Leuten gewin- 
nen; er hatte Raab und andere Gebietöftüde des Nachbarreichs beſetzt, 
bie Herausgabe der heiligen Stephanskrone verweigert, für die Bebräng- 
niffe der Chriftenheit aber weder Kath noch That gezeigt. So kam es 
denn zu fürmlichen Yeinpfeligfeiten, bei welchen fein Theil den audern 
ſchonte. Mord, Raub und Brand waren an der Tagesordnung. Tau⸗ 
fende von Männern, rauen und Kindern fchleppte der wüthende Ma- 
gyare in die Knechtſchaft, als er unter der Führung feines Reichsver⸗ 
weſers Kärnthen, Krain und Steiermark überſchwemmte.s) ‘Dem gräu- 
lichen Unfug fegte endlich der zweijährige Waffenftillftand ein vorläufiges 
Biel (1447. 2. Brachm.); denn Friedrich gevachte des Römerzugs, auf 
welchem ihn der junge König begleiten follte. Hunyad fehnte fi nach 
dem Türfenfriege. Diefer Lebensfrage wurde fortan alle Sorgfalt ge- 
gewibmet, die Chriftenheit, obſchon fruchtlos, Durch Boten und Briefe 
um Hälfe gemahnt, bejonders aber bie eigene Wehrkraft aufgerufen und 
georbnet. Sie zählte, eingerechnet 8,000 Wlachen, den Beitrag des 
neuen, vom Reichsverweſer gefegten Woiwoden Dan und zweitaufenb 
Kreuzfahrer aus Teutſchland und Böhmen, etwa breißigtaufend Fuß⸗ 


*) Thwroz p. 259: „Res in praedam, homines in captivitatem, civita- 
tesque ac oppida et villas ardentes in flammas redigendo omnem Carin- 
thiae et Carneolae agram et magnam partem Stiriae crudeli cum severitate 
pervagatus est.‘ (dominus gubernator). 
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knechte und fiebentanfend Reiter, daneben taufend Wagen, mit Gepäd, 
Waffen und Rüftzeug, namentlich fchweren Gefchügen, beladen, Der An- 
griffeplen war kühn entworfen, der Augenblid Hug gewählt. Man 
wollte, vereinigt mit den Serviern unter Georg Brankowitſch, raſch 
durch die Bulgarei auf den Hämus vorbrechen, die Päſſe bejegen und 
bergeftalt den Sultan Murad, welcher vor Croja in Albanien fand, 
theils abfchneiden, theils zwifchen zwei Feuer bringen, vor Allem aber 
Warna rähen.*) Dem Papſt Nikolaus V., welcher an Aufſchub mahnte 
und überhaupt mehr die fchönen Wilfenfchaften, als Kreuzfahrten, begün- 
ſtigte, antwortete neben Anderm der Heerführer alfo: „Ich gehe an bas 
heilige Werk, entfchlofien, Lieber in Waffen und Eifen zu fterben, denn 
bes Volls Elend mit anzufehen. Der Ruhm wird nicht fehlen, mag ic 
nun fiegen ober ehrenhaft fallen.’ **) 

In folder Stimmung feste Hunyad, welcher mehre Wochen lang 
umfonft auf weiteren Zuzug gewartet hatte, bei St. Severin über bie 
Donau (28. Herbftmonat), Durcheilte Servien, deſſen Fürſt und Bolt be 
reits mehr als Feind, denn Freund, erfchienen, und erreichte etwa zwanzig 
Tage nach dem Aufbruch die Ehene von Koſſova ober das Amſelfeld 
(Bigomezeyn ungar.). Raum war hier, an ven Gränzen Serviend und 
der Bulgerei, das Lager aufgefchlagen und nothdürftig befeftigt, als auch 
der Sultan anlangte. Dur den verrätherifchen Georg Brankowitſch 
von Allem benachrichtigt, hatte er raſch Albanien geräumt, ſämmtliche 
verfügbare Streitfräfte Europa’ und Aſiens in ber Gegend von So— 
phia verfammelt, baranf dem Feinde entgegengeführt. Es waren im 
Ganzen bei 150,000 Dann; fie beburften breier Tage, um über bie 
Sigmige zu fegen. Am 17. Weinmonat begann der blutige Kampf mit 
Geplänfel und Wetigefecht einzelner Reiter, unter welchen fih der Un- 
gar Bite, und der Osmane Eliezes hervorthaten. Der Ausgang blieb 
umentfchieven. Am 18. erfolgte der eigentliche Zufammenftoß, mit wech 
ſelndem Gläd bis in bie Nacht fortgeführt und auch da durch Gefchiig- 
fener unterhalten. Am 19. gaben Uebermacht, eiferne Zähigfeit ber 
Janitſcharen und Abfall der Wlachen zu Gunften ver Muſelmänner den 
endlichen Ausfchlag Nach einem Berluft von 17,000 Todten gegen 


*) „Imus, prosequimur hostem terramque petimus, in qua insepulta 
Christianae cladis sepultura cumulata est.“ Hunyad au Foscaro, Do 
gen Benebige, vom 12. Septbr. bei Schwandtner II, p. 55. 

*, Sunyab an Nikolaus V., vom 8. Herbſtmonat, Kobi au ber Donau. ©. 
Scähwanbtner U, 5i. 








310 Erſtes Buch. Sechstes Hauptſtück. 


40,000 Feinde wandte ſich das chriſtliche Heer zur Flucht. Zweitaufend 
Böhmen, Teutſche und Ungarn, welche das Lager vertheidigten, wurden 
am 19. bis auf ben legten Mann niedergehauen. Biele der Zerſpreng⸗ 
ten erlagen in den folgenden Tagen dem hinterliftigen Ueberfall ber 
Servier, melde Beutegier und Glaubenshaß — fie waren Griechen — 
zum Treubruch trieben. 

Große Yährlichkeiten beftand inzwifchen der Reichsverweſer. Ver: 
kleidet fiel ex auf dem Wege nach Belgrad zwei Türken in bie Hände, 
ftieß, als fie um ein goldenes Kreuz haderten, den einen mit bem auf- 
gerafften Schwert nieder und jagte den andern in bie Flucht. Etliche 
Zage fpäter wurde Hunyad, auf melden die Servier förmlich fahndeten, 
von einem falfchen Bauern und Wegmweifer gen Semendria geführt und 
bier auf Befehl des Fürften Georg verhaftet. Drohungen der in Sze⸗ 
gedin verfammelten Stände verfchafften jevodh um Weihnachten bem 
Helden die Freiheit wieder; er wurde mit Jubel vom Bolt und el 
begrüßt. Die Niederlage hatte oben und unten mehr erbittert, berm 
entmutbigt; nicht® war verloren, weil man ſich felber nicht aufgab.*) 

Wenn jedoch in den nächſten Jahren fein belangreiches Ereigniß 
bervortrat, der Reichsverweſer foger mit Murads Sohn und Nachfolger, 
Mohammed I., einen breijährigen Waffenſtillſtand abſchloß (1451): fo 
trugen davon hauptfählih Parteiungen der Großen, Zerwärfniffe mit 
Kaifer Friedrich und des heiligen Stuhls Gleichgültigkeit Die Schul. 
Denn das Gold und Silber, welches um die Mitte des Jahrhunderts 
bei Anlaß der Jubelfeier nach Rom floß, diente dem Papft Nikolaus V. 
nicht für die fo oft angekündigte Kreuzfahrt, fondern für Bauten, Hand⸗ 
fehriften und anderweitige Liebhabereien. Mit dem Negierungsantritt des 
jungen Königs von Böhmen und Ungarn, Ladislaus, welder den 
Reichsverweſer aus Dankbarkeit zum lebenslänglichen Oberftatthalter 
(General-Capitän) und Erbgrafen von Biftrig ernammte, fehrten die alten 
Parteiwirren und Türkengefahren mit verboppelter Kraft zurüd. Böh⸗ 
men, Polen und Defterreich behielten nämlich nicht nur auf Koſten ber 
nationalen Stärke und Wohlfahrt ihren felbftfüchtigen Anhang, fondern 
es bildete fih aud eine neue, Gefahr drohende Perſönlichkeitsſpaltung 


*) „Rectam concordiam ac unionem et caeteras res Regni integras re- 
perimus, praesertim vero animos ex hac suscepta clade irritatos magis 
quam fractos.“ Hunyab an den Dekan Nilolaus vom 30. Chriftmonat bei 
Shwandtner II, p. 58. — Die Hauptquellen über ven Kampf find Ehalco- 
condylas p. 355 fg. und Hunyads Brief bei Shwandtuer p. 57.naub 
Thwrocz c. 45. — 
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aus. Dem nicht zufrieven mit dem fittlichen und gefellfchaftlichen Ueber⸗ 
gewicht, welches er als Erzieher und Rath des von ihm vielfach ver- 
borbenen Königs beſaß, richtete der Graf Ulrich von Cilley die Umtriebe 
und Anfchläge feines verfehmigten, rüdfichtslofen Ehrgeizes hauptſächlich 
wider ben ehemaligen Reichsverweſer. Selbit Verhafte und Mordplane 
fchredten nicht ab; das „Hundegeſchlecht“, wie der gemeine Schimpf lau⸗ 
tete, follte vertilgt werben. 

Indeß die Parteiung zwifchen den Eilleyern und Hunyadijchen der⸗ 
geftalt um ſich griff, Adel, Geiftlichkeit, Volt und König verftridte, 
wuchs mit einemmal die Außengefahr riefenhaft an. Konftantinopel fiel, 
die Eroberungspolitif des Sieger, fehlau und gewaltfam, begann ſich 
nach den früher bezeichneten Bahnen mit fteigendem Glück zu entfalten. 
Der Spruch Mohammeds IL: „ES gibt nur einen Gott im Him- 
mel und einen Herrn auf Erden” wurde mehr und mehr Wahrheit. 
Nur Scanderbeg und Hunyab hielten die volle Verwirklichung auf. 
Außerhalb ihres Bereichs galten gegenüber der Türkennoth meiftens leere 
Worte, Zwietraht und Schwäche. Der Chriftenheit war das Gefühl 
ihrer Gemeinſamkeit und ritterlihen Kraft abhanden gekommen. „Was 
treiben, klagte Aeneas Sylvius, die Welt und unfere Fürften? Geiz, 
Trägheit und Habjucht beherrſchen Alles. Niemand fümmert fih um 
Kunft und Wiſſenſchaft, um gemeindriftlihe Ehre und Freiheit.‘ 

Da brachte plößlich ein fucchtbarer Stoß die Schlummernden zum Er: 
wachen, die Yauen und Zwiefpältigen zum Handeln. Belgrad (Nandor- 
Alba), die Pforte Ungarns und mittelbar der Nachbarslande, war ſchwer be= 
droht; der Sultan rüdte mit hundert fünfzig taufend Mann und drei hun- 
dert Geſchützen heran und eröffnete bald die Belagerung (Anfang Heu⸗ 
monats 1456). Bis gen Szegedin hörte man den Donner der unges 
heuren Bombarden, von welchen etliche fieben und zwanzig Fuß Länge 
hatten. Die ſchwache, wenn auch tapfere Beſatzung unter Michael Syi- 
lagy, Hunyads Schwager, fonnte auf die Länge bin dem MWeberbrang 
nicht widerftehen; ihr fperrte überdieß eine zahlreiche Flotte die Verbin: 
dung mit der Flußſeite. Dennoch faßen Adel und Volt, Fürſten und 
Prälaten der Nähe und Ferne meiftens ſtill. Da retteten ein Ritter 
und ein Mönch, Johann von Hunyad und Johann von Capiſtrano, 
von der fihern Untergang drohenden Gefahr. Lebterer, gebürtig aus 
dem eben genannten Städtchen in Kalabrien, hatte nad tlchtiger Vor⸗ 
bereitung mehre Jahre lang mit Fleiß und Treue ein Richteramt ver 
waltet, darnach, müde der Welt, die Kutte des Barfüßers (Francisfe- 
ners) angelegt, bald unter der Leitung feines Freundes und Meiſters, 
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des heiligen Bernhard Canilius aus Sima* als Olaubenseiferer 
und Keberverfolger fteigenden Ruf gewonnen, in Böhmen und Teutſch- 
land die Huffiten, in Polen, Ungarn und der Walachei die Patarener 
mit Erfolg befämpft, zuletzt auf Befehl des Papſtes Calixt IIL das 
Kreuz wider die Türken zu prebigen begonnen. Ueberall, wo ber ba- 
mals fiebenzigjährige, aber bei bagerm, abgemagertem Leibe noch rüftige 
und feurige Greis erjchien, ſtrömte das Volk herbei und griff bei Tau⸗ 
fenden zu den Waffen. Man fah in dem bunt zuſammengeſetzten Lanb- 
fturm, welcher bei fechzig taufend Köpfe zählte, Mönche, Bettler, Priefter, 
Bauern und Studenten, welchen Bogen und Schleuver, Lanzen und 
Schwerter, Senfen und Drefchflegel, bisweilen auch Feuergewehre ale 
Waffen dienten. Schwärmerifcher Todesmuth erfeßte den Mangel an 
Kriegsübung; bei dem feften Vertrauen in bie göttliche Sendung bes 
Führers hielt man nichts für unmöglich; Jeſus war Das Felbgefchrei. 
Den eigentlichen Kern des Heeres bildeten aber bie erlejenen, friegs- 
gervohnten Schaaren zu Roß und zu Fuß, welche dem Ruf und Banner 
des Generalfapitäns und Grafen von Biftris folgten. Diefer, Tängft 
auf die Gefahr gefaßt, trat auch jet, wie fo oft, vor die Brefhe. Bon 
dem Könige, weldyen der Günftling Ulrich Cilley zur Flucht nah Wien 
verführt hatte, und der ausländischen Chriftenheit preisgegeben, übernahm 
Hunyab allein die Leitung der Wehranftalten, entwarf den Yelbzugsplan 
und vollzog ihn, von Capiſtrano unterftügt, mit ber fo oft bewährten 
Kühnheit. Nachdem man nämlich bei Salonfemen, dem gemeinfchaft- 
lichen Lagerplag, zwei hundert größere und Meinere Fahrzeuge verfammelt 
und bemannt hatte, gefhah zu Waſſer und Lande ungefäumt der Auf- 
bruch. So ungeſtüm und wohl georbnet ftürzte fih am 14. Heumonat 


*) Chalcocondylasp. 425. Merkwirbiger Weiſe werben bier die Huffiten 
zu „Feueranbetern“ und „Jüngern Apollo’8 gemacht. — Capiſtrano's Leben, 
von Märchen und Wunbern entftellt, bleibt noch eine ungelöste Aufgabe. Den 
Sauptftoff findet man gefammelt bei Barberio, Compendio dell’ heroiche 
virtu e miracolose attioni del B. Giovanni da Capestrano. Rom. 1661. ımb 
in Betreff ber Iettten Jahre bet Raynald, annales ecclesiastici. tom. XVIII. 
Bgl. Zinkeifen II, 58. — Ranzanus, epit. rerum Hungaricaram bei 
Schwandtner I, 385 bemerkt neben anberm Abweichenben, Capifirano babe, 
nur des Italienischen kundig, und deßhalb der Dolmeticher bedürftig, ale Krenz⸗ 
zugöprebiger keinen bejonbers ftarfen Einbrud gemacht und nur eine geringe Zahl 
(500?) Bewaffneter zufammengebracdht. Letzteres ift wohl eben fo übertrichen, 
als der gewöhnliche Bericht, welcher von 60,000 fpricht. Soviel mochte bie Ge⸗ 
ſammtheit betragen. 
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bie chriſtliche Flotte auf den Feind, daß nad fünfſtündigem, mörberifchem 
Kampf die Linie feiner zufammengefetteten Schiffe durchbrochen, etliche 
Fahrzeuge verfenft, andere zerfprengt und bald, um Schlimmerem zu be⸗ 
gegnen, freiwillig dem euer überliefert wurben. Dergeftalt auf der Fluß⸗ 
feite entſetzt, empfing Belgrad, deſſen Mauern bei ver zweiwöchentlichen 
Beſchießung vielfach in Trümmern lagen, unter Jubelgefchrei die Sieger. 
Andre Schaaren blieben als Rückhalt an den Ufern der Donau und 
Sau, um ben weitern Gang ber noch keineswegs entfchievenen Dinge 
abzuwarten. Denn noch dehnten ſich in unüberfehbaren Reihen bie 
Zelte der Belagerer aus. Zunächſt dem Hauptquartier oder der Pforte 
auf einem Hügel fanden die Ianitfcharen, im Vorgrunde die Gefchüge, 
meiftens von Vtalienern, Teutſchen, Ungern und Bosniern aufgeftellt 
und bebient; den binterften Raum füllten lange Züge von Sameelen, 
Saumthieren und Wagen, mit einem zahlreichen Troß für Kriegs- und 
Munbvorrath; felbft Handmühlen, Brüdengeräthe (Pontons), Räder und 
Walzen für die Fortſchaffung der Schiffe*) und Feldbäckereien fehlten 
niht. Alles deutete anf lange und gewichtoolle Unternehmungen bin. 
Hatte fich doch der gefrchtete Sultan berühmt, binnen zwei Wochen ber 
Feſte, innerhalb zweier Monate Ofens Meeifter zu werben und bier fein 
Mittagsmahl einzunehmen! 

Man feste daher, weil Ehre und Pflicht vorwärts drängten, eifrig 
bei Tag und Nacht die Angriffe fort, legte neue Breſchen, gewann 
Raum in den meilten Gräben und Außenwerken, bereitete endlich Alles 
zu einem Sauptfturm vor. Diefer begann fieben Tage nach der Fluß⸗ 
ſchlacht, als der Morgen des 21. Heumonats dämmerte und dauerte auf 
beiven Seiten mit gleicher Wuth den gamen Tag hindurch bis in bie 
Racht hinein. Nicht eingefchlichtert durch den Fall des Beglerbegs von 
Aumelien, Karadſcha, eines ſehr beliebten Führers, drangen die Türken 
unter Allab-Ruf, Trommel: und Drommetenlärm vorwärts, breiteten 
fi) plündernd und fengenb in der Unterſtadt aus, ja, griffen ſtellenweiſe 
die Burg an. Schon wollte ein riefenftarfer Janitſchar auf der er- 
Hommenen Thurmzinne die Fahne aufpflanzen, als ihn der Unger Titus 
Dugovich umklammerte und mit ſich in die Tiefe hinabriß. Diefen 
Augenblid mochte Hunyad, nicht, wie Etliche berichten, ber Flucht, 
ſondern des bejonmenen Widerſtandes gedenkend, ergreifen. Das Zeichen 


”) „Machinae ad navigia per montes traducenda, instrumenta ad populos 
tansvadendam.‘ Calixt III an ben König ber Wöyffinier bei Raynald 
p. 474. 
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wurbe gegeben, bie Befatung brach heraus und warf ben ſchon ermatteten 
getheilten Feind bis auf die Vorwerke zurüd. Hier hatten fih der Wei⸗ 
fung bes Feldherrn gemäß mehre Scaaren Kreuzfahrer, unter ihnen 
Eapifirano, au der Brüde gehalten, welche Ober- und Unterfiabt ver- 
band. Der wirre Knäuel bes Feindes, theild in den rauchenden Stra- 
Ben, theils in den Gräben zufammengebrängt, wollte um jeden Preis 
bie entjcheibende Stelle bewältigen; er verboppelte feine Anftrengungen. 
Da warfen die Chriften auf des Hugen und muthigen Barfüßers Rath, 
oder, wie man fagte, „vom heiligen Geift erleuchtet‘ *), bei grauendem 
Morgen mit Schwefel und Pech getränkte Reiſigbündel hinab. Bald Io- 
berte die Flamme auf; Taufende der unten gelagerten Janitſcharen er⸗ 
ftidten, nur wenige entlamen. Den gleichen Ausgang nahmen Biele, 
welche von hinten her und über die Brüde nachdrückten. 

Was Brand und Schwert überlebt hatte, eilte im wircer Flucht 
nach dem Lager zurück. Auf den Ferſen folgten vie Kreuzfahrer. Bon 
Kampfluft fortgeriffen, mißachteten fie den feloherrlichen Befehl, bei To— 
besftrafe vom Streit abzulafien, prangen vielmehr fühn, Capiſtrano mit 
einem Stabe und Crucifix an der Spike, vorwärts auf die Schengen 
und Geſchütze, den Berrängten zu helfen. Bald erfchienen auch Hu⸗ 
nyad und die regelmäßigen Krieger. So entbrannte auf der Ebene und 
im Lager eine dritte, mörberifche Schlacht. Selbft der Sultan, ergrimmt 
über den Verluſt der zwei erften, vom Geſchütz gebildeten Linien, nahm 
Theil an dem Lagerfampf, mußte aber, ſchwer verwundet, die Wahlftatt 
räumen. Die Yanitfcharen, deren Aga, Hallen, unter den Augen bes 
fheltenden Herrn fiel, verfagten zulegt den Dienft; ihr Zauber war 
gebrochen. Nur die Ankunft eines 6000 Dann ftarken Reitergeſchwaders, 
welches die Sieger bis zu den vordern Schanzen und Geſchützen zurück⸗ 
warf, rettete da Lager. — Kaum war aber die Nacht angebrocdhen, fo 
begann der Rüdzug, welcher fi) bald in wilde Flucht auflöfte und erſt 
in Sophia endigte. ‘Denn nun griffen auch die ſchon unterjodhten Ser: 
vier wieder zu ben Waffen, befreiten Novoberda mit feinen Silbergrus= 
ben und anbere Pläte, indeß Ungarifche Reiterſchaaren mehre Tagereifen 
binbuch dem Feinde nachjagten. Derfelbe hatte vor Belgrad und auf 


*) Cruce signati, cum iam fossata Turcis plenissima viderent ac per hoc 
timerent, non posse eis amplius obsistere, a Spiritu sancto edocti arripiunt 
innumeros lignaminum, virgarum viminum, ec aliorum combustibilium fas- 
ciculos, sulphureo igne accensos etc.“ Aus dem Brief des Franzisfanere 
und Augenzeugen Tagliacozzo bei Raynald XVII, p. 466. 
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ber Flucht bei 50,000 Tote, ſaͤmmtliche Geſchütze und das meiſte Rüft- 
zeug, vor Allem feinen Friegeruhm verloren. — Sp groß war die Beute, 
daß mancher Arme reich wurde. Denn Waffen, namentlich Gefchüne, 
ausgenommen, überließ der Oberfelvberr allen Gewinnft dem Sriegevofi. 
Auch ven 4000 Gefangenen war er mild; fie wurben für bie Reinigung 
und den Wiederaufbau der Stadt verwendet. Die Chriſtenheit aber ſaß 
troß des anfänglichen Iubels, welcher fchon vom Wiedergewim Sonftan- 
tinopel8 und Yerufalems träumte, ftill; fie hatte feinen Sum für den 
Fenereifer Capiſtrano's. ‚Nichts, fchrieb er dem heiligen Bater, iſt 
nach Juſtinians Geſetzbuch gethan, wo nod etwas zu thun übrig bleibt. 
— Yet naher der Tag des Heils für bie Ehriftenheit; zehn bis zwölf⸗ 
tauſend Italtenifche Reiter genügen, um, mit ben Kreuzfahrern und Ungarn 
verbunden, dem Feind Beute für dreijährige Striegefoften abzuge- 
wumen“*). Auch Bapft Calirt theilte dieſe hochfliegenden Hoffnungen 
und Pläne ; durch That und Wort fuchte er fie zu verwirklichen, ließ, 
wemn das Geld fehlte, Juwelen und andere Kleinodien theils in bie 
Pfandſchaft, theild in den Handel oder die Münze bringen ; feine Briefe 
und Boten beftürmten Fürften und Obrigfeiten mit Bitten und ‘Dro« 
hungen. „Hochherziges Teutſchland, hieß es unter Anderm, wie lange 
ſchläfft du? Feſte Burg der Chriſtenheit, wie lange warteſt du auf den 
bir beſtimmten Sieg und unſterblichen Ruhm?“ **) — Selbſt der Abyſ⸗ 
finifche König wurde nicht vergeflen; er möge, mahnte ver heilige Bater, 
den günftigen Yugenblid bemugen und dem gemeinfamen Yeind Jeruſa⸗ 
(em entreigen!***), 

Wohl hätte den ſchwer getroffenen „Eroberer” ein kräftiger Stoß, 
zu Waſſer und Land gleichzeitig geführt, aufgehalten, wo nicht zermalmt, 
aber der allein dafür befähigte Kopf und Arm wurde plöglih gelähmt. 
Am 11. Auguft nämlich, kaum zwanzig Tage ua dem Entſatz Belgrad's, 
erlag Johann von Hunyad, 56 Jahre alt, in dem uahen Flecken 
Zempten einer verheerenden Lagerfranfheit, dem Typhus. Seine leuten 
Handlungen und Worte waren bie des ächten Chriften, Ritters und Va- 
terlandsfreundes; ex empfing, des Todes gewiß, in einer Heinen, von 
ihm erbauten Eapelle das Abendmahl und die leiste Delung, nahm dar⸗ 


9 „Pater beatissime, quia Justiniana lex dictat, nihil videtur actum, 
cum aliquid superest agendum , ideirco ecce nunc tempus acceptabile, ecce 
nunc dies salatis populi Christieni“. Aus bem Brief an Calirt III. bei 
Raynald p. 470. 

**, Salirt am 31. Ehriftm. bei Raynald XVIIT, p. 475. 

» ) Schreiben vom 26. Winterm. bei Raynald p. 473. 
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anf, die Hand darreichend, von den umftehenven Freunden und Waffenge- 
fährten rührenden Abſchied, empfahl ihnen die Schienumg des Glaubens, 
ber Heimath und Hausgenofienfchaft durch Muth, Eintracht, Recht und 
Geſetzlichkeits). Kaum war der Held, „bie Leuchte der ee 
und ber Schreden des Feindes,“ unter lauter, aufrichtiger Klage be= 
ftattet, als auch Capiſtrano zu fränfeln begann und am 23. Wein⸗ 
monat in dem balb zerftörten, halb verpefteten Belgrad ftarh. 

Zügellos brachen fortan in Ungarn und Zubehör die alten Partei⸗ 
leidenſchaften aus ihrem Berftel hervor und befledten das nothbürftig 
geeinigte und georbnete Reich mit einer Reihe wilder Verbrechen und 
Dürgerfehden. Dazu gab Ulrich Cilley, welcher unbedingt den jungen, 
Schwachen König Ladislaus leitete, das Zeichen. ntfchlofien, um jenen 
Preis das Hundegeſchlecht“ zu vertilgen**), gebrandyte er bei der Rüdlehr 
nach dem Magyarenlande Lift und Gewalt, um Hunyads älteften Schn 
zu verberben. Diefer, Labislaus geheißen, und von ber drohenden Ge- 
fahr unterrichtet, kam dem Dleuchelmörber zuvor. Graf Ulrich wurbe 
zu Belgrad, als ex in einem Geſpräch zuerft das Schwert gezogen hatte, 
von ben herbeigeeilten Freunden Hımyads erfchlagen (10. Winterm.). 
Darauf nahm der König, von den Cilleyern und felbftfüchtigen Großen 
vorwärts gebrängt, für den Günftling die Blutrache. Er ließ, mmein- 
gedenk des feierlich und auf die Hoftie gegebenen Worts, in Ofen beibe 
Bruder Hunyad und ihre treueften Anhänger verhaften (14. März 1457), 
zwei Tage fpäter ben ältern Hunyad, Ladislaus, als Hochverräther ent- 
haupten, ben jüngeren, Matthias, nach Wien und von hier auf bie Yefte 
Guttenberg abführen. 

Sofort brach der Bürgerkrieg aus; Eliſabeth, bes großen Hunyab 
Wittwe, ihr Bruder Michasl Szilagy, der Bertheidiger Belgrabs, griffen 
zu ben Waffen, treue Freunde, unter ihnen faft alle Gefangene Ofens, gefell- 
ten ſich bei. Beftärzt, floh ver König nach Wien, knüpfte, auch vom Kaiſer 
bebrängt, mit den Ungarn Unterhanplungen an, reifte nach Prag, um bie 
Bermählung mit Dagbalene, der Tochter Karls VIL. von Frankreich, zu 
vollziehen, erkrankte plöglih am einer fchlecht bebanvelten Darmentzän- 


*) Nah Ranzanus p. 389 ließ fi) der Sterbende rücklings auf bie Erbe 
nieberlegen, zu Häupten und Fußen Lichter aufftellen, wie es bei ber Beerbigung 
zu geſchehen pflegt, und darnach bie üblichen Sterbelieber und Gebete (commen- 
datio animae) vortragen. Capiſtrano leitete biefe Sanblung, welche gewifſer⸗ 
maßen bie Tobtenmefle eines noch Lebenden barftellt. 

**) „Ego sum, pflegte Eilley zu fagen, homo ille, qui hoc canile ligna- 
gium hac de terra exstirpabo.“ Thwrocz p. 276. - 
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dung und flarb 36 Stunden fpäter, kaum achtzehn Jahre alt (23. Win- 
termonat). Bei nicht fchlechten Anlagen des Geifted und Herzens wurde 
er durch Umgang und Erziehung fo verborben, daß Unfchläffigfeit, Heu⸗ 
helei und Züde den Kern der Zugenb und Mannheit überwucherten, 
Böllerei und Wolluft an die Tagesordnung kamen. An dem Allen trug 
hauptſächlich Ulrich, Graf von Cilley, die Schuld; denn ber Ehrgeiz 
und die Habgier dieſes ſonſt tapfern und einfichtigen Mannes hielten 
jedes Mittel für erlaubt; andrerſeits aber waren Eitelfeit und Gefall- 
fat fo ſiark, daß der ſchon Fünfzigjährige, um ben Frauen jung zu 
eriheinen, die bier und da grauen Bart- und Haupthaare bis auf die 
Wurzel ausreißen ließ *). 

Der Top des Könige, von dem Gerücht vielfach der Vergiftung, 
bald durch Weibes, bald durch Mannes Hand zugefchrieben®*), gab 
überall das Zeichen zu heftigen Bewegungen und Unruhen. In Böhmen 
bemeifterte fih Georg Podiebrad anfangs als Reichsverweſer, darauf 
als König der leitenden Madt, in Defterreih und Zubehör benupte 
Kaifer Friebrid III. mit Fug und Recht den günftigen Augenblick für 
die Befeſtigung bisher ſchwankender und beftrittener Herrichaft, in Ungarn 
und ben Nebenlanden endlich rüfteten die Parteien ber Hunyadi und 
Cilleyer zum blutigen Kampfe um die Erbſchaft der Krone und mit ihr 
der Macht. Jedoch glüdlicher Weife dauerte auf dem Wahlreichstage 
zu Peſth und Ofen vie Ungewißheit der fchwebenden Frage nicht Lange. 
Dem der Froft hatte in einer einzigen Nacht beide Donauufer überbrüdt 
und dadurch die Rage der in Ofen verfanmelten Eilleyer fehr verſchlim⸗ 
mert; fie waren dem Angriff der weit ftärkeren Gegner bloß geftellt. 
Selbſt die kühnften und Leivenfchaftlichften Führer, wie ver Palatin Ni- 
folaus Sara und Uilaky, Woiwode von Siebenbürgen, fahen das ein, 
Dazu kam, daß die andere Seite, von Michasl Szilagy, dem Schwager 
des Helden Johann, geleitet, die entſchiedene Weberlegenheit der Grund: 


*) Thwrocz p. 277. 

**) „Veneno, uti plerique credidere, necatus.“ Ranzanus p. 393. 
„Abyırcı ulvros xal Und Tıvos Aavpevılov XKedoayapapew (Hedervari?) 
105 ’Avısonäagvov xwuverov Eunıovra anodaveiyv.“ Chalcocondylas 
p. 427. — Utrum autem, ut quibusdam placuit, ordinante Georgio de Po- 
debrad, lethiferum per venenum, an vocatione divina occubuerit, ipse pro 
comperto dicere nequeo.“ Thwrocz p. 282. Beftimmter fpricht ſich für 
Gewalttod durch die Huffiten Pins II. aus Mast. Bohem. c. 71. Bgl. Raynald 
XVII. 487. Comines VI, p. 568 meldet, ein Ebelfräulein babe aus Eifer- 
fucht den König, ihren frühern Liebhaber, vergiftet. Bgl. de Reva, de mon- 
archia bei Schwandtuer II, 672. 
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ſatze und Hälfsmittel beſaß. Sie verlangte einen heimiſchen König, in⸗ 
deß der Widerpart zum Auslande flüchtete, ſie zählte auf dem Wahl⸗ 
felde von Rakos anfangs zwanzig, bald vierzig tauſend Reiſige, wider 
welche der Gegner kaum ven zehnten Theil aufbringen mochte; fie ver- 
fügte endlich über bedeutende Geldkräfte; denn ihr fanden bie Schäße 
Johanns und feiner Wittwe Eliſabeth zu Gebot. Bor Allem aber gab 
bie Bolfeftimme *) den Ausfchlag; auf dem Eife und an ben Ufern riefen 
Tauſende nad) dem jüngften Sohn Johanns, dem fünfzehnjährigen Grafen 
Matthias, welder damals im Kerker zu Prag ſaß. Sogar bie Kna⸗ 
ben in ihren Spielen verlangten nach ihm. 

So vereinigten fi) endlich) die Parteien, gelobten einander Vergeſſen⸗ 
beit des Geſchehenen und erkoren Matthias Hunyady, nad) dem Bater 
Corvinus geheißen, zum König Über Ungarn. Ein mendliches Jubel- 
geſchrei, Ölodengeläute, Trompeten-, Trommel- und Pfeifenſchall, in 
der Nacht weithin leuchtende Treudenfener bezeichneten die folgenreiche 
Handlung (24. Jänner 1458). Der ſchlaue und gewinnfüchtige Reichs 
verwefer Böhmens aber, Georg Podiebrad, lieferte den ſchickſalsvollen, 
aus dem Kerker auf ven Thron erhobenen Iüngling nicht umſonſt ans; 
ex verlobte ihm, dem Willigen, feine ſchöne Tochter Katharina und for⸗ 
berte für dieſe gleichſam einen Mahlſchatz von 60,000 Goldgulden unter 
dem Namen des Löſegeldes. Alles wurde von dem Meichötage, weldher 
bie ſcheinbar einhellige Wahl für göttliche Schickung hielt **), ohne Säum⸗ 
niß bewilligt, Darauf der erforene Süngling unter zahlreichen Geleit von der 
Mährifchen Gränzſtadt Strafnig gen Ofen geführt und mit neuem Jubel 
ale König begrüßt (16. Hornung). Bald zeigte derfelbe, daß er regieren 
wolle und fünne. Der ihm bis zur Münbigfeit des zwanzigften Lebens- 
jahrs als Reichsverweſer beigegebene Oheim und Graf vou Biſtritz wurde 
bei Anlaß Siebenbürgiſcher Unruhen nicht nur abberufen, ſondern auch ob 
trotzigen Widerſtandes eingelerkert (Weinmonat). Durch die Treue et⸗ 


*) „Et quid facerent, nisi ut annuerent? dum omne Hungaricum vulgus, 
latas civitatis per plateas deambulans, puerorumque coetus hinc inde cur- 
sitans, Joqueretur et alta voce clamarct: Matthiam volumus esse re- 
gem; hunc nostra pro tutela Deus elegit, hunc quidem et nos 
eligamus.‘ Thwrocz p. 284 bei Schwanbtner I. 

**) „Electio, divino facta consilio. Dei, inguam, consilio facta est, 
propteres quod nnllo iuro successionis maiorum erat Matthias ad Hunga- 
rias regnum evehendus.“ Ranzanus bei Shwanbtner 1,395. Wohl wirkte 
jeboch auch das Geld der Butter. Comines VII, 568: „Et croy bien qu’elle 
avoit bonne intelligence en ceste compagnie.“' 
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licher Diener befreit, verföhnte fi zwar Michasl Szilagy mit dem felbft- 
herrlichen Neffen, befam aber niemals wieber Einfluß auf Die öffentlichen 
Angelegenheiten. - Später von den Türken gefangen, mußte ber ftolze, 
nubiegfame Mann den Wechjel der menſchlichen Dinge über Gebühr er- 
fahren; fein Haupt fiel auf des Sultans Befehl unter dem Schwert bes 
Henkers. 


Mit dem Sturz des Oheims und Wohlthäters beginnt für den 
Neffen die eigentliche Regierung; er hat ſich durch den raſchen und kecken 
Staatsſtreich für volllommen mündig erklärt, der Magnatenſchaft welt⸗ 
licher und geiſtlicher Art offene Fehde angeſagt, dem bisher angezwei- 
felten Wahlkönigthum den Stempel thatfächlicher Berechtigung aufge- 
brüdt, dem Bolt aber oder der Nation im Großen die Lehre gegeben, 
daß man zwar für, nicht aber durch daffelbe zu herrſchen gedenke. 

Wohl mag e8 daher ſchicklich und angemefjen fein, nicht eher den 
Gang der faft ununterbrochen zwei und dreißig Jahre lang geführten Kriege 
nit dem Auslande zu verfolgen, bevor auf das Wefen und Leben ihres 
Hauptträgers, ſodann auf die innere Reichswaltung ein zufanmenfaflen- 
der Rückblick geworfen ift. 

Matthias, wie fein älterer Bruder, Ladislaus, zu Klaufenburg 
oder Colosvar in Siebenbürgen geboren (17. Hornung 1443)*), empfing 
als Knabe und Jüngling eine ziemfich forgfältige, auch auf das Wiſſen— 
ſchaftliche gerichtete Erziehung. Denn, was dem großen Vater fehlte, 
follte dem Sohn zu Theil werben. Diefer erlernte daher, wohl haupt- 
fählid unter Leitung des rechts- und fprachfundigen Johann Vitez, Bi— 
ſchofs von Großwarbein, gründlich neben der Mutterſprache das Yateini= 
fche, in welchem Frontinus, Vegetius, Curtius und Livins, auch die 
Bibel, ſeine Lieblingsjhriftfteller wurden, gewann fpäter mehr durch 
Umgang, denn Unterricht, eine erträgliche Kenntniß des Teutſchen, Sla- 
vifchen und Bulgariſch-Türkiſchen *), zeigte frühzeitig Sinn und Ge: 
Ihmad für das Schöne, namentlid, in Bauwerken, Gemälden und Mei- 
Belarbeiten, wendete ſich daneben bei reiferem Alter in Mußeſtunden auf 
mathematifch-technifche Studien, nach der Art des Zeitalterd jedoch nicht 


) Colosvsarum, quod Sarmatorum lingua interpretatur Scholasti- 
cum oppidum, quo in loco natus est divus Matthias.‘ Ranzanus bei 
Schwanbtner I, 334. 


**) Galeottus Martius de dictis et factis Matfhiae Regis c. 28. „Optime 


seit Bulgaricam linguam, in qua Turci scribunt sua diplomata.“ Schwandt⸗ 
ner I, 557. 
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frei vom aſtrologiſchen Zeichen⸗ und Schickſalsglauben, kurz, offenbarte 
eine eben ſo vielſeitige, als im Einzelnen bisweilen tiefe und aufrichtige 
Wißbegierde, mochte fie ſich auch nicht immer von perfünlicher Eitelleit 
» Insfagen*). Im allen leiblichen Uebungen und Yertigfeiten ſtand ex den 
Beten gleich; fein flarfer und gewandter Körper mittleren Baues ver- 
kündigte Kraft und Selbfigefühl, fein fchwarzes Feuerauge mit lömenarti- 
gem Blid und unter krauſem, röthlichem Haar fpiegelte den Helven ab; 
in Gang, Sprache und Haltung hatte ex etwas Würdevolles, einen wahr- 
baft Königlichen Ausdruck, ohne daß die Leutfeligfeit fehlte „Er ift, 
urtheilte der Cardinallegat Caſtelli, wohl unterrichtet und befikt im 
Reden eine gewiffe Würbe und Hoheit, fo daß er nichts fpricht, bevor 
ibm ſcheint, daß ihm geglaubt werde. Und wahrlich, wenn ich ihn be= 
trachte, feinen Geift, feine Sprache und Weife, feine Lift und Kühnheit, 
überftrahlt er alle Fürften, welche ich kenne, Keinen ausgenommen. Hei⸗ 
ligſter Bater! diefer König ift unermüdlichen Geiſtes, durchaus martia- 
liſch (Martialis totus), nur auf Krieg denkend und denſelben ohne Wort- 
gepränge führend” ®*), 

Allerdings hatte Matthias ungewöhnliche, durch Uebung und Leben 
vollfommen entwidelte Geiftesgaben; fein Berftand war durchdringend; er 
ging, unbelümmert um Neben- und Scheindinge, ftet8 auf den entfchei- 
benben Kern der Sachen und Berhältniffe ein. Mitten im Schlacht- 
und Lagergewähl blieb er unbeirrt und beformen, ja, konnte da, wo 
andre Menſchen in ängftliher Spannung des Ausgangs harren, dem 
ermatteten Leibe augenblickliche Ruhe gönnen. Diefelbe wurde durch 
eintvetende Stille oft eben fo plöglih geſtört, als durch Geräufch 
und Lärm geförbert; die mühſam gewonnene Hinmmels- und Stern- 
funde huldigte dagegen häufig dem aſtrologiſchen Aber- und Yata- 
litätöglauben. — Sein Gedächtniß war eben fo weit, als flarf; es 
verlor nicht leicht die einmal aufgenommenen Gegenftände, wußte, wie 
vom Cyrus gerühmt wird, die Namen aller Solvaten***), brachte ohne 
Zwang im Geſpräch angemeflene Stellen aus der Bibel und ben Rö- 
miſchen Claſſikern bei, reichte als ſtets gewärtige Dienerin dem ſchlag⸗ 
fertigen Wi unterftägenne Waffen und Stoffe dar. Jener war in der 


*) Seine Menſchenkenntniß ging eben fo fehr von wiſſenſchaftlichem Nachden⸗ 
ten, als reifer Erfahrung aus, ex war „Phyſiog nom“ im befiern Wortverſtand. 

**) Der apoftolifche Nuntius, Biſchof Caſtelli, an den Papſt Sirtus IV. 
bei Mailsth, II, Nr. 40. p. 158. 

***) Galeottus Martius de dictis et factis Matthise Regis c. 20 bei 
Schwandtner I, p. 551. 
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ernſten und heitern Unterhaltung eben ſo mannichfaltig, als treffend. 
Darum fehlt es auch nicht an Sammlern, welche, wie Galeoto Martius, 
bald mit, bald ohne Auswahl des Königs Tiſchreden und ſcharfſinnige 
Sprüce aufzeichneten. Sie verbinden beinahe ſämmtlich ächten Humor 
mit fchlagendem, bismeilen boshaftem Ernſt. Drei Dinge, hieß es 3. B., 
feien ihm wiberwärtig, eine aufgemärmte Suppe, ein verföhnter Freund 
und ein bärtiges Weib; in ber erften bleibe etmas Geſchmackloſes, in 
dem zweiten etwas Feindſeliges und in dem lettern eine gewiffe, verbre- 
cheriſche Unheimlichkeit zurück*s). Die Unterhaltung bald mit fremden 
Gäſten, bald mit Freunden und Dienern war dabei eben fo ungezwun- 
gen, als mamnichfaltig und gewandt; ben lebhaften, in verfchiedenen Spra- 
hen abgehaltenen Vortrag begleitete nicht felten ein ausdrucksvolles Ge- 
bärden- und Händeſpiel. Bisweilen Tief auch bei dem Streben nad) 
„Seiftreich fein” etwas Gefallfucht und Eigenliebe mitunter, wie es an 
ven Tafeln der gebildeten Machthaber zu gejchehen pflegt. Blieb doch 
ſelbſt Friedrich d. ©. davon nicht unangefochten! Um fo eher mußte es 
im reife meiſtens voher, hanpfefter Magnaten gejchehen, welche nur Kör⸗ 
perfraft und ritterlihe Mannheit achteten, auf ſchöne Künſte und Wif- 
ſenſchaften aber mit Gleichgültigfeit, wo nicht Verachtung, herabblickten. 

Neben der ausgezeichneten Urtheilsfhärfe und Wißbegier befaß der 
König auch dichterifche Einbilpungstraft. Wie er ſchon als Knabe 
bet dem Leſen der Rolandslieder Eſſen und Trinfen vergaß, fo blieb den 
reifen Manne die Gewohnheit, auf jeve Weife Dichter und Sänger auf- 
zumuntern und bei feftlihen Anläffen alte wie neue Helvdenthaten, am 
Liebften in der Mutterfprache, vortragen zu laſſen. Meiſtens bezogen ſich 
derartige Tifchliever auf Züge aus dem laufenden Türkenfriege. Liebes- 
geſchichten und ähnliche Gegenftände blieben als unſchicklich in der Regel 
ausgeſchloſſen **). Berfünliche Schmeichelei durfte dabei nicht Statt fin- 
ven. So wurde auf dem Olmüser Congreß einem Teutſchen Lobfänger 
beveutet, er möge künftig an dem Könige der Ungarn weder die GStärfe 


*) Galeotus Martius, p. 548. c. 16. Ueber vie Beredſamkeit bes 
Königs vgl. ebenvaf. p. 558. „Est memoriae validae, benignus in audiendo, 
in respondendo promtus et facundus, eloquentiam saam nunc hilari, nunc 
tristi vultu gestuque ad rem accommodato prosequens; est etiam vocis 
tam clarae, ut longissime audiatur.‘“ 

**) Galeotus c, 17. p. 549. „Sunt ibi musici et citharoedi, qui for- 
tium gesta in lingua patria ad mensam in Iyra Jecantant. — Amatoria au- 
tem carmina raro ibi canltantur, et ut plurimum gesta in 'Turcos in medium 
veniunt.‘‘ 

Geſchichte Europa's. I. 21 
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eines Rieſen, noch die Anmuth eines Abſalon oder Ganymed rühmen; 
denn das Alles paſſe nicht. 

Bei wachſender Macht entartete dieſer natürliche Sinn für das 
Schöne in Pruntliebe und hoffärtige Schauftellung. Wan wollte Hin- 
ter Karl dem Kühnen nicht zurüditehen, den Burgundiſchen Hof ſogar 
übertreffen, mit Neapel gleichen Schritt halten. Dieß geſchah, feitbem 
von hier nach dem Tode Katharinend von Böhmen die Tochter Yerbi- 
nands L, Beatrir, fünlihe Sitten und Neigungen gen Ofen gebracht 
hatte (1477). Fortan wurbe der Zutritt, welcher fouft Jedem frei 
ftand, ſchwieriger, die Unterhaltung fteifer, nur anf das Nothwendige 
befchräntt. In demfelben Maße ftieg die Luft an goldenen und filber- 
nen Gejchirren, gewirkten Qapeten, Edelſteinen, Perlen und fouftigen 
Kleinodien, an welchen vielleicht keine Schatlammer in der Chriftenheit 
die Ungarifche übertraf. Dan „glaubte da Salomons Herrlichleit zu 
Schauen.” *) | 

Bon Gemüth war zwar Matthias gefellig und zur Milde geneigt, 
aber unfähig, fi vor dem Jähzorn zu bewahren und die fchrantenlofe 
Ruhmliebe zu zügeln. Er litt an der Gropmannesfuht mit ihren 
füßen und bittern Früchten, betrachtete nicht felten Perſonen und Ber- 
hältnifje al8 reine Werkzeuge und Mittel des eigenen und nationalen 
Ehrgeizes. Dieſer follte Ungarns Gebiet nach möglichft weiten Gränzen 
auf Koften Priens, Böhmens, Teutfchlands und Italiens abrunden, um 
ben wiebergeborenen Magharenſtaat als künftigen Ausgangspuntt im 
Oſten die Kräfte der verbündeten oder abhängigen Chriftenvölker für ben 
Kampf wider das Osmanenthum verfammeln und bergefialt den Erb⸗ 
feind, wo nicht, aus Europa werfen, doch bis zur Unfchädlichfeit demü⸗ 
tbigen. Gegenüber ven Plan eines Ungarifchen Großreichs und bes da⸗ 
mit verbundenen neuen Herrſcherſtammes (der Hunyady-Dynaſtie) galten 
dem feurigen, raftlofen Helvenfopfe die etwaigen Wiberfprüdhe, Sonber- 
bindniffe und Feinpfchaften für nichts; fein Muth erſchrak vor feiner 
Gefahr, fein unbeugfamer Wille vor feiner Berwidlung, fein Ehrgeiz 
vor feinem, jelbft zweideutigen Mittel. Hatte der große und edle Bater 
nur einen Gedanken und Plan, die Türkenſache, fo zerfplitterte ſich der 


— — —— —— — 


*) Tantam pretiosam supellectilem, pretiosa vasa, ornatam atriam vidi, 
ut Salomonis gloriam non crederem fuisse majorem.“ Castelli bi Mai- 
lath p. 166. Bgl. Thwrocz, p. 291., wo ber überjhwängliche Verfafler vie 
Herrlichkeit des Königs mit Aſſuerus, dem Kalfer der Affyrier und Babylonier, 
vergleicht und an das berühmte Gaſtmal erinnert. 
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Königliche Sohn nad mehren, gleich ſtarken Zielen und Richtungen bin; 
er mollte auf Koften der Gläubigen und Ungläubigen ein übermwiegenbes 
Donan- und Magyarenreich ftiften, darauf dieſem die Oberleitung 
(Degemonie) im öftlihen Europa zuwenden oder gewiffermaßen ein zwei⸗ 
ter, verebelter Attila werden, mit welchem ihn auch Zeitgenofien ohne 
weiteres verglichen haben. *) 

Wenn aber ein derartiges Rieſenwerk ald Frucht der perfönlicyen 
und gefchichtlihen Berhältniffe mit begrändeter Hoffnung auf Erfolg 
entworfen und ausgeführt werben follte: jo waren gegenüber ven innern 
Angelegenheiten drei Vorbebingungen umabweisbar. Es konnte zuerft in 
Betreff einer möglicft ftarfen Krongemwalt nicht genügen, daß ber 
König überall die Geſchäfte leitete, die eingegangenen Berichte las und 
die Antworten überwachte, **) man beburfte auch einer bleibenden, ftaat 8- 
rehtlihen Grundlage. Die Parteien des herrſch- und felbftfüchtigen 
Adels wurden daher unnachſichtig bald durch Liſt, bald durch Waffen- 
macht gebrochen, die Häuptlinge theils verjagt, theild niedergeworfen, Die 
färmifchen, trogigen Reiche: und Landtage gebemüthigt und in gebul= 
dige Werkzeuge der überall Ton und Richtung bezeichnenden Krone um⸗ 
gewandelt, fähige und verbienftoolle Männer ohne Rüdficht auf Geburt 
und Güter zu den höchſten Stellen des Staats und der Kirche befördert, 
die wirren Gefege und Bräuche vielfach, gebefjert und georbnet, Die obern 
und untern Richterämter forgfältig bejegt und überwacht, in den Comi⸗ 
taten alljährlich durd) Wahl der Gemeinden bejeßte Gefhwornen- 
fühle errichtet, die Klagen ohne Anjehn ver Perſon und des Standes, 
oft in Gegenwart des Königs, fo gewifjenhaft und raſch entjchieden, daß 
man fpäter fprichwörtlich fagte: „Matthias ift geftorben, Die Gerechtig- 
feit iſt hin.““*) Bisweilen begegnete jedoch auch Hier etwas Menfchli- 
ches. Der Herr, überdieß jähzornig, verlangte unbedingten Gehorſam, 





*) „Vietoriosum quidem hanc hominem, ut secundum Attilam, reddidere 
fata.“ Thwrocz, Chronica Hungarorum p. 291. c. 67. — Ueber die Rubm- 
kiche bes Könige, ſ. Tubero, commentarii de temporibus suis p. 115. 
(Schwanbtner II.) „Tantae industriae fuit, ad suam praesertim gloriam exco- 
lendam, ut ausim affirmare, eum virtute quidem multis cedere, fama 
vero nemini.“ — Thwrocz p. 286. — „Dissimulandi magister, gloriae 
usgae ad infinitum avidus, et tanquam regnare natus.““ 

»*) „Rex omnes literas — aut ipse dictat, aut ab aliis scriptas legit, 
iteıngue ad se missas sine aliqua mora oculis percurrit.‘‘ Galeotus, c. 28. 
p. 557. I. Schwandtner. 

***) Tubero III, 3. p. 155. „Exstincto Corvino, nulli Hungarus vide- 
21° 
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und daß fie feine Berorbnung tadelten. Wo es dennoch geſchah, traten 
Ungnade und Strafe ein. So büften der Erzbiſchof Johann Bitdz, von 
Gran, des Königs vieljähriger Kath, und der Bilchof Gabriel von Co- 
locfa, des Reihe Kanzler, ihren freimiüthigen Tadel durch Abſetzung und 
Rerter. 

In Kirhenfahen wurden bie Hoheitsrechte gegenüber dem 
Papſt firenge gewahrt, vie geiftlichen Gerichte auf wenige Fälle befchräntt, 
die erledigten Bisthümer und Abteien nad uralten Brauch ohne Da- 
zwifchenfunft Roms bejett und die etwaigen Einreven bes heiligen Ba- 
ters barſch zurüdgewiefen. „In weltliden Sachen, hieß es 3. B. darf 
der apoftolifhe Stuhl nicht einmal über ein Grundſtück oder Rebland, 
gefehweige denn über Städte und Burgen, richterlid urthein. Klagen 
gegen die königliche Perfon kommen an die Bertreter des Reichs, ven 
Palatin.“ *) 

„Möge der Papft, lautete eine andere Erflärung, es offen wahrneh⸗ 
men, wie bie Ungarifche Nation cher das doppelte Kreuz, unſer Bap- 
penzeichen verbreifachen, denn in bie Beſetzung ber Prälaturen, weldhe 
der Krone zuftehen, einwilligen wird.’ **) 

Die „Geldkraft, das zweite Werkzeug und Hauptmittel ber um⸗ 
faſſenden Eroberungspolitik, wurde dadurch gewonnen, daß theils Ueber- 
ſchüſſe und Beuteſtücke in den Staatsſchatz für außerordentliche Nothfälle 
niedergelegt, theils Steuern regelmäßiger und ohne Rückſicht auf Be— 
freiungen aufgelegt und eingetrieben wurden. Umſonſt erhoben dawider 
Adel und Geiftlichkeit Beſchwerde; die Zeit der körperſchaftlichen Bevor⸗ 
zugung war, jo lange Matthias regierte, gegenüber ber Ahgabenpflicht, 
meiften® vorüber. Der König verftand es jedoch nicht, ihrer Rückehr 
durch ernſte Unterftügung des Bürger: und Bauernthums vorze- 
beugen, unempfänglicd für derartige Fortſchritte und Bundesgenofien, 
überließ er die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der Städte und Lanpfchaften 
bem Zufall und that nichts für die weitere Entwidlung der ſchwachen 


batur esse magnopere timendus. Tante plane exstitit nnius hominis vel 
virtus, vel fortuna.‘ Bgl. Mailath III, 98. 

) Katona hist. critica reg. Hungaricoram XV, 330. beit Horväth 
1, 390. 

**) Certo scire Pontifex debet, duplicatam illam crucem, quod Regni 
nostri est insigne, gentem Hungaricam libentius triplicare, quam in id con- 
sentire, ut beneficia et praelaturae, ad jus coronae spectantes, apad sedem 
apostolicam conferantur.“ 


An den Erzb. von Aragonien bei de Reva p. 677. (Schwanbtirer, II.) 
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Keime und dürftigen Anfänge. Die Gemeinde wurde nicht nur vernach- 
Läffigt, ſondern auch durch die Einführung der Kopfiteuer haushälterijch 
herabgevrädt, in Schulden und Armuth verftridt.*) Für den Mangel 
an einem freiern Bauern⸗ und Bürgerftanve, dem natürlichen Gegenge- 
wicht der Magnatenariftofratie, fonnte die fonft den „materiellen Inter 
eſſen“ zugewandte Gunft und Pflege nicht entfchädigen. Denn was half 
ed, daß man ben Breslauern, Ylorentinern und andern Fremden Handels⸗ 
freiheiten zuflcherte, während der beimifche Verkehr unter dem Drud der 
Kriege und Abgaben ſtockte? Daher brachte auch die geordnete Reihe der 
unfern Poſten ähnlichen Schnellzüge nicht den gehofften Nuten. Selbft 
die Aufnahme auswärtiger Laudwirthe, Gärtner, Käfemacher und Hand 
werter gewährte nur einen fehr befcheidenen, ja, zweideutigen Vortheil, fo 
fange ber heimifche Grund und Boden feinen fleißigen, feiner Arbeit ver- 
ficherten Herrn und Eigenthümer beſaß. 

Als eine dritte Hülfsmacht traten bei dem Aufbau einer neuen 
Magyariſchen Reichsherrſchaft die Wiffenjchaften und Künfte her: 
voor. Sie werfen nicht nur in die untern und obern Schichten der Ge: 
ſellſchaft den Funken eines edlen Wetteiferd und entzänden die Liebe 
zum Wahren und Schönen, fondern verfnüpfen auch, wie immer, durch 
ein geiftiged Band die Fremde mit der Heimath und vererben ihren 
Ruhmesglanz von der nahen Gegenwart auf die ferne Zufunft. ‘Der 
König, welcher durch Umgang und Lehre unabläffig an der eigenen DBil- 
dung arbeitete, z0g eine Reihe ausgezeichneter Männer bald als Gäſte, 
bald als bleibende Anſiedler in jeine Nähe. Denen gehören 5. B. die 
Teutſchen Mathematiter Peurbad und Regiomontanus (Müller) 
an, diefen die Italieniſchen Sprach und Geſchichtskundigen Peter Ran- 
zano, Galeoto Marzio und Bonfini. Unter den Ungarn vagte als 
Chronift der mehrfach erwähnte Johann Turotz (Thwrocz) hervor, als 
Alterthumslenner und Dichter Sohamm Bitsz (Janus Pannonius), Bi- 
fhof von Fürfkirchen und Neffe des berühmten, klaſſiſch gebilveten Erz⸗ 
bijchof8 von Gran. Wie die Hochſchule in Dfen (1465) ven Lehr: und 
Lerukräften einen fruchtbaren Dlittel- und Einigungspuntt gewährte, fo 
lieferte die ebendafelbft aufgeftellte Bibliothek von fünfzigtaufenn, mei- 
ſtens handfchriftlich nievergelegten Werten das reiche, kaum damals irgend- 
wo äbertroffene Ruſtzeug der philologifhen und hiſtoriſchen Literatur. 





*) „Tribute, quibus non modo domesticatim, sed viritim aureum quis- 
qae nummum pendere cogebatur.‘‘ Bonfinius dec. 4. 1. 6. bei Raynald 
XIX p. 372, 
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Wahr iſt es, für die Belebung des volksſthümlichen Unterrichts und 
Schriftenthums geſchah wenig oder nichts, aber dieſe einfeitige Richtung 
auf Rom und Griechenland Ing überhaupt, wie es ſich fpäter noch ge- 
nauer zeigen wird, in dem bamaligen, geiftigen Gravitationsgefeg als 
Hauptfennzeichen. Schwerlich dachte man deßhalb auch ernfihaft au Die 
Gründung einer allgemeinen, fir 40,000 Jünglinge beftimmten Central- 
anftalt ver Erziehung und Tehre. *) 

Ehen fo wandte fih auch die Kunſt, namentlich in ven Baudent- 
malen, von dem unmittelbar Nüglihen und Gemeinfamen ab. Während 
alfo Strafen und Brüden vernadhläffigt blieben, erhoben fih in Ofen 
und Biffegrad Paläfte, welche an Raum, Pracht und zierlichem Schnitz⸗ 
wert kaum in Italien ihres Gleichen fanden. 

Den lebten und ftärfften Hebel feines Reichsplans fuchte Matthias 
mit bebeutendem Erfolg in der Heerestraft, welde von ihm meifter- 
haft georbnet und gejhuft wurde Kin geborner Held, durch Leben, Stu⸗ 
dien und Nachdenken über die Kriegswiſſenſchaft belehrt, trachtete er früb- 
zeitig die entdeckten Mängel zu beflern, in die verfchiebenen Waffengat- 
tungen gleihmäßig Zucht, Gehorfam und Fertigkeit einzuführen. Da 
das allgemeine, überbieß nur für die Dedung der Gränzen beflinmmte 
Aufgebot dem befchloffenen Angriffsfriege nicht genügte, fo wurde eine 
lebende Abtheilung, die fog. ſchwarze Schaar, neben der Landesmiliz auf- 
genommen. Ihren Kern bildeten ſchwer gerüftete Reiter, meiftens Böh- 
men und heimifche Bauern, melde für die Ertragung des Ungemachs ge- 
eigneter erfchienen, al8 die Söhne des Adele. Der jährliche Sol umb 
Aufwand der Schwarzen forberte bei 400,000 Goldgulden, das ſtehende 
Heer überhaupt mehr, als eine Million. Die Krongüter lieferten mit⸗ 
telft einer Art Loofung (Confeription) den je zwanzigften Mann ober 
Huszar (Huf = zwanzig; ar — Preis) zur leichten Neiterei, eine Be- 
fugniß, welche aud bald dem hoben Adel und Klerus für die Erfüllung 
ihrer Meiligpflicht vergännt wurde Im Nothfällen galt daneben das all- 
gemeine Aufgebot nah den herkömmlichen Banderieen oder Fahnen der 
Stände und Landſchaften. Bei dem Fußvolk, mochte es dem ſtehenden 
oder Miligheere angehören, fah man beſonders auf Büchfenfchüten und 
Schleuderer. An gejchidten Feuerwerfern und Geſchützmeiſtern war fein 
Mangel. Wie der Sultan, benugte aud der Ungarnkönig in diefer Waf⸗ 


*) Dennoch wirb e8 behauptet. ©. Horväth I, 394., wo auf Schier, me- 
mor. Academ. Istropol. ap. Horanyi Memor. Hangar. III, 116 für ten 
phantaftiichen Plan der pädagogiſchen Einkafernirung verwieſen wirb. 
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fengattung hauptſächlich die Fremde, namentlich Teutſchland und Italien. 
Die Zeughäufer waren mit allem Kriegsgeräthe wohl verſehen; in den 
Stückgießereien bereitete man ſogar Bombarden für „tauſend Pfund ſchwere 
Steine.” *) 

In der Schlachtordnung bilveten gewöhnlich Die Panzerreiter das 
erfte, die Huffaren das zweite, vie Fußknechte das dritte Treffen; Wa- 
genburg, Gräben, bisweilen auch Sichellarren ficherten Seiten und Ruk— 
fen; das Gefäß war nad) dem jeweiligen Bedürfniß aufgeftelt. Man 
verkennt bier nicht den taktifchen Einfluß der Römiſchen Legion und ber 
Griechiſch⸗Macedoniſchen Phalanx. **) Fleißige Uebungen im Ein- und 
Abſchwenken, Bilden von Biereden, Dreieden, Kreifen und Feilen gaben 
dem erlejenen Heere eine meilterhafte, auf dem Schlachtfelve probehaltige 
Gewandtheit und Ausdauer. Die Fahnen zeigten ven gefreuzigten Hei— 
land und das belannte Hauswappen. — Der Zucht fam die Ehrbarkeit 
glei. Kein Weib wurbe im Lager gebuldet, feine Untreue bei Ehe: 
männern, welche bisweilen drei Jahre lang zu Felde lagen, entbedt. 
Hige und Kälte, Hunger und Durft wurden mit Langmuth ertragen; 
bei fchneidendem Froſt bargen: Erdhütten ven Soldaten. Oft hatte der- 
felbe vor ven belagerten Feſten die heranwachfenden Knaben bei fi, um 
fie an Entbehrungen zu gewöhnen. Alle Beſchwerden und Gefahren wur⸗ 
den von dem Königlichen Heerführer willig getheilt, er betrachtete bie 
Soldaten als feines Gleichen, begrüßte die Einzelnen meiſtens bei Ra- 
men, fuchte die Kranken in ihren Zelten auf und veichte ihnen Arzeneien 
dar, tröftete die Kleinmüthigen, verband in Schlachten oft perjönlich bie 
Wunden, entfchied unparteiifch über Strafen und Belohnungen. Daher 
die Trene der Krieger big in den Tod; oft firitten fie ohne Sold, zu- 
frieden mit dem Lob und der Ehre. — Tapferkeit zeichnete Matthias 
auch am Feinde aus; er ſchenkte z. DB. nad) der endlichen Uebergabe ben 
Bertheidigern von Wienerifh-Neuftadt fein Bild als Anerkennung bes 
bethätigten Heldenmuths. Selbft auf Bünbniffe wirkte ber kriegeriſche 
Grundzug des Königs ein; fo ſchloß er mit ben „weitberähmten Eidge⸗ 
noſſen“ der Schweiz einen eilfjährigen Freundſchaftsvertrag ab (1479), 
theils um fie abzuwenden von Defterreich, theild um des Ruhmes willen. ***) 


*) Eaftelli bei Mailath III, 158. „Bombardas adeo ingentes conflat, 
ut modium lapidum mille librarum.“ ? 
**), &, Petrus de Reva, de monarchia p. 655 sq. bi Schwanbtner II. 
e) Anshelm, Berner Chronik I, 198. 199. „Hielt ein lobliche Cydgnoß⸗ 
ichaft in ber Lich und Ehr, daß er alle feine Glücks⸗Thaten ihr vaft fründlich zu⸗ 
ſchrieb, auch etlich Eydgnofſen an feinem Hof wohl hielt und verſoldet.“ 
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Was dem Vater, zum heil, weil er nur Diener, nicht Herr war, 
beſonders zu Hülfe fam, die Einheit der wider ben Türken gerichteten 
Thaten, das fehlte dem königlichen Sohn. Nur befchäftigt mit dem glän- 
zenden Plan eines Magyarifchen Großreichs und Erbhauſes, zeriplitterte 
er die politifh- militärifchen Kräfte feines ſchwungvollen Geiftes und 
Volks, verwidelte fi, meiftens fieghaft, von einer Fehde in Die andere 
und gab dadurch dem Erbfeinde Zeit, fi) von den frühern Unfällen nicht 
nur volllommen zu erholen, ſondern auch Mittel für neue Eroberungen 
zu gewinnen, „Ex batte, urtheilt Comines, ihn neben Mohameb II. 
und Ludwig XI. ftellend, in feinem ganzen Leben Mühe und Wrbeit, 
weit mehr, denn Freudex’ *) 

Tür die Richtigkeit diefer etwas berben Anficht wird ſchon ein flädh- 
tiger Blid auf den Gang der Ereigniffe die genügende Zengenſchaft 
leiften. 

Um die Ungarifhe Großmacht im Nord weſten abzurunden, da⸗ 
neben auf ben Ruf des Papſtes bie Kegerei der Huffiten zu unterbräf- 
fen, befämpfte Matthias Anfangs den Schwiegervater, König Podiebrad 
von Böhmen, darauf nad) dem Tode deſſelben (1471) fieben volle Jahre 
long den Nachfolger Ladislaus IL, Kaſimirs IV. von Polen und Elifabeths 
von Habsburgslingarn Sohn, unterbrüdte die Verſchwörung ber von den 
beiden Bitdz geleiteten Widerſacher in Ungarn durch Waffengewalt und 
Lift (1472), Schloß endlich, auch mit einem Stüd zufrieden, den Ol⸗ 
müger Frieden dahın ab, daß ihm Mähren, Schlefien und Lauſitz ver- 
bleiben, Böhmen und Zugehör aber an Ladislaus als Achten Erben fal- 
len follten, 

Noch zaher und wechfelvoller, bisweilen von Waffenftilftäuden un- 
terbeochen, entwidelte fi der heillofe Krieg, mit Oeſterreich und 
theilmeife Teutſchland. Matthias, dur die Borenthaltung ver hei⸗ 
ligen Krone nicht ohne Grumd gereizt, erhob Anſprüche auf Gebiet und 
Herrentecht, welche weder Pflicht noch Ehre gewähren burften. Denn. 
Kaifer Friedrich III. vertrat bier nicht nur Habsburg, ſondern auch 
das Reich Teutfcher Nation; langfam und bepächtlih, unbekünmert um 
Lob und Tadel bei heimlich gefüllten Schatz ſtets geldbedürftig und 
Inauferig, befaß ex dennoch eine unbiegfame Willenskraft und diploma⸗ 
tische, an Ausfllchten und Zeit gewinnenden Künften reiche Feinheit. 
Des Karbinallegaten Caſtelli Wig- und Schmeichelwort, hier Lämpften 


*) „Il est mort ayant en toute sa vie labeur et travail et trop plus que 
de plaisir.“ VI, 569. 
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„Köwe und Mans,” *) paßte mehr für den Hof, denn die Wirklichkeit. 
Je häufiger auf beiden Seiten Raub- und Brandeinfälle gejchahen, deſto 
tiefer befeftigte fich die Kluft zwiſchen den Fürſten und Völkern; hatte 
ber Unger das unlängbare Uebergewicht der Waffenerfolge, jo trat es 
bei dem Teutfchen in der Unterhandlungs= und Stantöflugheit hervor. 
Er wußte zu warten, ben glücklichen Augenblid, felbft auf Koften ber 
Ruhm = und Ehrliebe, in unerjchätterlicher Gebuld zu gewärtigen. ‘Der 
Gelonoth begegnete man durch Pfanbfchaften, Anleihen, Stellen und 
Krongüterverfauf, dem hier und da fichtbaren Aufruhrgelüft bes Adels - 
und Bürgerthums, z. B. in Wien, durch Nachgiebigfeit und großmüthige 
Milde, dem feindlichen Anprall durch ausdauernde Abwehr, wie fie na⸗ 
mentfich einzelne Gemeinden bei fleigendem Haß gegen ben Fremden glor- 
reich entfaltet haben. Standen die Dinge aber recht fchlimm, fo bräng- 
ten plöglih vom Often und Süden her bie Türfen vor und erimmerten, 
obſchon fruchtlos, durch Raubfahrten nah Ungarn, Siebenbürgen, Krain, 
Kärnthen und Steiermart an bie gemeinfamen Gefahren der Chriften- 
heit. Auch durfte dabei der alte, umſichtige Kaifer mit Grund hoffen, 
daß die Burgundiſche, glücklich gewonnene Erbſchaft im Weiten nicht nur 
für die Berlufte an der öftlichen Gränze entſchädigen, fondern auch hier 
dem ritterlihen Sohn und Nachfolgr, Marimilian, über kurz ober 
lang die Bahı für weitere Abrundung Habsburgs bereiten würde. Einft- 
weilen entjchied fich jedoch der zähe, nur durch kurze Stilfftände unter- 
brochene Kampf für und wider das neue Magyarenreich zu Gunften der 
jüngern, feloherrlich überlegenen Perfönfichkeit und Nationalmaht. Denn 
bei einem neuen Anlauf, welcher unternommen wurde, um bem geldar- 
men,. babei geizigen Kaifer die früher angelobte (1477) Zahlung von 
100,000 Goldgulden durch Waffengewalt abzunäthigen (1480), eroberte 
der Ungarnkönig nach hartnäckiger Bertheidigung zuerſt Haimburg und 
Brud an der Leitha (1483), darauf Korneuburg, St. Pölten und Wien 
(1. Bradm. 1485). Richt Stumm, fondern Hunger brachte nach zwei⸗ 
monatlicher, enger Sperre den Lieblingefig der Defterreichifchen Herzoge, 
nicht aber der Kaiſer, zur Uebergabe. Die eigentlihe Stadt, durch 
hohe, dicke Mauern, Thürme, Gräben und Wälle, vor Allem jedoch tapfere 
Bürger gefhirmt, hatte wohl gepflafterte Straßen, meiftens hohe, nmfang- 
reiche Häufer mit Slasfenftern und Kellern, Badſtuben, Höfen, Schinbel- 


*) Castelli, Nuntius, bei Mailsth III, 164. „Subridens repetii, hoc 
bellum videret sibi ingloriosam esse, cum leo cum mure pugnaret, quo ver- 
bo paulisper commotus erat.‘“ 
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dächern, eiſernen Thüren, geräumigen Pferdeſtällen, reinlichem, fein gear⸗ 
beitetem Geräthe. Unter den ſchönen Kirchen und Kapellen ragte der 
Dom des heiligen Stephan mit feinen hoben Thürmen, heilen und far: 
bigen Glasfenſtern und ſchlanken Säulenhallen hervor. Das Hausrecht 
bei dem Edelmann und Bürger war frei; es duldete feinen obrigkeitlichen 
Eingriff. Bemerkenswerth erſchien das Klofter ver büßenden Luſtdirnen; 
bie etwa rüdfällige Schweiter wurde ohne weiteres in der Donau er⸗ 
teänft. Die Gemeinde, vom frei erwählten Kath und Meifter regiert, 
wehrte mit Eifer ihre Rechte und Befugniſſe; zwifchen ihr und dem zahl- 
veich niedergelaſſenen Adel beftand eiferfüchtiged Mißtrauen, welches nicht 
felten zu blutigen Zufanmenftößen führte. Hatte man doch fogar zwei Monate 
lang den Raifer in feiner Burg belagert und felbft fremden Untrieben, 
namentlich von der Ungarifchen Seite ber, Gehör verliehen, ja, förmlich 
und feierlich dem Landesherrn Fehde angefagt (1462)! Jetzt aber, als 
Matthias wiederum hervorbrach, war die Stummung größtentheils eine 
andere geworben. Boll und Abel fchlugen fih hartnäckig, obſchon das 
Haupt, der ſchwache, alte Friedrih, durch zeitige Flucht gen Linz und 
von hier in das Reich fcheinbar feine Sache aufgegeben hatte. Dennoch 
teogte Wien fo lange, bis der bitterjte Mangel — ein Scheffel (Mo⸗ 
bins) Mehl koftete 107 Gulden — den Widerftand brady.*) Gleichen 
Startmuth entwidelte Wienerifsh-N euftapt, deſſen anmuthige Lage und 
damalige Wohlhabenheit Papft Pius IL mit der Hesperiven „Gärten“ 
verglih. Sechs und zwanzig Donate lang trogte die „allegeit getrene” 
Stadt, „das Paradies der Freude,“**) dem Unftürmen des zahlreichen 
Feindes, welcher auch den Winter über in feinen Baraden, Scdmee und 
Erdlöchern verblieb und zulegt durch Die enge Sperre den Fall herbei- 
führte (13. Auguft 1487). Bei dem Allen ſtand jedoch ver Sieger, ob- 
ſchon Meifter Nieder - Defterreih® und mancher Pläge in Krain, Kärn⸗ 
then und Steier, auf fehlüpfrigem Boden. Das Boll, an eine milde, 
fogar ſchlaffe Regierung gewöhnt, murrte wider die ftrenge, militaͤriſche 
Herrſchaft des Fremden, welcher mehr Yurcht, denn Liebe erweckte. We- 
ver der Waffenftillitand, vom Taiferlichen Oberbefeblehrber, Herzog Al⸗ 
brecht von Sachen, auf ein Jahr abgefchloffen (22. Wintermonat), noch 
ver vorbebaltene Ausſpruch des heiligen Vaters verbärgten einen dauer⸗ 


*) de Reva p. 681 bit Schwandtner IT. Bgl. Lichnowsky, Geſchichte 
des Haufes Habsburg. 1844, Theil 8, ©. 18. — Ueber die Lage and Beſchaffen⸗ 
beit Wiens, |. den Brief Pius’ II. bei Banzanus p. 403. (Schwanbtner I.) 

**) „Deliciarum paradisus.“ Pius II. a. a. O. 
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haften Frieden. Alles bfieb an der Weflgränge Ungarns in der Schwebe. 
Man vergeudete Zeit, Blut und Geld fiir ungewiffe Ziele eines Groß- 
reichs, deſſen eigentliche Lebenskräfte doch nur auf Koften des chriftlichen 
Erbfeindes im Often keimen und blühen Tonnten. 

Hier gefehah aber, weil der Lieblingsplan Zerfplitterung nach allen 
Seiten hin forderte, fein entfcheivender Schlag; es genügte, einzelne An- 
griffe abzutreiben und verlorne Poften wieder zu gewinnen, aber ein um⸗ 
faflender Zug der Vergeltung, nah Hunyads Art ausgedehnt und voll- 
führt, kam nicht zu Stande. Er fcheiterte hauptſächlich an ben Ser: 
wörfniffen der unter dem Sreuz kämpfenden Glaubensgenofien und an 
dem unruhigen Ehrgeiz bes heivenmüthigen, waffengeübten Königs. Der- 
felbe hatte zwar manche heiße Schlacht gewonnen, manche fefte Stadt z. B. 
Schabacz an der Sau, mit fonvergleicher Kühnheit erftürmt (1475), aber 
feinen, dem Feind an das Herz gehenden Stoß gethan. Selbſt der herr: 
fihe Sieg, welhen Stephan Bathori, Woimode von Siebenbürgen, 
und der riefenftarfe Graf von Temes, Paul Kinizſi bei Karlsburg, anf 
dem Brotfelde (ungarifdy: Kenyermezd) gegenüber zwölf Pafchen mit 
40,000 Dann errangen (1479. 13. Weinm.), blieb ohne erhebliche Folgen. 
Dam es nutte wenig oder nichts, daß auf der blutigen Wahlftatt unter 
dem Klang der Trompeten und Sänger ein wildes Gelage abgehalten und 
die lange Reihe der Tifhe aus 30,000 erfchlagenen Feinden aufgeführt 
wurde, wobei Kinizſi mit einem Leichnam zwifchen ven Zähnen umber- 
tanzte. Zwar gelang e8 dem Könige, im Süden Bosnien als Unter- 
tbanenland (1472), im Nordoften die Walachei und Moldau als Schne- 
befohlene größtentheils zu gewinnen, aber für die Feſtſetzung des Feindes 
in Albanien und Zubehör brachte das Alles kein ausreichendes Gegengewicht. 
Auch, was man in Teutfchland, Stavonien, Kroatien und an der Dalma- 
matifchen Küſte gewann, burfte bei den vielfachen Widerfprüchen und Hemm- 
niffen der Dertlichleit und Bemohnerfchaft nur als ungewiſſes Beſitzthum 
gelten. Trotz der ftellenweifen Yortfchritte trat daher die Verwirklichung 
eines Magyarifchen Großreichs immer mehr in den dunfeln Hintergrund ver 
Zukunft zuräd. Ta, die Fäden des Chrgeizes und der Rathlofigleit 
tiefen bald fo wirre durcheinander, daß Türken (1480) und Ungarn troß 
ber Feindſchaft gleihmäßig Defterreih, Kärnthen, Krain und Steier- 
mark heimfuchten, fogar fünfjährigen Waffenftillftand abfchloffen (1483) 
und bald darnach (1488) auf drei weitere Jahre verlängerten. Nicht 
ohne Wahrheit konnte daher ein morgenländifches Wigwort behaupten, 
der Islam und der Sultan glihen einer Schlange mit vielen Schwän- 
zen und einem Kopf, welcher leicht durch das Zaunloch fchläpfe, die 
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- Chriftenheit und ihre Fürften ftellten das Thier mit vielen Köpfen und 
einem Schwanze dar, welches bei dem Aufjuchen des Durchganges ſtets 
hängen bleibe. *) 

Diefes fpöttifche, jedoch wohl begründete Wortfpiel trat binnen Kur- 
zem in noch fchärferem Ausdruck der Wirklichkeit hervor. Am 3. Mai 
(1481) nämlich ftarb plötzlich bei Gebiſa (Lepyſſa) in Bithynien der ge- 
fücchtete Padiſchah Mohammed II, kaum zwei und fünfzig Jahre alt, bei 
vielen Gebrechen unläugbar ein eben fo ausgezeichneter Feldherr als Stants- 
mann. Umficht und Lift hatten ihm mindeftens eben fo fehr, ala Waffen- 
gemalt und Schlachtenglüd, ven Ruhmtitel des „Eroberers“ und „Großtür- 
fen“ verichafft.**) Sein Tod, Frucht einer langen, den finnlichen Aus- 
fhweifungen entiproffenen Krankheit, gab das Zeichen zu bedenllichen Un- 
ruhen. In Konftantinopel brach ein ſchrecklicher Janiſcharenaufruhr aus, von 
Raub, Brand, Mord begleitet und nicht eher gejtillt, als bis Straflofig- 
feit und Berboppelung des Soldes von dem neuen Kaifer, Bajazeth 
dem Zweiten, gewährt wurden. Einen noch gefährlicheren Feind fanb 
biefer an dem jüngern, mehr geift- denn kraftvollen Bruder, Dſchem, 
welcher Afien als Erbtheil begehrte und abgewiefen zu den Waffen griff. 
In dem kurzen, blutigen Bürgerfriege, veffen Aufgabe vie Reichseinheit 
war, mehrmals gefchlagen, auf Tod und Leben verfolgt, floh ver übel 
berathene Füngling gen Rhodus zu feinen Exrbfeinden, den Sohannitern. 
Diefe, frievenöbegierig, überlieferten ihn gegen ein beträchtliches Koft- 
geld, welches der Sultan zahlte, dem Kerker, welcher anfangs in Frank⸗ 
reich, darauf in Rom, zulegt in Neapel den unglüdlichen Kronbewerber 
als eine Waare für den Meiftbietenven verſchließen mußte. ‘Das fchlei- 
chende, vom Papft Alerauver VI. dargebrachte Gift fette endlich ben 
Leiden Dſchems ihr Ziel, die Ruhe des Grabes (1495) ***), 

Den günftigen Augenblid aber, weldyen ber zwieträchtige, faft ſechs 


*, de Reva: De monarchia regni Hungarici. p. 687. bi Shwanbt- 
ner II. 

**) Le Turc a est& sage et vaillant prince, plus usant de sens et de 
cantelle, que de vaillance et hardiesse.“ Comines VI. 569. „Machmeth, biler 
Jahren in Aſien und Griechen Türkiſcher Kaifer, von Größe wegen feiner Thaten 
der „groß Türk“. — Anshelm, Berner Ehronil I, 199. 240, wo bie gereimte 
(bald fingirte) Grabüberſchrift aljo ſchließt: 

„Des Tods fi Niemanb mag ermwehren: 
Allein Tugend wirb nit dürr werben.‘ (verborren) 
»*) Anshelm I. 242. „Da ftarb er unterwegen (auf ber Reiſe nach Neapel 
mit König Karl von Frankreich), kauften ihn die Türken und führtent ihn beim. 
— Regierer und Buhlen verſchont Niemands.“ — Bol. Zinteifen II, 493. 
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zehn Jahre lang von einem Prätendenten bebrohete Islam eröffnete, be- 
nutzte die Chriftenheit nicht. Mehr und mehr im Gefühl des gemein- 
famen Slaubens und Stammes abgeftumpft, feit der f. g. Italienifchen, 
von den Franzofen hauptſächlich aufgeworfenen Frage in fteigende Ber- 
wärfniffe um Herrſchaft und Ehrgeiz verwidelt, befiimmerten fid bie 
füdwetlichen Bölfer und Staaten Europa’ wenig oder gar nicht um 
den Schidfalsgang des Oſtens. Sie blieben taub für den Kreuzzug, 
weichen bier und da ein Papft, 3. B. Pius II., prebigen ließ, zahlten 
umwillig die dafür geforderten, allerdings häufig mißbrauchten Gelver, 
betranerten im beften Fall die Niederlagen ver Glaubensgenofien oder 
beiubelten die fpärlichen Siege berfelben. 

Diefes zerriffene, lahıne Wefen *), Zeichen einer neuen politifchen 
Zeitenwende, welche möglichtt Alles auf den bandgreiflichen Nutzen, „pie 
materiellen Intereſſen“, bezog, wurde dadurch um ein Bedeutendes ver- 
ſtärkt, daß der Held des Oſtens, Matthias Eorvinus, noch im 
fräftigftn Mannebalter zu Wien an den Yolgen eines Schlagfluffes ver- 
ſchied (6. April 1490). Tiefe Trauer fiel auf das Bolt mit dem Bor- 
gefühl nahender Mißgeſchicke, vie meiften Großen aber, lüftern nach dem 
Wiedergewinn zügellojer Vorrechte vernahmen mit Freude den Tod eines 
Fürften, deſſen eiferne Regierung die Parteien gedämmt und dem Mag- 
natenunfug die Spige abgebroden hatte. Mochten auch hier und da 
Härte und Willfür den glänzenden Gang des entworfenen, ben Grund- 
zügen nad auch vollzogenen Großreichs der Magyaren getrübt Gaben, 
dennoch lagen bie Tugenden und außerorbentlichen Thaten des Meiſters 
als unumftößliche Dentmale einer erhabenen Perſönlichkeit vor. Nichts 
defto weniger trat aber auch hier das Mißverhältniß derfelben zur Zeit 
und Nation hervor. Denn faum hatte in Stuhlweißenburg bie prunf- 
volle Beifegung flatt gefunden, als Zwietradht, Selbftfucht und Partei- 
haß auf dem gen Rakos bei Peſth berufenen Wahltage ſchrankenlos her⸗ 
vorbradhen. Den einzigen, hoffnungsvollen Sohn des Berjtorbenen, Jo— 
hann Corvinus, deſſen Mutter die Tochter des Bürgermeifters Krebs 
aus Breslau geweſen fein foll, ftieß die Mehrheit des Adels wegen ſei⸗ 

2) &8 war weniger „lahmes Weſen,“ was bie Deutichen unb andre 
Bölter einer Unterſtützung ber päpftlichen Forderungen abgeneigt machte, ala bie 
fett dem abenbländifchen Kirchenſchisma (1378) und feit den allgemeinen Kirchen- 
verfammlungen zu Pifa (1409), Konftanz (1414-1418) und Baſel (1431— 
1443) immer mehr wachfende, begründete Unzufriedenheit mit bem römischen 
Stuble, defien Anforberungen felbft da, wo fie auf etmas Gutes abzuzielen 
Schienen, man kein Bertrauen mehr ſchenkte. Diefe Stimmung war der Borbote 
des. jpätern refigißs-ticchlichen Wendepunftes. R. M 
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ner unehelichen Geburt zurück, dem ritterlichen Erzherzog und Römiſchen 
König Marimilian, welder fi im Namen des Faiferlichen Baters auf 
Erbrecht und Vertrag berief, feßte man ablehnend die unbebingte Wahl⸗ 
» freiheit der Ungarn entgegen *), dem dritten Bewerber endlich, König 
Ladislaus IL. von Böhmen, gab man nad langem Hader ben Bor- 
zug, nicht fowohl, weil ex ald Sohn Kafimirs IV. von Polen und Eli- 
ſabeths, Tochter Kaifer Albrechts II. und einer gleichnamigen Mutter, 
die Geſetzlichkeit (Legitimität) für fi batte**), als ob der gutmüthigen, 
lentſamen Schwäche willen. Denn dieſe hat er, faum gewählt (15. Heu⸗ 
mapat), in allen Haupthandlungen feines öffentlichen Lebens fund gege- 
ben, nicht nur dem herrfchlüfternen Adel auf Koften der Kronmacht bie 
beliebten Borrechte als ſ. g. Nationalfreiheiten zurüderftattet, fondern 
auch den Defterreichifchen Thronzwiſt auf nicht gar ehrenvolle und um: 
fihtige Weife erledigt. Dem, eingefchüchtert durch den glüdlichen Eifer, 
mit weldem ber ritterlihe Marimilian nächft Wien (23. Auguft) ſämmt⸗ 
lihe Erblande befreit, in Ungarn Stuhlweigenburg unb andere Pläge 
erobert (19. Wintermonat), wenn auch nicht behauptet hatte, ſchloß der 
Ungarn und Böhmenkönig ohne mannhafte Gegenwehr unter päpftlicher 
Mittelung den ihm fchimpflichen Preßburger Trieven ab (7. Winterm. 
1491). Diefer verpflichtete nämlich beide Theile zur allgemeinen Ber- 
zeihung (Amneſtie) und Zurückgabe ver etwa in Teutſchland und Ungarn 
noch befegten Burgen, tilgte den Schulpbrief Kaifer Friedrichs an Kö— 
nig Matthias über 100,000 Goldgulden und bewilligte den gleichen Be- 
trag als Kriegsentſchädigung an Marimilien, anerkannte endlich für eben: 
denjelben und feine männlichen Erben bie Böhmiſch-Ungariſche Thron- 
nachfolge, falls Ladislaus kinderlos fterben, over fein Mannsſtamm erlö- 
chen follte. 

So gewannen die Habsburger, noch unlängft durch innere und 
äußere Feinde ſchwer in ihren öſtlichen Erblanden bedroht, mittelft eines 
Federſtrichs nicht nur das Verlorne volljftändig zurüd, ſondern auch bie 


*) Non pacto Reges Hungariae constitui, sed post unius decessum per 
suffragia communia et libera alterum substitui debere. De Reva, de mon- 
archia p. 693, " 

*) Kafimir IV. — Eliſabeth 
Ladislaus II. (IV.) ft. 1516. Gemahlin Anna von Foir. 


Eu... „Je 

Ana, Erbin von Ungarn und Ludwig 1I., letzter König von 
Böhmen 1526, ft. 1547; verm. Ungarn und Böhmen ft. 1526. 
mit Ferdinand I., Kaifer 1556. Gemahlin Maria von Spanien, 
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Ausfiht auf die Oberleitung (Hegemonie) der an die Böhmiſche und 
Ungarifche Krone gefnüpften Berhältniffe. Solchen Ausgang einer fchwie- 
tigen, bisweilen rathloſen Lage führten nicht jowohl überwiegende Um— 
fiht und Tapferkeit, ald ausharrende Geduld und zwängende Macht ber 
Umftände herbei. Denn die erfte Eigenjchaft befaß ohne Widerrede ber 
alte, fo oft verhöhnte Kaifer, das Glück aber ſchien fi, wie einft in 
Burgund, fo jest an der öftlihen Markung, den ritterlihen Sohn zum 
Liebling erforen zu haben. Warum und wie aber Marimilian nad 
dem Tode des 7Yjährigen Vater Friedrich zu Linz (14. Aug. 1493) 
die unermeßliche Erbſchaft weder ausbeuten konnte noch wollte? — diefe 
Frage ift bereitS durch den früher gejchilderten Gang der Teutſchen und 
Italienischen Dinge dem Weſen nach beantwortet. Bielgejchäftig, über- 
all gehemmt und geftoßen, zum Theil durch eigene Schuld, mußte daher 
der neue Kaifer die fernere Entwidlung des Kampfes zwiſchen Ehriften- 
thum und Islam meiſtens fich felbft und dem Schickſal überlaffen. Die- 
ſes geftaltete fi aber immer vüfterer auf der vorläufigen Hauptbühne, 
m Ungarn. 

Hier tauchten nämlich die frühern Parteiwirren und Zuchtloſigkei— 
ten mit verboppelter Kraft auf, zumal der Preßburger Vertrag ſchwer 
den angegebenen Nationalftol; gekränkt und das Mißtrauen in die Frem- 
den, die Teutichen, von Neuem gewedt hatte. Man verfünmerte daher 
auf die verfehrtefte Weife dem Königthum Gewalt und Einkommen, 
juchte e8 möglichit ſchwach und arm, die hohe Adelſchaft aber, damit fie 
angeblich deſto freier dem Waffenwert obliegen könnte, ſtark und veich 
zu machen, man überfah bei ver blinden Parteifucht und Hoffart, daß 
ein mittellofer Fürft in Dürftigfeit, aus dieſer über kurz oder lang 
in Beradhtung fallen müfje, und daß, wenn die Furcht vor dem Ober- 
haupt fehle, die folge, Friegerifche Nation der Ungarn gar leicht dem 
ungebundenen Selbftwillen als oberftem Geſetz der Zwietracht und Zer⸗ 
Tahrenheit folgen werbe.*) Die ftändifchen Körperfchaften, von Teinem 
kräftigen Herrn zujammengehalten, verfolgten einander der Macht wegen 
auf Tod und Leben. Was den weltlihen Großen an Liſt und Bil: 
dung gegenüber den geiftlichen Nebenbuhlern abging, fuchten fie durch 
Trotz und Waffengewalt zu erjegen. Bald kam offener Friedensbruch 


— — 





*) Tubero, commentarii de temporibus suis X], 4. p. 364 (Schwandt- 
ner 1J). „Et sunt sane pleraque Hungarorum ingenis, ut non nisi metu 
in officio contineantur. — E republica esse, (praedicabant,) regem inopia 
premi, nec debere eum armis et legionibus succinctum ease etc.“ 
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an die Tagesordnung, um fo gefährlicher, je ftraflofer er meiftens blieb. 
Im Ganzen trugen aber bei diefem leidigen Streit um den Vorrang 
die Prälaten den Sieg davon. Jahre lang leitete der hochſtrebende, ge- 
wandte und binterliftige Thomas Bakaes, eines Bauern Sohn, die Re 
gierung als Kanzler und Königlicher Gewiffensrath. Anfangs Biſchof von 
Erlau, darnach Erzbifchof von Gran und Karbinal, erwarb diefer Stifter 
des ruhmvollen Geſchlechts der „Erdödy“ ein unermeßliches Vermögen, 
welches theils für großartige Bauten einfichtövoll benutzt, theils bei Ge⸗ 
legenheit durch unfinnigen Prunf zerjplittert wurbe. 

Der Adel fämpfte aber nicht nur mit der Krone und Kirche, jon- 
bern wandte auch bei einmal gewohnter Zanfluft Die Waffen wiber ben 
eignen Leib, Die Bathori und Zapolya ftanden z. B. wider einander, 
jammelten $reunde und Barteigenoffen. Die untere Ritterfchaft, von den 
vornehmen Standesgenoſſen bei etwaigem Selbfl= und Unabhängigfeits- 
gefühl angegriffen und zertreten, fuchte fi) an dem Bauern zu erholen, 
welcher dergeftalt das Laftthier der höhern und untern, weltlichen und 

geiftlihen Ariftofratie wurde. 
| Kriegerifche Sitte und Zucht verfielen immer mehr, machten ber 
Trägheit und Verweichlichung Platz. Zwar bemahrte man in den oberng, 
und nieberen Vollsſchichten die angeborne, herzhafte Rüftigkeit, wußte fie 
aber nicht zu pflegen und zu gliedern. Die vielfach entartete ſchwarze 
Schaar oder das ftehende Heer wurbe theild nievergehauen, theils auf- 
gelöft, den fühlbaren Riß des Wehrwefens jedoch auszufüllen, nichts 
durch Rede und That verſucht. Bald geſchah es demnach, daß bei ein- 
brechender Landesgefahr Einer ſtillſchweigend Hülfe vom Andern erwartete, 
die Koften und Beſchwerden des Aufgebots möglichft von fi den Nady- 
barn zuzufchieben trachtete, darnach aber den Glauben nährte, daß Alles 
vortrefflih ftehe und gebe. Dabei wuchſen aber Prunkluſt, Völlerei, 
Zrägheit und Sinnengenuß bei den Magnaten bes Staats und ber 
Kirche im Stillen zu einem bisher unerhörten Grade an*) und ermwedten 
bei den Beſſern den aufrichtigen, wenn auch eiteln Gedanken, durch mög: 
licht viele Verorbnungen dem zerrütteten Gemeinwefen zu helfen. Im 
Gefühl des fittlich-politifchen Verfalls klammerte man fi an den Buch— 
ftabenglauben und betrachtete, ohne auf der Wirklichkeit zu fußen, bie 
reine Gefegmaderei ald ein unfehlbares Heilmittel ber laufenden 


— 1 ne — 


*) „Res Hungarica adeo deses atque imbellis fuit, ex otii diuturnitate 
ac belli desuetudine, ut in sola vitia, divitias et luxuriam creverit.“ Tu- 
bero XI, 2. p. 362. 
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Uebel. Statt fi mit der Herausgabe des nützlichen, in drei Abſchnitte 
geſonderten Rechtsbuches (Tripartitum 1512) zu begnügen, erließ ber 
Reichetag eine Reihe von Geboten und Verboten, welche häufiger miß- 
achtet, denn befolgt wurden. So fchaffte er, was zwedmäßig fein mochte, 
den gerichtlichen Zweikampf ab, ſchloß, ohne für den Bollzug zu forgen, 
Geiſtliche von Staatsämtern aus, erklärte, ohne an die ſchädlichen Folgen 
eined derartigen Aberglaubens zu denken, die Bewahrer und Wächter der 
heiligen Stephanstrone für lebenslängli und an den weltlichen Her⸗ 
renftand gebunden, *) unterfagte endlich im Widerſpruch mit ſchon gülti- 
gen Verträgen die Uebertragung des Königthums an Fremde. **) 

Diefe waren aber bereits theilmeife tief und, wenn jede Seite ihre 
Pflicht erfüllte, auf wohlthätige Weiſe in die Haus- und Reichsangele⸗ 
genheiten Ungarns verflochten. Denn nicht nur hatte der bereits fünf- 
zigjährige Ladislaus eine ſchöne, geiftvolle Franzöſin, Anna von Foix, 
gebeirathet (1500), ſondern auch die baldige Geburt der gleichnamigen - 
Tochter und des Thronerben Ludwig benugt, um fi durch Blutsbande 
bie mächtigen Habsburger enger zu verfnüpfen. Dieß erfchien, und nicht 
ohne Grund, ald das Fräftigfte Gegenmittel wider den wachſenden An- 
drang der Großen, namentlich des ehrgeizigen, nach der Krone lüfternen 
Johann Zapolya's, Woiwoden von Siebenbürgen, und die ſtets fchwe- 
benbe Türkengefahr. Alfo wurde heimlich und ohne Vorwiſſen der na- 
tional-eiferfühhtigen Stände der Preßburger Erbvertrag erneuert und 
durch ſörmliches Bündniß dahin erweitert, daß man eine Doppelte Che 
verabrevete, einerfeitd zwifchen der Tochter des Könige und dem Enfel 
Kaifer Marimiliang, Ferdinand, andererſeits der Schweiter deſſelben, 
Moria, und dem kaum geboren Thronerben Ungarns, Ludwig (1506). 
Die edle und tugenvhafte Königin Anna, welche hauptfählid Dafür ge- 
arbeitet hatte, überlebte den, wie fie glaubte, rettenden Bertrag nicht 
lange; der ſchwache, überdieß von tiefer Trauer ergriffene Gemahl aber 
verſtrickte fich immer feiter in die Netze der Parteien, welche ihn frevel- 
haft als Werkzeug benugten, allmälig um Ehre, Einkommen und Ady- 
tung brachten. Der gutherzige, jedoch keineswegs geiftig beichränfte Herr 
arbeitete ungern, antwortete, unbelannt mit des Landes Sitte und Sprache, 


> 


*) „Duos Proceres constituerant, quibus rex castram Vissegrad, ab 
antiyuo conservationi S. Coronse destinatum, ad manus nempe fideles, et 
gravi sacramento exacto, cum Coronk traderet etc.“ 'Tubero p. 896. Die 
Sache erinnert an die Sibylliniſchen Bücher Roms und die Manipulation mit denſelben. 

»2) Tubero p. 696. zum Jahr 1505. 
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meiftend nur mit einem eintönigen Bene oder Dobra (gut), ſchlug 
felten die vorgelegte Bitte ab, forderte von den Beamten feine ftrenge 
Rechenſchaft, fondern ließ die Dinge geben, wie fie wollten. Ratürlich 
blieb die Strafe niht aus; Würde und Chrerbietung verſchwanden, 
fpöttifche und rohe Witzworte liefen um; man fprach von dem „Stum- 
men”, dem „Ochſen“, welcher des Apoſtels Lukas Siuubild barftelle und 
den Gegenfag zum König Matthias, dem „Löwen des Markus, verför- 
pere. Unterfchleif und Fahrläſſigkeit brachten bisweilen am Öoflager fo- 
gar wirklichen Mangel hervor; es fehlte in Küche und Keller das Noth- 
wendigfte, Speife und Wein; man mußte von auswärts entlehuen, wäh- 
rend Edelleute und Bifchöfe jchwelgten. 

Die bitterfte Frucht dieſes gefellfchaftlichen Verfalls war ber fchred- 
lihe Ruruzen- (d. h. Kreuz⸗) krieg oder Bauernaufftand, welder 
plöglih, wie ein Sturmgemitter, wider bie Bladereien der Magnaten los⸗ 
brah und namenlofen Jammer bervorrief (1514) Den Anlaß dazu 
gab ver halb finatsfluge, Kalb eigennügige Eifer bes Erzbiſchofs von 


Gran, Thomas Bakacs. Derfelbe hatte Monate lang in Rom prachtvoll 


"und freigebig Hof gehalten, eben fo fehr aus Eitelfeit, als Berechnung. 
Er wollte, heißt es, bei dem plöglichen Tod Julins II. dem eigenen 
Ehrgeiz Bahn brechen, tänfchte fich jedoch Darin. Dennoch blieb bus 
Alles nicht fruchtlos. Bon Leo X. als Legat für den Often und Nor- 
ben beftellt und daneben bevollmächtigt, in jenen weiten Ländern feines 
geiftlihen Bezirks das Kreuz zu prebigen, kehrte ber Erzbiſchof als ein 
zweiter Capiſtrano, jedoch mit felbftfüchtigen Nebengebanfen, in die Hei⸗ 
math zurüd. Der Ablafbrief follte ihm nämlich Mittel für den Wie- 
dergewinn ber Italieniſchen Keifeloften geben, andererſeits aber auch ben 
erichlafften Geift der Ungarn und Nachbarvölker wider die Türkengefahr 
weden. Dieje drobete jedoch unmittelbar damals nit; es beſtand nicht 
nur Waffenruhe, fondern ver Erbfeind des chriftlichen Namens wurde 
auch durch innere Unruhen und Kämpfe von der Fremde einftiweilen ab- 
gezogen. Mit fiegender Beredſamkeit entwidelte Thomas im Reichsrath 
jeinen allerdings unzeitigen und zweibentigen Ktriegsplan; ex wurbe trotz 
einzelner Bedenken von ber Mehrheit mit ftärmifchem Beifall augenom 
men und fofort vollzogen (April). Bon allen Seiten ber ſtrömten Schaa 
ven Volks herbei, empfingen Sündenverzeibung und Segen, Yahnen, 
Waffen und Befehlshaber. Unter diefen ragte ein Szefler hervor, Georg 
Dofa, ein riefenftarfer, mit Zauft und Wehr fertiger Mam. Cr hatte 
unlängft vor Belgrad im Zweilsmpf einem Türkiſchen Obriften die be- 
panzerte Hand abgehauen, dadurch Ruhm, Adelsbrief, Sol und Gut 
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gewonnen. Sein Gemüth war hart, rachgierig und graufam, feine Ein- 
ficht befchränft, ohne feinere Bildung und deßhalb leicht fremden Zufläj- 
fen und Rathſchlägen offen; feine mehr folvatifche, dem ritterlihe Ta⸗ 
pferleit gränzte au das Tollkühne; von der Eitelkeit, fich einen Namen 
machen zu wollen, war er um fo weniger frei, je mehr ihn ver Ruhm 
und Reichthum des alten Adels exrbitterten. Sein Bruder Gregor, bald 
zur Theilnabme an ber revolutionären Bewegung gezwungen, war milde 
und verſöhnlich. Der grundgefeflene Adel, beunruhigt durch den wachfenden 
Zulauf der Bauern und Tagelöhner, gebrauchte Anfangs Güte, darnach 
Gewalt. Peitichenhiebe und Kerter, Hunger und Durft, follten ven un- 
heimlichen Kriegseifer des Landvollks erftiden, vie Widerſetzlichkeit des 
Unterthanen bredyen. Aber dafür war die Zeit abgelaufen. Bon Haupt- 
leuten und Prieftern gegen bie gottlofen Herren, welde ein Werk bes 
Himmels ftören wollten, aufgeregt, erhoben fich die Kreuzfahrer (ſturuzen) 
maſſenhaft uud einhellig wider ben Abel, fchlugen ihn nieder, zerftörten 
feine Dörfer und Burgen, oft unter empörenden Graufamleiten. Bon 
Beity und Dfen, wo ein Meines Lager zurüdblieb, richtete fi der Ge⸗ 
walthaufen in zwei Heerfäulen bier nach der Drau und Sau (Kroatien) 
dort nach der Theiß und Donau; Raub, Mord und euer bezeichneten - 
den Weg; ein fchrediiher Kampf entbrannte zwifchen Armen und Rei⸗ 
hen, Adeligen und Bauern. Umſonſt verfuchte Thomas Bakacs Die leicht: 
fertig heraufbeſchworne Bewegung zu dämmen. Sie wuchs ihm und 
jeloft den Führern über den Kopf. Dan ſprach von Ende der Bitter: 
ſchaft und machtlofen Krongewalt, von Freiheit und Gleichheit des Eigen- 
thums. Die ganze bürgerliche Gejellihaft drohete aus den Fugen zu 
weichen. Erſchroden mahnte der König nicht nur in Ungarn, fondern 
auch im Defterreih, Mähren und Böhmen zur fchlennigen Hülfe Schon 
zitterte Stephan Bathori, in feiner Stadt und Burg Temesvar hart 
beprängt, für Leben und Eigenthum, ale ihm der Todfeind, Johann von 
Zapolya, Woiwode Siebeubürgens, Rettung brachte. Nach mannhafter 
Gegenwehr wurde das ungeregelte Bauernheer theils erſchlagen, theils 
zerſprengt, darnach über die gefangenen Hauptleute ein ſchauderhaftes 
Blutgericht abgehalten, Georg Doſa, „ver Szekler“, eine glühende Eiſen⸗ 
krone auf dem Haupt, an einen eiſernen Seſſel geſchmiedet und ſo lange 
mit Zangen gezwickt, bis er, ſonſt ſtumm, mit einem lauten Schrei ver⸗ 
ſchied. Zehn ausgehungerte Gefährten mußten, wenn ſie nicht augen⸗ 
blicklich unter dem Schwert des Henlers fallen wollten, von ben zerftüd- 
ten Gliedern ihres ehemaligen Meifters und Herrn zehren, ein Mahl, vor 
22° 
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welchem nur drei zurüdjchauderten.*) Den jüngern Bruber des „Kunu- 
zenkönigs“, Gregor oder Gezo, traf dagegen wegen früher bewiejener 
Milde nur einfache Enthauptung. Den Henfer- und Folterdienft verfa- 
ben im abeligen Hauptguartiere die Zigeuner, „Die niebrigfte und verädt- 
lichſte Deenfchengattunig, ungewifjer Herkunft.‘ **) 

Mit dieſem Hauptichlage, welchem noch einzelne hartnädige Gefechte 
folgten, verblutete der Kuruzenfrieg, nachdem er innerhalb vier Monaten 
(April — Auguft) mehre hundert Edelleute und an 40,000 Bauen 
zum Opfer geforvert hatte. 

Noch trauriger waren die Nachwehen. Der Befiegte mußte für 
Mit- und Nachwelt büßen, dem rach- und habgierigen Herrenſtand in 
den betheiligten Ortſchaften nicht nur durch vermehrte Steuern und Frohn⸗ 
ben Schadenerſatz leiften, fondern auch ohne Rückſicht auf Schuldige und 
Unfchuldige feine altherkömmlichen Rechte gleihfam als Blut- und 
Sühngeld für immer darbringen. Denn ber um Jahres Ausgang in 
Dfen verfammelte Reichstag beſchloß neben Anderm: „Alle im Reiche an- 
fälligen Bauern verlieren ihre Freiheiten, denen zufolge fie bis jett frei 
ihren Wohnſitz ändern durften, und bleiben den Grundherren in leib- 
eigener, ewiger Kuechtichaft unterworfen. *) Bauernfühne, wenn fie Geift- 
liche werben, können niemals die höheren Weihen empfangen.” 

Sp zerſchnitt man in eigennüßiger Verblendung die Lebensadern des 
Landvolks, während ſich der übermüthige Adel in neue Parteiwirren ver: 
ftrite, hier dem thronfüchtigen Woiwoden, Johann von Zapolya, dort 
dem um feine Zukunft befümmerten, vathlojen König beifiel. Kaum 
hatte dieſer den Preßburger Erb= und SHeirathsvertrag mit Kaifer Mari: 
milion und Habsburg auf einer prunkvollen Zufanmenktunft in Wien 
beftätigt und vollzogen (Sommer 1515), als ber Tod dazwiſchen trat 
und das drohende Verhängniß befchleunigtee Was nämlid die Natur 
an Herzend= und Geiſtesgaben freigebig dem Sohn und Nachfolger, 
Zubwig II. (1516—1526), verliehen batte, das untergruben und min⸗ 
derten fchlechter Umgang und fchlechte Erziehung. Der ritterliche, auf- 


*) Isthuanfi, historiae de rebus Hungaricis. I, p. 47. Viennse 1758. 
fol. Der Berfaffer batte es als Knabe von einem damals uralten Schmied, Lo⸗ 
renz, einem der Thyeftesfrefler, gehört. Vgl. de Reva p. 703. 

**) Ijsthuanfi, p. 46. ,„Cigani, vilissimum et abjeetissimum hominum 
genus incertaeque originis, in 'ITransylvania ac utraque Valachia tortorum 
infamem operam exercere solitum.‘“ 


”**) „Mera et perpetua rausticitate.“ ©. Horvath I, 445. 
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gewedte und lernbegierige Knabe und Yüngling wurde in Folge feiner 
verfehrten Umgebung, ‚namentlich durch den rohen, banfett- und ſchauſpiel⸗ 
füchtigen Markgrafen, Georg von Brandenburg, an Müßiggang, Bergnü- 
gen und Launenhaftigkeit gewöhnt. Jagd, Gelage, Theater- und Tanz: 
freuden füllten einen großen Theil der Foftbaren Zeit aus und brachten 
e8 dahin, daß ber junge König auch nad feiner endlichen Vermählung 
mit der Erzherzogin Marie (1521), feinen rechten Ernft und Arbeitstrieb 
auflommen lief. Zucht und Ordnung verfielen immer mehr, bie Bar- 
teiumtriebe der Großen gewannen freies Feld, Günftlinge und gefchmei- 
dige Hofleute griffen nach Belieben in das ſchon ftodende Räderwerk ver 
Kechtöpflege und Verwaltung ein, raufchende Teftlichfeiten fanden ftatt, 
während Steuerbrud und Mißvergnügen in den untern Bolksfchichten 
walteten. 

Dazu kamen bald auch die Gährungen der beginnenden Kirchenre— 
formation, welche man umfonft durch peinliche Geſetze abzuhalten fuchte. 
Unterfchleife der Beamten blieben dagegen nur zu oft ſtraflos. Dem 
Bisthumsverwefer von Erlau wurde 5. B. die pflichtmäßige Rechenſchaft 
mit einem Rückſtand von 40,000 Goldgulden um eines wohl abgerichte- 
ten Falken willen von dem königlichen Jagdliebhaber erlaffen. *) Der 
einft jo friegerifche, waffengeübte Adel gerieth bei dem ziemlich Langen 
Frieden entweder in Erjchlaffung und rohen Sinnengenuß oder verftridte 
fih in Parteiwirren und perfönliche Gewaltthätigfeiten. Nirgends traten 
an ben leer geworbenen Pla der alten Feldherrn und Ritter neue, 
im Thatenruhm glänzende Namen. Selten wurden die Mufter- und 
Turnierpläge befucht, dagegen häufiger Prunk, Eitelfeit und Böllerei von 
ven Schlöffern auf die Neichötage verpflanzt. „Ad Gott! Magte ein 
biederer Augenzeuge, was großes Weſen und Pomp, oder, ob man die 
Wahrheit dürfte fagen, große Hochfart dazumal in Ungarn gefehen was! 
Das meifte von den Biſchöfen, und gleichwohl auch von etlichen weltli- 
hen Amtleuten. Wie fie mit großer Anzahl der Pferde, gerüftet und 
Huffarifch, mit Silber und Gold geziert, da eingeritten find! Wie ihre 
Trommeter zu den Malzeiten in allen Gaffen gehört wurden! Wie groß- 
mächtige Bantett und Malzeit fie gehalten! Ihre viele Diener da wohl 
gefleivet geftanden! — Ihr König oft nicht gehabt fein Nothdurft! — 
Wem die Botfchafter follten mit Meiner Verehrung abgefertigt werben, 
hat man erft mit Wucher ſolches müſſen aufbringen und auffchweren. 
Es hatte eine ſolche Geftalt, als follte es nicht lang währen 


*), de Reva p. 705. Doch fett er ajunt etc. hinzu. 
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(gewaren).“s) Etwa acht Jahre fpäter wurde das prophetiihe Wort auf 
den Feldern von Mohacz duch die Türken erfüllt. 

Wie ſich aber bis zu diefem wichtigen Wenbepunft bin die Berhält- 
niffe und Kämpfe zwifchen Islam und Chriftenthum, Morgens und Abend⸗ 
land geftalteten, darf um fo mehr nur flüchtig berührt werben, je emt- 
ſchiedener die bezüglichen Ereigniffe ald reine Vorbereitung hervortreten. 
Denn ein derartiges Merkmal verläugnen weder bie erften, auf Polen 
gerichteten Raubfahrten (1497), noch die von den Osmanen wider Une 
garn und Venedig (f. 1498) wiederum unternommenen Feindſeligkeiten. 
Denn dort brachte der Friede feine wefentliche Aenderung des Beſitzſtan⸗ 
des (1503), hier verlor die Republik, fchlecht geleitet und überdieß tief 
in die SItalienifchen Angelegenheiten verwidelt, bei dem Abſchluß ber 
Waffenruhe (1502) zwar die feften Plätze Modon, Koron, Navarın und 
Lepanto in Griechenland, rettete aber dagegen nebft der Infel Kephalo- 
nia die Freiheit ihres Handels und Gerichtöftandes in Ronftantinopel. **) 
Dadurch hoffte man nämlich, über furz oder lang das Berlorne wieber 
einzubringen; ſchon wurden Geld und Geldeswerth höher geſchätzt, denn 
Menfchen und Landfchaften. Auf der andern Seite genügte es, für Aften 
und Europa die ausgedehnten, vielfach unterhöhlten und bebroheten Reichs⸗ 
gränzen zu bewahren. Der im Ganzen milde und friebfertige Sultan 
floh den gefährlichen Ruhm des Eroberer, und zog ihm bie minder 
blendende, aber dauerhafte Pflege der Wiffenfchaften, Künfte und gemein- 
nütigen Werke vor. Dafür zeugten bie vielen Mofcheen, Schulen, Ar- 
menanftalten und Brüden, welche den Namen ihres Stifterd der Nach⸗ 
welt zu lebendigem Gedächtniß überlieferten und bei manchen Großen, 
> B. Daud Pafcha, dem Gründer der befannten Mofcheen, gleichartigen 
Wetteifer hervorriefen. Bon Natur ernfthaft und etmas ſchwermüthig, 
befchäftigte ſich Bajazeth am Liebften mit theologifch-philofophifchen For⸗ 
ſchungen und myſtiſch-aſtrologiſchen Grübeleien, ohne jedoch dabei das 


- — 





*) Aus Sigmunds von Herberftein Selbftbiographie in ben Fontes re- 
rum Anstriacarum. Erſte Abtheilung: Scriptores. I, p. 135. 1855. Preßbur⸗ 
ger Reichstag 1518. Bol. zur Sittencharalteriftil Tubero IX, p.362 und 364. 
und Isthuanfi p. 71.: „Omnes (neque iis, qui sacerdotii honore ceteros 
anteeunt, exceptis) libertate et licentia lascivire, discordias agitare, sus cn- 
rare, pessimis quibusvis sermonibus aures praebere, denique otium et luxum 
cupere, disciplinam et laborem aspernari.‘ 


**) Zinteifen II, 543. Bon Hammer I, 658. Die Hauptquelle bilbet 
ber vwortreffliche Bericht bes Unterhändlers Andreas Gritti bei Albert IX, 9—45. 
Firenze 1855. 
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werlthätige oder praltiſche Leben zu verabfäumen. Die jeweiligen Fort⸗ 
jchritte im Heerweien, z. B. duch Aufnahme leichter Feldgeſchütze, die 
gemandten, veichlich bezahlten Späher im Auslande, namentlic in Italien, 
dem Mittelpunfte der damaligen chriftlichen Bolitit, legten dafür unwider⸗ 
fprechliche Beweiſe ab. „Er ift von Natur, bemerkt Andreas Gritti, 
melancholifch, zeigt Feine auffällige Freude über glüdliche Begebniſſe, 


teintt feinen Wein und ift fehr mäßig im Eſſen. Sein Reiten und 


Jagen wird häufig vom Podagra geftört. Ueberaus fromm, gehet er 
fleißig im die Moſchee umd fpendet reichlih Almoſen; in der Philoſophie 
glaubt er etwas gelernt zu haben, noch mehr in der Kosmographie. Bon 
Natur ift er eher groß, denn mittel; feine Gefichtsfarbe fällt in das Oli- 
venartige; feine Haltung verräth Gedankentiefe *),” — Diefer liebens- 
würdige, mehr nad) innen, denn nach außen gerichtete Fürſt nahm einen 
unverdienten Ausgang; er wurde bei dem Thronzwiſt der Söhne durch 
bie meuterifchen Janitſcharen zur Abdankung gezwungen (25. April 1512) 
und vier Wochen fpäter auf ber Reiſe nach feinen Geburtsort Demitoka 
65 Jahre alt durch einen Jüdiſchen Leibarzt vergiftet. 

Im Hintergrund des Verbrechens ſtand der neue, mit Jubel em: 
piangene Sultan, Selim I. (1512—1520), ein bämonifcher Menſch 
von eben fo großer Geiſtes⸗ und Thatkraft, als rüdjichtslofer Bosheit. 
Wie er den greifen Vater aus Herrfchfucht um Ehre und Leben gebracht 
hatte, fo wurde das gleiche Loos über zwei ältere Brüder, Achmet und 
Korkud, fünf, zum Theil im Kindesalter befindliche Neffen erbarmungs- 
108 verhängt, überhaupt jeder Argwohn oder Widerſpruch aud an den 
tresseften Dienern bald im Jähzorn, bald mit Vorbedacht durch Tod, 
Kerker und Acht mit thierifcher Grauſamkeit geahndet. Diefe wurde nur 
von der vaft- und maßlofen Ruhm- und Herrichgier übertroffen, welcher 
Tree, Wahrheit und Ehre bei günftigem Anlaß ale Opfer fallen mußten, 
Die vom Glüd, felbft vom Aleranderroman erhigte Einbildungskraft um⸗ 
faßte den ganzen Erdkreis, Afien, Ajrifa und Europa; Alles follte einem 
Herrn gehorchen**). Viele natürlihe und durch das eben entwidelte 
Gaben begünftigten und unterftägten den Nachahmer Alexanders d. G.; 


*) Andreas Gritti S. 20. Bol. zur Charakteriſtit Tubero I, 305., wel⸗ 
der auch weitläufig die Thronftreitigleiten der Söhne fchilbert. 

») Mocenigo, in ben Relationen IX. 54. „Spera esser signor del mondo 
con Afriea, Asia, Ruropa sotto di se — Vuol imitar Alesandro Magno.“ 
— 2gl. Tubera, X, c. 20. „Maximam et volam fero gloriam in maximo 
imperio sitam esse putabat; maluit metui a suis, quam diligi.“ 
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er war bis zur Tollkühnheit tapfer, klug, beharrlih, fleißig und enthalt- 
fam ; weder Weiber und ſchöne Knaben, weder Völlerei, noch Berguügungs- 
fucht irgend einer Art nahmen den feiner Ziele und Mittel bewußten Geift 
gefangen. Daher galt aud) fein fremder Rath und Einfluß ; Alles geſchah 
nach eigenen Entjchläffen. Nicht leicht wagte Jemand einzureden, fogar, 
wenn er es konnte*). Sein Aeußeres war bei mittlerer Leibesgröße 
eher häßlich, denn fchön, der Oberkörper lang, das Yußgeftell kurz, die 
Geſichtsfarbe blaß oder erbfahl, das Auge feurig und unheimlih, das 
Haupthaar gefchoren bis auf zwei gewaltige Knebelbärte. Bon ber Klei⸗ 
bung wurde jedwede Bierlichfeit und Pracht ausgefchlofien; dieſe follte 
nur den Paſchen und Dienern anheimfallen. Anftänbiger Zeitvertreib 
gewährten bisweilen Dichter und biftorifche Romane, beſonders von Aleran- 
der; in Arabifhen und Türkifchen Berfen wurden bier und da eigene, 
kurze Berfuche gemacht. Davon abgefehen, fanden Künfte und Wiflen- 
fhaften keine beſondere Liebe und Pflege; felbft Religion und Glaubens- 
eifer dienten dem herzlofen Verſtandesmenſchen nur als Mode und Wert- 
zeug. Solvaten, bisweilen karg bezahlt, und Geld wurden als die be- 
wegenden Kräfte der Welt betrachtet und verwendet, umgerechnet die 
anfehnliche Beute, durch Steuerdruck und Eonfiscation zuletzt jährlich über 
drei Millionen Dukaten beigetrieben und meiftens in der Schatzkammer 
niedergelegt **). Nur das Heerweien zu Waller und Lande erfreute fich 
einer ausreichenden Freigebigkeit; man fcheuete dafür fein Opfer, zog um 
hoben Lohn Fremde und Chriften in den Dienft, um Kanonen zu gießen 
und namentlich den noch feltenen Gebraudy des leichten Feldgeſchützes als 
Auffeher oder Feuerwerker zu handhaben; daſſelbe geſchah in Betreff ver 
Flotte, welche eigentlich jet erft durch die Anlage ver Schiffswerften 
und regelmäßige Einübung der Matrofen und Seefolvaten gegründet 
wurde. Deßgleihen empfingen Zeugwarte, Waffenſchmiede und ähnliche 
Handwerker die forgfältigfte Aufmerffamteit. 

Diefer gewaltige Eroberer mit hellem Kopf, ftarfem Arm und fteiner- 
nem Herzen unifpannte gleichzeitig Europa, Afrika und Afien. Jenes fuchte 
er durch Anzettelungen und Friedensverträge einftmeilen zu lähmen, biefes 


— — — — — 


*) „Sompre sta in pensar; ® niun pud con lui, ne li bassa, che erano, 
osavano dir nulla: Jui solo si governa di sua testa.“‘“ Contarini, Relasioni 
IX, 58. 


**) Mocenigo, p. 54. „Ha di entrata 3,130,000 ete.“ — Zur Cherafteri- 


fit Selims L.ſ. befonders Andreas Gritti p. 24. Contarini p. 86 4q. ımb 
Mocenigo 54. (Relazioni IX), daneben Tubero p. 317. 
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nebſt Afrika durch Fräftigen Angriff für Gegenwart und Zukunft möglichft 
unfchänlich zu machen. Der erfte Schlag traf im Norboften die Macht 
ver Neu=-Berfer oder Sofis (Sufis), welde nad) dem Tode Ufunbaf- 
fans, des Turkomaniſchen Herrfchers vom weißen Hammel (1478), ein 
bisher namenlofer Häuptling durch Waffen und Lehre gegründet und aus- 
gebreitet hatte. Denn beide Wege betrat Ifmail, Angehöriger eines 
alten und genchteten Scheich= oder Fürſtengeſchlechts aus Erdebil in ber 
Landfchaft Aderbidſchan. Hier lebten feine Borfahren feit Dienfchenaltern 
als Halb weltliche, halb mönchiſche Einſiedler in ftiller, wohlthätiger Ver— 
borgenbeit. Sie vechneten fih zu der uralten Sekte ver Schiiten (b. 
i. Abfonderer) welche im Gegenſatz zu den damals überwiegenden Sun: 
niten (d. i. Gläubigen ber MWeberlieferung oder Tradition) nur die 
Schrift, den Koran, für verbindlich erklärten und daneben vielfach eigen- 
thũmlich auslegten. Stantsbitrgerlih galt ihnen die Nachkommenſchaft 
Ali's für allein thronberedhtigt gegenüber dem Chalifat; Ommiaden, 
Abbaſſiden und andere gemeinmoslemitifche Königshäuſer erfchienen dieſen 
Legitimiften oder Doctrinärs als nur thatfächliche, nicht gefetliche Be— 
berricher des Islams*). Yahrhunderte lang hatte die dogmatifch-politifche 
Zweiung des letztern geruhet; da griff fie Iſmail Soft aus Erdebil 
von Neuem auf, gewann buch Geift und Muth, Wort und That binnen 
furzer Frift einen fo großen Anhang, daß er bei dem fteigenven Völker⸗ 
Haf gegen die Osmanen als Qertheidiger der Sunna und Feinde ver 
Freiheit ein bedeutendes eich ftiften, über Perfien, Armenien, Meſopo— 
tamien, von ber Kaspifchen See bis an den Perfifchen Meerbuſen als 
Schah der Sofis oder Perfer ausbreiten konnte. (1500-1525). 

Wider diefen Nebenbuhler nicht ſowohl des Glaubens, ald ver Macht, 
richtete Selim zuerft die Waffen, Alfo wurden, damit e8 auch an der 
Religionsſchwärmerei nicht fehlen möchte, auf des Sultans Gebot im ge 
fammten Türkenreich bei 40,000 Schiiten als Steger verhaftet und entweber 
ſogleich hingerichtet oder zur lebenslänglihen Haft verurtheilt, darauf 
nach förmlicher Kriegserflärung an Ifmail, den Abtrünnigen und Glau- 
bensfeind, 140,000 ftreitbare Männer über Konia, Siwas, den Euphrat 
und Tigris-Tardſchan bis an die Gränzen Aderbidſchans langfam vor- 
gefehoben. Hier hielt endlich der Schah, bisher zurückweichend und um- 
fonft den Engpäflen vertrauend, Stand und lieferie in dem Thal von 
Tſchaldiran die enticheidende Feldſchlacht (23. Auguft 1514). Sie ging 


**) Bgl. Tubero p. 304 und von Hammer I, 705fl. 
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trog der glänzenden Tapferkeit für die Perſer hauptſächlich in Folge des 
feindlichen, gut bebienten Geſchützes verloren. Auf der Wahlſtatt fand 
man viele Frauen, welche Liebe und Heldenmuth in die Reihen ihrer 
kämpfenden Ehegatten geführt hatten. Neun Tage fpäter bulvigte auch 
bie bamalige Hauptſtadt der Softs, Tebris (Tauris). Mit reicher Beute 
belaben, fehrte der Sieger durch die Landſchaften Karabagh und Georgien 
nad) Vorder-Aſien zurüd und übenvinterte in Amaſia. Der zweite 
Feldzug (1515) brachte den Beſitz der Gränzfefte Kumach am Euphrat 
und des Meinen, bisher unabhängigen Reiches Sulkadr in Armenien 
und Cilicien; die dritte Heerfahrt (1516) endigte mit der Unterwerfung 
Kurbiftand oder des nördlichen Mefopotamiens, zulegt der unten Lande 
zwiſchen Euphrat und Tigris. 

Raum hatte Selim dergeftalt ven Nebenbuhler Ifmail aus Border: 
Aſien geworfen und auf Perfien nebſt Zugehör beſchränkt, als eben fo 
fchnell ein zweiter Eroberungszug befchlofien und ausgeführt wurde. Der⸗ 
felbe traf Syrien und Aegypten oder bie Herrſchaft de Mamluken 
(d. 5. Sklaven). Letztere, hervorgegangen anfangs aus Turkomauiſchen, 
darauf Tſcherkeſſiſchen rechten und Kriegen bildeten ben eigentlichen 
Herrenftand, welchem bie Eingebornen als willenlofe Uuterthanen zinfen 
und gehorchen mußten. Ein König (Sultan) und vier und zwanzig Begs 
ftellten die regierende Kraft des Kriegerſtaats dar, welchem übrigens ver⸗ 
ſchiedene Rangftufen mit eben fo vielen Eiferfüchteleien und Zerwärfniflen 
nicht fehlten. Heldenmuth, Trotz und vollendete Gewandtheit im Turnen 
des Roſſes und Gebraud des Schwerte zeichneten ben Tſcherkeſſiſch⸗ 
Mamlukiſchen Adel aus, die untern Schichten der Kriegsfafte waren ba- 
gegen oft feheel- und neuerungsfüchtig; nur das Nationalgefühl und ber 
Stolz des gemeinfamen Herrſchthums knüpften das Band der militärifchen 
Körperfchaft feit und gaben ihr Stärke gegenüber den dienenden, mit bem 
Handwerk und Aderbau beichäftigten Eingebornen. Ihnen durfte fi 
baher immerhin mit gewiffen Grund ver eroberungsläfterne Padiſchah 
als Befreier ankündigen, indeß ſchon die neue Gränznachbarſchaft zu Rei: 
bungen und bald auch Feindſeligkeiten führen mußte. Diefe möglichft 
ſchnell und durch ſtarke Schläge zu entſcheiden, brach Selim mit über: 
legenen Streitkräften in Syrien ein und rüdte fogleih auf Wleppo, wo 
der achtzigjährige Mamlukenſultan, Kanſſu-⸗Gawri, den Kern feiner Krie: 
ger, 50,000 Reiter, verfanmelt hatte. Die heiße Schlacht, hauptjächlich 
wiederum durch das Türfifhe Geſchütz entſchieden, endigte mit ber voll: 
fommenen Nieberlage Gawri's und feiner Getreuen (24. Auguft 1516). 
Bald darauf huldigte die reiche, fefte Stadt durch Verrath, indeß ber 
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fiichtige Greis am gebrochenen Herzen ſtarb. Sofort dffneten Hama, 
Himms, Damaskus und beinahe alle Plätze Syriens, unter ihnen Jeru⸗ 
falem,, ohne Wiperftand dem Steger die Pforten. Jener, nad einem 
neuen Treffen bei Gaza Herr der weltlichen Gränze und unermehlicher 
Beute, beſchloß den ungefäumten Angriff Aeguptens, durchzog, von Ara⸗ 
biſchen Horben umfchwärmt, zehn Tage lang raftlos die Wüfte und lagerte 
am 21. Yänmer 1517 umweit Kairo, ber Hauptftabt des NWilreiche. 
Umfonft entfaltete der junge, unlängft erwählte Sulten, TZumanbeg, 
mit feinen getreuen Reitern in der Feldſchlacht und den Straßengefechten 
die glänzendſte Tapferkeit; er mußte von der mit Blut, Brand und 
Raub erfüllten Hauptſtadt nah Dichife auf dem linken Ylußufer, von 
Hier nach dem mieberum unglüdlich vertheibigten Nil-Delta flüchten, zu⸗ 
legt Obdach bei einem Arabifchen Scheich der Nachbarfchaft ſuchen. Bon 
biefem ausgeliefert, endigte ber letzte Mamlukenkönig in Kairo am Galgen. 
Uebermacht und Berrath hatten an ihm, welcher eines beſſern Loofes 
würdig war, die Sünden ver Bäter heimgefncht, den Sieger aber in feinen 
wilden Gelüften mehr befeftigt, denn geſchwächt. 

Kaum nämlih war Selim nad) der Einverleibung Aegyptens und 
Syriens in das jett drei Welttheile umfpannende Reich gen Konftanti- 
nopel und Morianopel nach faft zweijähriger Abwefenheit zurüdgefehrt, 
als für den Chriſtenkrieg gewaltige Rüftungen getroffen wurben. Gie 
galten zunächſt den Rhodiſern oder Iohamnitern und follten die hier einft 
unter dem Großvater Mohammed erlittene Schmach mit einen, wie man 
hoffte, glücklichen Schlage zu Wafler und Lande tilgen. Aber plöpfich 
trat der Tod bazmwifchen; die Peft machte dem ftärmifchen Leben zu Tſchorli, 
dem .armfeligen Dorfe zwiſchen beiden Hauptftäbten, ein unerwartetes 
Ende*) (21. Herbftm. 1520.) Nichts vefto weniger gingen die Pläne des 
Baters, obfhon in veränderter Geftalt, auf den einzigen ſechs und zwan⸗ 
zigjährigen Sohn und Nachfolger über. 

Suleiman (Soliman) I nämlich, zubenamtt der Herrliche (1520— 
1566), vertaufchte gewiffermaßen ven Weiten mit dem Often, den Bärger- 
und Mosleminkrieg mit dem äußern Exrbfeind, deſſen Gleichgültigkeit und 
Zwietracht allerdings Ausfiht auf bedeutenden Erfolg gewährten. Zwar 
feierte man in Rom und anderswo Freudenfefle Über den Hintritt des 
gefürchteten Sultans Selim, aber an weitere Vorkehr wurde nicht ge- 
dat. Ya, Papft Leo X, welcher durch Briefe und Boten nicht ohne 


*) „Warb burch fines unverichonten Tods Sig eines Athemzugs aller finer 
Anſchlägen beroubet.” Anshelm V, 284. 
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Aufrichtigkeit an einem allgemeinen Frieden und Kreuzzug wider die Un- 
gläubigen gearbeitet hatte, hielt jetzt die Gefahr für beſeitigt. An den 
Platz eines blutdürſtigen Löwen, meinte ber heilige Bater, fei ein fanft- 
miüthiges Lamm gelommen. Nichts konnte aber irriger und deßhalb ſchäd⸗ 
licher fein, als ein derartiges Urtbeil. Denn Suleiman, bisher in feiner 
Statthalterfchaft zu Magnefia allerdings den Freuden der Wiſſenſchaft 
und häuslichen Zurüdgezogenheit ergeben, nährte im Stillleben, vielleicht 
fih und Andern unbewußt, defto emfiger die Flamme des Friegerifchen, 
für Macht, Ruhm und Rechtgläubigkeit ftreitenden Ehrgeizes. Ein ſchö— 
ner, fchlanfer Jüngling mit milden und doch Hoheit verfündenden Ge— 
ſichtszlgen, ſtarker Wolernafe und blaßer Hautfarbe, eben fo Hug, als 
ritterlich tapfer, gedachte er, die fieghaften Ahnen durch Thaten zu über- 
bieten, vem Reiche und in ihm verkörperten wahren Islam die Weltherr- 
ſchaft vollends zu erwerben *). Daflir dienten ihm nicht nur die äußern, 
bervorftechenden Mittel, Geld und Soldaten, fondern auch die innern, 
fittlich-religiöfen Kräfte. Dem feine offene Natur, im Wuſt roher Leis 
benfchaften rein gehalten, neigte entfchieven zur firengften Gerechtigleit 
und Wahrheitsliebe; jene achtete, wenn nicht ränkevolle und partetifche 
Umgebung verführte, kein Anfehen der Perfon, diefe, die Aufrichtigfeit, 
erklärte duch Wort und That den Treu: und Vertragsbruch für bie 
fhwerfte Sünde. Dem Glauben ver Väter wurde bis zur ſchwärmeri⸗ 
hen Unduldſamkeit Folge geleiftet, der Chrift und Islamitifche Abfonderer, 
namentlih in Perfien, mit gleichem Eifer befämpft, jede Religionsoorjchrift 
gewiflenbaft beobachtet, für Moſcheen, Kranfen- und Armenhäufer, 
Drüden und andere gemeinnütige Bauten ein beträchtlicher Theil bes wohl 
georbneten Jahreseinkommens von drei, zuletzt neun Millionen Dukaten 


) „Soliman ift diß Jahrs nach fines Vaters Selims Tod türkiicher Kaifer 
worden, unter finen fighaften Vordern ber mädtigft, jung, frech und börflig.“ 
(d. i. unternehmend.) Anshelm V, 393. Bgl. Betrus Bizarus, de bello 
Pannonico p. 705. beit Schwanbtner I. ‚Qui ejus naturam observarınt, 
illum ab aequitate, coutinentia, liberalitate, magnitudineque animi, plurimum 
commendant etc.* — Pietro Bragadin bei Albert IX, 101. „E di natura 
melancolico, molto libidinoso, liberal, superbo, subito, e tal’ ora umilissimo.“' 
— Minio ebend. p. 116. „E giusto, chiamato filusofo, sa ben la sus legge.“ 
p. 78 „E di natura collerico, di qualita bruno e pallido, li occhi in dentro, 
ports un tolopan molto su gli occhi, sicch® li rende un aspetto oscuro 
ete.“ Bgl. Thuanus, histor. sui temporis lib. XXXIX. p. 461. ed. Fran- 
cof. „Princeps inter suos pictate, justitia, magnitudine animi et continentia, 
ac denique fide insignis, et in quo nihil praeter veri Dei notitiam facile 
desiderares.“ 
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freigebig verwendet, Wiſſenſchaft und Dichtfunft durch Ehre und Beloh- 
nung unterftägt, überhaupt nichts verfäunt, was zur Wohlfahrt, Macht 
- amd Herrlichkeit des Reichs dienen mochte. Härte und Grauſamkeit Iagen 
zwar nicht im urjprünglichen Weſen des Sultans, aber Kriegdgang und 
Despotenfitte führten dennoch bisweilen zu fchweren Miſſethaten an Fein- 
den. Jene wurden jchonnngslos theild gemordet, theil® in die Knecht- 
ſchaft verkauft, diefe, wie der Großvezir Ibrahim und der Lieblingsjohn 
Muſtapha, Weibern und Hofränfen willig aufgeopfert. Denn zu den 
Scyattenfeiten des fonft liebens- und ehrenwerthen Fürften gehörten maß- 
lofe Ruhm- und Weiberliebe, welche ihn nicht felten zum Werkzeug und 
Spielball bald der Eroberungslaunen, bald der Haremsränke machten, 
Nichts defto weniger gewann er, etliche Janitſcharenaufſtände abgerechnet, 
einen unbebingten Gehorfam feier Großen und Völker; ohne Murren 
ertrugen jene ald Sflaven des Herrn den Sturz, bisweilen auch ven 
Tod, diefe den Drud der Steuern und raftlofen Waffenaufgebote *). 
Solche Geduld und Treue mochten zum Theil aus der Achtung und 
Ehrfurcht vor der perjönlichen Sittenftrenge des Sultans fließen, denn 
derjelbe war, die erwähnten Gebrechen abgerechnet, in ber Rebensmeife 
mäßig und nüchtern; feine Völlerei und eitele Prunfgier befledten ihn; 
Arbeit und Drangjal bildeten feine Freude, fei es im Kriege, ober im 
Divan und auf der Jagd **). Go war der Mann, welcher beinahe ein 
halbes Jahrhundert lang neben Afien und Afrika ven Süd-Oſten Euro: 
pa's größtentheils beherrfchen und „als der Schatten Gottes ***)” [eiten, 
Wien bedrohen, die Welt mit der Furcht oder Bewunderung feines Na- 
mens erfüllen follte. Allerdings erjchienen die Umftände günftig; Kaifer 
Marimilian war todt (ſ. 12. Jänner 1517), fein Nachfolger und 
Entel Kari V., König von Spanien, jung und unerfahren, die Italieni- 
Ihe Frage trog ihrer bittern Früchte immer noch offen und beliebt, die 
ſchon früher fihtbare Eiferfucht zwiſchen Habsburg-Spanien und Valois⸗ 


*) Relazione di Antonio Erizzo bei Alberi, IX. p. 131. „E la mag- 
gior laude, che possono darsi, e li bassa e li altri pit grandi, &, quando si 
chiamano schiavi del suo Signor e obbedientissimi alli comandamenti suoi,““ 


”*) Bol. Navagero bei Alberi III, 72. wo es unter Anderm von ber Hal- 
tung beißt: „E magro, di color fosco, ed ha in faccia una mirabil grandezza 
insieme con una dolcezza, che lo fa amabile a tutti, che lo veggono. E molto 
sobrio nel mangiare, mangiando raro e poca carne. NE beve vino, come ® 
fama, che facesse al tempo d’Ibrahim, ma acque molte delicate, alterate se- 
condo i tempi. etc.“ 


»+*) Im Titel Solimans bei Alberi IX. p. 118. 
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Frankreich für den Durchbruch reif, zumal der gleich ſtarke Ehrgeiz des 
königlichen Herrfcherpaarg, Franz und Karl, keine billige VBerlommmig 
duldete, die Eintracht der Chriftenheit endlich dadurch für viele Dien- 
fchenalter gelöft, dag man im Firchlichen Hader auf beiven Seiten an bie 
Sturmglode ſchlug und ſich jählings in eine Bewegung ſtürzte, welche 
bier als „Reformation“ gefeiert, dort als „Rebellion“ geächtet wurde. 
Dazu trat fchließlich eine zwar langfamere, aber nicht minder einfchnei- 
dende Umkehr der „materiellen Intereſſen“ durch SKolonieen, Entvedungs- 
und Groberungsfahrten in beiden Indien. So wurbe denn bie vom 
Oſten ber nahende Gefahr dent chriftlichen, ſchon bebeutenb verbunfelten 
Gefichtöfreife mehr und mehr entrückt, ja bisweilen, weniger als menſch⸗ 
liche Schuld, denn ſchickſalsvolle Fügung, betrachtet und geduldet. Mancher 
vedliche Teutſche und Ungar mochte in feinem leidenſchaftlichen Kirchen- 
eifer mit Luther dafür halten, daß „wider die Türken ftreiten eben fo 
viel fei, als Gott widerſtreben, der mit ſolchen Ruthen unfere Sünden 
heimſuche!“ — Dergeftalt war das muſelmaniſche Kanzelgebet um Zwie⸗ 
tracht unter ven „Jahuren“ oder Irrgläubigen*) eine Wahrheit geworben ; 
fie lag als vollendete Thatſache offen am Tage und beburfte Feines Für⸗ 
bitter8 mehr. 

Kaum hatte unter ſolchen Verhältnifien König Yupwig von Ungern 
bie ftolge Zumuthung der Zinspflicht zurüdgewiefen und, wie es beißt, 
den Geſandten eingeferfert, ale Suleiman Rache und ven Krieg be 
ſchloß. Sein nächſtes Ziel war Belgrad, die Pforte des Magyaren- 
reichs und font der weftlichen Chriſtenheit. Die Feſte fiel nach kurzer, 
heldenmüthiger Gegenwehr vor der plötzlich heranftürmenden Uebermacht 
(29. Auguft 1521); gleiches Schidjal hatte Schabacz. Indeß der Sie 
ger die neuen Waffenpläte mit erlefener Mannſchaft befette und von 
ihnen aus die Umgegend brandfchatte, verblieben die Bedroheten am rechten 
Donanufer in ihrer Sorglofigleit, Genufßgier und Zwietracht. Letztere 
hatte von den kirchlichen Neuerungen frifche Kräfte bezogen; man kämpfte 
jür und wider biefelben, fette peinlihe Strafen auf die Verbreiter Lu- 
therifcher Lehren und Schriften, konnte aber durch ſchon machtlofe Gebete 
den ftörrifhen Geift weder beugen, noch eindämmen. Ueberdieß fchien 


) ©: Tubero p. 271. „Ut ex gnaris Turcaicae lingune accepi, hoc 
maxime Christianise, quos ipsi sua voce Jahuros, i. c. hallscinantes, nun- 
eupant, imprecantur, ut hi videlicet nulla unquam societate et amicitia usa 
Jungantur, sed semper bellum gerant, mutuisque inter se odiis eontinenter 
digladientur.‘ Ebenſo Erizgo bei Albéri IX, 139. 
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fih das Gewitter von Seiten des Erbfeindes zu verziehen. Derfelbe 
wanbte fih nämlih, wie wenn ihm das Nächte nicht genügte, füboft- 
wärts auf Rhodus. Nach jechömonitlicher, zu Wafler und Lande ge- 
führter Belagerung nöthigte Suleiman mehr durch Mangel, denn Sturm, 
bie heldenmüthig vertheidigte Stadt und mit ihr die Infel zur Webergabe 
unter ziemlicy ehrenhaften Bedingungen (21. Chriftmonat 1522). Wer 
bleiben wollte, dem wurbe Leben, Eigenthbum, Gewerbs⸗ und Religions- 
freiheit zugefichert, dem Wbziehenden, wohin auch inımer, Schu verbei- 
Ben. Sämmtlihe Iohamiterritter unter ihrem Großmeifter Villers 
d'Ile⸗ Adam wählten Kandia, darnach Süd⸗Italien fo lange zum einft- 
weiligen Aufenthalt, bis fie nach achtjährigem Umhertreiben endlich auf 
Malta eine dauerhafte Stätte für die Wiedergeburt des Ordens als 
Malteferrittr fanden (f. 1530), Manche Griechiſche und Pateinifche 
Kaufleute, Handwerker und Grunbbefiger verließen dagegen die alte, ihnen 
theuer nnd einträglidy gewordene Heimath nicht, dem Worte des Sultans 
vertrauend. Konnte auch dieſer bei einem Berluft von 100,000 Mann 
nicht Überall der Rache- und Beutegier des Soldaten zügelnd begegnen, 
10 hat er dennoch im Ganzen treu feine Zufage gehalten und bie neue, 
toftfpielige Erwerbung fiir Handel und Seemacht trefflih zu benutzen 
gewußt. Andererſeits fehlte es bei den zwieträchtigen, um des Glaubens 
willen tief gefpaltenen Chriften nit an Stimmen, welde ven Verluſt 
der Stabt und Inſel Rhodus als „eines Ablagers der ſchädlichen Papft- 
gewalt“ für einen „Gewinnft der guten, evangelifchen Sache” erklärten und 
dadurch, ohne e8 zu wollen, auf die traurige Blöße und unergründliche 
Ziefe des neuen Partei- und Rottengeiftes hinwiefen*. Amar erfchrafen 
bin und wieder, bejonders in Teutſchland, Fürften und Völker über die 
reißenden Yortjchritte des Erbfeindes oder Großtürken, aber gegenüber 
der laufenden Haupifrage, ver Reformation, haderten fie nichts befto 
weniger mit wachſender Leidenschaft, bisweilen auch Gemüthlichkeit, für 
und wider den Papft entweder fort, oder verftiegen fich höchſtens in Betreff 
der äußern Gefahren zu unfruchtbaren Reden und Befchlüffen. Denn, 
was bereits Selim geurtheilt hatte: „Laſſet fie rathen und uns thaten !” — 


” So moralifirt und politifirt Der wadere Anshelm VI, 116. wiber ben 
Orden, als „das Heine Rom’ und den Nebenqueli „Überläftiger Schatzung und 
Beſchwerung der ganzen Chriſtenheit.“ Auch inne, wird beigefügt mit Rüdficht 
amf die Seeräuberei, _,,ver Türke zu Land und Meer beſſere Sicherheit fchaffen, 
denn ber reiche, muthige (hoffärtige) St. Sohannfer.” 
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galt auch jet noch in voller Wahrheit %. Nicht mur brannte ber 
Glaubens- und Kirchenftreit in ſtarker Flamme fort, fondern «8 hatte 
auch der Kampf zwiſchen Habsburg, Spanien und Balois- Frankreich, 
namentlich über Mailand und Italien, feine verhängnikreiche Yauf- 
bahn betreten. Dem der ritterlihe König Franz I., in der vorläufig 
entſcheidenden Schlacht .bei Pavia befiegt und gefangen (1525, 24. Hor- 
nung), entblöbete fi nicht, durch geheime Boten und Briefe ven lauern- 
den Sultan wider Defterreich und Raifer Karl V. aufzuftacheln. 
Dieß war zwar nur der flüchtige Gedanke des augenblidlichen Un— 
muths, bald darauf durch Die entgegengefette, türkenfeindliche Zuſage im 
Madriver Befreiungsvertrag völlig wiverlegt (14. Jänner 1526), inumer- 
bin aber ein bedenkliches Zeichen der Zeit. Auch erkannte und deutete 
man daſſelbe in Konftantinopel vortrefflih, betrieb und vollendete an⸗ 
fange im Geheimen, darnach offen umfangreiche Rüftungen, verfünbete 
laut, daß Ungarn über furz ober lang, durch Güte oder Gewalt fallen 
und den Weg nad Italien, infonderheit Rom, bahnen müffe**). Mit 
ungewöhnlichem Pomp verließ das Hauptquartier, oder die Pforte, mit 
1500 Zelten am ©eorgentag, den 23. April 1526, die Hauptſtadt. 
Paſchen und Heerführer, namentlich der allmädhtige Großvezir Ibrahim, 
ſchimmerten in Juwelen, Seiden-, Gold- und Silberftoffen; die Tſchau⸗ 
che (Boliciften) hatten ihre Galatracht angelegt, Beinkleiver aus ſchwarz⸗ 
rothem Sammet; dem prachtvoll gefleiveten Padiſchah (mehr, als Schah) 
folgte in einer Sänfte fein Lieblingskind, Muſtapha; fogar zwei Ele 
phanten fchloffen fi der ächt morgenländifchen Ausfahrt an; Tauſende 
waren, fie zu fchauen, von nahe und ferne herbeigeftrömt. Yangfam 
fette fich der Zug gen Eophia in Bewegung, wo die von allen Eeiten 
berbeigeeilten Scharen gejammelt und georpnet wurden. Gie betrugen 
mindeftend 150,000 Reiſige und Fußknechte, ungerechnet ven eben fo 
zahlreichen Troß; breihundert Geſchütze größern und Heinern Kalibers, bei 
800 Fahrzeuge, welche ohne Hinderniß der Donau aufwärts folgten, 
machten bie Heereskraft vollftändig. Um den Anfang Heumonats traf fie 
in und bei Belgrad ein; ihr Zögern, zum Theil Folge der vom Regen 
verborbenen Wege, hier und da auch wohl abjichtlig, hörte nun auf. 





*) „Consulant Christiani, consulant, et ego faciam!“ Nach dem Referat 
bes Polnischen Sejandten Eraſmus Bitellius auf dem Augsburger Reichstage 
(1518). ©. 305. Caspar Kuhn zu Stephani Broderici narratio de proelio 
ad Mohatzium. p. 79. Argentorati, 1688. 8. 

**) „E dicono, espedita questa impresa, vuol andar (il Signor) a Roma 
tosto.“ Bragadin als Augen urb Ohrenzeuge bei Albéri IX, p. 111. Die 
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Der gewaltige Kriegerſtrom drängte raſch und nirgends bedeutend aufge- 
halten, von Belgrad über die Sau und Drau, wo bie geräumte Stabt 
Eifel in Flammen aufging, nad der ‘Donau vor, erſtürmte Peterwardein 
(27. Heumonat), nöthigte Illok nad, fiebentägiger Belagerung zur Meber- 
gabe und rüdte unter Raub, Mord und Brand auf die am linken Do— 
nauuſer in fruchtbarer, hier und da ſumpfiger Ebene gelegene Stadt Mo⸗ 
bacz vor. Eben daſelbſt zogen fich beinahe gleichzeitig die ſchwachen 
Streitlräfte der Chriften, namentlih der Ungarn, zufammen; 24,000 
Reiter und Fupfoldaten ftellten ſich mit achtzig Geſchützen dem vierfach 
überlegenen Feinde entgegen und befchloffen, Alles auf die Spige einer 
Feldſchlacht zu fegen. Dahin drängten nicht minder Abficht, als Schid- 
jal, oder vom menſchlichen Willen unabhängige Macht ver Perfünlich- 
feiten und Verhältniſſe. Dafür zeugt die Entwidlung der nächſt voran- 
gegangenen und noch laufenden “Dinge. 

Auf die erfte Runde von den feinvlichen Anftalten nämlich hatte 
der König bereitd im Mai einen Reichstag verſammelt, im Einverftänd- 
niß mit demfelben Adel und Bolf zu den Waffen entboten und Tolna 
am rechten Donauufer für den zweiten Heumonat als Sammelplag be 
zeichnet, mit Genehmhaltung des Papftes Klemens VII. Kirchen und 
Klöfter befteuert, die Hälfte der hier nievergelegten Gold- und Silber: 
geſchirre in die Münzftätten gefchisft, kurz, nichts verabjäunt, um für 
die Schirmung des Glaubens und Baterlandes die handgreiflichen (ma⸗ 
teriellen) Kräfte in Bewegung zu fegen. Aber es fehlten ordnender 
Ueberblick, Zucht und Gehorfam; die langen Wirren und biutigen Zu- 
fammenitöße hatten befonders feit dem unglüdlichen Bauernkriege den fitt- 
lich patriotifchen Hebel gelähmt, Eigennutz und Selbſtſucht, Zwietracht und 
Hoffahrt genährt. Die Parteien des Woiwoden von Siebenbürgen, Jo⸗ 
hann · Zapolya, und des Palatind Stephan Bäthori bewachten einander 
nach wie vor mit mißtranifcher Eiferfucht. Alles geſchah daher unorbent- 
ih und langſam, die geplagte Nation entbehrte trog ihrer Tapferkeit 
des freubigen Auffchtwunges, welchen ver junge, ebelmüthige Fürft aus 


zwei vorzlglichhten Quellen ber folgenden Ereigniffe find die ſchon erwähnte 
narretio de proelio ad Mohatzium, beren gelehrter Verfaſſer, Broberich, 
Kanzler, als mithandelnder Augenzeuge ſpricht, und Nikolaus Ifthuanfi, histor. 
Jib. VIII, p. 72—83. Beide Schriftfteller zeichnen fich auch, befonbers Bro- 
derich, durch Kunft und Reinheit der Sprache aus, man vertennt nicht bie 
Nachwirkung der unter Matthias belebten klaſſiſchen Studien. Der Ausgabe 
Brode richs vom Jahre 1688 hat Kaspar Kuhn ſchätzenswerthe Anmerkun- 
gen beigefügt. 
Seſchichte Curopa's. I. 23 
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Mangel an Erfahrung und gebietender Macht nicht bringen konnte. Er 
brady daher, als der Feind über die San vorbrängte, ein Beiſpiel zu 
geben, mit kaum zmweitaufend Bewaffneten von Ofen nad Zolna auf 
(24. Heumonat), wohin fi allmälig von verfchiebenen Seiten ber die 
weltlichen und kirchlichen Großen mit ihren mehr oder weniger vollſtän⸗ 
digen Bannern zogen. Aber auch jetzt verläugnete im Angeficht der na⸗ 
henden Gefahr die parteifüchtige Adelſchaft ihren ftörrifchen Trotz nicht; 
fie weigerte fih, dem Palatin für die Dedung ber Draufefte Eſſek zu 
folgen; fle vief ihr Vorrecht an, nur unter dem unmittelbaren Befehl 
des Königs zu fiehen. Da verließ diefen bie Geduld. „Ich jehe, ſprach 
er im Sriegsrath, daß Jeder Entfchuldigung und Rettung feines Lebens 
burch mein Haupt fucht. Ich habe Leib und Kopf hieher in die Noth 
gebracht, um für euch und das Reich jedem Schidjal entgegenzugeben. 
Damit alfo Niemand feine Freiheit dur Rückſicht auf mein Haupt be 
mänteln lönne, werbe ich morgen mit Gottes Hülfe ſelbſt dorthin ziehen, 
wohin Andere ohne mich nicht gehen wollen*).” Damit waren tie Wiür- 
fel gefallen; man zog, inbeß nur wenige Bejonnene warnten, immer 
firomabwärts über Bata auf Mohacs dem von der Drau ber nahenden 
Feinde entgegen. Die Geſammtſtärke belief ſich nad) dem allmäligen Ein- 
treffen der verſchiedenen Abtheilungen auf 26,000 Reifige mb Fußknechte 
mit achtzig Gefhügen. Den Oberbefehl führten Paul Tomori, Fran⸗ 
ziöfaner, darnach Erzbifchof von Colocza, und Georg Zapolya, des 
Woiwoden jüngerer Bruder. Jener hatte in frühern Fahren als fühner 
Reiterobrift Auf gewonnen, dieſer befaß keine kriegeriſche Erfahrung und 
verließ fih auf den „Bruder Baul,” wie er ven ftreitbaren Prälaten 
zu nennen pflegte. Beide Herren hatten übrigens lange die Feldhaupt⸗ 
mannſchaft abgelehnt, aber König und Adel beitanden auf der Annahme. 
Ehen fo fruchtlos begehrten etliche Männer von Vorausſicht, daß man 
die Ankunft des Woimoden und anderer Befehlshaber abwarten folle. 
Kampfgier und Berblendung, durch glüdliche Borpoftengefechte gefteigert, 
drängten zur entſcheidenden Feldſchlacht. Eine Weile, wie un Borgefühl 
des Unglüds, widerfirebte der König. Endlich gab er, da auch Tomori 
fefte Siegeshoffuung ausſprach, nach; er wollte nicht als Feigling inmit⸗ 
ten des Kampfungeſtüms erfcheinen, davon abgefehen, daß ber Feind be- 
reits den Rückzug, wo nicht unmöglich gemacht, doch erſchwert und theil- 
weife abgefchnitten hatte. Wohl war der Augenblid verhängnißvoll; 


) Brodericus p. 32. „Verba regis, sicut faerunt, its ponemus.“ 
Mehr rhetoriſch Iftbuanfi p. 76. 
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dem noch etliche Tage Auffchub brachten vie herbeieilenvden Hülfsſchaaren 
des Woimoden, bei 30,000 Mann, des Befehlshabers in Dalmatien und 
Illyrien, Chriſtoph Frangepani mit 15,000 Kriegern, endlich die Fähn⸗ 
lein Schleſiens, Böhmens,, Mährens, Oeſterreichs, welche ſchon die Ge⸗ 
gend von Stuhlweißenburg erreicht hatten. So vereinigt und unter treff⸗ 
fihen Führern konnte man nicht ohne Grund auf Sieg hoffen, während 
bie bermaligen Streitfräfte hinſichtlich des Oberbefehls und der Zahl 
im ſchneidenden Mißverbältniß zu der Umſicht und Uebermacht des Fein- 
bes finden. Democh war die Kampfluft fo allgemein und ungeſtüm, 
daß der auf Lagerbefeftigung lautende Antrag bes Polnischen Genieoffi- 
ziers, Leonhard Gnojenski, als zwecklos verworfen wurde. Nicht ohne 
Wahrheit bemerkte baher vorahnend im Kriegsrath der wigige Bifchof 
von Großwardein, Franz PBereni, der Schladhttag werde das Blut von 
ſechs und zwanzig taufend Ungarifchen Deärtyrern heiligen; man möge 
alfo den mit der -päpftlichen Kurie ſchon vertrauten Kanzler Broderich 
wegen der Fünftigen Heiligſprechung im Voraus nah Rom ſchicken *). 

So ordnete fi dem am 29. Auguft früh Morgens — der heitere, 
fihte Tag bezeichnete die Enthauptung des Apofteld Tohannes — das 
Heer auf dem Blachfeld von Mohacs zur ſchickſalsvollen Schladt. Den 
rechten Flügel befehligten Batthyani und Tahi, ven linken Peter Pereni, 
bie Mitte der Oberführer Paul Tomori; hinter ihm ſtand der König, 
umgeben von den Hofleuten und geharnifchten Böhmiſch-Mähriſchen Rei- 
teen unter Stephan Schlid. Ueberall, wo er, vom Palatin Bathori be- 
gleitet, zu Roß erfchien und mit etlichen Worten amfenerte, traf man auf 
Zubel und Kampfluſt. Das Ganze bildete zwei, durch geringen Zwi⸗ 
ſchenraum getrennte Treffen; in jenem ftanben, ſchicklich vertheilt, bie 
achtzig, unlängft von dem Donaugeſchwader ausgefchifften Geſchütze. Die 
Reichsfahne mit dem golddurchwirkten Bild ber heiligen Yungfrau trug 
Johann Dragfi; die Flucht zu erfhweren, hatte man ihm nad altem 
Brauch die Sporen abgefchnallt. 

Lange ließ der Feind auf fi warten; endlich nahm er in hellen 
Haufen um Mittagszeit die ſchon früher von ihm befegten Höhen ein, 
welche fich in einem weiten Halbkreife fortzogen. Unachtſamkeit over blinbes 
Selbftvertrauen hatten von Seiten des dhriftlichen Hauptquartiers dieſen 
beherrſchenden Schlüffel der Ebene nicht berüdfichtigt. Auf und Hinter 
ihm breiteten fich daher ungehindert in ‘zwei Treffen die Moslemin aus; 


9 Iſthuanfi p. 79, wo der witige Biſchof ein elegans nec indoctus iu- 
venis heift. 
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im erſten ftand ver Beglerbeg von Rumelien und Großvezir, Ibrahim, 
mit bunbert und fünfzig Gefchligen, im zweiten das Aufgebot Anatoliens 
mit eben fo vielen Feuerſchlünden; die Mitte nahm der Sulten, um- 
ringt von der Pforte und ben Janitſcharen, ein. So verging in gegen- 
feitiger Beobachtung und leichten Plänfelgefechten der Tag. Schon nahte 
ber Abend, gedachten die müden Ungarn der Rüdtehr in Das Lager, als 
Suleiman das Zeihen zur Schlaht gab. Bis zu Thränen gerührt, 
flehete er Gott an um Hülfe und Sieg für Mohammebs Boll; durch ben 
Anbli des betenden Herrn begeiftert, ftürzten fi alsbald Dichte Heer⸗ 
fäulen zu Roß und zu Fuß von den Hügeln auf die Ebene herab, brach 
Bali-Beg mit 50,000 Reifigen links aus bem Thal hervor, die Seite 
und das Lager bed Feindes zu überrafchen. Diefer begann dagegen unter 
Gefhrei und Gefchmetter der Trompeten mit ſolchem Ungefläm bie 
Schlacht, daß nad kurzem Widerſtand die erfte Treffenlinie der Türken 
durchbrochen und bis zu den Gejchügen verfolgt wurde. Bier aber fegte 
fi von neuem ber jet allgemein geworbene Kampf. Dam and) bie 
zweiten Treffen famen in das Handgemenge; foger König Ludwig, wel- 
cher bei dem Aufſetzen des Helmes unwillkürlich erblaßte, räumte bie 
ibm angewiefene Stelle und ftürzte fi) mit feiner Umgebung in das bich- 
tefte Schlachtgetümmel. Dieſes dauerte etwa mit wechjelnden Glüd 
anderthalb Stunden; fein Theil wich entfchieven vor dem andern; fogar 
in der unmittelbaren Nähe des Sultans wurde gefochten. Er jebodh, 
vertrauend auf Stellung und Uebermacht, blieb ruhig und beformen; 
neue Schaaren mußten die jeweilige Lücke ausfüllen, die Ermatteten ab- 
löfen, die Geſchütze, anfangs Läffig bedient, mit verboppeltem, bald wirk⸗ 
famem Nachdruck feuern. Denn plötzlich löſte fi, von dem Berluft er- 
ſchöpft und überdieß vom Balibeg im Rüden bevroht, der rechte Flügel 
bes erften Ungarifchen Treffens zur Flucht auf. Diefe theilte fih auch 
bald der Mitte und dem linken Flügel mit; Alles rannte und fprengte 
wild durch einander, auf den Ferſen verfolgt, nievergehauen, felten gefan- 
gen. Die Kunde, daß die Lagerftätte, wo übrigens Köche und Troß- 
buben bis zum Tode fämpften, genommen fei, verfegte der hier und ba 
noch erhaltenen Ordnung ben legten Streich. Nur die Nacht, herabftrö- 
mender Regen und die Furcht vor Verſtecken hemmten eine Weile die 
Berfolgung. Dieſe wurde jedoch deſto Fräftiger, fobald man fi im 
feinen erſten Beforgniffen getäufcht oder widerlegt ſah. Ueberall breis 
teten fi) daher Meilen weit bie regellofen, leichten Reiter oder Akinb- 
Ihi mit Mord, Raub und Brand aus. Da ift es gefchehen, daß bis⸗ 
weilen zagende Mütter ihre Kinder lebendig begruben, um nicht auf der 
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Flucht vom Gewimmer verrathen zu werben. Bor Allem aber beklagte 
man den Untergang des jungen, kaum zwanzigjährigen Königs; unweit 
dem Dorf Efellye ftürzte er rücklings in den gleichnamigen Sumpfbach 
und verfan? mit dem Roß in den grumblofen Moräften. Gleichen Aus- 
gang nahmen mehre Begleiter. Weberhaupt fielen von den Chriften in 
diefer Bernichtungsichlacht, welche mit Kopflofigfeit befchloffen, mit Hel- 
denmuth burgeführt wurbe, bei 12,000 Fußknechte und 10,000 Weiter, 
unter den letztern fieben Prälsten, voran der Erzbifchof und Oberfelb- 
herr, Bruder Paul Tomori, acht und zwanzig weltliche Bannerführer, 
unter ihnen Georg Zapolya, Iohaun Drägfi, Kranz Orßag, ımb fünf- 
hundert Evelleute nievern Ranges. Nur wenige vornehme Gefangene 
wurden fpäter gegen hohe Summen ausgelöſt, fünfzehnhundert aber am 
nächſten Tage auf Befehl und unter den Augen des jetzt grimmen GSul- 
tans entbauptet*). Bon allen Kriegern mögen etwa drei bis wier taufend, 
meiftens vom Fußvolk, im Schein ber Dunfelheit und des granjen Un- 
gewitters entkommen fein. Daneben gingen natürlich alle Gefchüge und 
Lagergeräthichaften verloren. 

Zange raftete ber biut= und beutegierige Sieger, welcher eine nam⸗ 
bafte Einbuße erlitten batte, auf der Wahlftatt nicht; unter Brand, 
Raub und Mord breitete er fi in der nun fchutlofen Ebene bis an 
ben Plattenſee aus, zündete, erbittert über den Widerftand ber Burg, 
Fünftichen an und hieb die Einwohner auf dem Marktplatz mit thie- 
riſcher Wuth nieder, beſetzte endlich am 10. Herbſtmonat die faft men- 
ſchenleere Hauptftadt Ofen. Denn, wer es nur irgenbivie vermochte, 
war mit der Königin Maria gen Preßburg und anderswohin entflohen; 
ein panifcher Schreden laͤhmte jede Gegenwehr des ſonſt flreitbaren Volks. 
Die Hulfsſchaaren Johanns von Zapolya bei Segedin, Chriftophs Fran- 
gepani bei Agram, der Böhmen, Mähren und Oejterreicher in ber Ges 
gend von Stuhlweigenburg blieben entweder unthätig oder zogen fich 
ruhmlos zurüd; die gemeinfame Heimath und Sache wurde theild aus 
Furcht, theild aus Mißtrauen und Selbftfucht dem Zufall überlaffen. 
Feder dachte an ſich und das Nächſte; was etwa noch Rühmliches ge- 
fhah, ging aus der Nothwehr hervor. So vertheibigten fih in dem 
Orte Maroth am linken Donauufer 20,000 Flüchtlinge bis auf ben 


*) Coram exercitu victore capite sunt truncati, Caesare sanguinem illo- 
rum libante diis suis, pauci ex captivis servati, ut essent, a quibus Caesar et 
Hibrahim Bassa ea, quae opus erant, possent sciscitari“. Brodericus 
p- 66. 
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legten Dann, ftieß der heldenmüthige Michael Dobozi die bittende Gattin 
nieder, um dann felber im bichteften Kampfgewühl zu enbigen. Bon 
Dfen, welches mit Ausnahme des prachtoollen, durch Matthias erbauten 
Schloſſes größtentheils in Flammen aufging, wandte fich nad achttägigem 
Aufenthalt Suleiman heimwärts (17. Herbſtmonat); etliche Bücher und 
Handſchriften, die ehernen Standbilder der Diana, des Apollo und Her— 
kules begleiteten ben Eroberer als friedliche Siegezeichen. Flammende 
Dörfer, bei Tauſenden hingewürgte oder in die Knechtſchaft verfchleppte 
Menfchen bezeichneten dagegen ven langen Weg, welcher zwifchen Peſth, 
Segedin und Peterwardein nur Blut und Trümmer zeigte. Weberhaupt 
follen auf der ganzen, furchtbaren- Heerfahrt 200,000 Ungarn und ander 
weitige Einwohner theil® das Leben, theils die Freiheit verloren haben. 
Was aber das Schredlichfte war, es entmidelte ſich eine neue, bisher 
unerhörte Parteiung. Etlihe vom Adel und Bolk erfirebten für ben 
ehrgeizigen Woiwoden, Johann von Zapolya, ein Nationallönigthum 
unter Türkiſcher Schutz⸗ und Lehenherrlichkeit, Andere und zwar die Bef- 
fern erwarteten allein Rettung von der verfaffungsmäßig begründeten 
Thronnachfolge des Erzherzogs Ferdinand. 

Sollte überhaupt dem jetzt befeſtigten und wahrhaft furchtbaren Reich 
des Islams und Türkenthums im Süd-Oſten nicht durch Unterhand⸗ 
lungen, ſondern Waffen mit Ausſicht auf Erfolg Widerſtand geleiſtet 
werben: jo vermochte das allein die Gründung einer möglichſt ausge⸗ 
dehnten und ſtarken Großmacht im chriftlichen Suüd-Weſten. Aber auch 
dann, wenn ſie nun, wie ſich zeigen wird, wirklich unter Kaiſer Karl V. 
als Erben zweier Welten und zweier Häufer in Habsburg-Burgund und 
Spanien auftrat, ftellten fi dem Gelingen noch außerordentliche Hemm- 
niffe und Gefahren entgegen. Dahin gehören nicht nur die Kämpfe 
zwifchen Sranfreih und Habeburg-Spanien über Italien, ſondern auch 
in einem weit fohärfern Gegenſatz bie Religionsparteiung und die neue, 
namentlich aus beiden Indien hervorgegangene Geld - und Handelsfrage, 
endlich die vielfach umgemwandelte Sitten und Geiftesrichtung mit ihrem 
gewiſſermaßen weltbürgerlihen Rückſchlag. Dieſer aber mochte den mit- 
telalterlihen Glaubens⸗ und Völkergegenſatz des Chriftenthums und Is⸗ 
lams, des Morgen und Abenplandes, eben fo wenig ber Lehre als That 
nah für gültig anerkennen. Denn er hatte fich ja bereitd von außen 
nad innen gewandt und hier unter mwachfendem Hader die Katholifchen 
von den Proteftanten u. f. mw. durch dieſelben Schlagbäume getrennt, 
welche fonft Chriſten⸗ und Heidenthum abmarkten und fennzeichneten. 

Für das Alles zeugte mittelbar ſchon die Gleichgültigkeit und Kälte, 
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welche von Seiten ber chriſtlichen Staaten bie Noth und ben Untergang 
Ungarus begleiteten. Alle, die nahe und ferne Stehenden jcheneten mit 
geringen Ausnahmen offene Hülfe und mieden das einft mächtige Magy- 
arenreich, wie kluge Kaufleute ein dem Bankerott nahendes Handelshaus 
füehen. Während nur der ſchwer bebrängte Papft, Klemens VIL, durch 
feinen Gefanbten, Burgio, Geld und Mannfchaft ſchickte, blieben Bene 
Dig aus Handelsrückſichten, Polen unter König Sigmund, Ludwigs LI, 
von Ungarn väterlihem Oheim, aus Furcht parteilos und hielten den 
mit der Pforte erneuerten Frieden gewiflenhaft aufrecht. Höchſtens burf- 
ten, wie das auch in Defterreich geſchah, etliche Fähnlein Freiwilliger 
wiber den „Exbfeind” ausziehen. Teutſchland, bei wachjenver Glau⸗ 
bensfpaltung durch Zwietracht und Scheelfuht der Fürften und Völker 
gelähmt, brachte nur leere Worte bar. In Augsburg, Worms, Nürnberg, 
Speier ſprach man viel von „eilender Hülf,” Türkennoth und Türfen- 
feuer, that aber nichts. Ja, die Reichsſtände und ihr Statthalter, Erz- 
herzog Ferbinand, befchloffen noch kurz vor dem Unglüäd bei Mobag 
eine nähere Erkundigung an Ort und Stelle. „Und damit, hieß e8 ne⸗ 
ben Anderm im Speierer Reichstagsreceß, ſolch eilend Hülf deſto frucht⸗ 
barlicher angelegt und geleiftet werben möge, jo haben Wir die wolgebor- 
nen, Georg Grafen zu Wertheim, Philipp von Feylitſch, Ritter und Beit 
Claernuberger mit Inftruction, Credentz und etlichen Artikeln zur Königli⸗ 
hen Würde in Hungarn gefertigt, fih auf Form und Maß zu unter 
eben, wie folche Knecht (10,000) zum nutzlichſten und fruchtbarlichften 
gebraucht werden follen u. |. w.“*) 

Diefed Zeugniß der Armuth und Ohnmacht eines noch zahlreichen 
und Triegerifchen Volks bebarf feiner weitern Auslegung; man feste Kath 
der That entgegen und brachte ſich dadurch um den ſchönen Auf, welt: 
gefchichtlichen Dingen mit eingreifender Kraft die Bahn anzumeifen. 

Glüdtiher in Bezug auf volfsthümliche Einigung war dagegen ber 
Slaviſche Norboften Europas. Der Ruſſiſche, in Moslau fievelnde 
Großfürſt nämlich, Iwan Waſiljewitſch, (1462—1505) warf nicht 
nur das zweihunbertjährige Mongolen⸗ oder Tatarenjoch ab, ſondern nö- 
tbigte auch die eingebornen Häuptlinge, feiner Oberleitung zu huldigen, 
welche im Uebrigen den Ehremamen des Czaren oder Selbſtherrſchers 
mit fprödem Stolz verfhmähete. Dem thatjächlic übte Iwan, fpäter 
ber Große geheißen, unumſchränkte, nur felten durch Herlommen und 
Gefeß gebundene Machtbefuguiß, fchärfte durch firenge Ordnungen dem 
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Adel oder den Bojaren ıumbebingten Gehorfam ein, gebot Untheilbarteit 
ber Erbfolge, verlieh der Geiftlichkeit die freie Wahl ihres Metropoliten 
oder Patriarchen, welcher bisher von Konftantinopel Beftätigung empfangen 
hatte, fuchte aber, obſchon in zweiter Ehe der Tochter des letzten Grie— 
chiſchen Kaiſers, Sophie, vermählt, auf keine Weife den fiegreichen Gang 
des chriftfichen Exbfeindes aufzuhalten. Im Gegentheile begrüßte Die 
erfte Ruſſiſche Botichaft zu Stambul den Sultan Bajazet gerade im 
bemfelben Fahre, als jenfeit des Weltmeers ein neues Erdreich aufging, 
und ſchloß Freundſchafts⸗? und Handelsvertrag ab. Dieß geſchah haupt⸗ 
ſächlich in Folge einer geheimen, triebartigen Wahlverwandtſchaft zwiſchen 
dem islamitiſchen und chriſtlichen Selbſtherrſcher. Keiner von Beiden 
ahnte die künftige Stellung des feindlichen Gegenſatzes, welcher etwa nach 
Ablauf von zwei Jahrhunderten vie Reiche des Oſtens zur unverföhnli- 
hen Fehde aufrufen und bewaffnen follte. 

Dagegen wandte fih Iwan, nur auf die Sammlung der eingebor- 
nen Kräfte gerichtet, mit zähem Nachdruck wider Alles, was von innen 
oder außen ber ven ſelbſtherrlichen Einheitsftaat der Ruſſen hemmen oder 
befchränfen mochte. Alfo wurden die freien, durch Umgang mit den 
Teutſchen Hanfeleuten reich und mächtig gewordenen Städte Blestom 
und Nowgorod burd Fift und Gewalt unter das Joch bes Czaren ge- 
beugt, die gemeinheitlichen Einrichtungen, namentlih Bürgermeifter (Po⸗ 
ſadnik), Tribun (Tyſäzkoi), Bürgerrath (Bojaren) und beim Schall der 
Sturmglode (Wetſchnei Kolokol) verfammelte- VBolfsgemeinde für immer 
aufgelöst, Schoß und Steuer beftimmt, fpäter die reichften und angeſe⸗ 
benften Gefchlechter der Großhändler (Schitii ljudi) nad Moskau ver- 
pflanzt, und nur die Krämer (Kupzi), Handwerker, Arbeitsleute und 
Tagelöhner (die Tſchernie lindi) den tief gefunfenen Städten gleichſam 
al® Trümmer ihrer frühern Blüthe vergännt*). Denn Alles follte im 
dem neuen, mehr und mehr geeinigten Rußland einen wöglichſt gleichfür- 
migen, dem Willen und Stoß des Selbſtherrn folgfamen Ausdruck befom- 
men, jeben ftantlichen und volksthümlichen Hemmſchuh aufgeben, in Sprache 
und Sitte, Religion und Kirche einer ſtarren Abgefchloffenheit nachftreben 
und bie Berührung mit den Bildungsftoffen der Fremde nur auf das 
Kothoürftigfte und Handgreifliche befchränfen. Daher famen zwar um 
reichlichen Lohn einzelne Bau⸗ und Werfmeifter, wie z. B. Ariftoteles, ber 
Bolognefe, den Kreml befeftigte; aber auf den Umlauf der geiftigen Kraft 


2) Bgl. Müllers Sammlung Ruſſtſcher Geſchichte 1760. V, 460 fig. 
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durch Kunſt und Wiflenfchaft gewannen fie keinen Einfluß. Jener freiere 
Umſchwung, welcher gewöhnlich bie Völker nach abgeſchüttelter ‘Dienftbar- 
keit des Auslandes ergreift, fehlte ven wiedergebornen Ruſſen; fie hatten 
das fchimpfliche Mongolenjoch gleichſam zu wohlfeil abgeworfen und vie 
Unabhängigfeit nicht durch langen, wechfelvollen Kampf, ſondern durch 
glädlihen Anprall errungen umb bald gegen die unumfchräntte Macht 
des eigenen Gebieterd ohne Widerftand und Schmerz eingetauſcht. Daher 
fand denn auch bei dem rohen, naturkräftigen Bolt kein Bedenken Raum, 
al8 ver eroberungsgierige Czar oder Großfürft die Waffen wider bie 
chriſtlichen Schwert- und Zeutjchritter Tehrte, welche jedoch unter der 
Hungen, tapfern Leitung bes Ordensmeiſters Walter von Plettenberg das 
hart bebrängte Liefland einftweilen retteten. (1502). 

Ehen fo feinpfelig blieb die Stellung zu ben flammverwanbten, zwie⸗ 
trädhtigen und zu weit ausgedehnten Polen. Diefe räumten, namentlid) 
in dem Lehen Litthauen, ein Stüd Land nad dem andern vor ber enger 
geeinigten Mostowitermacht, welche neben Nomwgorov, Pleskow und Se- 
verien, der Errungenfchaft Imans, unter dem Sohn und Nachfolger deſ⸗ 
felben, Waſilei Iwanowitſch (150533), auch Smolenst und 
Umgegend binwegnahm. (1514). 

Freundlicher geftaltete ſich das Berhältnig zu den Teutfchen, 
welche im Bergbau und Hüttenwejen, namentlich durch die Entdedung 
der Gold-, Silber- und Kupferminen am Uralifchen Betfchorafluß (1491), 
in der Sloden= und Stüdgiegerei und mandem andern feinern Hand⸗ 
werk die Lehrer der Rufen wurden. Diefe bezeigten fich ihrerfeits da⸗ 
durch dankbar, daß fie ohne Brotneid den Fremden Nieverlafiung und 
Bortheil gönnten, felbft den Hanſeſtädten in dem unterthänigen Nowgo⸗ 
rod bie alten Handelsfreiheiten durch erneuerten Vertrag einräumten 
(1514), in der Rechtspflege aber volle Gegenſeitigkeit bewilligten*). Auch 
Teutfche Aerzte wurden neben den Griechen am Czarenhof gerne gefehen 
und reichlich belohnt. 

Unfruchtbar blieb dagegen das mehrmals, zuerft 1490, mit ben 
Kaifern Habsburgifhen Stammes für Schub und Trug aufgerichtete 
Freundſchaftsbündniß. Eigennug und Wankelmuth hinderten den Gebrauch 
beffelben wider den gemeinfanen Feind der Chriſtenheit. Marimilian 
nämlich dachte dabei zunächft an die Erwerbung Böhmens und Ungarns, 


*, Raramfin, histoire de l’empire de Russie. VII, 69. Parifer Ausgabe 
von 1820. 
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der Großfürft Iwan an ben Gewinnft Litthauens auf Koften des Bol- 
nifhen Nachbarn. Jeder Theil fagte Hülfe zu mit ſtillſchweigendem 
Borbehalt des nächften Ziels und Liehlingswunjches. Den Heiland und 
die rechtgläubige Kirche führte man auf den Lippen, des Herzens Luft 
aber ftand auf irdiſchen Gewinnt. So konnte denn ungeachtet ber gegen- 
feitigen Chrenboten und Schreiben die Osmanenflut fih ummer ungefüger 
längs der Donau ausbreiten und feitfegen; der Ruſſe, auch dem Sultan 
für Handel und Verkehr durch Gefandte befreundet, faß fill, als die 
Gefahr den Siebenbürgern und Magyaren näher rüdte; der Tentfche, 
befriedigt durch die Böhmiſch-Ungariſche Erbfolge, zauderte mit thatkräf⸗ 
tigem Dreinfchlagen und wartete dabei ſtets auf den glüdlichen Augen- 
blid. Diefes ſchwankende, unftäte Benehmen, von dem alten, müden 
Kaifer zunächſt auf die Enkel, Ferdinand und Karl übergehenp, befchleu- 
nigte die Entſcheidung und hatte ben Unglüdstag von Mohacs zur 
Folge. 

Demnach bat der Aufgang Rußlands als eines ſelbſtſtändigen Völ⸗ 
kergebiets zunächſt für den Kampf zwiſchen Chriſtenthum und Islam 
keineswegs die gehofften Früchte getragen. Rohheit, Hab: und Herrid- 
gier wirkten mehr gegen als für vie Glaubensgenoſſen, welchen man 
überbieß rüdjichtlih der Sprache und Sitte, kirchlichen und weltlichen 
Regierungsweife häufig als entweber räthſelhafter oder halb heidniſcher 
Fremdling erfcheinen mußte *). 

Ueberhaupt ftellt es fich heraus, daß ber feinbfelige Gegenſatz des 
Morgen- und Abendlandes als Folge unverträglicher Volksthümlichkeiten 
und Religionen meiſtens nicht mehr vorhanden war. Dem jene ritterlich⸗ 
abentenerlihe Glut, welche Jahrhunderte lang im Mittelalter von oben 
nach unten und umgelehrt vorwärts drängte, ift größtentheil® verkohlt; 
felbft die Osmanen haben von ber früheren Glaubensichwärmerei nur fo 
viel beibehalten, als die Nothdurft ihrer vein finnlichen, erobernden Kraft 
fordert ; Die Anhänger des Kreuzes aber find fo zerftüdelt und zwieträch⸗ 
tig, daß nur äußerlich die Einheit des Bekenntniſſes beiteht, übertündhte 
Gräber, drinnen voll Fäulniß und Moder. Denn, abgefehen von dem 
alten Bruch zwiſchen Griechifcher und Lateinifcher Kirche, haben fih in 
ber legten die bebenflichften Zeichen der innern Zerfegung an Haupt und 


*) Am meiften entfrembete die Trennung ber griechiichen und lateiniſchen 
Kirche in Berfaffung und Glaubensfäten. Mit dem Mangel an eigentlichen 
Berftändniffe der unterfcheibenden Lehren jchien ber wechſelſeitige —— 
zu wachſen. R. M. 
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Gliedern kund gegeben. Während fich hier im ftillen, wachſenden Gäh— 
rungöproceß ber Geifter und Gemüther ein entjcheidender Wendepunkt 
vorbereitet, tritt plöglich auch ein durchgreifender Umſchwung zunächſt der 
„materiellen Intereſſen“ im Handeld- und Pflanzerwefen auf; eine neue 
Welt mit umermeßlihen Räumen für jedwede Thätigkeit ver alten wirb 
entdeckt, durch die Propaganda des Worts und der Waffen bezwungen, 
der Europäijchen Sitte und Unfitte mehr oder weniger einverleibt. — In 
dieſem gewichtigen, folgenjchweren Ereigniß liegt der legte Hebel verbor⸗ 
gen, welcher ven politifchen Uebergang bes Mittelalters in die neuere 
Zeit bewerfftelligt und vollendet. 


⸗ 


Zweites Bud. 


Der commercielle und induftrielle Uebergang 
aus dem Mittelalter in die Neuzeit. 














Erfies Hauptſtück. 


Ueberfiht der Entdedungs- und Eroberungsfahrten 
der Spanier. Chriftoph Colombo und Ferdinand 
Cortéz. 


Noch um die Mitte des fünfzehnten, ſpäter nach den Entdeckungen 
zubenannten Jahrhunderts galt das Vorgebirge und Dorf Finisterrae in 
Galicien als wirkliches Erdende. Was jenſeits dieſes finſtern Sternes 
gen Abend liege, hieß es bei Wälſchen und Teutſchen, ſei nichts, als 
Himmel und Waſſer mit unendlichen, nur Gott befannten Gränzen. 
Zwieliht und zulegt Nacht umfchlöffen die finftere See; Untiefen, bis zu 
den Wollen amfteigender Wogenfchwall und Sturmwirbel machten, abge: 
fehen von ven zahlreich auflauernden Seeungeheuern, die Schiffahrt un= 
möglih. Unb doch gebe es weit jenſeits große, fruchtbare, von Gold 
und Kleinodien firahlende Injeln. Sie aufzufuchen, hätten drei Portu- 
giefiihe Schiffe gewagt; zwei feien von den Fluthen verfchlungen wor- 
den; mit genauer Noth hätten fich Die Leute des dritten, etwas fern ge- 
bliebenen Fahrzeugs aus der Nacht und Windsbraut gen Haufe gerettet, 
abjchredende Zeugen des finftern, wmeftlichen Meeres. Was alfo Herr 
Leo von Rözmital aus Böhmen auf feiner vreijährigen Reife durch die 
Abendlande (1465—67) an Ort und Stelle vernahm und aufzeichnete, *) 
ift micht aus der Luft gegriffen; e8 fpiegelt ven Glauben des Volls und 
der Gebilbeten ab und veutet hin theils auf die dunkle Ahnung des 
Weſtlandes, theild und vornehmlich auf den Schreden des Zauberbannes, 
welcher gleichfam über dem „Jenſeits“ ruhet und zurückdrängt, was ihn 
löfen wil. In der That mieden auch die kühnften und kenntnißreichſten 
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Erfies Hauptflück. 


Ueberfiht der Entdeckkungs- und Eroberungsfahrten 
der Spanier. Chriſtoph Eolombo und Ferdinand 
Borte;. 


Noch um die Mitte des fünfzehnten, fpäter nah den Entdedungen 
zubenannten Jahrhunderts galt das Vorgebirge und Dorf Finisterrae in 
Galicien als wirkliches Erdende. Was jenfeits diefes finftern Sternes 
gen Abend Tiege, hieß es bei Wälfchen und Teutſchen, fei nichts, ale 
Himmel und Wafler mit unendlichen, nur Gott befannten Gränzen. 
Zwieliht und zuletzt Nacht umfchlöffen die finftere See; Untiefen, bis zu 
den Wolfen anfteigender Wogenſchwall und Sturmwirbel machten, abge 
fehen von den zahlreich auflauernden Seeungeheuern, die Schiffahrt un= 
möglih. Und doch gebe es weit jenfeits große, fruchtbare, von Gold 
und Kleinodien ftrahlende Infeln. Sie aufzufuchen, hätten brei PBortu- 
giefifche Schiffe gewagt; zwei feien von den Fluthen verfchlungen wor- 
den; mit genauer Noth Hätten fi) die Leute bes dritten, etwas fern ges 
bliebenen Fahrzeugs aus der Nacht und Windsbraut gen Haufe gerettet, 
abfehredende Zeugen des finftern, weftlihen Meeres. Was alfo Herr 
Leo von Rözmital ans Böhmen auf feiner vreijährigen Reife durch die 
Abendlande (1465—67) an Ort und Stelle vernahm und aufzeichnete, *) 
ift nicht aus der Luft gegriffen; e8 fpiegelt ven Glauben des Volks und 
der Gebildeten ab und deutet bin theils auf die dunkle Ahnung des 
Weftlandes, theild und vornehmlich auf den Schreden des Zauberbannes, 
welcher gleichfam über dem „Jenſeits“ ruhet und zurüdbrängt, was ihn 
löfen will. In der That mieden auch die kühnften und fenntnigreichften 
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Steuerleute das finftere Meer; fie ſtreiften behenb nur den Ranb und 
verfuchten Umgehung; fie warfen fi, nachdem die Kanariſchen und Yzo- 
rischen Iufeln gefunden waren (um 1448), mit fteigendem Eifer auf bie 
Weſtküſte Afrika's. Bon bier aus den Weg nad dem gold- und gewürz- 
reichen Oftindien zu bahnen, fandte der Portugiefifche Prinz, Heinrich, 
der Seefahrer (ft. 1460), die beiten Segelfchiffe und Steuermänner aus. 
Umgeben von Erd- und GSternfundigen, Kartenzeichnern und Piloten, 
grübelte ev Jahre lang auf feinem Landfig Terzanabal am Ufer der Sa- 
gresbai in Algarbien über Planen Afrifanifcher Küſtenentdeckung und er- 
wedte einen edlen Wetteifer bei dem Adel und ven Gemeinen, bei dem 
Fürſten und Bol. Wißbegier und Gewinnfudht, Glaubenseifer umd 
Abenteuerluſt durchbrangen einander. Wenn das Werk eine Weile ftodte, 
ging e8 mit frifcher Kraft auf. Die Könige Yohann UI. (1481—-95) 
und Emamuel d. ©. (ft. 1521) wandten ihr Sinnen und Trachten ber 
Afrikaniſchen Oftfahrt zu. Auch fehlte Das Glüd nicht. Hatte man mit 
Zaghaftigkeit einft das für unüberwinvlich gehaltene Borgebirge Bojador 
entdedt und umfchifft, den Senegal und die grünen VBorgebirgsinjeln ge- 
funden: jo überſchritt bald der fühne Nachfolger die Linie (den Aequa⸗ 
tor), fand die Küfte von Guinea und das golbreihe Congo, ja, drang 
zwei Jahre jpäter (1486) Bartholomäus Diaz bis zum Vorgebirge ber 
Stürme oder der guten Hoffnung vor und umijegelte daſſelbe. — ‘Dem 
finftern Weftmeer aber wollte fih Niemand nahen; ed war wie gejeit 
buch den Schreden. Nur auf dem Afrikanifchen Küftenwege jchien bie 
Straße gen Indien, obſchon unter großen Gefahren und Drangſalen, 
alfällig offen zu ftehen. Daß-man vom Abend ber zur Nieverlage ber 
Gewürze, edlen Metalle und Kleinodien gelangen könne, dem wiberftreb- 
ten, als einer Unmöglichleit, der gefunde Menfchenverfiand, die Wiflen- 
Ihaft und ver phantaftiiche Aber- und Wunderglaube des Zeitaltere. 
Eben fo unmöglich erjchien ihm folgerichtig das Dafein von Länvern, 
Thieren und Menſchen in einem wüſten, unendlichen Waſſerraum voller 
Finſterniß und Graufen. Selbft davon abgefehen, hieß es, und die Ku⸗— 
gelgeftalt der Erde angenommen, wer könnte und wollte da an Gegen 
füßler (Antipoden) glauben? Müßten doch allfällig weſtwärts getragene 
Schiffe für die Heimkehr zu Berg ftenern und etwas rein Widerfinni- 
ges verſuchen! Schon der Gebaufe an ein derartiges Unternehmen mäffe 
deßhalb Mitleid und Argwohn ber Unvernunft meden. 

Da trat ein Unbekannter bazwifchen und löste den Knoten, welchen 
Jahrtauſende geſchürzt und mit dem Zauberſtempel des untrüglichen, un- 
vergährbaren Glaubens befiegelt und dur bie Macht des Schredens wi⸗ 
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ber Neuerung gefichert Hatten. Gedanke und Begeiflerung, Wort und 
That, Wiſſenſchaft und erfahrumgsreiches Leben wirkten für ben fühnen 
Burf, deſſen Yrucht die Entdedung einer neuen Erde und Welt gewor- 
den iſt. Unfcheinbar find die Anfänge, mamichfeltig und überfchwäng- 
lich die Drangfale gewefen, unter welchen bie Borfehung einen ihrer Lieb⸗ 
Inge für ben Bollzug feiner hoben Lebensaufgabe präfte und erzog. 
Chriftoph Colombo (Colon, Columbus), 1435 zu Genua geboren, 
war von brei Brudern nnd einer Schweſter das ältefte Kind ziemlich 
nubemittelter, ebrbarer Eltern. Der Bater, Dominiko, betrieb das Ge⸗ 
(haft eines Wollſchlägers und Tuchhändlers, die Mutter, Sufanne, 
Tochter des Landmanns, Yalob Fontanaroſſa aus Bifagno, fland dem be- 
fgränften Hausweſen in ber engen, bergigen Straße Mulcento mit Fleiß 
und Geſchick vor. Wegen früh auögezeichneter Fähigfeiten nicht dem 
Gewerbe, fondern den Studien beftimmt, vollbrachte der erflgeborne, 
vierzehnjährige Knabe ein Jahr auf der Lombardiſchen Hochſchule Pavia, 
unterfiigte darnach eine Weile den Vater, welcher ihn nicht länger un- 
terhalten konnte, in feinem Gewerbe und wählte ſchließlich als Iäng- 
Img vie Laufbahn des Seemannes. Zu diefer führten innerer Beruf 
und Empfehlung ferner Verwandten. Dabei wurde der Dienft von un- 
ten auf genommen, jegliche Beſchwerde, Noth und Gefahr muthvoll be- 
fanden, manches Abenteuer und Gefecht bald mit Freibeutern, bald offe- 
nen Feinden unter diefer oder jener Fahne aufgenommen und ehrenhaft 
durchgeführt, für die Befriedigung der Wißbegier jeder Hafen und Platz 
des Mittelmeers befucht und forgfältig erkundet, felbft anf der Atlanti- 
ſchen See hundert Meilen über Island hinaus eine entdeckende, freilich 
fruchtlofe Fahrt unternommen, zuletzt (1470) in ver Jahre Blüthe zu 
Liſſabon, dem Mittelpunkt und Feuerherd des damaligen See- und Han- 
delsweſens, die mehrjährige Wohnftätte aufgefchlagen, fei es in folge 
eines lebensgefährlihen Schiffbruchs, oder, was wahrfcheinlicher ift, aus 
freier Wahl und um einen weitern, ſeemänniſchen Spielraum zu finden. 
Mit Felippa, ver Tochter eines begäterten, kenntnißvollen Rheders, Bar: 
tolomeo Pereſtrello, vermählt und im Befig der Papiere, Karten und 
Plane des abgefchtenenen Schwiegervaters, lebte fih Colombo fortan im 
einen wiflenfchaftlich = praftiichen Gedanken ein, bie Weitfahrt gem 
Oſtindien. 

Dafür wurde Alles in Anſchlag genommen, das Kleine und Große, 
das Entlegene und Nahe, die Wiffenfhaft uud Erfahrung, die Vernunft 
und der Ölaube, ein zerfließender Wink Platon’ oder Ariftotele®’ über 
die Atlantis, eine nebelnde Dichterftele Seneca’s, ein unbeſtimmter Aus- 
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druck des Propheten Jeſaias oder ver Offenbarung des heil. Dohannes 
und der Kirchenväter dienten für den Zweck jo gut, als die zeritveuten 
Nachrichten und Sagen der Seeleute oder die ſchrechhaften München von 
dem „finftern Stern und bem finftern Meer.“ Gewichtiger und folgen- 
veiher waren natürlich die Lehren von der Kugelgeſtalt des Erdballs, 
welcher ſich um feine Achſe drehe und die Tag- und Nadytjeite äffue, 
von dem irrthümlich angenommenen Verhaͤltniß des Weiten zum Flüſſi⸗ 
gen, beffen Stellung zu jenem, wie ein Siebentel zu ſechs Siebeutheilen, 
feie, von der weit gen Abend vorgejchobenen Lage Aliens, zu deſſen um- 
derbar reichen Landen Indien, Cipango (Japan) und Kathai (China), 
man aud auf dem weltlichen Seewege über kurz oder lang gelangen 
müſſe, von der heiligen Chriftenpflicht, Millionen jenfeitiger Heiden dem 
Heiland zu gewinnen, ja, bemfelben am Ende des Entdeckungswerks bie 
geweiheten Stätten, voran Jeruſalem, durch eine Kreuzfahrt wieder zu 
geben und dafür auch die Schäße der neuen, unzweifelhaft vorhandenen 
Welt zu benugen. Das „Geſicht, die Bifion” verfelben beſchäftigte, 
quälte und bob zwei und zwanzig Jahre lang, bis es erfüllt wurbe, den 
Seit und dad Gemüth eines eben fo kühnen und opferwilligen, als wil- 
jenfchaftli-praftiih ausgebildeten Sehers und künftigen Entbedert. Dft 
arm und verlajlen, in Folge neuer Widerwärtigfeiten um den Lebenäbe- 
darf durch Kartenzeichnen und Bücherhandel kämpfend, bot er feine Welt 
lange umfonft den freien und fürftlichen Regierungen an. Niemand wollte 
fie kaufen; die Vaterſtadt und das feeftolze Venedig gaben abfchlägigen 
Beſcheid. Gleidyes that nach mehrjährigem Zaubern und Hinhalten der 
Portugieſiſche Hof; Neid und Scheelfucht, Befchränftkeit und National⸗ 
ftolz wirkten wider den eingebürgerten, fonft wegen feiner gebietenden Per- 
fönlichfeit geachteten Fremdling. Da fchüttelte derſelbe, durch den Tod 
ber geliebten Gattin übervieß vereinfant, ven Staub ab und wanderte 
heimlich mit feinem mutterlofen Knaben Diego aus der undanfbaren 
Adoptivvaterfispt gen Spanien. Hier von Johann Perg de Marchena, 
dem tugendhaften und willenfchaftlich gebilpeten Prior des Heinen Tran: 
cistanertloſters Rabiva bei Palos in Andaluſien, znfälligerweife erlannt, 
nad feinem Werth gewürdigt und gaftlich empfangen (Sommer 1485), 
legte der Genueſe feinen Entvedungsplau nach langem Warten ven fa: 
tholifhen Königen vor, folgte, von einem gelehrten, zur Begutachhung 
angewiejenen Ausſchuß als abenteuerlicher Träumer abgemwiefen, dennoch 
dem wechjelnden Hof: und Feldlager, diente ald Freiwilliger vor Malaga 
und Granada, rüftete ſchon nah dem Fall der Mauriſchen Hauptſtadt 
und erneuertem, fruchtlofem Antrag, müde der langen Pladereien, zur 
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Keife gen Franfreih, als ein plögliher Rückſchlag erfolgte. Die hoch- 
herzige, weiſe Iſabella gehorchte dem Zug ihres Herzens und Geiftes, 
indeß der falte, berechnende Gemahl nur zögernd dem Rath erleuchteter 
Diener Folge leiftele. Diefen gehörten namentlich Hochgeiftliche an, wie 
der Dominikaner und fpätere Großinquifitor Diego de Deza, ber Far- 
dinal Mendoza und Perez de Marchena. Unter ben weltlichen Stants- 
beamten zeichneten fi durch warme Fürſprache aus die Finanzminifter 
Quintanilla von Kaftilien und Luis de Sant-Angel von Aragonien. 
Alſo wurde in Santa 6 bei Granada nach fiebenjährigem Warten und 
Unterhandeln Colombo durch einen fürmlichen Vertrag zum Tebenslängli- 
hen, auf die Erben übergehenden Admiral des Oceans ernannt, in glei- 
her Weife als Vicekönig und Oberftatthalter aller etwa entdedten In- 
jeln und Feſtlande anerkannt und bevollmächtigt, für die Provinzialre: 
gierung drei Männer vorzufchlagen, von welchen die fatholifchen Könige 
den ihrem Bedünken nah Schicklichſten wählen follten, endlich mit dem 
Zehuten von Gold, Silber, Perlen, Evelgefteinen, Gewürzen und ander- 
weitigen Waaren in den geöffneten Yanven belohnt, mit dem achten Theil 
des Gemwinnftes aber, ſobald ein Achtel für die dermaligen oder fünfti- 
gen Entvedungsjchiffe beigefteuert werde. Auch follten er oder feine Ber: 
treter in allen Hanbelsftreitigfeiten zwifchen Spanien und ben neuen Lan⸗ 
ven allein bie richterliche Entſcheidung haben. 

So freigebig diefe Uebereinkunft (17. April 1492), verbunden mit 
der Aufnahme in den hohen Adelſtand, lautete, geſchah dennoch die Rü- 
fung langfam und armfelig genug. Denn erſt gegen Ende Heumonats 
waren drei Karavellen (leichte Schiffe) in der Hafenſtadt Palos für den 
Aufwand von 20,000 Peſos (Golpgulven) feefertig gemacht, mit 120 
Leuten, nicht felten leichtfertiger Art, befegt und für ein Jahr mit Le- 
bensbedarf verfehben. Das größte, etwas bau- und ſchwerfällige Fahr— 
zeug, die Santa Maria, war für ben Admiral beftimmt, die zwei klei— 
nern Schiffe ohne volles Verdeck ftanden unter ven Gebrüdern Pinzon, 
reichen Rhedern aus Palos; Martin befehligte auf der Pinta, Vincenz 
anf der Nigne (Niña — Find), dem gewandteften Schnellfegler. 

Früh Morgens, den dritten Yuguft, an einem Freitag, lichtete das 
kleine Geſchwader nach feierlicher Beichte, Meſſe und Communion im 
Namen Jeſu Chrifts, wie ihn der Admiral verfündigte, die Anker, er- 
reichte am 23. die Kanarifchen Infeln, am 6. Herbfimonat von Gomera 
aus das hohe, unüberjehbare Meer mit feinen Schredniffen, Neuigkeiten 
und wunderbaren Erjcheimungen, fchwebte 33 Tage und Nächte lang 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, fon der Meuterei und dem Verzagen 
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nahe, als am 12. Weinmonat zwei Stunden nad) Mitternacht Licht ge- 
ſehen und „Land“! gerufen wurde. Ein vielſtimmiger Freudenſchrei 
antwortete dem Matroſen der Pinta, Rodrigo de Triona, von welchem 
die erſte Botſchaft kam. Der Lobgeſang drang nach dem Vorgang des 
jest wiederum hochverehrten Führers aus dem Grunde des Herzens. 
Diefelbe Stimmung mochte bei der feierlichen Befitnahme des eben ent- 
bedten Eilandes herrfchen. Unter ven Bannern der Krone und des Kreu⸗ 
zes, dem Schall der Geſchütze und Heerpaufen, betraten Colombo und 
fein Gefolge den Boden Guanahani's, welches zur Ehre des ret⸗ 
tenden Heilandes in St. Salvador umgetauft wurde, knieeten dankend 
und mit Treudenthränen nieder, verfündeten im Namen ber katholiſchen 
Könige das fortan Kaftilien zuftehende Hoheitsrecht, pflanzten für bie 
hriftliche Kirche das Kreuz auf und hörten andächtig die erjte, jemfeits 
des Weltmeerd gelefene Meffe an. Staunen ſahe und hörte das bei- 
nahe nadte Geſchlecht der fchlanken, kupferfarbigen Eingebornen (Indier) 
das Gefchehene an. Es betrachtete die Fremdlinge als Söhne des Him- 
meld (Zurny)*), taufchte freundlich und ehrerbietig Früchte und Golo- 
blättchen gegen Glaskorallen, Nägel, Nadeln, Schellen und andere Klei⸗ 
nigfeiten aus, zeigte überhaupt eine eben fo große Unſchuld der Sitten, 
als Beſchränktheit des Geiftes. Gleichen Schlages und Wefens waren 
bie Bewohner der andern Bahama- und Lulayeninfeln, welche bei weite 
ver Weitfahrt den Reiſenden aufitießen. Etwas entwidelter und reifer 
erſchienen dagegen die Eingebomen der großen, theilweife entdedten In= 
feln Cuba (Iuana) und Hayti = Hochland, St. Domingo oder 
Hispaniole, Española; auh Bohio = Haus), Mit wachfender 
Berwunderung und Freude betrachteten die Reiſenden den Umfang, Reid 
thum und Naturreiz diefer beveutenden, anfangs für Feftland gehaltenen 
Gebietsſtücke, welche im Zuſammenhaug mit Cipango und Kathai zu ſte⸗ 
ben ſchienen uud eben deßhalb auch nach längſt zerſtreutem Irrthum den 
willig verliehenen Zunamen Weſtindien behielten. Mais, Batatas, 
ein kartoffelähnliches Knollengewächs, Tabako oder Rauchkraut, Hänge 
matten (Hamads), unzählige Baumwolle, theils roh, theils geſponnen 
oder zu Zeugen verarbeitet, fielen beſonders in Cuba dem ſtaunenden 
Spanier auf. Unter den fremden Bäumen überraſchten ihn vorzüglich 
die himmelhohen Palmen, die duftenden Maſtix- und Alosſtauden; von 
vierfüßigen Thieren fah er faft allein die ftummen Hunde, von den Vö— 


*) Munnoz, Historia del nuevo mundo I, 213. ber Tentichen Ueber⸗ 
feßung. 
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geln bewunderte man das ſchillernde Gefieder zahlloſer Papageien und 
den lieblichen Sang der Nachtigallen, welche hier und auf den kleinern 
Inſeln inmitten des Europäiſchen Winters ſchlugen. So abgetrennt 
und im Stande der Naturunſchuld die Eingebornen auch lebten, berei⸗ 
tete dennoch der Gebranch kleinerer und größerer Canoes oder aus Baum⸗ 
ſtämmen gefertigter Barken einen oft ſehr lebhaften Verkehr. Nirgends 
ſprang aber das Neue und faſt Wunderbare in Betreff der Natur und 
Menſchheit ſchärfer hervor, als auf St. Domingo. Davon zeugt am 
Beſten der Brief Colombo's an den Schatzmeiſter St. Angel. Der ſonſt 
laltblũtige, ſchon 57 Jahre alte Mann wird feurig und jugendlich bei 
dem Anblid des ſchönen Landes und feiner Bewohner. „Die Inſel 
Eſpaũola, heißt e8 neben Anderm, ift ein Wunder und Alles prächtig; 
Gebirge, Ebenen und Aeder find fo ſchön und fett, daß man ba fäen 
und pflanzen, Viehzucht treiben, Städte und Dörfer bauen kann. Wer 
das Land nicht geſehen hat, macht fich keinen Begriff von ver Lieblichkeit 
feiner Häfen und Flüſſe, welche im herrlichen Wafler meiftene Gold rol⸗ 
In; Bäume, Früchte und Pflanzen biefer Inſel find von denjenigen 
JFnana's (Cuba's) fehr verſchieden. — Die Eingebornen haben feinen 
Gottesdienſt, find aber auch nicht Götzendiener; alles Mächtige und Gute 
(tayno), glauben ſie, komme aus dem Himmel, wie ſie denn auch uns 
dahin verlegen. Dieß geſchieht nicht aus Beſchränktheit, — dem an 
Berſtand und Belanntichaft mit den Meeren und Infeln fehlt e8 ihnen 
nicht, — fondern, weil fie nie bekleidete Menſchen und Schiffe, wie bie 
unfrigen, fahen. — Alle gehen nadt; nur bier und ba bedeckt ein Blatt 
oder Baumwollenſtreif des Weibes Schaam. Die Leute find alle ſcheu 
und furdtfam, dabei aber, wenn fie fih vom Schreden erholt haben, 
fo freundlich und gutmüthig, daß fie felbft ihre Herzen hergeben 
wärben. — In einem Bezirke Cuba's, welcher Cibau heißt, gibt es noch 
Menſchen, weldhe mit einem Schwanz (con cola) geboren werben. — 
Eigentlihe Wilde find uns bisher nicht aufgeſtoßen. Man findet fie je- 
doch, fagt man, in der heißen Zone am Wege gen Indien auf etlichen 
Infeln; da follen rechte Menſchenfreſſer haufen mit langen Haaren, Bo- 
gen unb Pfeilen, free Seeräuber, welche weithin auf ihren Canoes 
ftreifen, am Ende aber doch nicht beſonders gefährlich fein mögen. Wenn 
fie Götzendiener find, könnte man fie mit dem Go, Gummi, Kanel 
u. f. w. al8 Handelsartikel gebrauchen.” *) 


) Navarreote, relations des quatre voyages entrepris par Christophe 
Colomb. II, 346 sq. Yranzöfifh 1828 von Verneuil und Roquette. — Beach- 
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Wie richtig man das gutmäthige Weſen der Eingebornen aufgefaßt 
hatte, zeigte gegen Ende des Jahrs ein empfindlicher Unfall. Durch 
Schuld der Steuerleitung nämlich fdeiterte unmeit dem Hafen Puerto: 
real in St. Domingo das größte Fahrzeug, die Sarıta Maria; die Mann⸗ 
fchaft aber und ein Theil des Geräthes wurden hauptſächlich durch deu 
Eifer der Landfaflen und ihres Caziken (Fürften) Gnaconahari gerettet, 
barauf wiederum mit Hülfe derfelben die erfte chriftlihe Niederlafſung, 
Natividad (d. i. Weihnachten, Geburt des Herrn) geftiftet, und nothdürf⸗ 
tig befeftigt, 38 Freiwilligen übergeben, mit der übrigen Mannfchaft aber 
ungefäumt die Rüdreife angetreten (4. Jänner 1493) und ohne Gefährde 
bis in die Gegend der Azoren verfolgt. Bier aber brach ein furdhtbarer, 
mehrtägiger Sturm aus; mır ein plöglicher Umſchlag des Wetters entrif 
bie beiden Fahrzeuge dem fichern Verderben; von einander getrennt, ver- 
folgten fie den Weg und langten auf abweichenden Straßen ungefähr 
gleichzeitig am 15. März nad) etwas mehr denn fiebenmonatlicher Abwe. 
fenheit in dem Hafen von Palos an. 

Das Gerächt davon durchflog, wie ein Lauf- und Freudenfener, Spa⸗ 
nien, Portugal und Europa. Der große, für unmöglic gehaltene Wurf 
war gefallen, eine neue Welt mit unermeßlicher Fernſicht und Yolgewir- 
fung entvedt. — Auch entfpradhen der Wichtigkeit des Creignifieß Die 
Ehren und Hulbigungen, weldye Hof, Adel und Volk dem Urheber des 
großen Werts zollten. Er wurde auf der Reife nach Barcelona überall, 
wie ein fteghafter Held, begrüßt, bei ber öffentlichen Berichterflattung von 
den fatholifchen Königen auf alle mögliche Weife ausgezeichnet durch Wort 
und That; er durfte figend feinen lehrreihen und anumuthigen Bortrag 
halten, die Zengnifle der Wahrheit in den mannichfaltigften Proben ver 
aufgefundenen Lande darlegen, von den Sämereien und Pflanzen an bis 
zu den ſechs nadten Inbiern aufwärts, welche halb willig, halb gezwungen 
gefolgt waren. Ihm blieb es vergönnt, als Grande vie Wappen Leons 
und Koftiliens neben dem feinigen mit der Umfchrift zu führen: „A Castilla 
y & Leon nuevo mundo did Colon“ d. h. „Kaftilien und Leon gab 
eine neue Welt Colon.” Kurz, e8 wurde nichts gefpart, um durch bie 
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tenswerth iſt auch die erſte Nachricht Über den Mann und fein Werl bei Petrue 
Martyr Opus epistolarum fol. 32. vom 14. Mai 1493. „Post paucos inde 
dies, heißt e8 ba neben Auberm, rediit ab antipodibus occiduis Christophorus 
quidam Colonus, vir ligur, qui a meis Regibus ad hanc provinciem tria 
vix impetraverat navigis, quia fabuloss, quae dicebat, arbitrabantur, rediit, 
preciosarum multarum reram, sed auri praecipue, quae suApte nafıfa regio- 
nes illae generant, argumenta tulit.“ 
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reichſte Belohnungen und Gnadenſpenden den Dank der vereinigten Kronen 
anfzufprechen. Dem drei gewaltige Hebel ſtanden in voller Wirkfamteit, 
ber weltliche, abentenerliche Ehrgeiz, vie Gewinnfucht und der glühenbe, 
auf die Belehrung der Heiden gerichtete Glaubenseifer. 

Dem gemäß geftalteten fich auch vie neuen Riftungen an Schiffen, 
Geräthe und Menſchen; fie erfchtenen gegenüber ber frühern Aermlichkeit 
wahrhaft großartig. Siebenzehn, zum Theil anfehnliche Fahrzeuge wur⸗ 
den unter bem neuen Uberrechenmeifter Indiens, dem Erzbifchof Fonſeca 
von Sevilla, in Cadix ausgeräftet, mit fünfzehnhundert Soldaten, Künft- 
len und Handwerkern jever Art, daneben mehren Brieftern und Mönchen 
unter der Aufficht des Catalanifchen Benedictiners Bernardo Borl, be 
mannt, mit Mund- und Kſtriegsvorrath, Hausthieren, Getreide, Reis, 
Weinreben, Zuckerrohr, Pflanzen und Sämereien, Waaren und Spielfe- 
hen reichlich verfehen, wie wenn nichts für eine bleibende, umfjafjenve 
Rieverlaffung in der neuen, Weitinvien geheigenen Welt fehlen follte. 
Es zeigte fih mit einem Wort ein unerhörtes Drängen und Treiben, 
Rathen und Thaten, wie es gewöhnlich weltgefchichtlichen Ereignifſen 
ähnlich dem Brauſen eines fievenden Keſſels vorangeht. 

Selbft die in ihren Grundlagen bereits ſchwanlende, vielfach von 
weitfüchen Sorgen bewegte Kirche blieb nicht zurüd. Denn Bapft 
Aleranver VI., hocherfreut über die Entvedung, trat willig als Schied8- 
richter über die Anſprüche der eiferfüchtigen Spanier und Portugieſen 
auf und urtheilte durch eine Bulle dahin, daß jenen gehören folle, was 
hundert (fpäter 370) Seemeilen weftlih einer über die Azoren vom 
Rord- zum Südpol gezogenen Mittagslinie liege, diefen, mas oſtwärts 
davon ſich fiuden würde. Dabei nrühte man aber pflichtmäßig für Die 
fatholifche Belehrung ver Heiden durch rechtfchaffene, gottesfürchtige, ges 
lehrte und kluge Männer Sorge tragen und gute Sitten auszubreiten 
trachten. So der heilige Vater, unbefümmert um ben Stand bed eiges 
nen, vielfach zerrütteten Haufes (4. Mei 1493.) *). 


*) Zu verwimbern ift, daß diefer Papft in der neuen Welt fir Ausbreitung 
guter Sitten forgen wollte, von dem ber päpftliche Geheimſchreiber Burcardus 
bei Eccarb tom. II, p. 2144fl. jagt: „Vergebens klagt bie chriſtliche Religion über 
Mahom ed, ihren alten Feind, da diefer nene Mahomeb durch jebe Scheußlichleit 
der Berbrechen jenen bei Weiten übertrifft. Die Zeiten find gelommen, in denen 
fon der Antichrift erfcheint; andy kann burchaus Feiner geboren ober erſonnen 
werben (excogitar!), ber mehr als ein offener Feind Gottes, Belämpfer Eprifi, 
Unterwühler des Glanbens und ber Religion erfunden wirde.“ — „Es gibt feine 
Lafer oder Schandthaten, bie nicht zu Nom Bffentlih unb im 
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As Großadmiral, Vicekönig und Generalftatthalter mit faſt ummm- 
ſchrautter, jebod widerſpruchevoller Machtbefuguiß ansgeräftet, Tichtete 
Colombo fröhlihen Herzens und voller Hoffnung am 25. Herbſtinonat 
por Cadir die Anker, entdeckte, durch das Wetter im Ganzen begüsftigt, 
Guadeloupe und andere Infeln ver gefürchteten Karaiben (b. h. 
Zapfen), „melde das Menſcheufleiſch, jagt der begleitende Arzt Chanca, 
für die ſchmackvollſte Speife erflärten und die Knochen, wie ber Anblid 
zeigte, bis auf die legte Faſer abnagten*),” dabei nicht ungeſchickt Wurf⸗ 
fpeere und Bogen mit vergifteten Pfeilen gebrauchten, fand, über Puerto 
rico in St. Domingo angelangt (22. Winternon.) die Burg Natividab 
zerftört, die Beſatzung in Folge ihrer maßlofen Frechheit uud Gier er- 
fhlagen, die Eingebornen bei dem Verſchwinden bes Glaubens an bie 
Himmelsfähne in voller Gährung, gründete, fie zu erfliden, die erſte, re 
gelmäßige Stadt, Iſabella, auf der Nordküſte und begann, läftern nad 
dem Gold des Hochlandes Cibao, einen fchonungslofen Unterjochungskrieg 
für welchen etliche Hundert Fußknechte, zwanzig Reiſige und eben fo viele 
Doggen wirken mußten. Im Hintergrunde ftanden eifernen Sinnes ber 
unerbittlihe Glaubensſchwärmer Pater Boil und die ihn begleitenden 
Priefter. Die ſchwach bemahrten, babei zwieträchtigen Indier wurden 
auf der binnenländifchen Ebene (Vega) mafienhaft theils erſchlagen, theils 
unter das Joch harter Knechtſchaft gebeugt. Denn der Admiral, bei 
mildem Gemüth durch das lange Seeleben an rauhe, unnachfichtliche Be—⸗ 
geiffe, Wege und Mittel des Handelns gewöhnt, wollte durch Schredien 
den Widerſtand lähmen, durch Bertheilung von Grundftüden und Leib- 
eigenen (repartimientos) ben Eifer und die Treue der Pflanzer befeftigen, 
überhaupt mehr militäriſch, benn bürgerlich, in der neuen Welt ſchalten 
und walten laſſen. 

Zu dieſen micht unverfchuldeten Sehlgriffen, welche ueben andern 
Inſeln der Fund des romantiſcheſchonen Jamaica (1494) nicht aufs 


Haufe des Papftes begangen werben. Man übertrifft bie Scythen im 
Rauben, bie Punier in der Zreulofigleit, die Nerone und Ealigulas in Unmenfd- 
lichkeit und Grauſamkeit, denn Mord, Raub, Hurerei, Blutſchande aufzuzählen, 
wäre eine unendliche Arbeit. Es wlrbe lange gehen, biejenigen anzufübhren, bie 
entweber getöbtet, ober verwundet, ober lebendig in bie Tiber geworfen, ober ver⸗ 
giftet worden find, Da ihre Zahl unendlich if, und das Verberben täglich zu⸗ 
nimmt, fo ift in der Stabt (Rom) kein Mann von Privatvermögen, ber nicht für 
fi unb bie Seinigen fürchtet,” Schänblichleiten one redneriſchen Schmud werben 
als Thatfachen a. a. D. &. 2134. erzählt. RM. 


9 Navarrete, Il, 401 fl. gibt ben Bericht. 
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wiegen Tonnte, gefellten fi) noch außerordentliche, in feiner Berechnung 
gelegene Mißgeſchicle und Drangfale; feuchenartige Krankheiten, Folge 
des feuchten, heißen Hinmmeld und der ungewohnten Lebensweife, brachen 
aus, rafften Hunderte hinweg ober erzeugten in ihnen bie Keime eines 
Iangfamen Siechthums, indeß bei den Gefunden Unordnung und Zügel- 
loſigkeit wuchſen. Pater Boil hörte dabei nicht auf, durch geheime Um⸗ 
triebe und Angettelungen ben fchleichenden Unfrieden zu nähren. Der 
Admiral, welcher bereits friiher etliche Schiffe mit Kranken und Miß⸗ 
muthigen in die Heimath entlaffen hatte, ſah daher feinen andern Ret⸗ 
tungsweg gegen die fteigende Noth und Berläumbung, als raſche Rückkehr 
und perfönliche Rechtfertigung. Alfo übertrug er dem Bruder Bartho— 
Iomeo die vorläufige Statthalterfchaft, (Adelantado), verlieh plötzlich mit 
225 kranken und geſunden Spaniern, breißig Indiſchen Gefangenen, unter 
ihnen dem heldenmüthigen Caziken (Fürſten), auf zwei Fahrzeugen St. 
Domingo (10. März 1496) und erreichte auf einem weiten Umwege über 
Suabeloupe und Caonabòô, die Karaiben, unter taufenpfältigen Gefahren 
und Drangfalen, jelbft des bitterften Hunger, am 11 Brachmonat gläd- 
lich den Hafen von Cabir. 

Kummer, Alter und Befchwerde beugten fir kurze Zeit den „Ent⸗ 
decker und von Gott gefanbten Boten eines neuen Himmels umb einer 
nenen Erbe?) Müde ver Welt, legte er die Tracht des Franciskaners 
an und zog fh, dem Gebet und der immern Betrachtung obliegend, in 
die Einſamkeit zurüd. Bald aber machten die alte Lebensfrifche und 
Thatkraft wieder auf. Wenige Stunden des mündlichen Geſprächs reich⸗ 
ten bin, um in Burgos am königlichen Hoflager die Einfläfterungen ber 
Feinde nieberzufchlagen und den Eifer für das große Werk von Neuem 
zu weden. Aber die Leere des Schates, welden anderweitige Ausgaben 
gemindert hatten, die Scheelfucht und Liſt der zahlreichen, von bem Iu⸗ 
bifchen Sedelmeifter Fonſeca geleiteten Widerſacher hemmten ben Bollzug 
ber Ausrüftungäbefehle Noch ftärfer wirkten von jener Seite her bie 
trüben, über ven Stand ver Pflanzung auf St. Domingo einlaufenden 
Nachrichten, die Ausſagen der heimgekehrten Kranken und Mißvergnügten, 
welche den Himmel und die Erde der neuen Welt als das offene Grab 
ber Geſundheit ſchilderten und davon in ihren blaßen, abgezehrten Ge⸗ 


* „Die heilige Dreieinigleit, beginnt ber britte Reifebericht, offenbarte Euren 
Soheiten biefes Indiſche Unternehmen und mählte mid nad ihrer unenblichen 
Güte zum Dolmetfh. Deßhalb begab ich mich als Geſandter des Allerhöchften 
zu Euren Kön. Hoheiten als den mächtigften Fürſten ber Ehriftenbeit.” Navar- 
rete Ill, 2. 
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ſichtern Hinlängliches Zeugni abzulegen fchienen. Endlich entfprachen die 
bisherigen Gewinnfte an Gold, Koftbarkeiten und Gewürzen den Auslagen 
sit; ja, der Nationalftolz behauptete, daß fein Spanifcher König bie- 
ber durch auswärtige Unternehmungen wahrhaft Krone und Bolf ge- 
ftärlt habe; ven Zerfplittern heiße nicht Einigen. Kurz, es erfolgte gemach 
ein förmlicher Umfchlag des öffentlichen Urtheild; trog bes glänzenden, 
ausgeſetzten Soldes meldeten ſich nur wenige Freiwillige, fei es für ben 
Dienft des Soldaten und Matrofen ober des Handwerker und Acker⸗ 
bauers. Miles geriet) in Stodung und Langfamleit; es fehlte an Lebens⸗ 
trieb und Vertrauen; dem Schwinbel der zweiten Fahrt war bie arg⸗ 
wöhniſche Nüchternheit der erften gefolgt. 

Bei ſolcher Lage beſchloß die Regierung, um doch etwas zu then, 
auf ven Rath des ungebuldigen Admirals ein heilloſes, unverantwortliches 
Gegemmittel; fie kuͤndigte den peinlichen und bürgerlichen Gefangenen 
gänzlicyen ober bedingten Strafnachlaß an, wenn fie in eigenen often 
oder im königlichen Solo eine beftimmte Zeit lang in Weftindien dienen 
wollten; Neger, Falſchmünzer und Hochverräther follten jedoch ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben. Das wirkte; der Abſchaum bes Menſchengeſchlechts 
ſtromte herbei; Diebe, Mörder, Betrüger und andere Miſſethäter beiderlei 
Geſchlechts eilten aus den Kerkern und von den Galeeren gen St. Lucar, 
um für Bildung, Ehre und Chriſtenthum zu ſtreiten; nur dünn ſtand 
der Weizen unter dieſem Lolch und Giftkraut. 

Damoh lichtete Colombo mit dem, ſechs Schiffe zaͤhlenden Ge⸗ 
ſchwader zum drittenmal im Namen der heiligen Dreifaltigkeit die Anker 
(30. Mai 1498), ſandte von den Kanariſchen Inſeln drei Fahrzeuge auf 
dem Kürzeften ZBege gen St. Domingo und richtete bie übrigen fo fehr 
füvwefiwärts, daß man nahe der Linie etwa unter dem fünften Breiten 
grade in den Bezirk ver Winpftillen hineingerieth und acht Tage lang, 
wie in einem erſtickenden Gluthofen, fchmachtete. Das Pech und Harz 
der Planken zerfhmolz, die Faßdauben und Ringe fprangen auf umb ver⸗ 
ſchutteten ven Inhalt. Sein Menſch wagte es bei der allgemeinen Läh- 
mung berabzufteigen und dem Unheil zu wehren; unter Regen und 
Schwüle dauerte die Roth, welche einen fürmlichen Brand befürdgten Lich, 
acht Tage und Nächte lang. Enplich erhob fi ein günfliger Wimd, 
die Schiffe trieben unaufhaltfam weitwärts, häufig durch Meilen weite 
Streden grünender Seepflanzen, darnach unter milderem Himmel und bei 
oft wechſelndem Stand der Geftirne, felbft der Magnetnadel. Das dauerte 
fiebenzgehn Tage lang und verwirrte fogar bisweilen ben fundigen, an 
Gott und fein Schidfal gläubigen Admiral; ſchon wollte er die Richtung 
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ändern, norbwärt® zu ben Karaiben ablenfen. — Da rief plöklih um 
Mittagszeit den ein und breißigften Heumonat vom Maſtkorb herab ein 
Matrofe: „Land! Land!” — Freudiger Lobgefang erſcholl von ben 
Schiffen, welche ſich für wunderbar gerettet hielten. In der That mar 
wiederum ein großer Wurf gefchehben; man hatte nicht nur bie Inſel 
„Trinidad“ (Dreieinigfeit), fondern auch, ohne es anfangs zu wiffen, das 
wirffiche Feſtland, die Tierra Firma der neuen Welt entdeckt, bie frucht- 
baren Küften von Baria und Cumana, hinter melden fich unabfeh- 
bare Räume von hochgelegenen, waldbedeckten Landſchaften fortzogen. Die 
nächften zwei Wochen verftrichen in der mühſamen und gefahrvollen Er- 
forſchung des waſſerreichen, klippenvollen Sundes zwifchen Trinidad und 
dem Feſtgebiet; mit Schreifen und Staunen beobachteten Colombo und 
die Mannſchaft den Kampf des fühen und falzigen Waſſers, welches fich 
ort vom Welten, bier vom Oſten her in dem gewaltigen Beden zuſam⸗ 
mendrängte, füblich die Schlangenenge, nördlich ven Drachenfchlund Bil- 
dend. In riefenhaften Maſſen ftürmte der Wogendrang heran, gipfelte 
fi) auf zu thurmbohen Bergen, welche dann wieder plöglich unter Wir⸗ 
bein und Braufen gewiffermaßen einfanfen, und, was ſich nabete, in den 
Abgrund zu reißen broheten. 

In diefem wilden Streit behielt das jühe Gewäſſer, welches ſich dem 
Eintritt der vom Morgen ber einftrömenden Salzflut widerſetzte, in ber 
Regel die Obhand. Man konnte beobachten, wie „in den flüßigen Hü⸗— 
geln die innere Seite ſüß, die äußere falzig war und ſchmeckte.“*). Die- 
fes außerordentliche Naturfpiel und die Kunde von ungeheuren Strömen 
im Hintergrunde führten an fich ſchon auf die wohl begründete Berum- 
thung eines wirklichen Feſtlandes, die Ansfagen der Bewohner, welche 
gen Süden und Norden beuteten, mußten den Glauben an den großen 
Fund verflärken, die häufigen Goldbleche und Perlen den Eifer der Ent- 
decker fleigern, dafür anch bie augenfälligen Fortfchritte der Eingebornen 
dienen. Diefe, ein fchlanfer, braunfarbiger Menfchenfchlag, gingen nicht 
mehr nadt einher, fondern warfen über den Kopf und linterleib ein bunt 
Rreifiges Baumtmwollenzeng, führten als Waffen Schilde, Bogen, Pfeile - 
and Wurfipeere, ftevelten theils, wie die bisher aufgefundenen Indier, in 
zeltartigen Laubhütten, theils fleinernen, von der Kreisform abweichenden 
Häufern; ihre Canoes waren verhälmigmäßig geräumig, für den Herr 
und bie Frauen mit gededter Cajute ausgeräftet; im Benehmen unb Ganz 


*) Peittet Reiſebericht bei Navarrete III, 27. 
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bein leuchtete eine gewiſſe Ueberlegung hervor; Offenheit und Milbe fa 
man felbft bei einzelnen feindſeligen Zuſammenſtößen; Gold mu Perlen 
galten ihnen als Schmud, weniger als Werthgegenſtand, fie vertaufchten ihn 
leicht gegen abenbländifche Kleinigkeiten. — Eine Unzahl Affen fiel beſonders 
an etlihen bewaldeten Küftenftrichen dem gelandeten Matrofenvoll auf; 
Alles, was lebte und webte in der großartigen Natur, hatte etwas Neues 
und Wunberbares in feinem Gepräge. Der Admiral, muftifch-träumerifch 
troß klarer Auſchauung und überzeugt von der Gewißheit des Feſtlandes, 
konnte nicht umbin, bieher das Paradies zu verlegen. So ſchön fand 
er ben Himmel und bie Erbe der anfteigenden, unermehlichen Hochebene, 
jo gewaltig die Fülle des ſüßen Gewäflers, aus welchem ber Ganges in 
Imdien, der Nil in Wethiopien, der Euphrat und Zigris in Mefopota- 
mien als bie vier Paradiesſtröme nach feiner Anficht hervorgehen mochten; 
denn Afien, Afrila und die neue Feſtlandswelt erjchienen im unuuterbro- 
henen Zufammenhange, das Paradies aber lag bann gleichfam auf ber 
Warze des birnartig gebildeten Erdballs. Eben fo feft ſtand der Glaube 
an eine Durchfahrt, welche die öftliche Hälfte mit der weftlihen verbinde; 
eimmal aufgefunden, müſſe fie auf bem kürzeſten Wege gen Morgen in 
das Land der Gewürze und Koftbarfeiten führen. 

Sorge um Hispaniola over Hayti, Mißmuth der Mannfchaft und 
Mangelbaftigleit ver Schiffe nöthigten jedoch den Entveder, einftweilen 
vom weitern Verfolgen des ſüdöſtlichen Reiſeplans abzulafien und der 
malen norbwärts zu fteuern. Kaum aber war am 19. Auguft das Ziel, 
ber Hafen von Ozama und bie nene, von dem Bruder Bartholomeo ge- 
gründete Stabt St. Domingo erreicht, als eine wirkliche Prüfunge- und 
Leidensgefchichte für den Admiral begam. Er mußte bald die gemiß- 
handelten und des Druds müden Eingebornen, bald Die meuterifchen, 
von dem frühern Oberrichter Rolvan geleiteten Spanier befämpfar, bier 
Ranke und Anzettelungen der geheimen und offenen Feinde auffuchen und 
beftrafen, dort dem trogigen Aufruhr entgegentreten und bie Waffen ent- 
winden. Letzteres aber gejchah weniger durch Lleberlegenheit der Macht 
und Beitrafung ber Mifjethäter, denn durch Heinmüthige Nachgiebigkeit 
umb unzeitige Milde gegen bie Verbrecher. Diefe, wie Roldan, durch das 
Gelingen ihrer Meuterein zu neuen orberungen und Wiberfeglichleiten 
ermuntert, gewannen am Ende nicht nur volllommenen Strafnachlaß, 
fondern auch den vollen Befis ihrer angemaßten Ehren und Güter; Auf 
rührer follten Wächter der Zudt und Orbnung werben. Colombo, fei- 
nem Wefen und Leben nach mehr für die Laufbahn Des wiſſenſchaftlich⸗ 
praltiſchen Entdeders, denn obrigkeitlichen Verwalters beftimmt, ging über 
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dieß von einem durchaus unrichtigen, obfchon vielfach getheilten und be- 
günfigten Regierungsgrundſatz aus. Er betrachtete die Infel als ein 
erobertes Land, deſſen Hoheitsrecht und Nutznießung auf die Spanifche 
Krone und die vollziehenden Werkzeuge berfelben übergehen müßten. Nichts 
jei daher bilfiger, als die Belohnung der Soldaten und Pflanzer durch 
vie Aecker und Leiber der ımterjochten, mit den Waffen in ber Fauft er- 
griffenen Eingebornen. 

So entſtanden die [päter volllommener ausgebildeten Bertheilungen 
oder Nepartimientos, eine Art bes gröbften, voheften Lehenweſens, welches 
anf Dienfchenverachtung und Menſchenhandel ruhete, ein ſchnöder Hohn 
gegen das gleichzeitig verkündete Chriſtenthum als Religion des geſamm⸗ 
tem Menfchengefchlehts und ver ihm verbundenen Liebe. — Ja, man 
entblodete fih nicht, Brafilienholz und Indiſche Sklaven auf die Meſſen 
Kaſtiliens zu ſenden und gleichzeitig die baheim gebliebenen Eingebornen 
bald als Leibeigene, bald als angeblid Freie für harte Yelvarbeiten und 
Bergwerlöfrohnen auszubeuten. Dieß gefchah natürlich oft nicht ohne große 
‚Ungerechtigleit und Härte. Die neuen Grundbeſitzer wollten möglichft 
ſchnell reich werben und fparten baher feine Mühe und Bladerei; fie 
febten, wie die Freiherrn, im Ueberfluß von ihren Ländereien und zuge 
theilten Indiern; in den unlängft auf Eibao entvedten Deinen gewann 
der Arbeiter täglich ſechs bis zwölf Goldcaſtellanos. Etliche brachten es 
fogar auf fünfzig bis hundert und zwanzig, ja, noch höher. Ob der 
Eingeborne dabei zu Grunde ging oder nicht, darum bekümmerte fich der 
Eigenthümer wenig; die Gerichte und Beamten aber waren in ber Regel 
taub fir die Klagen der Unterdrückten; felbft der Admiral war bei blu- 
tendem Herzen unfähig, einem Uebel zu begegnen, deſſen Anfänge in einem 
falſchen Wirthſchaftsgrundſatz lagen. Was die Menfchenfreunblichkeit da⸗ 
wider etwa einwandte, wurde nach kurzem Kampf beſeitigt. In dem all⸗ 
gemeinen Wirrwar und Parteigedränge beachtete man nur, was einſtweilen 
Ruhe und ſcheinbare Ordnung brachte; jo erſchien es z. B. ganz geregelt 
und zweckmaͤßig, wenn der zinspflichtige Eingeborne als Zeichen des entrich⸗ 
teten Goldes und Baumwollenſtoffes eine Meine Kupfer⸗ oder Meſfingmunze 
am Halfe trug und alle drei Monate änderte, um ven fäumigen und willi- 
gen Zahler zu unterſcheiden. Auch die Züchtlinge und Verbrecher, welche 
das Pflanzergefhäft als Strafe betreiben follten, waren nicht geeignet, 
das Werk ver Gefittung zu fördern. 

Man begreift baher, wie neben den zahllofen limtrieben und An⸗ 
ſchuldigungen der böfen Feinde und Neider auch mancher begründete Bor- 
wurf den gequälten, in unauflögliche Widerſprüche verwidelten Entdecker 
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bei Hofe treffen fonnten. Müde ver lieberlaft bat er fefort dringend 
um die Abſendung eines gelehrten Dberrichters, um ben Berläum- 
dungen der unrubigen Köpfe zu begegnen, welche ſtets über Strenge und 
Härte Magten. — Diefer Wunſch wurde plößlich auf ewe eben fo um- 
erwartete, al$ gewalttbätige Weife erfüllt. Es zog fih nämlich allmälig 
en ſchwarzes Ungewitter über dem Haupt des nicht ganz ſchuldfreien 
Admirals zufammen; was er in Betreff ber Leibeigenfchaft unb neuen 
Grundherrlichkeit aus Irrthum und Noth gefehlt haben mochte, wurde 
von ben perſönlichen Feinden al® Beweis berechnender Hab⸗ und Herrſch⸗ 
kuſt aufgefaßt und bargeftellt. Der fremde, glüdliche Abenteurer wolle 
fh, hieß e8, mit der Zeit unabhängig von ber Krone machen, durch 
Willkür und Knechtſchaft, Zügellofigfeit und Reichthum vienftbereite Werk⸗ 
jenge gewinnen; bem zu begegnen, müfle man endlich fräftig dazwiſchen 
treten, die gemißbrauchten VBollmachten widerrufen und einem auferor- 
dentlichen Vertreter übertragen, welcher Fähigkeit und Willen befige, um 
die ſchwer bedrohete Pflanzung zu retten. Lange wiberftrebte Iſabella 
and Edelmuth und Weisheit den binterliftigen Anzettelungen umd rach⸗ 
gierigen Vorſchlägen, weldye befonders von Fonſeca, dem Generaliuten- 
danten Indiens und perfönlichen Feinde Colombo’, ausgiugen. Wis 
fih aber die Klagen und Beſchwerden ver Mißvergnügten ernenerten, 
brei hundert Eingeborne mit Erlaubniß des Admirals als Sklaven Spe- 
nifcher Herren öffentlich dem Meiftbietenden zugefprochen werben follten: 
da wich die alte Ehrfurcht vor dem Entdecker der chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundlichkeit. „Wer barf, rief die Königin zornig aus, fo über meine 
Unterthanen verfügen?‘ und gebot, daß man fie unverzüglich bei Todes: 
Strafe in Freiheit fege und der Heimath zurüdgebe. Fortan kam Eines 
zu dem Andern; bald fland der Entdeder vereinfamt und wehrlos zahl⸗ 
reichen und mächtigen Feinden gegenüber; felbft feine unfchulbigen Kin⸗ 
der, Diego und Ferdinand, welche als Evelluaben dienten, traf Berfol- 
gung; man fchimpfte fie Söhne eines betrügerifchen Windbeutels, befien 
nen aufgefundene Nebellande Kaſtilianiſchen Kitten Elend und Grab 
bereiteten. — Andere Schaaren heimgekehrter Wbenteurer votteten ſich, 
wenn ber ihnen wohl gefinnte König Ferdinand vom Alhambra Granada's 
ausfuhr, zufammen, liefen hinter dem Wagen ber und ſchrieen: „Zah—⸗ 
fung! Zahlung!“ 

So wirkte denn Alles von verfihienenen Seiten aus und mit man- 
nichfaltigen Hebeln für den endlichen Sturz des großen, nur von Weni- 
gen begriffenen Mannes; er mußte einzelne Fehlgriffe ale Sühuopfer 
und Sündenbock büpen und ven alten Sag von Neuem beftätigen, daß 
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wer bem Böjen einen Zipfel barreicht, mit dem ganzen Rod zu ſchließen 
genöthigt wird. 

Die fatholifchen Könige nämlich bevollmächtigten nach langem Schwan⸗ 
fen ben Großkomthur des Calatravaordens, Franz von Bobadilla, 
einen rauhen, gewaltthätigen Menſchen, in bürgerlichen und peinlichen 
Sachen rechtsgültige Urtheile rückſichtlich der Aufſtände und Unordnun⸗ 
gen auf St. Domingo zu fällen, als außerordentlicher Oberſtatthalter 
„über Feſten und Häuſer, Schiffe und Waffen, Geräthe, Roſſe und 
Heerden“ nöthigenfalls zu verfügen (21. und 26. Mai 1499). Dieſe 
pictatormäßige Amtsbefugniß, fcheinbar nur für ven Schuß bes Geſetzes 
beſtimmt, wurde auf die ſchnödeſte Weife wider den Entbeder und bie 
Angehörigen deſſelben gerichtet. Bobadilla, kaum am Ort feiner Beftim- 
mung angelangt (24. Auguſt 1500), trat fogleich als zümender Richter 
auf, ließ Bartholomeo, Diego und zuletzt Chriſtohh Colombo ale 
Hauptihuldige verhaften und in Ketten Iegen, die beweglichen und um- 
beweglichen Güter der Brüder und ihrer Mithaften einziehen, ſelbſt bie 
Papiere und Karten wicht ausgenommen, zulegt die Gefangenen, welche 
Alles fchweigend himahmen, nad; Spanien für weitere Unterfuchuug 
wohl bewacht und gefeflelt abführen. Am 20. Wintermonnt anlerten die 
beiden, dahin beftiunnien Schiffe nach kurzer, glüdlicher Fahrt vor Cadix. 

Ein Schrei des Entjegend und Zornes durchflog die Stabt und 
das Reich; jelbft die Feinde verftummten, befhämt durch bie ftille Größe, 
mit welcher der Admiral den ſchwarzen Undank getragen und unterwegs 
die Abflreifung dev Ketten zurückgewieſen hatte. „Sind fie mir, lautete 
fein Wort, auf Befehl meiner Oberherrn, wie Bobadilla fagte, ange 
legt worben, fo follen fie auch bleiben bis auf Widerruf.“ Dieſer er- 
folgte nit nur auf der Stelle, jondern es reichten auch wenige Stun: 
den des Geſprächs hin, um ben ungeheuerlihen Rechtshandel niederzu⸗ 
ſchlagen, Wiebereinfegung in Ehre und Gut, minbeitend dem Wefentli- 
hen nad, zu gewinnen. Denn, während dns erbliche Vicelönig= uud 
Oberftatthalterthbum über Indien einftweilen (proviforifch) thatfählich auf- 
hörten, blieb die Beftallung des Admirals mit allen Rechten, Ein- 
fünften und Befugniſſen unangefochten. Tür den erlittenen Schaden 
follte übervieß voller Erfag Statt finden. So handelte Ferdinand haupt⸗ 
fählih aus Mißtrauen und Eiferſucht gegen eine Amtsgewalt, welche 
der Kronhoheit mit der Zeit gefährlich werden könnte, Ifabella aber mochte 
trotz ihres bewährten Eiferd für die Indiſche Sache glauben, daß ber 
hochverehrte Entdeder aus Mangel an praktischer Deenfhen= und Ber: 
waltungsfenutniß für die oberfte Beamtung auf St. Domingo nit ganz 
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geeignet fei. Man müfje wenigftens damit fo lange warten, bis fidh 
bort die leivenfchaftliche, wenn auch ungerechte Wufregung gegen ven Ad⸗ 
miral etwas gelegt habe, und dafür einftweilen die Hülfe eines jängern, 
weniger beibeiligten Mannes gebrauchen. Derſelbe erjchien in dem bis 
berigen Komthur von Alcantara, Nitolaus von Ovando, einem Herm 
von reblihen Willen und ehrenhafter Gefinnung. Er follte unverzüglich 
ben rach⸗ und Habgierigen Vorgänger, Bobadilla, zur Rechenſchaft nad 
Spanien fenden, für die Colombo's von ihm und den Mitfchuldigen vol- 
len Schadenerſatz eintreiben, die Indier als freie Leute behandeln und 
weniger durch Gewalt, dem Güte, für Chriſtenthum und Gefittung zu 
gewinnen trachten, überhaupt mit Kraft und Umficht ſchalten. So hohem 
Vertrauen entſprachen aud die KRüftungen; eine Flotte von dreißig Se 
geln und 1,500 Mann ftarker Bemannung ſtand nach Ablauf von ſechs 
Monaten zur Abfahrt bereit da; viele Adelige befanden fi am Bord, 
wie man bemm niemals fr überfeeifche Plane einen ähnlichen Nachdruck 
und Prunk entfaltet hatte; am 15. Hormung 1502 lichtete das Geſchwa⸗ 
der im Hafen von Sanlucar de Borromeba die Anker und langte ohne 
weſentliche Hindernifje glüdlih am Ort feiner Beſtimmung an. 

Etwa drei Monate fpäter, den 11. Mai, verließen vier Enravellen, 
mit 150, meiften® tüchtigen und auserlefenen Seeleuten befett, die Bucht 
von Cabdir: fie follten ven Großadmiral auf feiner vierten und lebten 
Entvedungsreife begleiten. Unabläffig hatte jener, weber durch Alter 
und Schwächlichkeit, noch Mißgunſt des Hofes und Nänfe der Feinde 
abgefchredtt, Yahre lang einen neuen Gedanken verfolgt und in Werfthä- 
tigfeit zu bringen getrachtet. Derfelbe galt dem Auffinden einer Durd- 
fahrt aus dem Atlantifchen in das jenfeitige, fog. ſtille Meer, welches 
dergeftalt, wurde gemuthmaßt, geraden Weges nach Indien leiten und 
die Schäte des Oftens dem alten Welttheil ohne Afrikas Umſchiffung 
zuführen müſſe. ‘Die entſcheidende Stelle dieſer großen Wafferftraße aber, 
welche beide Indien und beide Hälften der Erbfugel verbinde, fei unfern 
und zwar nördlich der unlängft aufgefundenen Küfte von Paria ober der 
Tierra Firma zu fuchen. Wie auch dieſer prophetenartige Blick in bie 
Zukunft den Grund und Boden traf, liegt auf der Hand; die Erdenge 
Panama ftellt jenes Mittelglied der Oft- und Weftfee dar, mur in fo 
weit von dem Entdecker falſch aufgegriffen und beflimmt, ale es fi 
thatfächlich nicht um eine Wafler-, fondern Landftraße handelt. Wohl 
bebuffte der kühne Plan, an deſſen Grundgedanken ſich die erfte Welt⸗ 
umfegelung Müpft, großer Hülfsmittel; die Kargheit des Hofes aber, 
welcher für St. Domingo und Ovando fid) gleihfam erſchöpft hatte, ge 
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währte nur das Unentbehrlichfte, eben vier, theilweife gebrechliche Fahr⸗ 
zenge und Bebarf für zwei Jahre. Colombo, begleitet von feinem krie⸗ 
gerijchen, kundigen Bruder Bartholomen, und zweiten, breizehmjährigen 
Sohn Ferdinand, fuchte durch Auswahl ver Mannſchaft und Befehlsha⸗ 
ber den Mangel an ftofflichen (materiellen) Mitteln möglichſt zu ergän- 
zen. Sein unbebingtes Gottvertrauen that das Uebrige. Inmitten feind- 
licher Ränfe und Angriffe, und oft fo drückender Gelpverlegenheit, daß 
er borgen mußte und „feine Zeche nicht bezahlen konnte,“ blieb der Ent- 
deder eines neuen Welttheils ſtets ungebeugt und gläubig an feine Miſ⸗ 
fin. Sie follte, meinte er, unbelannte Lande und Völker auffinden und 
dem Chriftenthum gewinnen, enblich mittelft eines großen, durch bie 
Schäte Indiens unterjtügten Kreuzzugs Jeruſalem und die heiligen Stät- 
ten den Heiden entreißen. Gelbft Bibeljtellen wurden herbeigeholt und 
etwas gezwungen auögelegt, um die feurigen Wünfche und Entwürfe des: 
Bertreterd zweier Zeiten, der mittelalterlihen und neuen, zu beglaubigen. 
Je lauter die Thatfachen, namentlih in Bezug auf den fiegreihen Is⸗ 
lam, dawider zu fprechen fchienen, deſto inniger vertiefte fich bei wach- 
jendem Alter und Zerwärfnig mit der Gold fuchennen Welt Colombo 
in den Jugend- und Bölfertraum. Sein Drangfal und keine Enttäu- 
{hung vermochten ihu zu zerftreuen; an dem Schild der ritterlich wiffen- 
ſchaftlichen Gottesfurcht prallten felbft die Geſchoſſe unerhörter Leiden - 
und Gefahren ab, welche, fo zu jagen, die legte Reiſe vom Anfang bie 
zum Ende begleiteten. 


Das erfte Beifpiel davon zeigte St. Domingo. Der Gtatthal- 
ter Ovando verweigerte laut königlichem Befehl die dringend erbetene 
Aufnahme des Gefchwaders in den Hafen (29. Brachm.); man möge fid 
anderswo umfehen; bei hellem Wetter an Sturm zu denken, fei lächer- 
lich. Noch einmal flehete und warnte der Admiral, nicht für fih und 
feine Leute, ſondern für die, achtzehn Segel zählende Flotte, welche eben 
na Spanien abgehen follte Sie trug den Bobadilla, Roldan und 
viele andere Abenteurer, welche in der Heimath die Früchte ihres Raus 
bes ruhig zu genießen hofften. Aber auch mandyer Unfchuldige befand 
fi) unter den mit Mord und Erpreſſung befledten Menfchen; auch fie 
achten des abmahnenden, alten Feindes und belobten den öffentlich ver- 
fündigten Schimpf. Derfelbe war übrigens wohl weniger auf den Mann, 
als auf die Begleiter deſſelben gerichtet. „Sie wurden, fagt ber Reife- 
bericht, überaus kleinmüthig und glaubten, bei Bebrängniffen nirgends 

Geſchichte Europa’s I, 25 
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Hülfe zu finden. Etliche vermeinten fogar, die Hinftig etwa entdedten 
Lande werde der Statthalter, nicht der Admiral, regieren.“ *) 

Während viefer in einer benachbarten Bucht vor Anler ging, brach 
nach lichtem Tage gegen Abend der Sturm mit furchtbarer Gewalt aus; 
bei fünfhundert Menſchen, unter ihnen Bobadille, und unermeßliche Schäße, 
neben Anderm ein gebiegenes Goldſtück von 2,300 Pfund Gewicht, wur: 
ben von der See verichlungen; kaum vier Schiffe entranmen, unter ihnen 
ein Fahrzeug, welches vier taufend Unzen Gold als Eigentum Colombo's 
trug. Diefer feste, in dem Unglüd Gottes Finger und firafende Ge- 
genwart erkennend, nach etlichen Tagen Raſt die Weftreife fort, fand die 
Hondurasbai, lenkte, ohne Die Nähe der golpreichen Abendlande (Mexilo) 
zu abnen, gen Süden ab, entdeckte Puerto bello (Schönhafen) und lan⸗ 
bete nach unendlichen Gefahren und Drangfalen für längere Raft an 
der Mündung des Fluſſes Belem (Bethlehem, Hebra) un Lande Vera⸗ 
gua (6. Jänner 1503). Wochen hindurch konnte man nirgends einlau- 
fen, „Stürme, beißt e8 im Bericht, Waflerfiröme und Waflerwirbel 
(trombonas), Dommer und Blige fchienen uns das Weltende anzuläubi- 
gen. Ich erreichte das Borgebirge „Bott fei Danf“ (gracias & Dios) 
und von ba gewährte mir der Herr guten Wind und gänftige Seeſtrö— 
mungen; das geſchah am 12. Herbſtmonat. Act und achtzig Tage lang 
hatte mich ein jo entjeglicher Sturm verfolgt, daß ich weder Some noch 
Sterne ſchauete, daß die Schiffe led, die Segel morſch wurben, Anker, 
Taue und Chaluppen losriffen und mit einem großen Xheil des Mund⸗ 
vorrath8 verloren gingen. Deine Leute waren Frank und uiedergeſchla⸗ 
gen; Viele gelobten Annahme des Mönchthums, Alle aber Pilgerfahrt ; 
Mehre beichteten einander abwechſelnd; and) dem Beberzteften fant ver 
Muth.“ **) 

Aber neue, wo möglich, noch härtere Prüfungen ftanden bevor. Un 
aufhörliche Stürme und Kegengüffe fetten das morſche Geſchwader an 
der Küſte in bie peinlichite Gefahr, an Wuth und Umfang zunehmende 
Feinvfeligkeiten der Eingebornen zerftörten einen Theil ber ſchwachen, 
von Bartholomeo Colombo gegründeten Niederlaffung und fchnitten bie 
andern von der See ab. Man konnte dergeftalt weder rück⸗ noch vor⸗ 
wärts und ging einem unvermeiblichen Tode entgegen, fei e8 durch Hun- 
gersnoth und Elend, oder durch die Keulen und Geſchoſſe der erbitterten, 
von dem Caziken Quibian befehligten Indier. Wander tapfere Mann 


) Bericht Über die vierte Reife bei Navarrete III, 108. 
») Navarrete III, 111. 
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war bereit8 gefallen; ver glängenpfte Heldenmuth, wie ihn namentlich ber 
fpätere Ritter Diego Mendez aus Segura entwidelte, erſchien fruchtlos; 
amı Bord, wie anf dem Lande, herrſchte die allgemeinfte Niedergeichlagenbeit; 
man hörte mur Klagen und Seufzer, Niemand wußte aus und ein; Rath und 
That fiodten. GSelbft ver Admiral verzagte. Hinaustretend in die Nacht 
batte er vom höchſten Verdeck aus umfonft, wie er fagt, mit Häglicher 
Stimme die vier Winde zu Hülfe gerufen und endlich in Folge der Angft 
und Abmattung einen kurzen Schlummer gefunden. Jedoch bald beglei- 
tete ihm auch hierher der ftet6 wache Gedanke; vernehmbare Worte des 
Mitgefühle ſchlugen an das Ohr. „Thor und Kleinmüthiger, Iauteten 
fle neben Anderm, warum vertrauelt du nicht deinem Gott? Was hat er 
mehr gethan file Moſes und für David, feinen Knecht? Seit deiner Ge- 
burt trug er Sorge um did. Als er dich in bem ter fah, wo du 
ihm gefallen fonnteft, Tief er wunderbarer Weife deinen Namen über den 
Erdkreis erſchallen. Indien, einen fo reichen Theil der Welt, hat ex bir 
verliehen. Di vertheilteft e8 nad) beinem Belieben und er gab dir Macht 
dafiir. Du empfingeft von ihm die Schlüffel zu den Schranken bes 
Oceans, welchen bisher eherne Ketten feilelten. Du fandeſt Gehorfam in 
unermelichen Landen und gemwanneft unfterhlihen Ruhm bei den Chri- 
fin. Was geſchah Größeres für das Bolt Iſrasl, als e8 aus Hegypten 
erlöfet wurde, oder für David, welcher aus einem einfachen Schäfer ver 
König über Inda wurde? Kehre um zu deinen Gott, erkenne enblich 
deinen Irrthum! Unendlich ift Die Gnade des Höchſten. Dein Alter 
wird dich nicht hindern, große Dinge zu vollführen. Diele und zwar bie 
veichften Erbfchaften hält der Herr in feinen Händen. Hatte Abraham 
nicht hundert Jahre, als er den Iſaak erzeugte, und war Sara felber 
denn jung? — Du forberft eine ungewiſſe Hülfe. Sprid, wer hat Dich 
fo oft und fo tief betrübet? Iſt e8 Gott oder die Welt? Gott hält 
immer fein Verſprechen; er fagt nicht, daß es anders zu verftehen jet, 
und quält nicht, um feine Stärke zu offenbaren; er handelt, wie er 
ſpricht, das ift fein Brauch.“ — Als Stille und Thränen folgten über 
die begangenen Irrihümer, ſchloß der himmlische Rufer alfo: „Fürchte 
dich nicht und fafſe Vertrauen! Alle diefe Drangfale bleiben eingegraben 
in den Marmor, und nicht vergeblich.” *) 

Gleichſam neu geboren erhob fi der Träumende, mit Thränen 


2) Bierter Reifebericht bei Navarrete III, 131 8q. Vgl. von Humboldt, 
Kritifche Unterfuchungen Über bie hiſtor. Entwidlung der geographiichen Kenntnifie 
von ber neuen Welt. II, 162 sq. (Teutſch von Ideler. 1836.) 
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feine Fehler befennend und fortan unverzagt. Allmälig nahm der Sturm 
innerhalb neun Tagen ab. Auf drei morfhen, wie ein „Bienenkorb 
durchlöcherten Schiffen” — die vierte Karavelle blieb ftehen — Tonnte 
in ber Oſternacht 1503 die umwirthliche Küfte verlaffen und der Rüd- 
weg eingefcehlagen werben. Dem ver Gedanke, eine Durchfahrt zu fin- 
den, erjchien jet eben fo nichtig, al8 der Nieverlaffungsplan in Veragua. 
Wlein das Maß der Leiden war noch nicht erſchöpft. Das Mißgeſchick 
bängte fih, fo zu fagen, überall an die Ferſen ver kühnen Keifenden. 
Im fteten Kampf mit dem Ungemwitter mußten fie zuletzt durch halb 
freiwillige, halb gezwungenes Stranden an der Norbläfte Jama ic a's 
im ſchon früher entvedten Hafen von Santa Gloria Schiem fuchen (23. 
Brachm.). Unter unglaublichen Entbehrungen, Befchwerben und Gefab- 
ren vollbrachten bier der Admiral und fein Gefolge ein volles Jahr; 
denn bald zerriffen meuterifche Soldaten den ſchwachen Faden der Orb- 
nung und Zucht, bald verweigerten die anfangs gaftlichen Eingebornen 
den Lebensbedarf, um durch Hunger des Läftigen, oft gewaltthätigen 
Fremdlings Meifter zu werben. Bei einem ſolchen Anlaß ift e8 gefche- 
ben, daß Colombo durch die Borherfagung der Mondfinſterniß als göttlichen 
Zornes den Aufftand ver Indier unterbrädte und die frühern Freundſchafts⸗ 
verhältniffe wieder herftellte. Was den Mränklichen, von Kummer, Sorge 
und Arbeiten darniedergevrüdten Entveder auch jegt in dem abgefchnitte- 
nen Winkel der neuen Welt ftanphaft und aufrecht erhielt, war ver Glaube 
an Gott und die Miffton defjelben. Davon zeugt der eben fo freinit- 
tbige als wahrheitsgetreue Bericht an die Tatholifchen Könige (7. Heum. 
1504). „Sieben Jahre lang, hieß e8 da neben Anderm, habe ih au 
dem Hofe Eurer Hoheiten verweilt. Alle, welche dort von dem Unter- 
nehmen reveten, hatten immer nur das Wort Thorbeit im Munde, 
Und jest verlangen Alle, felbft die Schneider, neue Länder zu entdecken; 
muthmaßlich wollen fie num plündern und man gewährt e8 ihnen zum 
Schaden meiner Ehre und zum Berderben ver Sache.” *) Der Hüihne, 
opferbereite Diego Mendez, welcher den Brief überbringen und ſchleunige 
Hülfe begehren ſollte, Iangte auf gebrechlichem Kanoe glädlic in St. 
Domingo an und meldete bie wachſende Noth der Gefährten. Der 
Statthalter Ovando aber, ſchon zur Härte, Habgier und Eiferfucht voll⸗ 
kommen umfchlagenp, hielt den treuen Boten von einem Monat zum an- 
bern auf; er mußte fogar theilweife Zeuge der fehmählichften, an den un- 
glüdlichen Indiern ausgeübten Gewaltthätigleiten werben. Unter bem 


*) Navarrete III, 360. 
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Schein einer entvedten Verſchwörung nämlich wurben in ber Landſchaft 
Jaragua 84 Häuptlinge bei Anlaß eines Turnfpiels überfallen und im 
Saale verbrannt, Anacoana (Goldblume), die anmuthige, freundlich ge- 
fümte Königin und mehre Evelfräulein nad der chriftlichen Hauptſtadt 
gefchleppt und nach kurzem Scheinverhör als ſchuldig des Aufruhrs öf⸗ 
fentlich gehentt. 

Fortan herrſchte auf dem unglüdlihen Eiland die Ruhe des Gra⸗ 
bes; Taufende der Eingebornen, nach dem jett vollftändig ausgebildeten 
Grundſatz der Lehen (Hepartimientos, Encomiendas) zur Leibeigenfchaft 
der Europäer verurtheilt, ftarben in den Bergwerken, andere Taufende 
erlagen ven harten Felbarbeiten; Biele flüchteten in die Waldungen, von 
Hunden und Jägern gleich dem Gewild aufgeftöbert, zerrifien und nie 
bergeftoßen; gar Mancher gab fid freiwillig den Tod. Jetzt erft gedachte 
Ovando, in ber Macht befefligt und dem Ablauf ber zweijährigen 
Statthalterfchaft nahe, des verlaffenen Entdeckers und der Gefährten. 
Zwei Sahrzeuge gingen nad) Jamaica ab, inbe ber rath- und thatfräf- 
tige Diego Mendez mit dem Brief feines Herrn gen Spanien eilte, um 
ihm die Wege zu ebuen. Colombo, am 13. Auguft in St. Domingo 
feitlih empfangen und mit Falter Höflichkeit behandelt, ſäumte nicht 
lange, dem treuen Freunde und Diener zu folgen. Bon den Wünfchen 
aller Wohlgefinnten begleitet, verließ er vier Wochen fpäter auf eigenem 
Schiff für immer die neue Welt (12. Herbftm.) und traf nad ſtürmi⸗ 
ſcher, beſchwerde⸗ und gefahrvoller Fahrt frank und abgemattet in dem 
Hafen von St. Lucar de Borromeda ein (7. Winterm.). 

Fortan folgte ein harter Schlag dem andern. Mit dem Tode ber 
edlen, aufgeflärten und ſtandhaften Königin Ifabella (9. Winterm.) ſank 
die lebte Stüge und Hoffnung; Ränke, Neid und Undank gewannen 
freien Spielraum ; auch der treue Freund uud Anwalt, Marchena, der 
Franzislanerprior von Rabida bei Palos, ftieg bald in das Grab. We 
der Ferdinand von Wragonien, noch fein junger Schwiegerfohn Philipp, 
Erbe Kaftiliens, hatten Hinläugliches Rechtsgefühl für Die begründeten Au- 
fprüche des Entveders. Monate lang mußte verjelbe fruchtlos um Wie 
bereinfegung in bie verbrieften Ehren, Würden und Gefälle bitten, ex 
erfchien als unbequemer Mahner, mit alter Höflichkeit empfangen, 
mit gleigenden Worten abgewiefen und vertröftet. Dazu Tamen Körper: 
liche Leiden, namentlich Gliederſchmerzen und Gicht, enblich wachſende 
Geldverlegenheit, bisweilen wirkliche Armuth, welche zu Anleihen und 
Schulden führte. Denn e8 lag in der Art des außerordentlihen Man- 
nes, daß er in guten und böſen Tagen lieber für Andere, denn für fich 
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und die Seinigen forgte, große Summen an bie Armen ımb Kirchen 
ſchenkte, um darm im Greifenalter bisweilen buchſtäblich zu darben. 
Zwar ftellte er pomphaft ven Werth des handgreiflichen Guts mehrmals 
heraus, in der Lebenerichtung aber biente es nur als Lockſpeiſe und Mit⸗ 
tel für einen böhern Zweck, die Propaganda der Wiffenfchaft und chrift- 
fatholifchen Religion, felbft die Befreiung -des heiligen Grabes. „Das 
Gold, urtheilte 3. B. der letzte Neifebericht, iſt eine herrliche Sache. 
Mit Gold bildet man Schäge, macht ber Beſitzer Alles in diefer Welt, 
was er will, und fördert die Seelen in das Paradies,” wobei natürlich 
nur an Almofen, Meſſen und fromme Werke geracht wird. *) 

Mag nun aud ein flarfer Erwerbtrieb als Zeichen der Zeit häufig 
ben Entdeder gefaßt und geleitet haben, der Willene- und Thatendrang 
f&hättelten ihn ab, wie denn eben deßhalb die Armuth kam und den Le— 
bensabend verpüfterte. — Aehnlich dachte, fühlte und handelte auch der 
ritterliche Schüler, Freund und Gefährte, Diego Mendez; als Lohn kuh⸗ 
ner Thaten und unendliher Mühen hinterließ ex ein fehr geringes Ber- 
mögen, deſſen Glanzpunkt neun gebrudte Bücher und ein marmorner Mör- 
fer bildeten. Aus diefen Gegenftänven ftiftete letztwillig der Beſitzer ein 
Majorat, und mahnte die Söhne, daffelbe treu zu bewahren. **) Weber: 
zeugt von der Unmöglichkeit, den ftolen, unvaufbaren und ränlevollen 
Hof zu beugen und im Bewußtſein ber wachſenden Leibesſchwäche, hielt 
Colombo gleihfem eine innere Einkehr, müde „ver rauhen, brangfal- 
vollen Welt.” ***) Es iſt eben fo vührenn, als lehrreich, wie er fein 
Haus beftellt, den älteften Sohn unb Haupterben, Diego, an Dienftbe- 
füfienheit gegen den König, „das Haupt der Ehriftenheit,” mahnt, ihm 
zärtliche Liebe zu dem jüngern Bruder, Werbinand, empfiehlt, dieweil 
Brüder die köſtlichſte Freundſchaft bildeten, mit einer Art Seelenangſt 
und „um fein Gewiſſen zu entlaften,“ für Bentrir Enrique aus Gor- 
dova, bie nicht ehelich verbundene Mutter Don Ferdinands, allerdings 
pflichtſchuldige Sorge trägt und ihr einen anftändigen Lebensunterhalt 
ausjegt, alle, auch die Heinften Gelbverbinplichleiten zu tilgen befiehlt, 
der Armen und Bebrängten gebenft und nach fürmlicher Ausfertigung des 
legten Willens (19. Mai 1506) in Valladolid unter dem Gebet von 


*) Naparrete III, 152. 


**) Derjelbe III, 194. „Ich hinterlaffe euch biefe Bücher (die Kunft, felig zu 
fterben von Erafmus; Sofephus, de bello judaico etc.) als Majorat.‘‘ 


*«*) „Aspero y fatigoso mundo.“ Worte aus einem Brief an feinen Sohn 
Diego über den Tod ber Königin bei Navarrete III, 222. 
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Palmen und nad dem Empfang bes heiligen Abendmahls feinen Geift 
dem Schöpfer empfiehlt und ohne merklichen Todeskampf ftirbt (20. Mai 
Hüunmelfohristag). Der Körper wurde einftweilen bei den Franzisfanern 
Balladolids beigefetst, ſechs Jahre fpäter auf Befehl des „Katholiſchen“ 
nad Sevilla abgeführt und dem Grabgewölbe der Karthäufer übergeben, 
1536 auf Geheiß Kaifer Karla V. gen St. Domingo gebracht und am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts (1795), ald die Infel aus Spani- 
ſchem Befis .in Franzöfifchen überging, in der Kathedrale Havanna's, der 
Hauptſtadt Cuba's, mit Hirchlich = weltlichen Pomp beigefegt. Es wear, 
wie wenn dem großen Entveder weber im Leben, no im Tode Ruhe 
beſchieden fein ſollte. Dieje Ing freilich überhaupt nicht in feinem feu- 
rigen, vorwärts firebenden Weſen, welchem vie begeifternde Weihe des 
gläubigen, von der Mitwelt meiftens verfanuten Propheten, die Rauheit 
des kriegeriſchen, raſtloſen Abenteurers und der fittlihe Ernſt eines fchö- 
pferifchen Jüngers der Willenfchaft auf gleiche Weife beimohnten. „Er 
war, urtheilt Gomara, ver nahe ſtehende Gejchichtfchreiber, ein Mann 
von ſchönem Wuchſe, kräftigem Glieverbau, länglichem Geſichte, frifcher 
und zöthlicher Hautfarbe, voll von Sommerſproſſen, zum Zorne geneigt, 
hart in Ertragung von Mühen und Beſchwerlichkeiten.“*) 

Seine Stellung zur Mits und Nachwelt fgiegelt ſich am deutlichſten 
in ber befannten Fabel vom Ei ab. Denn, nachdem ber entſcheidende 
Anftoß gegeben und ber Hauptwurf vollzogen war, entwidelte ſich das 
folgenreiche Werk mit wetteifernder Schnelligkeit und gewifjermaßen plan- 
Lofer Einheit. Bon allen Seiten der Europäifhen Weitlande her drängte 
man fich zu ben Geftaden ber „finftern See” und durchfurchte die ent- 
zauberten Fluten berfelben nad) den verſchiedenſten Richtungen und Stra⸗ 
Bengeleifen bin. Es galt nicht ſowohl der Wiffenfchaft und Heidenbe⸗ 
fehrung, als dem Gold- und Thatendurſt. Dafür fteuerten die Obrig- 
feiten und Unterthanen; Freiheit oder Sflaverei der Eingebornen kam 
dabei in feinen Betracht. „Das Naturreht und die Religion, meinte 
Better Martyr von Anghiera, verlangen, daß das gejanmte Men⸗ 
ſchengeſchlecht frei jei. Die Staatsklugheit urtheilt anders. Selbſt Brauch 
und Erfahrung zeugen zu Gunſten ber Knechtſchaft, ohne weldye ver be- 
kehrte Indier leicht zum alten Gögendienft zurückkehren würbe.”** Go 


*, Gomara, hist. de las Indias f. 15 bei von Humboldt II, 219. Die 
ſes Wert bleibt immer noch ber eigentliche Grundſtock. Beſondere Biographieen 
von Washington-Irving, Lamartine und Rojelly de Lorgues 1856. 


») Brief Martyrs vom Jahr 1525, 1. März, an den Erzbiſchof von Co⸗ 
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entbraunte denn, zumal bie Spanifche Regierung frühere Schranten fal- 
(en ließ und die Fahrten unter Vorbehalt einer Bürgſchaft und gewiſſer 
Bedingniffe frei gab (1503), eine förmliche Jagd auf die Lande, Men⸗ 
fügen und Erzengniffe der neuen, unermeßlihen Welt, welde in riefen- 
haften Umriffen mit zunehmender Schärfe aus der Nacht und dem Ne— 
bel hervortrat. 

Alſo fanden die Gebrüber Johann und Sebaftion Cabot, zu 
Briftol in England ſeßhaft gewordene Venediger, auf Koften bortiger 
Kaufleute und unter dem Schutz König Heinrichs VIL, an der Küfte 
Labrador die Infel Newfoundland (Tierra nuea, Toͤrre neuve, 
Nenland, 24. Brachm. 1497) und das äußerſte Borgebirge von Florida 
(1498); gelangte ver Portugiefe Basco de Gama, wie fih bald ge 
nauer herausftellen wird, nad Umfchiffung der Afrilanifchen Südſpitze 
zur Hauptftabt Oftindiens, Kalikut (20. Mai 1498); erforfchte, ven Spu⸗ 
ren feine® ehemaligen Meiſters und Freundes, Colombo, folgend, der 
fühne, ehrgeizige Alphons von Ojeda, die Küfte Paria's unb ber Dri- 
nocomündung (1500), bald vom Ruhm feines gewanbten, feberfertigen 
Begleiterd verbunfelt. Denn Amerigo Bespucct aus Florenz wußte 
feinem fprachlich geglätteten und ausgeputzten Neifebericht ſolches Anfehn 
zu geben, daß allmälig, mit Beihülfe Teutſcher Gelehrten*), auf Koften 
bes großen Genuefifchen Landsmanns und Gönmerd die neue Feſtlands⸗ 
welt mit Zubehör Amerika benamfet wurde. 


ſenza im Opus epistolarum nr. 806. bei von Humboldt II, 218. Rad ber 
Originalausgabe Compluti 1530 ift das Schreiben ur. 809. fol. 197a. „Jura 
naturalia, heißt es ba, pontificiaque jubent, ut genus hamanum omne sit li- 
berum. Imperiale distinguit, usus adversum aliquid sentit, longa experien- 
tia hoc censet, ne servi sint, ne liberi sint hi (en, ne servi sint liberi), qui 
a natura sint in abominabilia vicia proclives, ad obscoenos errores, ducibus 
et tutoribus deficientibus, illico revertuntar.“ Dominttaner- und Francis 
fanermönde, durch langen Aufenthakt mit Inbiern vertraut, hätten vor bem 
Rath fich für die Freiheit ber Eingebornen ausgeſprochen. Ehre ihnen! 


*) Die beziehet fich namentlich auf den gebornen Freiburger Martin Wal d⸗ 
fee müller (Hylacomylus), welcher als Lehrer und Buchhändler zu St. Die in 
Lothringen nicht nur bie vier Reifen Veſpucci's in feinem Abriß ber Kosmograpbie 
als ein Ganzes zum erftenmal veröffentlichte (1507), fondern auch für bie neue 
Welt (novus orbis, novo mondo) bie Benennung Amerika mit Glück vor- 
ſchlug. S. von Humboldt Fritifche Unterfuchungen 2c. II, 359. 1522 erfchien ber 
Name Amerika das erfte Mal auf einer von Waldſeemüller (Hylaconylus) ber 
Straßburger Ausgabe bes Ptolemäus beigegebenen Weltkarte, 
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Minder benchtete man es Dagegen, wenn Bincenz Pinzon aus Palos, 
Eolombo’3 alter Gefährte, die Linie durchſchnitt, den Rieſenſtrom Ma- 
rafion oder Amazonenfluß anftaunte, das Borgebirge Auguſtin umfegelte 
(89 20° |. Br.), noch füblicher Diego de Lope längs ber Hüfte vordrang, 
umd der Bortugiefe Alvarez Cabral, vom Sturm verfhlagen, Brafi- 
Lien entdedte (1500). Ueberhaupt war für die Spanier und ihre meit- 
fihen Nachbarn die Zeit nicht ſowohl des langfamen Auffindens, denn 
wilden Zugreifens, gelommen. Der Eroberer brängte fih vor. Die 
grundfägliche, wenn auch bisweilen gemißbrauchte und nacgiebige Milde 
Sfabellens hatte für den herrfch- und habgierigen Gemahl feine Geltung 
mehr. Perlen und Gold waren in Betreff der neuen Welt die Schlag- 
worte des Katholifchen, feiner Diener und Werkzeuge. Umfonft eiferte 
Bartholomeo de las Caſas, der edle Biſchof von Chiope (fl. 1566), 
durch Wort und Schrift für die Menfchenrechte des Indiers; er predigte 
in der Wäfle und vor tauben Ohren. Es ift eben ein merkwürdiges 
Zeichen des eingetretenen Umſchwunges der Dinge, daß fich bie kriege 
riſch ritterliche Propaganda der Kirche und Chriftenheit, wo fie etwa 
noch wirkte, mehr auf die Schwachen und Entfernten, denn auf bie Star- 
fen und Raben, warf, oder mit andern Worten, von den furdtbaren 
Osmanen ablaffend, die harnılofen Bewohner des Weftens in Elend, 
Leibeigenfhaft und Tob brachte. Diefem Unfuge konnte um fo weniger 
Abbruch gejchehen, je Heinfügiger die amtliche Oberbehörde, das berühmte 
Kaufhaus von Sevilla (casa de contratacion feit 1503), unter dem 
oberften Rath von Indien, nur den laufenden Vortheil berechnete 
und ohne Sinn für die höhern Aufgaben des Pflanzerwefens und ber 
Gefittung meiftens lediglich nach den Vorfchriften einer ſchachernden, dem 
angenblidlihen Gewinnft vienftbaren Krämerpolitik verfuhr. Weil man troß 
biefer Mängel auf feinen namhaften Widerſtand ftieß und alle Mittel für 
erlaubt hielt, breitete fich dennoch die überfeeifhe Markung der Spanier 
raſch und leicht genug über unermekliche Räume aus. Denn, während 
Diego Colombo, ohne viceföniglihen Namen in des Vaters Ehren und 
Einkünfte als Admiral und Oberftatthalter wieder eingefegt (f. 1508), 
die Eroberung St. Domingo’8 vollendete, unterjochte der rohe und vers 
fhlagene Diego Belasquez, ehemald Beamter und Hauptmann Bartholo- 
meo Colombo’s, als Unterftatthalter des Admirals, Cuba (1511), fand 
Ponce de Leon, der Eroberer Buerto-Rico’s, Florida (1512) und 
erblidte der fühne Basco Nuũez Balboa von den Gebirgen der Dart: 
fchen Landenge aus zuerſt die Süpfee (25. Herbfim. 1513). So ftarf 
wirkten der unendliche Wafjerfpiegel und vie Kunde von mittagwärts 
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gelegenen, reichen Landen (Quito, Peru) auf die Einbilvungsfkaft des 
heidenmüthigen Mannes, daß er herabſtieg und bi8 an die Kniee im 
Waller, den Degen in der Yauft, feierlich von dem neu entdedien Welt⸗ 
meer Beſitz nahm. Zwar fiel vier Jahre fpäter Balboa, dur kö— 
niglihe Onadenbriefe zum Statthalter der Südlande oder Gold⸗Kaſtiliens 
(Castilla del oro) beftellt, als Opfer feines neidiſchen Schwiegerunters 
und Vogtes Über Darien, Pedrarias Davila, aber die Errungenfchaft 
jeined Lebens blieb; das Bild der fog. ftillen See und deſſen, was da⸗ 
hinter Iag, verlofh nimmer. Man fprady auf der Landenge Panama, 
deren Urwaldungen allmälig gelichtet und von feiten Straßen burchichnit- 
ten wurden, gar häufig von den Perlen und dem Gold, den flreitbaren 
und gebilveten Völkern, weldhe ba brunten im Süden wohnten; bier finde, 
ſah man bald ein, nicht fowohl ver Entpeder, ald der Eroberer, 
Iohnenden Spielraum. 

Achnlih und noch ſchneidender geftalteten fich die Verhältniſſe in 
ber mittlern und nörblichen Neuwelt. Was für die jübäftliche, noch ganz 
verhüllte Hälfte Darten und die Landenge Panama als Stüg- und Aus- 
gangspunfte leiften follten, das übernahmen etwas früher gegenüber dem 
gleichfalls unbelannten Norboften bie großen Inſeln St Domingo 
(Hispaniola) und Cuba (Fernandine). Dort fchaltete als Oberftatthal- 
ter und Admiral, wie fchon gemeldet wurbe, Diego Colombo, hier ale 
Unterftatthalter (Adelantado) der Schübling und Diener des wieder zu 
kurzem Glanz aufiteigenven Entvederhaufes, Diego Belasquez, Mehr 
eitel, denn ruhmbegierig, und weniger durch Helven-, denn Verwaltungs- 
gaben, ausgezeichnet, hatte derſelbe ben ſchnell gewonnenen Reichthum 
theilweife für glückliche Runpfchafterfahrten verwendet. Bon ibm näm- 
lich unterftäßt, war Ferbinand von Cordova mit einem Heinen Geſchwa⸗ 
ber bis am die öftliche Spike der Halbinfel Yucatan, Cabo de Ca- 
tocha, vorgebrungen (1517), fein Nachfolger in der Hauptmannſchaft 
(1518), Johann (Inan) von Grijalva, längs ber norbiweitlich ftreichen- 
chenden Küfte anfangs bis zum Tabasfo-(Grijalva-)fluß gelangt, darnach 
Tagereifen weiter aufwärts bis an den Panuco, welcher in den großen, 
fpäter nach Mexiko zubenannten Meerbufen einmündet. ‘Die Endergeb⸗ 
niffe beider Unternehmungen mußten bei ber allgemeinen Stimmung zu 
gefteigertem Kraftaufwand reizen. Denn man hatte nicht nur ein über 
aus fchönes und fruchtbares Land von unlberfehbaren Umfang gefunden 
umd in des Herzens Freude Neufpanien getauft, fondern aud Men— 
fchen gebilveter Art angetroffen. Zierlihe Häufer und maſſenhafte, aus 
Stein gefertigte Tempel, mannichfaltige Geräthichaften und Schmuckſa⸗ 





Neuſpanien. Ferdinand Corte. 395 


chen zeugten für feltene, bisher nirgends fichtbar gewordene Kunftfertig- 
feit; überall traten dabei rüdfichtlih des Stoffes Gold, Silber und 
Edelgeſteine als eben fo viele und mächtige Antriebe zur weitern Nach⸗ 
forſchung hervor. Anvererfeits erfüllten hier und da bie deutlichen Spu- 
ren von Menjchenopjern, namentlich auf der darnach benannten Opferin- 
ſel, mit Schreden und Abſcheu. Was aber noch ſtärker hier die Ge- 
winnfucht, dort den Thatendrang anregen mußte, war die dunkle Kunde 
vom Dafein eines mächtigen Binnenreichs, welches die dahin zinfenben 
Küftenbewohner „Co lua“ hießen. 

Mit den vielartigften Proben feiner Entvedung, befonderd goldenen 
und filbernen Geräthen, welche man gegen bie üblichen Kleinigkeiten aus⸗ 
getaufcht hatte, kehrte Grijalva nad fechsmonatlicher Reife gen Cuba 
zurüd. Fortan hing der Oberftatthalter Velasquez nur einem Gedanken 
nach, ber genauern Erforfhung und bleibenden Befisnahme Nenfpaniens. 
Während daher getrene Unterhändfer in die Heimath abgingen und von 
dem jungen Könige Karl I. ausgevehnte Gnaden⸗ und Beitalluugsbriefe 
empfingen, legte der ungebuldige Herr und Meiſter perjönlih Hand an 
das Werl. Er rüftete Schiffe, warb Solvaten, Handwerker und See: 
lente, munterte auf durch Wort und That, wie mern Berzug Gefahr, 
oder die Einbuße der Früchte bereiten könnte. Zögernd geſchah dagegen 
ber wichtigfte Schritt, die Emennung des Feldherrn; dem von mehren 
Seiten her brängten fi) die Bewerber vor, unter weldhen fi auch nahe 
und ferne Blutsverwandte befanden. Die Wahl fiel endlih auf Fer⸗ 
binand Eortdz, einen jungen Dann von außerorventlichen Guben 
des Leibes, Geiftes und Gemüthe. 

Bon Seiten bes Baters, Martin Corte, von Monroi, und der Mut- 
ter, Katharina Pizarro Altamirano, alten, jedoch wenig bemittelten Adels: . 
gefchlechtern angehörig, vollbrachte Ferdinand Cortez, anfangs ein ſchwäch⸗ 
liches Kind, die Knabenzeit in feinem Geburtsort Mevellin, einem Markt 
fledien Eſtremadura's, befuchte vom vierzehnten bis zum ſechszehnten Yahr, 
das Recht zu erlernen, die Hochſchule Salamanka, fchiffte ſich dar⸗ 
auf, bie Kriegerlaufbahn verfolgend, mit Erlaubniß und Beihülfe 
ber Eltern, als neunzehnjähriger Süngling, nad Weſtindien ein 
(1504), und gewann bier anfangs in St. Domingo, darnach in Cuba 
buch Muth und Umficht einen fo ausgezeichneten Namen, daß ihn ber 
fonft mißtranifhe Statthalter Velasquez zum Geheimfchreiber wählte. 
Aber in Folge feines abenteuerlichen, auf Tiebes- und Raufhändel ge- 
richteten Wejens mit dem Gönner und Herrn zweimal zerfallen, danu 
jedoch wieder nad) vielfachen Faͤhrlichkeiten nothdürftig und ſcheinbar aus- 
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geföhnt, verlebte der junge Mann mehre Jahre ruhig und ben Aderbau 
ergeben auf feinem Landgut bei St. Jago an ber Seite feiner fchönen 
Gemahlin, Katharina Xuarez, welche er halb freiwillig, halb gezwungen 
als Unterpfand der Sühue mit dem fernher verwandten Statthalter beim- 
geführt hatte Da kam die Kunde von ben Entdeckungen in Yucatan 
und an ber Norboftfüfte, werte bei dem jest gereiften Krieger bie ſchlum⸗ 
mernde Thatkraft und führte ihn von Neuem in das Vertrauen der ge= 
bietenden Amtsgewalt zurüd, welche aber eben fo fchnell wieder umſchlug 
und ben Beftallungsbrief unter verfchiedenen Vorwänden als ungültig 
bezeichnete. Dafür wirkten zahlreiche Feinde und Neider, felbft der Aber- . 
glaube. Cortez jedoch gehorchte nicht, verließ troßig mit einem Theil 
des Geſchwaders die Süboftfpige der Infel, um au der Nordweſtküſte 
bei Havanna die Rüſtungen zu vollenden. Umſonſt trat Velasquez da⸗ 
zwifchen; feine Befehle wurden überhört; felbft Freunde und Sippen 
folgten der Fahne des widerfpänftigen Feldherrn. Um die Mitte Hor- 
nungs 1519 hatte derfelbe feine Anftalten vollendet, eilf, meiſtens geringe 
Schiffe mit 553 Spanifchen Solbaten, unter ‘ihnen ſechszehn Reitern, 
110 Matrofen, 200 Indiern, zehn Berggefhügen und vier Falkoneten 
oder Feldſchlangen, reichlichen Borräthen an Pulver, Blei und Lebens- 
bedarf bemamıt, zum Schirmherrn den Hoftelfpürften St. Peter erwählt 
und in die ſchwarze Sturmfahne mit Goldrand und rothem Kreuz Die 
Worte aufgenommen: In hoc signo vincemus,“ „in biefem Zeichen wer- 
den wir fiegen.” — Nach jorgfältiger Mufterung und kurzer, kräftiger 
Anfprache von Seiten des Oberbefehlehabers, lichtete die Flotte am 18. 
Hornung die Anker vom Borgebirge St. Anton aus und erreichte, längs 
ber Küſte Yucatans fleuernd, am grünen Donnerſtag (20, April) glück⸗ 
lich bei dem fpätern St. Juan de Ullua den erjehnten Boden Colua's 
oder Mexico's. Ohne Hinderniß und unter ben Augen zahlloſen Volks 
wurben alsbald am Charfreitag (21. April) die Krieger ausgeſchifft und 
anf den Dünen in einem Hüttenlager untergebracht. Mau konnte es 
dabei als beſonders günftige Schickung betrachten, daß in dem Anbalufter 
Aguilar, welder acht Jahre bei den Wilden Yucatans gelebt hatte, und 
der jungen, ſchönen, ebendaſelbſt befreiten Mexikanerin, Malinche, oder 
Donna Marina, wie fle nach der Taufe hieß, vermittelnde Dolmetfcher 
erfchienen und den Schlüffel zum minbeftens nothdürftigen Verſtändniß 
der Ankömmlinge und Eingebornen lieferten. Jene bilveten zu dieſen 
allerdings einen ſchneidenden Gegenſatz, deſſen Kluft nur die Zeit allmä- 
lig einigermaßen ausfüllen formt. Was bisher in ber neuen Welt ge- 
funden und ohne erheblichen Kampf barniebergeiworfen wurbe, fand in 
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feinem Berhältuiß zu den jest nahenden Beſchwerden und Gefahren; 
denn man fraf nicht nur auf wilde, fonbern auch vielfach gefittete und 
geſellſchaftlich entwidelte Völker, deren Religion, Regierungs- und Kriegs- 
weife bereits feſten, abgeſchloſſenen Grund und Boden beſaßen. Jeder 
Schritt vorwärts bot daher für den erobernden Fremdling ein kaum ge 
ahntes Feld der bitterfien Drangfal und Todesweihe. Ohne heldenmü⸗ 
thige Ausdauer, kühne nnd weife Leitung, enblich günftigen Glücksum⸗ 
ſchwung mochte das abenteuerliche Unternehmen ſchon bei dem erſten An- 
Inuf ſcheitern. Es ift daher umabweislich, die Kampfmittel beider Theile, 
wenn auch nur flüchtig, vor dem Beginn bed großen Wettftreits zu 
muftern. 

Die Hochebene Anahunc, d. h. nahe am Wafler, befam um den 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts ihre berühmteften und kraftvollſten 
Bewohner, die Aztelen. Diefe, ein rohes Fäger- und Hirtenvolf, wel- 
ches bisher nur fpärlih Aderbau in der nordweſtlichen Heimath betrie- 
ben hatte, nahm nach langem Umbherziehen feite Wohnfige an und grün- 
bete um ben Anfang des vierzehnten Jahrhunderts (1325) inmitten des 
Hauptſee's und an dem füdweftlichen Ufer befjelben vie bleibende Haupt⸗ 
ſtadt Tenocht itlan ober Mexico. Jenen Namen empfing fie, wie 
die Sage meldet, von Cactus (Tunal), auf welchem ein Flügel ſchwin⸗ 
gender Alex jaß, diefen von dem Kriegsgott Meritli, ober, was wahr- 
ſcheinlicher erfcheint, von der Fülle an See und Quellwaſſer; denn das 
bebeutet die Wortwurzel „ſtl.“*) Wie e8 fi auch bamit verhalten 
möge, das raſche Wachsthum ber Stifter unterliegt Teinem Zweifel; fie 
nahmen vielfache Gewerblichkeit und Bildung an, beſonders von den äl- 
tern, weit ſüdwärts zurüdgebrängten Tolteken und bemahrten babei 
ihre frühere Kraft und fireitbare Rüftigfeit. So wurde benn anfangs 
unter vepublilanifchen, darnach Föniglichen Häuptlingen, etwa feit 1352, 
eine beveutende Reichsherrſchaft gewonnen, welcher nach beiven Meeren 
bin Waffengewalt und Klugheit Bahn brachen. An der Atlauitifchen 
See bezeichnete der Fluß Guaſacualco bis zum Tuspan die Gränge, 
welche am ftillen Ozean von der Ebene Xoconocheo bis zum Hafen Za- 
catula binanfging; ja, zulegt mußten felbft tief im Süden die ausge- 
behnten Lande Ducatan und Guatemala, wo wohl bie verjagten 
Zoltefen in und neben ihrer Hauptftadt Palenka flevelten, dem neuen Er- 
oberer huldigen. Was dieſen allein hemmte und zügelte, fam nicht von 


”) Gomara, historia de Mexico, 1554, Antwerpen. p. 115. „Quiere Me- 
xico dezir manadero, o fuente segun la propriedad del vocablo y lengua.“ 
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außen, fondern von innen; benn zwijchen bem fürftlihen Merico und 
dem freiftantlich gebliebenen Tlascala herrſchte, troß der Stammesver- 
wanbtfchaft, unfühnbarer Erbhaß, welcher fih in häufigen und blutigen 
Fehden entlud. Daſſelbe galt von der kleineren, aus gemijchter Bendl- 
ferung beroorgegangenen Freiſtadt Cholula, deren Sitten bereitd an 
dem Wendepunkt eines gewiflen überverfeinerten Lebens ftanben; bie Bet- 
telei war befannt. „Man flieht, bemerkt Cortez, ſehr viel armes Bolt 
auf den Straßen und Märkten und in den Häufern die Reichen anbet- 
teln, gerade wie es die Armuth in Spanien macht, und in andern, von 
vernünftigen Volke bewohnten Ländern.” *) 

Gemeinfam war dagegen allen Azteken, trog einzelner Verſchieden⸗ 
heit und Zwietracht, das Gefühl und Bewußtſein der gleihen Abſtam⸗ 
mung und Urfprünglichleit. Dafür zeugten Sprache, Lebensweife und 
verbältnigmäßig weit vorgerädte Bildung. Die raube, ſtark mit Kehl⸗ 
und Gurgellauten verfegte Mundart entbehrte doch hier und da auch des 
Wohlflanges nicht. Es fehlte eben fo wenig an Helben- und Gätterfie- 
bern, als an Muſterſtücken in gebundener Rebe, wie fie etwa die Spruch⸗ 
weißheit des Geſetzgebers, Sehers und gefeierten Heerführers liefert. 
Kantig und wie zerhadt ftehen dieſe hier und da erhaltenen Proben zur 
Seite der verwitterten, räthſelhaften Wurzelmorte und Sprachtrünmer, 
deren Sinn und Bebeutung bisweilen ein glädlicher Zufall bewahrt Hat. 
Dennoch fehlte auch eine gewiſſe Blüthezeit dieſer durftigen Mundart 
nicht, bleibt aber größtentheils in unzuverläffige Sagen eingehält. Da⸗ 
bin gehört wohl fogar der gefeierte König von Tezcuco, Neza hnal⸗ 
coyotl (d. h. ver hungrige Fuchs, wegen feiner Trübſal und ſie⸗ 
genden Schlauheit, ſt. 1470), welcher, heißt es, eine Art Hochſchule und 
Alademie der Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte gründete, ein zweiter 
Perikles oder Lorenz Medici, für Dichter, Philoſophen, Geſchichtſchreiber 
Ehrenpreiſe ausſetzte, kurz, der Schöpfer und Erhalter eines wahrhaft 
geiſtigen Lebens für ſein Volk geweſen iſt. Allein das Alles beruhet 
mehr auf verklärenden Ueberlieferungen der Nachwelt, denn feſten Zeng⸗ 
niſſen und Denkmälern.*) Schwerlich genligte die arme Sprache für 


*) Die Berichte des Don Fernando Eortes an Kaiſer Kal V. us 
dem Spanifchen von Dr. W. Koppe. Berlin 1834. ©. 49. 

**) Der König ift eine Art mobern Aztekiſches Mufterbild, von dem chrifli- 
hen Nachkömmling und Geſchichtſchreiber Irtlil rochitl eben fo poẽtiſch aus 
faffirt, al8 von Prescott in dem fonft trefflihen Buche Über die Eroberung 
Merico's I, C. 6. gläubig angenommen. — Anders mag es fi mit den Bau⸗ 
werden Tezeuco's troß einzelner Mebertreibungen verhalten. 
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den Fluß und die Gebundenheit erheblicher Arbeiten dichteriſch-lite⸗ 
rariſcher Gattung; das tägliche Bedürfniß mochte nichts weiteres wol- 
fen und können. 

Dagegen weifet die äußere Leibesbejchaffenbeit ziemlich ſicher auf 
gemeinfames Bollsthbum hin, objchon fich daſſelbe natürlich bei einzelnen 
Brechungen und Stämmen verfchieden geftaltete. Der Aztele war mitt: 
leren, gebrungenen Wuchſes, Tupferfarbiger Haut, breiter Stimm, großer 
Augen, fhwarzer, dicker Haare, gewöhnlich mit Seitenloden, binnen Bar: 
tes, welchen überbieß die Sitte nicht auffeimen ließ, breiter, durch aller- 
lei Scumd erweiterter Nafenflügel, von Natur und durch Uebung eben 
fo ſtark, als gewandt. Jagd, Krieg, Waffenfpiele, Tänze und Gaukler⸗ 
Hinfte unterhielten vie körperliche Kraft und Rüftigfeit. — Grelle Far⸗ 
ben, theils eingeftrichen, theils auf Mänteln und Federbüſchen beroorfte- 
hend, galten als eine Hauptzierve des Mannes, welcher, wie bie ſchwarz⸗ 
haarige, oft hübfche, jedoch ſchwermüthig blidende Frau ziemlich befleidet 
einherſchritt. Der vieredige, bei den Reichen mit Gold, Silber und 
Edelgeſtein ausgefhmüdte Mantel bilvete den Kern der Volkstracht. 

Die Chen wurden frühzeitig abgefchloffen, feierlich von ben Prie⸗ 
fern eingefegnet und ftrenge gehalten; den brüchigen Theil traf Die To- 
beöftrafe. Im Ganzen genügte eine Frau; nur Königen, Fürften und 
Hochadeligen waren neben der rechtmäßigen Gattin Kebsweiber ohne gefeß- 
liche Zahl vergönnt. Im Erbrecht galt gewöhnlich fir die Tiegenfchaft 
männliche Erfigeburt, die übrigen Gefchwifter wurden als untergeorhnete 
Glieder des Haufes für jeweilige Dienftleiftungen abgefunden. 

Das gefellfhaftliche Leben war in breifacher Reihe gegliedert. 
Obenan fland der König oder bei fpäterem Wahsthum des Reichs 
der Raifer. Seine Machtbefugniß war beinahe unumfchräntt; ex gebot 
über Krieg und Frieden, Geſetzgebung und Steuern. Der rihterlide 
Kreis, welchen für die einzelnen Landſchaften [ebenslängliche Beamte aus- 
fühlten, war dagegen ziemlich unabhängig; Beſtechlichkeit und PBarteifucht 
wurden am Leben gebüßt. Vier, aus dem Adel entnommene Churfürs 
ften wählten nach dem Tode des Oberhauptes den Nachfolger aus dem 
gleichen Geſchlecht; zuerſt kam der Bruder, dann der Neffe; die männ- 
liche Erſtgeburt wurde aus Furcht vor den Mißbräuchen einer völligen 
Erbmonarchie ausgefchlofien, ohne daß man ſich dadurch vor den Folgen 
der Eiferfucht bewahrt. Der neue Kaifer trat mit religidsmeltlichem, 
Brunt feine Würde an; er mußte neben Anderm durch Eid Sorgfalt für 
das gemeine Beſte angeloben. Die vorzüglichſten Einkünfte floffen aus 
den bebentenven, ftets im Wachsthum begriffenen Kronländereien, welche 
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theils verpachtet, theils in eigner Rechnung verwaltet wurden. Die 
Adelſchaft, durch lockeren Lehenverband mit dem Oberhaupt zufam- 
mengehalten, war reih an Grunbftäden und abhängigen Unterthanen, 
dabei friegerifch und felbft durch eine Art NRitterzunft gehoben. Der 
Landmann, theils den großen Herrn, theils den Tempeln und Kron⸗ 
befigungen angehörig, eutbehrte Des ächten Eigenthums und Gemeinbe- 
rechts; er war dienſtbar und meiftens an bie Scholle gefellelt, welche 
ber Nutznießer und Arbeiter, ber f. g. Macabuet, ohne Erlaubniß nicht 
verlafien durfte — Die Priefterfchaft, außerordentlich zahlreich, je- 
doch keineswegs erblich, beherrfchte als Dolmetfcherin der Gottheit die 
Seelen; in ihren Händen lag überdieß die Erziehung ber vornehmen 
Jugend und die Hut der mit Aberglauben verfegten Wiſſenſchaft. Diefe 
fannte neben Anderm die genauefte Berechnung des Jahrs auf 365 Tage 
und achtzehn Monate, einen jeden Tonn (= Monat) von zwanzig Tagen 
nebft den nöthigen einzufchaltenden Bruchtheilen. Dergeftalt beſaß das 
Aztekenland einen forgfältig abgeftuften Kalender von überrafchender Klar- 
heit, zu welcher die Sterndeuterei mit ihrem myſtiſchen Beiwerk, wie in 
der alten Welt, den fchroffften Gegenſatz bilbete. 

Obſchon es an Städten mit geglieverten Bürgerorbnungen und 
Freiheiten fehlte, blüheten dennoch zunitmäßig überliefert alle Arten ver 
Gewerbe und Handarbeiten. Obenan ftanden die Kaufmannſchaft und 
ber Aderbau; jene durchzog karavanenmäßig das In- und Ausland, 
diefer wandelte fo ziemlich jedes Erdreich in fruchtbringende Aeder und 
Gärten um. Man fah dabei auch auf das Schöne und Anmuthige, bei- 
nahe fein Bürger=, Bauern= und Adelshaus war ohne eine reiche, duf- 
tende Blumenflur. Die Luft an derfelben fühlten alle Stände und Be— 
rufskreiſe, vom Raifer bis zum Hüttenbewohner. Unter den Handwer⸗ 
tern hatten beſonders der Goldſchmied, Steinmeg und Juwelier wahrhafte 
Meifterfchaft gewonnen, obſchon ihnen zum Werkzeug das Eiſen nicht zu 
Gebote ftand. Man wußte daſſelbe durch den vunfeln, überharten Ob- 
ſidianporphyr, den f. g. Itzli, und durch eine Mifhung von Zinn umb 
Kupfer ziemlich zu erfegen. — Während Bildhauerei und Malerei hinter 
bem Mittelmäßigen zurädblieben, erwedte die ſ. g. Federarbeit; 
durch Sorgfalt und Treue ausgezeichnet, mit Hecht die Bewunderung 
ber Europäer. Denn in biefer Farbenmofaif, welche auf feine Baum⸗ 
mollenzeuge das fchillernde Gefieder der einheimifchen Prachtvögel klebte, 
traten gleihmäßig technifche Geduld und prüfender Schönheitsfum auf 
glänzenve Weife hervor. Daſſelbe begegnete nicht minder in der ziemlich 
entwidelten Bilverfchrift, melde wenigftens im Stande war, äußere 
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oder in die Sinne fallende Gegenſtände und Verhältniſſe oder Begeben⸗ 
heiten eben fo ſchnell, als wahrhaftig, darzuſtellen. Wie foldhe Kunftfertig- 
feit durch einander ablöfende Eilboten auch für tägliche Bedürfniſſe der 
Regierung benugt und fruchtbar gemacht wurbe, zeigen unwiderſprochene 
Thatfachen. Bon der Abfaffung wiffenschaftlicher Werke, mögen fie den 
logiſchen Gedankengang oder die gegliederte Gefchichte, endlich das feine, 
dichteriſche Geäder betreffen, kann aber dabei ſchwerlich die Rebe fein. 
Denn dafür war der Hauptftoff, die verarbeitete innere Rinde der Aloe 
oder Magueypflanze zu voh und die Schriftzeichen troß der Zahl und 
Mannigfaltigkeit zu dürftig. Dem fei nun, wie ihm wolle, immerhin 
bleibt der Anlauf zum literarifchen Feſthalten der Eindrüde und Wahr- 
nehmungen eben jo verbienftvoll, als beachtenswerth. „Die Zeichen, ur- 
theilte Peter Martyr, weichen von den unfrigen fehr ab; fie befteben 
aus Würfeln, Feilen, Haken, Striden, Sternen und Aehnlichem, auf 
unfere Art reihenweife aufgeftellt und den Aegyptiſchen Schriftzügen nach— 
eifernd. Zwiſchen deu Zeilen findet man Geftalten von Thieren und 
Menfchen, infonverheit Königen und Großen. Daher die Vermuthung, 
man möge da die Thaten der Vorfahren eines Königs, wie das auch 
bei uns gefchieht, befchrieben haben. Oft bemerken wir au, wie fie, 
die Käufer anzuloden, ben Geſchichten und Märchen Abbildungen des zu 
erzãhlenden Gegenftandes voranfegen. (IMuftrationen.) Auch über Ge- 
fege, Opferbräude, Zeitrehnung, Ausſaat und derartiges gibt es bei 
ihnen Bücher” *). — An geprägtem Gelbe fehlte es gänzlidh; man be- 
diente ſich dafür des Waarenaustauſches, mit Cacaobohnen gefüllter Säd- 
chen, der Goldkörner und des Goldſtaubes in durchſichtigen Federkielen. 
— Eine Art Poſten, durch Eilboten beſorgt, diente als wirlſames Ver⸗ 
bindungsmittel zwiſchen der Hauptſtadt und den Landſchaften; Privatleute 
waren jedoch, wie bei den Alt-Perſern und den Oſtgothen Theodorichs 
d. Gr., davon ausgeſchloſſen. 

Das ſtarke und verderbliche Gegengewicht zu dieſen und ähnlichen 
Bildungskräften lag aber in der rohen und blutigen Religion, deren 
Lehren und Anſtalten hier den fanatiſchen und fühlloſen Volksſinn ent- 
widelten und ftüßten, dort ben bumpfeften Aberglauben und nieberträch- 
tigften Gehorfam gegen die Befehle der Obern einimpften. Es erfcheint 
nidyt unwahrſcheinlich, daß auf ven eigenthümlichen, wiberjpruchvollen 


) Petrus Martyr de insulis nuper inventis. p. 563. ed. Bas. Bgl. 
Brescott I, C. 4 und Miller, Gedichte ber Amerikanischen Urreligionen. 
1855. 8. 104. 
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Charakter des Aztelen zwei Faktoren zurüdwirkten, bie alte, volfethäm- 
liche Täger= und Raufluſt mit ihrem Gefolge und die jüngere, von ben 
Zoltefen ober frühern Bewohnern Anahuacs übereilt und künftlich ange⸗ 
nonmene ©efittung. So kam e8 denn, daß man im Lauf der Zeit ben 
wilden, auf Sonne, Mond und Geftirne hauptſächlich gerichteten Natür⸗ 
bienft mit allerlei muftifch-ascetifcher Lehre verfeiste, enger in den Staat 
verfloht und zu einem gegliederten Cultus des Bluts und Menſchenopfers 
emporſchraubte. Weltliche Eroberungögier und priefterliche Herrſchluſt 
reichten dabei einander, wie es auch fonft gefchehen ift, bundesgenöſſiſch 
bie Hände. Die Tempel (Deallis, Teocallit, Coss), rei und um- 
fänglih, glichen eben fo vielen Burgen, die prachtvollen, geräumigen 
Schlöffer des Kaifers und feiner Lehenfürften eben fo vielen Heiligthä- 
mern und Capellen. Monarchie und Theokratie lebten bier, was wicht 
häufig begegnet, in brüderlicher Eintracht und ebneten einander bie Wege 
zu dem gleichen Ziel, der Herrſchaft über Gemüth und Leib, Blut umd 
Gut der in blinde Werkeuge umgemanbelten Unterthanen. Aud die 
bier und da beftehenden Freiſtaaten 3. B. in Tlaskala, zeigen zu Gum: 
ften des herrſchenden Adels dieſelben Grundſätze und Verhältniſſe. Schwarz 
gelleivet, die Köpfe aus jcheinbarer oder wirklicher Demuth gefenkt, durch 
lange Nägel, harte, bejonders auf Falten und Blutlaſſen gerichtete As- 
cetif ausgezeichnet, haben in Merico und, Tezcuco, Siten der Monarchie, 
Cholula und Tlascala, erflärten Republifen, die Priefter neben der 
Weltlichkeit regiert. „Blut und wiederum Blut!“ Iautete das Feldge- 
fchrei beider, einander fonft feinpfeligen Staatögewalten. Diefe zahlloſen 
Drenfchenopfer, in Tenochtitlan beſonders dent oberften Kriegsgott, Huitz i⸗ 
Iopodtli (d. i. Kolibri linf8 *)) dargebracht, haben hauptſächlich für 
den Verfall und Untergang des fonft fähigen und rüftigen Aztefenvolfs 
gewirkt und entſchieden. Denn die ſchon urfprünglic rauhe, wilde Ge 
mitthsart befam nun eine fünftliche, religiöß-politifche Weihe durch er: 
obernde Herrſcher und Priefter (Quiene, Papas, Tlamacatzlis), welche 
ben rohen Ungeftüm des anfänglichen Jäger- und Hirtenvollks gleichfam 
zu fuftematifiven und mit dem blutigen Firniß des Glaubenseifers und 
fremdartigen Bildungsftoffes zu überziehen wußten. Das Menjchenopfer 
näniich galt nicht nur als Lederbiffen, mie bei andern Indiern, fonbern 
auch als Siegespreis und Sriegeregel. Haben letterer gemäß edlere 
Bölfer des Morgen- und Abendlandes, um feine Gefangenen zu machen, 


*) Der heilige Vogel faß auf dem Iinfen Fuß des Gottes. S. Müller, 
©. 592. 
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ben Feind niedergeſtoßen, fo bewahrte der abgefeimte Nachegeift des Meri⸗ 
faners ben übermundenen Wiperfacher zum fchmählichen Opfertove auf, 
welcher hier fchreden und betäuben, dort vorwärts ftacheln und entflanı- 
men follte. Ueberdieß gaben häufige, von ben Prieſtern und Weltlichen 
vollgogene Blut= und Bußübungen dem Selbftpeiniger etwas Hartes und 
Unempfindliches; man ftumpfte fih durch Stiche in die Zunge, Lippe, 
dad Ohr u. |. w. allmälig gegen den Schmerz ab und gemöhnte fi 
daran, bei hohen Feſttagen in dem blutbefledten Opferpriefter den ge- 
weiheten Boten des Himmels und Berfündiger irdiſcher Glüdfeligkeit zu 
erbliden. Auch die Plage- und Schußgeifter oder Zemes konnte in der 
Regel nur Blut verfühnen und gewinnen. 

So überall von den unheimlihen Gewalten der Furcht und des 
Schredens umftellt, folgte das Bolt willig dem Befehl feiner weltlichen, 
von der Geiſtlichkeit unterflügten Gebiete. Bon diefen war Monte- 
zuma, dem Zweiten, (Mocthauzuma d. i. trüber ober firenger Menſch) 
die Höhe der Macht und Demüthigung beſchieden. Als Jüngling in 
mander Fehde geprüft, darnach Jahre lang im ‘Tempel des Kriegsgottes 
dem priefterlichen Stillleben ergeben und wegen bed doppelten Berufs- 
freifed bei der Thronbefegung dem ältern Bruder vorgezogen (f. 1502), - 
befaß der letzte Kaifer Tenochtitlans eine ſeltſame Miſchung von Hoch⸗ 
und Kleinmuth, Aberglauben und Verſtandesklarheit, Thatkraft und pomp⸗ 
bafter Trägheit, Rechtögefühl und Willkür, überhaupt von Gegenfäten, 
wie fie ſich bei mehr launenhaften, denn ſelbſtbewußten Fürſten wmittel- 
mäßigen Schlages zu finden pflegen. Nichts defto weniger brachten Waffen 
und Lift dem Wptelenreiche eine beveutende Auspehnung; es zählte bei 
zwölf Millionen Unterthanen, dreitaufend obere Tehenträger, an hundert 
größere Städte, voran Merico mit 60,000 Häufern, mindeflens 200,000 
Einwohnern, 50,000 Gondeln, 2000 Zempeln und Gapellen. Die 
meiften Heerfahrten des gefürchteten Kaifers hatien Erfolg gehabt; man 
bengte fich vor ihm in den entfernteften Landſchaften am Meerbuſen, felbft 
im tief ſüdwärts gelegenen Nicaragua und Honduras, — Aber inmitten 
ver fteifen, geregelten Hofpracht und ber von Siegen begleiteten Kriegs- 
macht bildete fich eine unheimliche Stimmung aus; es droheten nicht nur 
offene Feinde, wie die vepublilanifchen Tlaskalaner, ſondern auch fonft 
treue, geduldige Stäpter und Landſaſſen klagten über Vergewaltigung und 
Steuerdruck Bor Allem jedoch beunruhigte der auch von Montezume 
getheilte Glaube an ein nahes Verhängniß. Vom Often, der urjpräng- 
lien Heimath, ber follte nächſtens, wie bie Propheten und Zeichen 
fagten, der Wohlthäter des Aztelengeſchlechts, Quetza lcoatl (d. i. ges 
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flügelte Schlange) zurückkehren in das Land feiner Bäter; mit ihm, „Dem 
weifen und weißen Mamme”, werde ein neues Zeitalter der Glückſelig⸗ 
keit beginnen und den Sammer der Gegenwart verbrängen. 

War auch diefer weit greifende Wahn dem angreifenden Fremdling 
des Morgens mittelbar günftig, fo ftanden doch die eigentlichen Streit- 
kräfte im ſchneidenden Mißverhältniß. Die fleine Abentenrerichaer, 
weldye, wie bisher, auf barmlofe, rohe Wilde zu floßen und mühelos 
zu fiegen hoffte, fand allmälig ein ganzes, theilweife in der Bildung 
vorgerüdtes Volt unter den Waffen. Der auch bier anfangs gänftige 
Eindrud des unüberwindlichen, mit Donner und Blig vertrauten Götter- 
lieblings oder Sonnenkindes (Tonatiuhs) mußte über kurz oder lang 
ſchwinden, felbft der Schreden des nie gejehenen Reiters, in welchem 
Mann und Roß zufammengewachfen erfchienen, nach kurzer Prüfung jene 
Zauberkraft verlieren. Wohl waren die meisten Fußlnechte fühn und 
fampfgeübt, aber bei ihnen überwog nicht, wie bei den größtentheils 
abeligen Reifigen, das Ehr- und Glaubensgefühl den Golb- und Beute 
durſt. Unermwartete Befchwerden, Drangfale und Gefahren konnten nur 
zu raſch die Raufluft abkühlen, für die Einflüfterungen der Kleinmüthigen 
und Mißvergnügten Spielraum gewinnen. Sogar unter ben ritterlichen 
Hauptleuten fehlte es nicht an unruhigen Tadlern und geheimen Freunden 
des Oberftatthalters Velasquez, over, was hier denſelben Sim hatte, 
der ſchleunigen Ruckkehr. Ja, felbit dem faltblätig erwägenden Recht 
gegenüber durfte die Unternehmung mehr als eigenmäcdhtige, denn geſetz⸗ 
liche That gelten. Alles hing demnach in der faft beifpiellofen nnd ver- 
zweifelten Lage zumeift von dem SHeerführer ab. Außerorbentlihe Ga⸗ 
ben mußten ihn auszeichnen und daneben unberechenbare Glücksfälle be- 
gleiten, wem vor eine Handvoll chriftlicher Abenteurer das mächtige 
Reich und Karferthum der heidniſchen Aztefen zufainmenbrechen ſollte. 
Abgefehen von den unlösbaren Widerſprüchen deſſelben, der maßlojen 
Rohheit und fittlich=technifchen Verfeinerung, beſaß Cort ez allerdings 
genug ber ungewöhnlichen Gaben und Eigenfchaften, um den verhängniß- 
vollen Kampf zwifchen zwei Welten anzunehmen und fiegreih zu be 
endigen. 

Der damals etwa 33 Jahre alte Diann war von einem eben fo _ 
anmuthigen, als wärbevollen Aeußern. Ein mittelmäßig hoher Leib von 
ftarfem, geregeltem Gliederbau, gewölbter Bruft, großem, feurigen Auge, 
bichtem Haupthaar und dünnem Bart kündigte Kraft und Gewaudtheit 
an. Natur und Uebung hatten in allen vitterlihen und mannhaften Fer- 
tigfeiten, namentlih dem echten, Reiten und Schwinmen, eine wirt 
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liche Meiſterſchaft gebracht. Das zu tollen Streichen verführende Jugend⸗ 
feuer brannte nicht mehr; es hatte der Selbſtbeherrſchung Platz gemacht, 
nur ſelten fähig, die ſchirmende Dede des beſonnenen Ernſtes zu fpren- 
gen. Wohl wirkten noch jetzt und fpäter Weiber-, Spiel- und Prunkluſt, 
aber dieſe Leivenfchaften mußten dem Gebot des höhern Lebenszwecks, 
eines eblern, vorwärts drängenden Ehrgeizes, gehorchen. Dieſer ver- 
folgte die Unterwerfung Mexico's mit Zubehör als eigentliches Ziel; 
nahe liegende Gedanken an eine etwa unabhängige Stellung drängte jeves- 
mal die Lehentreue gegen den Landes- und Kriegsherrn zurüd. Dage— 
gen lag hinter der offenen, leutfeligen Soldatennatur gar oft falt be- 
rechnende Schlauheit verftedt. Auch die Triebe und Satzungen des kirch⸗ 
Lich = hriftlihen Glaubenseifers fanden ein ziemlich freies Feld. Der 
firenge Katholik, welcher fleißig bie Meſſe befuchte, Pſalmen und Chor- 
gebete auswendig mußte, um des Seelenheild willen veichlich Almoſen 
entrichtete *), verabfcheute auf gleiche Weiſe Heiden- und Ketzerthum. — 
In Gefahr und Noth ging der Führer allen Waffengenoffen mit Teuch- 
tendem Beifpiel voran; er wußte zu dürſten und zu bungern troß ber 
etwas lieb gewordenen Eßluſt. Dagegen gefielen ihm für ven Bffentlichen 
Auftritt eine zahlreiche, glänzende ‘Dienerfchaft und koſtbare, wenn auch 
gerade nicht prunkoolle Kleidung. 

Seine Beredſamkeit war ausgezeichnet, angemefjen den Perfonen 
und Berhältnifien, fein Sinn für Gegenftände der Wiffenfchaft und 
Kunſt trotz der rauhen, zerftörenden Laufbahn offen und ungeheuchelt 
feine Geldliebe mit geringen Ausnahmen nur das Werkzeug flir Friegerifche 
und flaatsmännifche Zwecke. — Reife Ueberlegung, raſcher Entſchluß und 
Zähigfeit im Vollzug bezeichneten den großen Feldherrn, Geduld, Zucht 
und abenteuerlicher Heldenmuth ven Soldaten, welcher, wie das Leben in der 
Schlacht, fo das Gut im Würfelfpiel auszufegen und meiften® zu vetten 
wußte. — Die Klarheit und Tiefe feines Geiftes, die faft altertkäm- 
liche Einfalt und zufanmmenfafjende Kürze des Auspruds fpiegeln fih am 
treueften in ben miünblichen Anfprachen und fchriftlichen Berichten ab. 
Diefe, an Kaifer Karl V. erlaffen, entrollen ein eben fo anfchaulicheg, 
als unparteiifches Gemälde jener wechjeloollen Kämpfe und biploma- 
tifch = milttärifchen Künfte, durch welde das große Aztekenreich an- 
fange verwint und geſchwächt, darnach auf Tod und Leben angegriffen 


) „Era devoto, rezador y sabia muchas oraciones y psalmos de coro, 
grandissimo limosnero, y assi encargo mucho a su hijo, quando se morie, 
la limosna.‘‘ Gomarsa p. 349. 
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und in Trümmer gelegt wurde. Bon dem Allen kann bier jedoch nur 
ein dürftiger Schattenriß Platz finden. 

Schon in den erften Tagen und Wochen nach der Landung bei St. 
Yuan d'Ulloa enthällten fi) den Spaniern durch Auge und Obr bie 
anfangs dunkeln, bald bellern Umriſſe des neuen Landes, ferner Bewoh⸗ 
ner, Kräfte und Hülfsmittel. Es erfchienen nicht nur zahlreich die Häupt- 
linge (Caziken) und Unterthanen der Umgegend, fondern es famen auch, 
Gruß und Gefchenke bringend, die Gefandten des gefürchteten Oberherrn 
und Kaifers von Tenochtitlan. Die Fremdlinge, forderte zuerft höflich, 
darnach gebieteriſch Montezuma, follten innerhalb geſetzter Friſt heimkeh⸗ 
ren gen Oſten, von wo ſie ihrer Ausſage nach gekommen ſeien. Dieſes 
Anſinnen aber wurde entſchieden zurückgewieſen, dieweil der Beherrſcher 
des Morgenlandes, König und Kaiſer Karl, ſeinem Bevollmächtigten eine 
perſönliche Zuſammenkunft um eines hochwichtigen, geheimen Zweckes 
willen anbefohlen habe. Sofort ſchlug die Stimmung ber Eingebornen 
um; fie wurbe mißtrauifch, bier und da feindſelig; der freundliche, bei- 
den Theilen gewinnreiche Taufchhandel ftodte, das Lager veröbete, bie 
übliche Zufuhr an Lebensbedarf hörte auf, die Dinge nahmen eine ernſte 
friegerifche Wendung; fogar der übliche Screden vor den Geſchützen 
und Pferden wollte nicht mehr auf die Länge hin verfangen. Das Alles 
wirkte auf einen großen Theil der Ankömmlinge lähmend zurüd, indeß 
bie geheimen Freunde des Velasquez offener hervortraten, den Mißmuth 
und Argwohn durch allerlei Reden und Umtriebe fleigerten. Man müſſe, 
hieß e8 gemach, fchleunigft heimkehren und Berftärfung holen; e8 fei Un- 
finn, mit einer Handvoll Dienfchen die Bahn des Eroberers zu betreten, 
ſolche Tollkühnheit werde auf gewiffen Untergang ftoßen. Wer bürge 
überbieß für die Gefetlichkeit des Oberbefehlshabers ? 

Diefer handelte jet eben fo Hug, als männlich; er ließ, von ben 
Getreuen unterftügt, die Lagergemeinde befchließen, daß eine bleibende 
Pflanzſtadt unverzüglic, gegründet und ein vorläufiger Berwaltungsrath, 
welchen der König zu genehmigen habe, ohne Säunmiß erwählt werde. 
Kaum hatte das Statt gefunden, als Cortez die bißherige Vollmacht vor 
feinen neuen Obern nieverlegte, um fie bald darnach unter dem Namen 
des Generalfapitäng und erften Richters bis auf weitere Befehle des 
Landesheren wieder zu gewinnen. — Alles jubelte, jelbft Mißvergnügte 
ftimmten bei. 

Sofort wurden die benachbarten Caziken und Bölferfchaften von 
Zempoal und Duiabislan wider Montezuma in die Spanifche 
Bundes= und Schutzgenoſſenſchaft öffentlich aufgenommen, mit Beihülfe 
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der neuen Freunde hart am Seegeflabe die Mauern, Gräben und noth- 
bürftigften Wohnungen ber reihen Stadt des wahren Kreuzes 
— Villa rica de la vera Cruz — in unglaublid kurzer Zeit aufge- 
führt und mit den entfprechenden Kriegs- wie Friedensbeamten verfehen, 
fchließlich bei wiederholten Umtriebeu der Mißvergnügten die Rädelsfüh— 
ver am Leben geftraft, vor Allem aber, um die Brüden ver Heimfehr 
für immer abzutrogen, ſämmtliche Schiffe mit Ausnahme eines einzigen 
für die Ueberbringung der Botſchaft au den Staifer Karl beftimmten 
Fahrzeuges im Geheimen abgetafelt und verbrannt. Als ob dieſer kecken 
That viele Soldaten in lärmende Unruhe geriethen, wirkte bie vechtfer- 
tigende Anſprache des Feldherrn fo ſtark, daß Alle einftimmig ausriefen: 
„Rah Mexico! nah Merico!” (Eude Heumonatß). 

Dahin geichah denn auch, fobald man den Rücken gejichert wußte, 
unverweilt der Aufbruch, welchem ſich Montezuma einftweilen nicht wider- 
ſetzte; ihn lähmten theils Aberglaube und Furcht, theils die Hoffnung, 
ver übermüthige Yrembling werde auf dem langen Wege genug der Blö— 
Ben geben, der Hinverniffe und Feinde finden. Letztere traten wirklich in 
den bisherigen Erbgegnern Tenochtitlans, den tapfern und freiftändifch 
regierten Tlastalanern oder Brotländern auf. Das harte, mäßige, 
nur dem Aderbau, Krieg und Gewerb ergebene Volk bildete feit dem breizehn- 
ten Jahrhundert einen ariftofratifchen Bundesftaat unter vier, wie es 
fcheint, lebenslänglichen Häuptlingen oder Stammesvorftehern und eben fo 
vielen, aus dem Adel durch mechjelnde Wahl bejtellten Feldherrn und 
Richtern. Die Großen lebten in vier, durch Mauerwerk geſchiedenen 
Quartieren der Hauptſtadt; ihre Lehenleute betrieben im Frieden ben 
Aderbau und die bürgerlichen Handthierungen, unter welchen ſich befon- 
ders die SLöpferarbeiten auszeichneten. Bilderfchrift war unbefannt, man 
bediente fich ftatt ihrer der Schnüre over Duippus. Der NRational- und 
Kriegsgott hieß Camartle, wie bei den Azteken, durch Dienfchenopfer 
und eine zahlreiche, ſchwarz gefleidete, langhaarige und langnägelige Prie 
fterichaft geehrt. — Die Hauptfahne, ein goldener Kranid mit audge- 
fpreizten Flügeln, wurde dem Heere nicht vor=, jondern nachgetragen. — 
Ueber Krieg und Trieven, Wahl der Obrigfeiten u. |. w. entſchied die 
allgemeine Tageſatzung der Häuptlinge und Adeligen; das arbeitende, 
bienftbare Bolt fleuerte für das Gemeinwefen nichts deſto weniger willig 
fein Gut und Blut. Gewohnheit und ununterbrochene Fehde mit dem 
faiferlichen Meerico hatten jedweden Keim -eined etwaigen demokratischen 
Gegenftrebens entweder erdrückt oder abgeleitet. Wohl mochten audy deß⸗ 
halb und aus Furcht vor Neuerungen bie regierenden Herren dem nahen- 
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den Fremden Eintritt und Durchzug verfagen. Genug, alle Verſuche 
gütlicher Uebereinkunft fcheiterten; die Waffen mußten daher um fo ra⸗ 
fcher entfcheiven, je trogiger bie Tlasfalaner durch den Tod zweier Pferde 
geftimmt wurben. „Sehe, riefen fie bei dem triumphähnlichen Germm- 
tragen der abgefchnittenen Köpfe aus, diefe Ungeheuer find ſterblich““ — 
Auch der anfängliche Schreden vor dem Donnern und Bligen „der Son- 
nenföhne” verſchwand bald. Als aber ſelbſt ein nächtlicher Ueberfall 
fcheiterte und den abergläubigen Zufammenhang mit dem Tagesgeſtirn 
Lügen ftrafte, wandelte ſich plöglih Haß in Freundſchaft um. Häupt⸗ 
finge und Adel huldigten dem unüberwindlichen Herrn des Oſtens, Kaifer 
Karl V., gelobten feinem Boten und Feldhauptmann treues Bimdniß 
gegen jedweden Wiberfacher, namentlich den Landesfeind Montezuma, wenn 
er etwa den geforberten Beſuch verweigern oder gar Gewalt wider bie 
neuen, mächtigen Freunde gebrauchen follte. 

Sofort hielten diefe nad) etwa dreimöcheutlicher, biutiger Fehde ihren 
glanzuollen Einzug ‚in die hoch erfreute, jet aufrichtig verföhnte Haupt- 
ftant Thlaskala (23. Herſtm.), deren gleiche man bisher in der neuen 
Melt nicht gefehen hatte. Größer, ftärker befeftigt und bewölfert — man 
zählte 150,000 Einwohner —, denn Granada vor feinem Yall, bot fie 
das Bild eines eben fo mannigfaltigen als rührigen Lebensverkehrs bar. 
„Es gibt hier, berichtet Cortez dem Kaifer, einen Hauptmarktplatz, wo 
täglich und alle Tage über 30,000 Seelen als Berläufer und Käufer 
zufanmenkommen, außerdem viele Heinere Märkte für die einzelnen Stabt- 
bezirke. Auf jenem Markte findet man Alles, jo von Lebensmitteln, wie 
von Kleivungsftüden aller Art, die fie gebrauchen und befigen können. 
Es gibt Kleinodien von Gold, Silber und Edelgeſtein und eine rt 
Federſchmuck, jo trefflich gearbeitet, wie man nur anf irgend einem Plate 
und Markte ver Welt e8 finden fan. Fayence gibt es von allen Arten 
und fehr gut, und der beiten Spanifchen glei. Dan verkauft vie 
Holz und Kohlen, und eßbare und Medizinal- Kräuter. Es gibt Bar- 
bierbuden, wo man den Kopf ſich wafchen und fcheeren läßt; es gibt auch 
Bäder. Kurz, man findet bei ihnen jegliche Art guter Orbnung und 
Polizei; und ein jehr verftändiges und praftifches Volk ift es, fo fehr, 
daß das beßte in Afrika ihm nicht gleichlommt.” *) 

Der breimöchentliche Aufenthalt in dem gaftfreien, jet enge verbän- 
beten Tlaskala erfüllte den Feldherrn und die Solbaten mit neuen Hoff: 





*) Bericht vom 30. October 1520. &. 36. Vgl. Gomara p. B5fl. 
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nungen und Bürgfchaften des Glücks. Jener fand in dem offenen Haß 
gegen Mexico ein Hauptmittel des Erfolgs, dieſe aber, die Waffengefähr- 
ten, welche bei den leuten Kämpfen und Bedrängniſſen ihren Führer oft 
mißmuthig den leibhaften Peter Kohlenbrenner (Pedro Carbonaro) 
oder Gottfeibeinn® gejcholten hatten, *) hielten fortan nichts für unmöglich 
und verlangten ungeftüm nad, dem geheimnißvollen, zauberhaften Tenoch⸗ 
titlan. Dahin -gefchah denn auch, obſchon wiederum Montezuma und die 
treuen Freunde von Tlascala dringend abmahnten, gegen Ende Wein- 
monat der Aufbruch; 5—6,000 Eingeborne ſchloſſen fih als Freiwillige 
aus Erbhaß gegen die Kaiferlihen an. Das nächſte Reiſeziel mar ge- 
mäß wiederholter Einladung die, fieben Meilen ſüdwärts in der frucht- 
barften Ebene gelegene Freiftant Cholula ober Chorultecel. Sie zählte 
zwanzig taufend Häufer innerhalb und eben fo viele außerhalb der Ring- 
manern; ihre Bürger waren wohlhabend und gewerblich, betrieben neben 
dem mamtigfaltigften Handwerk beſonders Aderbau und Handel; „jebe 
Hanbbreit Erde war beftellt.” Dennoch gab es viele Arme, weil der 
Grund und Boden meiſtens dem Adel und ber Priefterfchaft angehörte. 
Die anfangs reine, darnach auch mit Menjchenopfern befledte Verehrung 
des Luft⸗ und Sommengottes Quetzalcoatl „d. i. gefieverten Schlange” 
zog viele Gläubige heran. Der ungeheure, pyramidenförmig anfteigene, 
oben abgeplattete Saupttempel überragte, wie ein Rieſe, die weltlichen und 
heiligen Wohnungen, von welchen bie lettern bei vierhunbert Thürme 
trugen. Bon der vorgelchrittenen Bildung zeugte der Gebrauch des ro⸗ 
then Gochenilfärbeftoffes und ter vieredigen, bem Arabifchen Albornoz 
ähnlichen Mäntel. Obſchon äußerlich felbftherrlih und ariſtokratiſch⸗ 
theofratifch regiert, land die Freiſtadt in Abhängigkeit von Montezuma. 
Derfelbe ftiftete die Vornehmen und Obrigfeiten gegen bie unheimlichen 
Söhne des Oſtens, die „weißen Männer ober Götter” (teules) auf; 
unter dem Dedmantel ver Sreundlichfeit wurde eine weit ausgebehnte Ver⸗ 
ſchwoͤrung angezettelt, von der wachſamen Dolmetjcherin Marine (Ma⸗ 
linche Azt.) entdeckt, durch Cortez mittelft eines blutigen Staatsſtreichs und 
Ueberfalls im Keime erftidt. Yortan buldigte Cholula, die heilige, halb 
verbrammte Stadt, dem Herm bes Oftens und bevollmächtigten Boten 
veffelben; ſchon flatterte die Kreuzesfahne auf der Kuppe des theilweiſe 
eingeäfcherten Haupttempels. 

Etwa zwei Wochen nach dem Gemekel wurde der Zug auf Mexico 


*) Beriht ©. 31. 
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fortgefeßt, zwifchen ven himmtelhohen, ſchneebedeckten Bulkanen Popocatepetl 
(„der rauchende Berg“) im Welten und Iytaccihuatl (‚der weißen Frau“) 
im Nordoften der enge Gebirgspfab unter unſäglichen Beſchwerden ver- 
folgt, endlich auf dem Kamm der Sierra von Ahualco dad wunderſchöne 
Thal mit feinen Seen, Bergen, Waldungen, Städten, ‘Dörfern und Laud⸗ 
bäufern erblidt und burchmuftert. Die Fülle und Lieblichkeit der Gegend, 
mehr aber noch der Zuſpruch des Heerführers, verfcheuchten den Klein⸗ 
mutb, welcher bei dem Bilde der Zufunft bin und wieder des Rückwegs 
aus dem gelobten Lande gedachte; in fröhlicher Stimmung flieg man bie 
Halden herab und näherte fih in Heinen Zagemärjchen mit wachjenber 
Bewunderung bed Neuen dem Ziel der verhängnißvollen Reife. Auch 
ber Aztekenkaiſer, unfchlüffig und furchtfam, mie er war, fette ihr kein 
Hinderniß entgegen; er empfing vielmehr die unheimlichen Fremden als 
ſcheinbar willftommene Gäfte mit aller Freumdlichfeit und pomphafter 
Ehrerbietung; er überließ ihnen, nachdem fie auf dem Hauptdamm von 
ver öſtlichen Vorſtadt Iztapalapan aus die triumphähnliche Einfahrt ge 
halten hatten, einen geräumigen Palajt in der Nähe des Haupttempels 
und führte fie bier perfönlich ein. „Ihr feid, rebete der ſonſt ftolge Fürſt 
zu Cortez, in Eurem eignen Haufe; effet, ruhet aus und eriuftiget Euch! 
Sind doch unfere Altvordern nad dunkeln Sagen blutsverwandt und 
gehören auch wir dem Dften an, deſſen gewaltiger König unfer ange- 
ftammter Herr feyn mag.” *), (8. Wintermonat.) 

Diefem freundlihen Willkomm entſprach auch das Betragen; überall 
wurden bie Gäfte mit Wohlmwollen, Neugier und Ehrfurcht behandelt, 
indeß fie felber nicht ohne Staumen und eine gewiſſe Beklemmung bie 
große Stadt durchſchritten, ihre Tempel und Paläfte, Marktplätze und 
Hallen, Thier-, Frucht: und Blumengärten mit Verwunderung über den 
mannigfaltigen Kunft- und Gewerbfleiß betrachteten. Das Gebränge der 
Leute in den Straßen und Kanälen, auf ven Plätzen und Dämmen ber 
Venedig Ähnlichen Lagunenſtadt überrafchte fogar den Kundigſten; er fah 
fih bald nach Granada, bald nad) Cordova oder Sevilla in der neuen, 
bisher für roh und armfelig gehaltenen Welt verjegt. Allmälig änderte 
fi) aber auf beiden Seiten die Stimmung, Mißtrauen, Argwohn und 
Furt tauchten auf; die Gebärben der Priefter und Adeligen wurden 
bitfterer und geheimnißvoller, die Volksrotten Dichter und unruhiger, wie 


— — — — 


2) Cortez's Bericht S. 70fl. Gomara ©. 101. „En vuestra casa 
estays, comed, descansad y aved plazer,“ lautete ber erſte Willlomm. 
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wem etwas vorgehen ſollte. Diefelbe Spannung und Bellommenheit 
traten bald auch in dem Spanifchen Quartier hervor; man verdoppelte | 
die Wachen, hütete forgfältiger die Ein und Ausgänge, erweiterte Schan- 
zen und Berrammlungen. „Wie, flüfterten einander Gemeine und Haupt⸗ 
feute zu, wenn ber zahllofe, falfche Heide und Götzendiener die Brücken 
abwirft und uns mit einem Schlage, fei e8 durch Anlauf oder Hunger, 
vernichtet ?“ — Gleichzeitig meldeten Briefe aus Vera Er, ein Statt: 
halter des Mericanifchen Kaiſers habe offene Teinpfeligfeiten begonnen, 
fieben Chriften und viele der verhiind eten Cempoallen feien gefallen. —, 

Während im Kriegerath die meiften Stimmen ſchwankten, für offe- 
nen oder heimlichen Abzug entichieven, beſchloß Cortez, bald von ben 
Sleihgefinnten und Muthigften unterflütt, einen verwegenen, nichts deſto 
weniger auf bie Zeit-, Bolfe- und Sachlage wohl berechneten Staatsftreich. 
Er überlegte, daß bei den Aztelen zumeift die Perfönlichfeit und Weihe 
des unumfchränkten Herrſchers den Grundftod und Eckpfeiler des Reiche 
bilde; daß er ferner in feinem erften Bericht an Kaifer Karl V. feierlich | 
gelobt habe, „ven großen Heibenfünig gefangen, tobt ober unterthänig 
der chriſtlich⸗ Spaniſchen Krone zu überliefern,*) und daß endlich troß 
aller fchlimmen Borzeihen, Nöthen und Gefahren „Gott über der 
Natur ftehe**. Die beifpiellofe, allerdings dem Recht und ber Gaft- 
freundſchaft widerſtrebende Denk: und Handlungsweife ging alfo fichtbarlich 
von reiflic) ermägenber Staats- und Menſchenkenntniß, ritterlicher Treue 
gegen das abgegebene Wort und flammendem Glaubenseifer aus. Sol⸗ 
hen Zriebfevern und Hebeln gegenüber traten hier gemeine Habgier und 
Abenteuerluft, dort Bedachtſamkeit und Furt in ben Hintergrund. Wie 
man barüber auch urtheilen möge, genug, die vielleicht kühnſte That, 
welche jemals gefchah, wurde befchloflen und ausgeführt, Montezuma, 
der umumfchränfte Gebieter über Millionen ftreitbarer, Triegerifcher Un: 
tertganen, inmitten feiner Hauptſtadt und unter den Augen ber höchften 
Diener dur den Befehlshaber von 450 Fremblingen für einverftanven 
mit dem meiterifchen Küftenftatthalter Duauhpopoca, dem Mörder der 
fieben Spanier, erflärt und nach fruchtlofer Nechtfertigung aus dem Pa- 
laft feiner Bäter in das benachbarte Quartier der weißen Männer als 
Gefangener abgeführt, ohne daß ſich dawider ein Arm regte (17. Winterm.). 
Denn theils unterfagte der unglückliche, rathloſe Fürſt, feine Freiwillig: 








*) Bericht. ©. 7. 
**) Bericht 2. ©. 29. 
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feit zu bezeugen, jeden Widerſtand, theils hatte ver plötzlich fallende Streich 
Bolt, Adel und Priefterfchaft mit lähmendem Schreden erfüllt. 

Yortan mußte der Schattenlaifer, obgleid von Höflichfeit und Ehr⸗ 
erbietung umgeben, eine Demüthigung nad ber andern erleben, die Ber- 
urtheilung und den Feuertod feines Dienerd Quauhpopoca und mehrer 
Großen dulden, ja, für etliche Augenblide als Mitfchuldiger zur Buße 
Fuß: und Handfefleln tragen, darauf, mit den Gäften ſcheinbar ausge 
föhnt, dem Herrn des Oftens förmlich Krone und Reich zu Lehen über: 
geben, Schäße und Einkünfte ausliefern, Befehle für die Deffuung fern 
gelegener Bergwerke zu Gunften der Fremden erlafien, mit knirſchendem 
Zorn und darin übereinftimmend mit Volt, Adel und Prieſterſchaft zu- 
hauen, wie man im Haupttempel die ungefchlachten Götterbilver theils 
verſtümmelte, theil® neben ihnen das Kreuz und das Bild der heiligen 
Jungfrau in einer Sonderfapelle aufrichtete und für immer die Menfchen- 
opfer unterfagte, mit einem Wort, in weltlichen und geiftliden Dingen 
als Landesherr handelte. So vergingen zwifchen Furcht und Hoffnung, 
innerem Grimm und äußerer Höflichkeit Monate; der gefangene, biswei- 
len durch Jagden und andere Kurzweil zerftreute Aptelen - Kaifer diente 
feinen Wächtern als Unterpfand und Staatsfiegel; durch ihn beherrſchte 
und regierte Cortez die Hauptjtabt und das Land. Yür ven Nothfall 
und um nicht eingefchloffen zu werben, hatte man überdieß vier Brigan⸗ 
tinen erbaut und mit Feldſchlangen bewaffnet. 

Da unterbrach plöglich eine Unglüdsbotichaft den bisher feften un- 
aufbaltfamen Gang des Eroberer und feste allen, beinahe fahelhaften 
Gewinnft in Frage und Ungewißheit. Es hatte nämlich der Statthalter 
von Cuba, Velasquez, ohne die oberftrichterliche Entſcheidung feiner 
nicht unbegründeten Beſchwerden von Seiten des Kaiſers abzuwarten, 
eigenmächtig Selbſthülfe befchloffen, achtzehn Schiffe mit 1,400 Soldaten 
und Matroſen ausgerliftet, ven ftellvertretenden Befehlshaber, Bamphilo 
de Narvaez, einen zwar tapfern, aber eiteln und hochmüthigen Krie⸗ 
ger, bevollmächtigt, ohne weiteres wider ven Eroberer Merico's und bie 
Anhänger defjelben nach der Strenge des Geſetzes einzufchreiten. Das 
bebeutende Geſchwader landete am 23. April (1520) ohne Hindernifie 
bei St. Yuan d'Ulloa, fand aber troß feiner vielfachen Ueberzahl weder 
bei dem maffenfundigen und treuen Befehlshaber von Bera Cruz, noch 
bei den Eingebormen, welche den Ausgang des Streits abwarten wollten, 
die im voraus angenommene Willfährigkeit. Ohne fich jedoch dadurch im 
Minveften beunrubigen oder aufhalten zu laſſen, lehnte Narvaez jeven gütlichen 
Ausgleihungsverfuh, welchen Mittelsperſonen machten, trotzig ab und 
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rüdte langſam mit dem Gewalthaufen bis zu ben Cempoallern vor. Bon 
bier wollte man dann, falls feine ſchleunige Unterwerfung erfolge, geraden 
Wegs anf die, wie es wohl bekannt war, gährende Hauptſtadt los⸗ 
gehen. — 

So zwifchen zwei euer, äußere und innere Feinde, geftellt, verlor 
Eortez keinen Augenblid Zeit; nur Schneiligfeit, Umſicht und Kraft 
fonnten, wie fo oft früher und fpäter, in ber verzweifelten Lage retten. 
Alſo wurde Beter von Alvarado, von den Eingebornen wegen feines 
Lodenhauptes und offenen, ritterlichen Weſens „Sonnenkind“ (Tonatiuh) 
zubenammt, als Oberbefehlshaber über Merico gefegt und vor Allem an 
Mäfigung gemahnt, aus der gefammten Mannſchaft, welche mit ſämmt⸗ 
chem Geſchütz und Geräthe zurüdblieb, eine Schaar von fiebenzig leicht 
geräfteten und bepadten Kernkriegern gewählt und um bie Mitte Mai- 
monat jo raſch über Cholula, Tlaskala von dem hohen Tafellande in die 
üppigen Ebenen ver heißen Gegend herabgeführt, daß fie plötzlich und faſt 
ungeſehen nach zweimöchentlichen Marſche in der Nähe des Feindes ftan, 

Dieſer, mit dem Hauptquartier in Cempoalla, blidte hochmüthig 
und lange ungläubig auf den winzigen, mehrmals in Reden und Auf: 
rufen zum Galgen verurtheilten Gegner. Dem, hatte ſich derſelbe auch 
durch Zuzüge unter Sanboval und Beladquez de Leon auf 250—60 
Mann, unter ihnen fünf Reiter, verftärkt, fo blieb das Mißverhältnig 
der Zahl, Stellung und Waffe noch fchneidend genug. Dem Narvaez 
fand bei ver leßten Heerſchau unter feinen Fahnen achtzig Büchjen-, hundert 
und zwanzig Armbruſtſchützen, fechshundert gewöhnliche Fußſoldaten, acht- 
zig Neiter und fünfzehn, wohl bediente Feldſchlangen. Der Haupttempel 
und zwei Nebentempel (teocallis) waren nebjt den Höfen und daran 
ftoßenden Wohnungen binlänglich befegt, in Betreff der Wachſamkeit aber 
feine entjprechende Boranftalten getroffen worden. Nur zmei ſchwache 
Boften ftanden außerhalb der Stadt; man hielt fih, abgejehen von ver 
Uebermacht, durch die ſtürmiſche, vegnige Nacht für hinlänglich gefichert 
und überließ ſich forglod dem Schlummer. Cortez, durch Späher und 
heimliche Anhänger von dem Stand der Dinge genau unterridtet, ſäumte 
sicht Länger, mit Wort und That ging er den Gefährten, melde ber 
lange Tagesmarſch abgemattet hatte, woran, fegte Über den durch Regen 
angefchwollenen Canvefluß und näherte fi in drei Haufen und möglich- 
fter Stille der etwa eine Stunde entfernten Stadt. Das Feldgefchrei 
lautete wegen bes Pfingfttages „heiliger Geiſt!“ — Unter demſelben 
gefhah eine Stunde nach Mitternacht der Angriff; obſchon kurz vorher 
durch eine entlaufene Feldwache gewarnt, mißtrauete dennoch der Ober- 
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befehlshaber fo lange der Nachricht, bis ihn das Waffen: und Kampf⸗ 
getümmel von ber Nähe des Yeindes überzeugte. Dieſer lief fo plötzlich 
und ungeftüm an, daß bie Gefchüge nach einer Ladung genommen, bie 
Reiter meiftens durch vorher gefertigte Ranzen abgetrieben, die Eingänge 
und Treppen zu ben Tempeln mit ftürmenber Fauſt geöffnet und eritte 
gen, bald darauf mit der Gefangennehmung des jchwer am Auge ver- 
wundeten Feldherrn die nächtlichen Kämpfe beendigt wurden. Gie hatten 
etwa eine Stunde gedauert und um den geringen Preis von zwei Todten 
und etlichen Berwundeten dem Angreifer einen vollitändigen Sieg gebradit. 
Freundlichkeit und Großmuth befeftigten ihn; willig, durch Ausficht auf 
Ehre und Beute gereizt, traten die Leute des ſchwer und nicht ſchuldlos 
beimgefuchten Narvaez in den Dienft feines an Gaben und Süd unend⸗ 
(ich überlegenen Widerfacherd. — Kaum hatte aber dieſer etliche Tage geraftet, 
als nene Öefahren heranrüdten; Mexico ftand in vollem Aufruhr, Die ſchleu⸗ 
nigfte Hülfe wurde Pflichtgebot; denn bei längerem Zaubern mußte bie 
Heine Bejatzung dem Ueberdrang weichen, mit ihrem Tod oder ihrer Ge⸗ 
fangenfchaft aber das Zeichen zu einer ‚allgemeinen Bollserhebung geben. 

Dieß durfte um fo eher erwartet werben, je rüdfichtölofer die Spa⸗ 
nier in Mexico Gebote der Klugheit und Mäßigung vergellen, ſchleichende 
Umtriebe und Anzettelungen bei Anlaß eines Nationalfeftes nnd Tanzes 
auf dem Plate des Haupttempels durch plöglichen Ueberfall ervrüdt, von 
ſechshundert, meiftens unbewaffneten Edelleuten aus Beutegier und Glau⸗ 
benseifer auch feinen einzigen Mann verfchont Hatten (Ende Mais). Statt 
aber durch dieſes unverantwortliche Schredensgericht, wie Alvarado und feine 
Helfersfnechte gehofft Hatten, das Volk einzufchächtern, erhob fi) jegt Die 
Gefammtheit zur gerechten Wiedervergeltung, wandelte jedoch den offenen, 
in Stürmen und Gefechten bargeftellten Krieg auf Montezuma’s Bitten 
in eine enge Abjperrung um, welche bereits zehn Tage gedauert hatte. 
Der Augenblid eines neuen, raſch entjcheidenden Angriffe oder einer lang- 
fam töbtenden Hungersnoth rüdte aljo näher; nur Cortez fonnte retten. 
Diefer eilte daher, nachdem Vera Eruz und Umgegend durch hinlänglicye 
Beſatzung wiber etwaige Hanbftreiche gefichert waren, mit allem entbehr- 
lichen Bolt nach dem Hauptfchauplag der Gefahr, mufterte bei Tlaskala, 
ungerechnet die Hülfsfchaaren der treuen Eingebormen, ungefähr taufend 
Mam zu Fuß und hundert Reiter, trat darnach ungefäumt den Marſch 
zu den Seen an und erreichte ohne Gefechte über Tezcuco am St. Io 
bannistage (24. Brachmonat) den Ort feiner Beſtimmung, das befeftigte 
Hauptquartier. Alles jubelte und pried den Netter; felbft die Bevölkerung 
ſchien durch ihre ftile und leidende Haltung dem gefürchteten Manne 
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von Neuem zu huldigen. Aber nach kurzer Raſt brady der Angrifföfrieg 
mit verboppelter, nachhaltiger Wuth aus; ganze Reihen der ftürmenden 
Haufen wurden von dem Geſchütz niedergeworfen, jedoch augenblidlich die 
Lüden durch ergänzende Mannſchaft wieder ausgefüllt. Eben fo frucht- 
los blieben die Straßengefechte ver kühnen, von Cortez oft perſönlich be- 
fehligten Reiter; fie wurden bald durch die abgemworfenen Brüden, bald 
buch Berrammlungen oder Barrikaden gehemmt, indeß von den flachen 
Dächern (Azoteen) herab Pfeile, Steine, Wurffpeere und anderweitige 
Geſchoſſe flogen. Auch die Einäfherumg der benachbarten Häufer frud- 
tete wenig oder nichts; von dem glühenden Schutt aus ſetzte ber er— 
grimmte Azteke den gerechten Kampf fort. Selbſt die verjuchte Mittelung 
des fonft geehrten Oberherrn blieb wirkungslos; ein Regen von Pfeilen 
und Steinen traf den unglüdlichen Friedensredner; tödtlih am Haupte 
getroffen, Vollsfeind und Verräther gefcholten, enbigte Montezuma feine 
wechſelvolle Laufbahn. (30 Bradın) Der fireitbare Bruder, Ouet- 
lavaco, zur Nachfolge berufen, fegte aber den Treiheitd- und Glaubens- 
frieg mit ſolchem Nachdruck und umfichtigen Eifer fort, daß den Bela- 
gerten endlich fein anderes Reitungsmittel übrig blieb, als heimlicher 
Abzug. Diefer hat als Schmerzen und Kummernacht (la noche triste, 
la noche de la desolacion, 1. Heumonat) eine traurige Berühmtheit 
gemormen; es flarben theild vor dem Feind, theils im Waller bei 450 
Chriſten, unter ihnen Yranz von Morla und Velasquez von Leon, 4,000 
Tlaskalaner und 46 Reiter ſammt ven Pferden; alles Geſchütz und Ge- 
räthe bis auf die legte Handbüchſe ging mit der reichen Beute und den 
unfhägbaren Papieren des Oberbefehlshabers verloren. In der Dunkel 
beit, welche allein von den Tenerflammen der Tevcallid bier und ba 
erhellt wurde, auf dem engen, durch fleben Einfchnitte unterbrochenen 
weitlichen Damm von Tecuba zufammengepreßt, plöglih im Rüden und 
auf den Seiten von der See und bem Lande her angefallen, bilveten bie 
Flüchtlinge zulett nur einen wirren Knäuel, aus weldem hier glänzende 
Tapferkeit, wie bei Cortez und dem Fühnen Springer Alvarado, dort 
glüdlicher Zufall die überlebenden Trümmer retteten. Auch die Hab- 
und Rachgier des Feindes hinderte den gänzlichen, ſonſt kaum vermeib- 
baren Untergang. Denn Zage lang begnügten ſich die Sieger mit dem 
Auflefen der Beute, vem Reinigen des Dammes, dem blutigen Menfchen- 
und Dankopfer in den Tempeln. 

Schwach verfolgt, im wachfenden Kampf mit Hunger und Elend 
309 fich die Feine Heerfäule, ihre Wunden und Kranfen in der Mitte, 
langfam norbwärts, nahm darnach zwifchen ven Senn von Tezcuco und 
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St. Chriftoph eine mehr nordöſtliche Richtung, überftieg mühſam das 
öde, durch rätbfelhafte, hohe Spitfäulen bezeichnete Gebirge von St. 
Johann Teotihnacan, um von hier füblich das befreundete Tlaslala zu 
erreihen, fand aber plögli den Weg verfperrt. Ein kaum überſehba⸗ 
res Heer, meiftens von den Caziken und Unterthanen der Merico zins- 
und Iehnpflichtigen Tezeucaner, Iagerte in bem Thal von Otumba. 
Selöft den Muthigften mochte die Furcht anwandeln. „Wahrlich, Heißt 
es im Bericht an den Kaiſer Karl, wir glaubten unſern jängften Tag 
gelonmen nad) der großen Macht ber Indier und bem geringen Wiber- 
ftaude, welchen fie an uns finden fonnten, denn wir zogen gar ermattet 
einher, und waren beinahe Alle verwundet und durch Mangel entträftet.” *) 
— Nichts defto weniger, weil fein Umlenken möglich erfchien, fliegen Rei⸗ 
ter und Wußfnechte in die Ebene herab, um die Schladt zu liefern 
(7. Heum.). Lange wogte fie unftät auf und ab; enblidh drohete bie 
ungehenere Weberzahl, durch neue Haufen jeve Lüde ausfüllend, der klei⸗ 
nen, abgematteten Chriftenfchaar über kurz ober lang obzufiegen. Da 
rettete Cortez; mit Ungeftüm warf er ſich, von etlichen Reitern beglei- 
tet, auf die feindliche Reichs⸗ und Sturmfahne, fließ den Caziken, wel⸗ 
her fie trug, und die Wache nieder, bemeifterte fi des Banners und 
wandelte jofort das nahe Berverben in volltommene Rettung um. Denn 
in wirrer Flucht und auf den Ferſen verfolgt, zerftäubten die Azteken 
nach allen Seiten bin; Aberglaube und Schreden hatten fie gelähmt. — 
Bolltommene Sicherheit brachte jedoch erft die Ankunft auf dem Grund 
und Boden der Tlaskalaner, welche ſchaarenweiſe herbeieilten unb den 
abgematteten Bundesgenoffen trog ber eigenen, herben Berlufte, den gaft- 
lichſten Empfang bereiteten. Der Haß gegen Derico überwog bei biefen 
tapfern, Freiheit Liebenden Männern die Rüdfiht auf gemeinfchaftlichen 
Urfprung und Bortheil. Sie bedachten nicht, daß die Unterjochung der 
königlich vegierten Nachbaren auch den jegigen Freunden bes gefürchteten 
Fremden den Untergang bereiten werde; ihnen ſchwebte nur bie Gegen- 
wart mit ihren Leidenfchaften, nicht die Zukunft mit ihren Beforgniffen 
vor Augen. Umfonft Iuden daher Abgeoronete des Kaiſers Quetlavaco zur 
Bergefienheit des Gefchehenen ein; fie wurden, obſchon von etlichen jungen 
Häuptlingen unterftägt, von dem Rath der Aelteſten mit Entrüftung ab- 
gewiefen und zur fchleunigen Flucht genöthigt. 

Geftügt auf den flarfen Arm feines treuen, obfchon irre geführten 
Bundesgenoſſen, bereitete daher Cortez Alles zum erneuerten Angriffstrieg 


*) Zweiter Bericht S. 170. 
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vor, berubigte Heinmäthige Landesleute, welche den Rückzug an bie Küfte 
forderten, durch Gewährung ihres feigen, dennoch nur von Wenigen that- 
ſächlich vollzogenen Wunjches, unternahm, den Folgen des Müßigganges 
zu begeguen und als Waffenübung kleinere und größere Heerfahrten gegen 
birmenlännifche Völkerſchaften, 3. B. die Tepealer, erbaute im Gebiet ber 
letztern und um bie Verbindung mit Bera Cruz zu fichern, den befeftig- 
ten, fpäter mit Stadtrechten bewinmeten Pla Segura de la Frontera 
(Hort der Gränze), zog dur den fleigenden Ruf feines Namens troß 
des neulihen Mißgeſchicks kühne und beutelüfterne Abenteurer aus 
Cuba, St. Domingo, Jamaica, felbjt dem Mutterlande heran, verfchaffte 
ſich auf diefelbe Weife und Durch reichlichen Lohn Geſchütze, Schwerter, Hand⸗ 
büchfen und anderweitigen Kriegsbedarf, ja, ſah ſich endlich ſogar befähigt, 
unter ber Leitung geſchickter Werkmeifter, namentlich des Martin Lopez, 
die Haupt und Nebenftüde für breizehn Rennſchiffe oder Brigantinen 
vollftändig anfertigen zu lafien. Denn ohne ein beigegebenes Geſchwa⸗ 
der erſchien dem umfichtigen Feldherrn jedweder Angriff auf bie Haupt- 
ftadt eben fo leichtſinnig, als fruchtlos. Nur von jenen tragbaren und 
nach gefchehener Zufammenfügung ver Glieder, wie auf Zauberfchlag, her- 
vorgegangenen Rennſchiffen wurde die Beherrſchung des See's und mit 
ihr die vollfommene Sperre des feindlichen Platzes erwartet. Dazu fam 
denn Die geficherte Ausfiht auf maflenhafte Beihülfe der Eingebornen, 
welche theild aus Stammeseiferfucht, theild aus Haß gegen die Merica- 
nifche Reichsherrſchaft in dem wunderbaren, längſt durch Götterſprüche 
angekündigten Fremdling eher ihren Befreier, denn Unterdrüder, erblidten. 

Nach ſolchen Vorbereitungen und, weil die Dinge im Fluß waren, 
glaubte Cortez troß des Mifverhältuiffes der Streitfräfte und der win- 
terlihen Jahreszeit mit dem Angriff nicht länger ſäumen zu müſſen. 
Zwar ergab die Muſterung am zweiten Tage nad dem Chriſtfeſt nur 
vierzig Reiter, fünfhundert und fünfzig Fußſoldaten, unter ihnen achtzig 
Armbruft= und Büchfenſchützen, und acht Telnftüde, aber die Auswahl 
der Leute und die Gewißheit eined ununterbrochenen, vom Glück genähr- 
. ten Nachſchubs entjchädigten für die Dürftigleit der Zahl. Auch unter- 
ließ es der Heerführer nicht, durch eine Kurze, nachbrüdliche Anſprache 
bie Seinigen, wie gewöhnlich, zu entflammen. Sie kämpften, fagte er 
neben Anderm, für die Ausbreitung des chriftlichen Glaubens im Heiben- 
lande, für die Ehre und den Dienft ihres königlichen Kriegsherrn, für 
die Sicherheit des eigenen Lebens, endlich für die befreundeten Eingebor- 
nen und eine pflihtmäßige Rache, welche man an dem treulofen, grau= 
famen Feind für fich felber und die gemorbeten Brüder nehmen müſſe. 
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— Einhelliger Yubelruf war die Antwort, gleih wie auch die zahlreich 
amweſenden Hülftvölfer der Indier in einem wilden Geſchrei ober viel: 
mehr Geheul ihre Zuſtimmung offenbarten. — ' Richt auf bieje zägello- 
fen Haufen, fondern auf die chriſtlichen Schaaren waren hauptſächlich die 
Lagergeſetze berechnet, welche jetzt ber Heroldsruf feierlich verkündigte. 
Während fie die Belehrung der Heiden und Götzendiener als Hauptzwed 
des ganzen Unternehmens bezeichneten, wurden Fläche und Gottesläfterung 
bei fchwerer Geloftrafe unterfagt, befgleichen Spiel mit Würfeln gänz⸗ 
Lich, mit Karten unter Bebingungen bei wieberum harter Geldbuße ver- 
boten, Raufereien und Zweikämpfe fchwerer Ahndung unterworfen, Au⸗ 
griff des Feindes ohne Befehl, Zueignung der Beute, welche man ben 
dafiir beftimmten Offizieren übergeben folle, ohne weiteres mit dem Ber⸗ 
luft des Lebens und Eigenthums belegt, überhaupt Glaubenseifer, Ehrgefühl, 
Furcht und Gewinnſucht benligt, um möglichft einen friegerifchen Geift und 
Leib aus den zwar tüchtigen, aber bunten und vielartigen Stoffen zu bilven. 

So gerüftet und von zehn taufend Tlascalanern und andern einhei⸗ 
mifchen Bundesgenoffen begleitet, trat der Oberfelvherr ſechs Monate nad 
bem unglüdlihen Rückzug die zweite Heerfahrt wider Merico an (28. 
Chriſtm. 1520). Sie ging auf einem rauhen, befchwerlichen Umwege 
über die öftliche Hochebene und erreichte ohne bebeutende Hinberniffe ihr 
vorläufige Ziel, Tezcuco, die zweite Stadt des Aztekenreichss. Indem 
es gelang, das neue Dauptquartier theild durch die Aufftellung eines 
günftig gefinnten Caziken, theils durch die Wiedergeburt der alten Eifer 
fucht zu gewinnen, fonnte man mit Muße bie Ankunft der Schiffe umd 
Berftärkungen abwarten, gleichzeitig aber Land und Leute des Feindes 
durch Kundſchafter und Streifzüge erforſchen. Das Endergebniß Iautete 
gegenüber etwaigen Hoffnungen verfühnender ober ausgleichender Art 
durchweg ungünftig. Seitdem nämlidy der thätige und kundige Kaifer 
Duetlavaco*) an der wie eine Peſt wüthenden Blatterufrankheit den 
Zod gefunden hatte, gewann durch den Beſchluß der Ehurfürften fein 
fünf und zwanzigjähriger Neffe, Guatimozin, die Nachfolge. Mit 
Zecuichpo, der fchönen und Elugen Tochter feines Oheims Montezuma 
vermäblt, bejaß ber junge, durch ritterlichen Heldenmuth und nicht ge- 
wöhnlichen Geift ausgezeichnete Mann eine doppelte Pflicht, Haus und 
Heimath zu firmen. Er haßte auch gründlich die wunderbaren Fremd⸗ 
linge als Feinde der Götter und Menfchen. Für Tod ober Sieg ent: 
ſchieden, wies ver legte Vertheidiger des überlieferten Glaubens und 


*) Bei Koppe Cuitlahuatzin, nad Prescott Euitlahuac. RM. 
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Boltsthums jede Unterhandlung auf Koften ver Unabhängigfeit eben fo 
feft zurück, als er durch feine raftlofe Thatfraft und Gemüthsſtärke den 
Unterthanen vorleuchtete. Allein an Reife des Urtheils, Kriegsfunft und 
Staatsflugheit blieb er natürlich weit hinter feinem großen Gegner zu- 
rück, fand auch feinen Kath und Gehülfen, um die Lücken des eigenen 
Wiffens und Könnens einigermaßen auszufüllen. Dieß erhellt ſchon 
daraus, daß er ruhig den Anzug und bie Feſtſetzung des Feindes bul- 
dete und ihm nirgends mit einigem Nachbrud den Weg zu verlegen trach- 
tete. Das gefhah zum Theil deßhalb, weil man im blinden Selbftver- 
trauen und aus Aberglauben die vereinigten Feinde mit einem Schlage 
zu vernichten hoffte und daher fo lange ftille faß, bis das Neb enger 
zufammengezogen und bie eigentliche Belagerung begonnen mwurbe. 
Cortez nämlich hatte endlich die dreizehn Rennſchiffe, in Stücke 
zerlegt, glüdlih auf den Rüden der Indifchen Tamanes (Laftträger) fiber 
Berg und Thal von Tlascala gen Tezcuco, achtzehn Spanifche Meilen 
weit, fördern, dann wieberum verbinden und unter Paukenſchall vom 
Stapel in den See laufen laſſen (28. April 1521). Mit biefem 
Augenblid und der gleichzeitigen Ankunft beveutender Verſtärkungsmann⸗ 
haft, ſowohl an heimifchen, als verbündeten Kriegen, begann allmälig 
die engere Einſchließung Mexico's. Mehr und mehr fah fich Die große, 
mindeftens von 200,000 Menfchen bewohnte Stadt von dem Feftlande 
abgefchnitten, auf die Dümme und das eigene, immerhin noch geräumige 
Weichbild befchräntt. Bald auch größtentheild Herren der See, welche 
von den feindlichen Kähnen nicht gehalten werben konnte, drängten die 
Belagerer gleichzeitig von drei Seiten und Standquartieren vor. Im 
Süden zu Cojohuacan befehligte Chriftoph von Olid, im Weften zu 
Tacuba Peter von Alvarado, im Often zu Tezeuco und Iztapalapan 
Gonfaloo von Sandoval, durd die Hülfsfchaaren der ſüdbwärts am 
gleichnamigen See gelegenen Stadt Chalco unterftügt, Cortez enblic, 
an feinen Ort gebunden, leitete Die Flotte, um je nach Umftänden biefen 
ober jenen Angriffspunft zu verftärten. Jetzt ftehe man, Iautete feine An: 
ſprache an das Kriegsvolk, dem Ziel fo langer Mühen nahe und habe Merico 
vor Augen; der Kampf fir Glauben, Ehre, Reichtum, Rache beginne; 
Feder möge feine Schulpigfeit tun. Ein jubelnder Zuruf war die Antwort. 
Sofort begann eine blutige, wechjelvolle und lange Reihe von Stür- 
men, Gefechten, Yweilämpfen, bei Tag und Nacht unternommenen Aus- 
fällen ımd Angriffen. Dem jeder Theil erkannte, daß es ſich um Leben 
und Dafein handele, nicht aber um einen vermittelnden Zwifchenzuftand. 


— Die Belngerer aber, allmälig von 70—80,000 Indiſchen Bundes⸗ 
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genoſſen als Befreier unterftägt, hielten, feitvem vie Einfchliegung ber 
Stadt vollftändiger begonnen hatte, halb freiwillig, halb gezwungen ein 
feltfames Berfahren ein. Sie drangen nämlich meiften® gleichzeitig auf 
den brei Hauptdämmen bi8 in bag Innere vor und zogen fi) dam Abende 
wiederum in die Standbquartiere zurüd, Der Feind befierte inzwifchen 
nach Kräften das fchaphaft Gewordene aus, warf von Neuem Barrifa- 
den und Erdwälle auf, machte frifche Durchitiche, ſammelte feine Kähne, 
welche im offenen Kampf den Brigantinen nicht gewachfen waren, für 
Hinterhalte und Ueberfälle, kurz, ſchuf mit reger, bisweilen umfjichtiger 
Thätigkeit Hinderniffe, welche ver an Hülfsmitteln überlegene Feind bei 
dem nächſten Angriff wiederum befeitigte. Jener wagte es jeinerfeits 
nicht, fi Drinnen die Nacht über zu halten, tbeils, weil er in ber Dun- 
felheit Gefahr drohenden Weberfall oder wenigftens ermüdende Pladerei 
fürdhtete, theild aus Unvermögen, bie Hinterwärts gelegenen Brüden be- 
wachen zu laffen. Denn diefen doppelten Dienſt fonnten bie von bes 
Tages Kämpfen ermatteten Spanier ihrer geringen Zahl wegen nicht 
aushalten; die Indier aber waren dafür jchon ihrer Unzuverläffigfeit 
balber wenig geeignet. An einzelnen, gewifjermaßen romantifchen Zügen 
fehlte es dabei freilich nicht. „Und die Anführer des Volks von Tias- 
caltecal (Tlascala), meldet Cortez, beitanden viele Einzelfänpfe mit 
denen von Temichtitan, und e8 wurde nicht nur äußerft tapfer zwifchen 
beiden gefochten, ſondern auch viel in allerlei Redensarten verkehrt mit 
gegenfeitiger Bedrohung und Beſchimpfung, und es war wahrhaft merf- 
würdig anzufehen. — Zuweilen ftellten fie fi, als wollten fie und Raum 
geben, und riefen dann: „Herein! Herein! auf Daß wir unfere Kurzweil 
mit Euch haben!“ und ein andermal fagten fie: „Meint Ihr, es fei eim 
zweiter Muteczuma bier, um Alles zu thun, was Euch gelüſtet ?“ *) 
Diefe Nedereien mochten bei dem empfinclichen Ehrgefühl ber Be— 
lagerer wefentlih dazu beitragen, daß nad Ablauf eines Monats der 
Oberbefehlshaber, von allen Seiten ber gebrängt, dem bisherigen, vor: 
fichtigen Verfahren entfagte und einen allgemeinen Sturmangriff befchloß. 
Das Biel defjelben follte für die drei, auf den Hauptpämmen- vorbre 
chenden Abtheilungen der große Marktplag oder Tlatelulco mit bem baran 
ftoßenden Tempel des Kriegsgottes bilden. Ausdrücklich ſchärfte man da⸗ 
neben ein, die jeweilen genommenen Durchſtiche unverzüglich trocken zu 
legen und dadurch den etwaigen Rüdzug offen zu halten. Diefe Bar: 
fichtömaßregel wurbe aber gerade auf dem Wege, melden Corte; von 
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der Süpfeite ober Cojohnacan her einfchlug, nicht beobachtet; ver dazu 
befehligte Ritter, Julien von Alverete, des Kaiſers Schatmeifter und 
Rafjirer, vollzog and ungeflümer Kampjesluft vie Arbeit nur halb und 
mifchte fi dam in das vorwärts tobende Schlachtgetümmel. Denn 
ſchon hatten die drei Abtheilungen nach heftigem Widerſtand eine Bar- 
rifabe und Drüde nad der andern genommen und bereit3 ben verabre- 
beten Sammelplat in der Etabt erreiht. Kaum bemerkte aber ver eben 
fo tapfere, als umfichtige Guatimozim den begangenen Fehlgriff, als 
er ihn raſch benußte, den unbedachtſamen Feind durch fcheinbare Flucht 
tiefer verwidelte und plöglich, nachdem die große, von ben Prieftern ge⸗ 
rührte Trommel des Kriegögotted das Zeichen gegeben hatte, von ben 
Seiten und ber Stirne ber mit foldyer Uebermacht und Ordnung an- 
griff, daß die Heerfäule des ſüdlichen Dammes die Reihen [öste und im 
wirrer Flucht Rettung ſuchte. Roß und Mann ftürzten in den halb ver- 
ſchutteten Durchſtich, indeß der Feind nicht nur zu Lande, fondern auch 
auf unzählbaren Kähnen von der See her vorbrady. Zwei taufend In⸗ 
bier, drei bis vier Pferve, ein Geſchütz und mehr, als ſechszig Spanier, 
gingen babei zu Grunde, vierzig der letztern famen lebendig ımd umver- 
fehrt in Gefangenfchaft, ein, fchredliches Loos, welchem ver mehrfach ver- 
wunbete Oberbefehlöhaber nur durch die Treue feined Diener, Yranz 
von Dies, entging. 

In der Nacht diefes heißen Kampftages (3. Heum.) war das Chri- 
ſtenlager voll Trauer und Bangigfeit, die Heidenſtadt voll Jubel und 
Freude. Hörner und Trommeln ertönten, unzählige Feuer erhellten das 
Dunkel, Tänze und Gaftgelage wurden auf den öffentlichen Plätzen ab- 
gehalten, die Rauchpfannen mit Harz und buftenden Kräutern beftreut, 
vor Allem aber die Gefangenen im Tempel des Kriegsgottes geopfert, 
vie Leiber zerftädt und dem Siegesmahle beigegeben. So übermältigend 
war der erſte Schred, daß die erhiste Einbildungskraft der Soldaten von 
Tacuba aus die Gefichtözüge ber unglüdlichen Landsleute zu erfennen, 
ihren Weheruf zu vernehmen glaubte. Selbſt die Treue der Indier, 
welchen die hochmüthigen und abergläubigen Mericaner auf Befehl ver 
Götter den Untergang der weißen Männer innerhalb acht Tagen verfpro= 
hen hatten, ſchwankte und fehrte nicht eher wieder zurüd, als bis bie 
Frift wirkungslos in Folge der beobachteten Waffenruhe verftridhen war. 
Hätte der Sieger ſtatt des fchauerlichen Dantopfers und rohen Geprahls 
mit Nahorud und Plan einen unmterbrochenen Angriff bei Tag und 
Nacht fortgefet, jo würde der Kampf ohne Widerrede eine andere, den 
Belagerern ververblihe Wendung genommen haben. Indem man fi 
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aber in der Stabi einem unnägen Plänfeln und Lärmen überließ, ging 
ber vettende Augenblid unwiederbringlich und folgenlos vorüber. 

Sortez nämlich, geftügt auf ven mafienhaften Beiftand der Ein- 
gebornen, beſchloß eine neue Weife des Angriffs zu Wafler und zu Laube, 
das gleihmäßige Borgehen und Behaupten der gewonnenen Stel- 
[ungen innerhalb der Stadt. Während alfo die Spanier auf den Däm- 
men und in den Straßen Raum eroberten, füllten die Indier rüdwärts 
die Durchſtiche, Gräben und Brückenplätze raſch mit dem Schutt der 
niedergeriffenen Häufer aus und ımterhielten die Verbindung zwilchen 
den Standquartieren. Dafür wirkte natürlich auch mit beſonderm Rad 
druck die im zwei Geſchwader 'eingetheilte Flotte, vor welder die küm⸗ 
merlichen Boote und Kähne nicht beftehen konnten. So geichah es denn, 
daß die Belagerten trog ihrer tapfern Abwehr den großen Markt und 
Zempel preidgeben, ja, fih bald auf ein Piertheil, zulegt ein Achtel der 
Stadt befchränfen mußten. Wo aber in diefen furchtbaren Straßen-, Häufer- 
und Barrikadenkampf die Belagerer fiegten, da vertilgten Teuer und Brech⸗ 
eifen die Wohnftätten der Götter und Menfchen, bezeichneten Taufende 
von Schlachtopfern die Nähe eines unerbittlichen Feindes, welcher Tühl- 
(08 „Weiber und Rinder morbete” *), nicht erfättigt burdy den Tod ver 
ftreitbaren Männer und Jünglinge. Was dann nicht unter dem Schwert 
und ber Lanze fiel, fam meiſtens durch Hunger und Krankheit um. Dieſe 
Plagen, bei dem frübzeitigen Abfchneiden der Röhren durch den Mangel 
an Trinkwaſſer vermehrt, wuchſen mit jevem Tage zu einer gräßlichen 
Höhe an, Dennoch verweigerten die Weberlebenven Unterwerfung; „gelb 
und abgezehrt, erwedten fie felbft bei den Spaniern Mitleid. *) Wollten 
aber dieſe, des ſchrecklichen Kampfes meiftens überdrüßig, aufrichtig den 
Frieden, jo bäumte fi) dawider im entjcheidenden Augenblid der Stolz 
des Azteken. „Wir halten did, fagten etliche Große zu Cortez, für 
den Sohn der Sonne. Gib uns den Tod innerhalb kurzer Frift, damit 
wir ausruhen bei Quetzalcoatl, welcher uus erwartet! Umwandelt doch 
die Sonne im Raum eine Tags und einer Nacht die Welt!" ***) ‘Den 
Gedaufen der Uebergabe aber wieſen dieſe trogigen und doch zerfnirfchten 
Männer ab; fie wollten in ver Schlacht fallen. 


) „E hizo (Cortes) gran matanga en ellos, como los mas eran muge- 
res y muchachos, y los hombres yvan casi desarmados.“ Gomara p. 209. 
**") Gomara p. 210. „Y los hombres tan flacos y amarillos, que hizie- 
ron lastima a nuestros Espanoles,“ 
***, Korte z's ziveiter Bericht. ©. 361. Gomara p. 211. 
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Ber ſolcher Lage entſchied zulett ein Zufall. Guatimozin, wel 
her auf einer Barke flüchten und Die Landſchaft unter die Waffen rufen 
wollte, wurbe durch den Brigantinenhauptmann Garcia Holguin ohne 
Gegenwehr gefangen und fogleid vor ven Oberbefehlshaber geführt. 
„Ich babe, ſprach der unglüdlihe Fürft, für meine und ber Meinigen 
Bertheidigung Alles gethan, was die Pflicht vorjchrieb. Jetzt verfahre 
Du nah Willie mit mir! Stoße diefen Dold — und dabei zeigte er 
auf die Waffe — durch meine Bruſt!“ — Eortez, welcher wohl etwas 
Menſchliches empfand, antwortete freundlich und verhieß ehrenhafte Be— 
handlung. — Sobald fi das Gerücht von dem Fall des Oberhauptes 
verbreitet hatte, hörte aller Widerſtand auf. Die Stadt, eigentlich nur 
ein ungeheurer Zrümmerhaufen, größtentheild inmitten des Waflers, hul- 
digte; etwa 70,000 Menſchen, meiſtens abgezehrt und kränklich, legten 
auf ven Befehl ihres Herrn die nicht ruhmlos geführten Waffen uieder. 
Dieß geſchah Dienſtags, am St. Hippolytustage, den 13. Auguft, nach 
dem die Delagerung, vom 30. Mai an gerechnet, fünf und fiebenzig 
Tage gebauert und mehr oder weniger eben fo viele Gefechte gefoftet 
hatte. *) 

Nachdem man die Räumung und Reinigung ber von Todten und 
Mauerbruchſtücken beſäeten Straßen und Pläge in den nächſten Tagen 
nothdurftig beendigt hatte, wurden Die Indischen Hülfsſchaaren entlaffen, 
die Spanischen Krieger vorläufig in das Stanpquartier Cojohuacan ver 
fegt, geräufchvolle Treudengelage und andächtige Umzüge und Dantgebete 
abgehalten, zulegt die Gewinnfte an beweglicher Beute vertheilt. Sie 
warfen, den faiferlihen Fünftel eingerechnet, nur die dürftige Summe 
von hundert und breißig taufend Gold-Eaftellanen ab und entſprachen fo 
wenig der allgemeinen Erwartung, daß Manche nichts annahmen, Alle 
aber laut murrten, von Unterfchleif und Betrug munfelten. Ja, die 
Habgier ging bald zur offenen ZTreulofigfeit über, Guatimozin wurde 
mit einem vertrauten Diener auf die Folter gelegt. Als nun diefer, ie 
fteigenden nalen des Feuers zu bejeitigen, einen bittenden Blid auf 
den Herrn warf, ſchauete ihu derjelbe ernft an und fragte dann ſtrafend: 
„Glaubſt du, ich ruhe auf einem Blumenbette?“ — Diefer wahrhafte 
Heldenmuth blieb nicht wirkungslos; die peinliche Unterfuchung wurde 
eingeftellt, der junge Fürſt anfangs ftrenge, dann milder überwacht, ohne 
daß jedoch den vaterländifchen Stolz und Trotz bejjelben die weniger 
aufrichtige, als ſcheinbare Freundlichkeit des Siegers zu brechen vermochte. 


Zweiter Bericht des Cortez S. 373. 
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Etwa drei Jahre fpäter mußte der letzte Aptelenfaifer, auf dem brang- 
falvollen Zuge nach der Hondurasbai, hochverrätherifcher Umtriebe bes 
ſchuldigt, durch den Strick büßen. „Malinde, Gott wird dafür Re 
chenfchaft von bir fordern!“ ſprach der Unglückliche kurz vor ber Hinrid- 
tung zu Cortez, welcher fich um jeden Preis von dem gefährlichen Ge- 
fangenen befreien wollte. Es ift das ein Schandfleck, welchen auch bie 
ausgleichende Gerechtigkeit nicht vergeſſen hat. 

Mit verfelben Härte und Graufamfeit verfuhr man ſchließlich ge 
gen die tapfern und des fremden Joches ungebulbigen Bewohner ber 
nörblichen Küftenlanpfhaft BPanuco; ein für allemal ein Beifpiel zu 
geben, ließ Sandoval im Einverfländnig mit feinem ſonſt ritterlichen 
Oberbefehlshaber ftebenzig Caziken und vierhundert Vornehme von Stand 
und Vermögen fahen, vor ein Kriegsgericht ftellen und als Hochverräther 
in dem Hauptort St. Stephan öffentlich verbrennen. Ihre Söhne und 
Erben mußten dem Trauerfpiel beimohnen, darauf al® Herren der Le 
bengüter dem Kaifer Karl Treue, den Spaniern und Chriften umnver- 
brüchliche Freundſchaft geloben. Allerdings wirkte die fchredliche Straf: 
handlung; Panuco wurde berubigt.*) „Dieſe Völkerſchaften, bemerkte ber 
Eroberer, find fo lärmſüchtig, daß jeve Neuigkeit, jede Gelegenheit zum 
Getiimmel irgend einer Art, fie auch ficher in Bewegung bringt; dem 
fo find fie e8 gewohnt auch gegen ihre eigenen Herren ſich zu empören 
und anfzuftehen, und niemals werben fie dazu Gelegenheit erfehen, daß 
fie es nicht fogleih auch thäten.” **) 

Sobald nun dur Gewalt und Lift die alte, vielfach grundverbor- 
bene und unnatürliche Orbnung der Dinge aufgelöst war, fudhte Cor⸗ 
te; auch wieder aufzubauen und, wie früher, der zerftörenben, fo jetzt der 
ſchaffenden Kraft Spielraum und Geltung zu erwerben. Vom Kaifer 
endlih nach dem Sturz des feinblich gefinnten Biſchofs von Burgos, 
Fonſeca, und des neidiſchen, vom Aerger übermältigten Nebenbublers, 
Diego Belasquez, als Statthalter, Oberbefehlehaber und Oberrichter 
Neufpaniens mit beventenden Bollmachten ausgerüftet (15. Weinm. 1522), 
fhritt er, einftweilen ungehemmt, an bie Einrichtung der innern Berhäft- 
niffe, vollendete innerhalb fünf Sahren (1524—1529) die Wieberherftel- 
lung Mexico's, welches eine eben fo ſchöne, als feite und wohl bevölkerte 
Stadt wurde, belebte hauptfächlich von bier, als dem Mittelpunft, aus 
den Land» und Seeverfehr, gründete mehre Anftebelungen, für deren ra⸗ 





*) „Pero en fin se allano Panuco.“ Gomara p. 228. 


»9 Corte; im britten Bericht ©. 454. 
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fhere Aufnahme Straßen und Brücken erbaut, Heirathen begänftigt und 
Ehelofe um Geld gebüßt wurden, entvedte die Zinn- und Silberminen 
bei Tasco, legte nach der Gewinnung bes nöthigen Salpeters und Schwe- 
feld eine Pulverfabrit und Stückgießerei an, dehnte die Gränzen ver rafch 
aufblühenden Bflanzung über Guatimala bis an den Meerbufen von Hon⸗ 
duras und Darien aus, fand an ber ftillen See zwar nicht die vermu⸗ 
thete Durchfahrt zur Atlantifhen, wohl aber die große Halbinfel Ca⸗ 
fifornien (1536), deren Befchaffenheit und reiche Hilfsmittel jedoch 
Sahrhunderte lang Geheimniß blieben, führte, obſchon nach verebeltem 
Maßſtab, die heillofen Encomienden oder Güterverleihungen ein, 
welche den Stand ber Herren oder fog. „Eroberer“ (conquistadores) 
reich, den angehörigen Indier arm und leibeigen machten, forgte endlich 
mit anfrichtigem Eifer und überrafchendem Scharfblid für die Ausbrei- 
tumg des Chriſtenthums unter ben Heiden. Der weltfundige und auf 
feine Art freifinnige Dann nämlich wollte vor Allem fittlih und durch 
werftbätige Beifpiele auf die Götzendiener zurückwirken; deßhalb begehrte 
er von dem Kaiſer nicht üppige Prälaten und Biſchöfe, ſondern fchlichte, 
an Zucht gewöhnte Franciskaner⸗ und Dominikanermöndhe, welchen dann 
der Papft als Subbelegaten die nöthige Bifchofsgemalt übertragen ‚möge. 
„Hochgeiſtliche, heißt ed in dem Bericht, haben zur Strafe unferer Sün⸗ 
den heutige8 Tages eine feltfame Gewohnheit angenommen; fle disponi⸗ 
ren über die Kirchengüter, d. h. verſchwenden fie in Pomp und andern 
Laftern und errichten daraus Majorate für ihre Söhne ober Bettern. 
Dazu würde noch ein anderer Uebelftand treten. Die hiefigen Eingebor- 
nen hatten nämlich zu ihrer Zeit geiftliche, in Bräuchen und Ceremonien 
erfahrene Perſonen, welche in Ehrbarfeit und Keufchheit fo eingezogen 
leben mußten, daß jede fund gewordene Abweichung mit dem Tode be 
fegt wınde. Und, wenn fie nun jegt unfere firchlichen Angelegenheiten 
und unferen Gottesvienft in der Gewalt jener Kanoniker und anderer Wür⸗ 
denträger fähen und erführen, daß dieſe angeblichen Diener Gottes alle 
jene Lafter und Schänblichfeiten üben fähen, welche fie heutigen Tags 
wirklich in den jenfeitigen Königreichen üben, fo würden fie verleitet wer- 
den, unfern Glauben gering zu ſchätzen und ihn für ein Boflenfpiel zu 
baten. Alle Predigt bliebe aber ſodamn fruchtlos.” — Als Hauptgut 
für die kirchliche Ansftattung müßten übrigens, fchließt der Brief, bie 
Zehnten dienen, welche, dem Meiſtbietenden verpachtet, ſchon dermalen et⸗ 
was Bedeutendes abwärfen. *) Im Betreff der Landwirthſchaft, 


*) Dritter Bericht vom 15. October 1524. ©. 489. 
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welche dach eine Hauptquelle des Eintommens liefere, dürfe, fo beichwer 
lich das and manden Grundherrn erſcheinen möge, bie Stätigkeit bes 
Aufenthalts als Hauptgeſetz gelten. Damm nichts fei ſchädlicher, ale ber 
häufige Wechſel; viejer habe vie Pflanzungen anf ven Inſeln theild ge 
hemmt, theils verborben, indem die Befiger mir darau gevacht ‚hätten, 
des raſchen Gewinuſtes halber die Aeder abzuernten, auszuſaugen umd 
pam zu verlajien. Es würde aber ein großer Fehler fein, wenn man 
vie Erfahrungen ver Bergangenheit nit für Gegenwart umd 
Zukunft bemuge. *) 

Tiefen mertwürdigen Bericht, deſſen ſtaatswirthſ chaftlich⸗ kirchenrecht⸗ 
uche Anfichten von dem herkoͤmmlichen Schlage weſentlich abwichen, be⸗ 
gleiteten loſtbare Geſchenke, unter ihnen eine ſilberne, 24'/, Centuer 
fchwere Feldſchlange. Nichts defto weniger wurde das Geſchrei über Amts 
wigbrand, Erpreffung, umgefeglichen, nach Unabhängigkeit lüfternen Ehr⸗ 
geiz fo Hark und allgemein, daß ter junge Kaifer Karl endlich Mif- 
trauen jchöpite und jür die Prüfung der Auflagen einen Stellvertreter 
wit unumfcränfter Bollmadht ernannte. Diefer, Ponce be Leon, ein 
zwar junger, aber urtheilsreifer Dann von gemäßigter ‘Denlart, war 
iaum angelangt (Deum. 1526), als er an einem higigen Fieber erkrankte 
und ſtach. Der vorläufige Erbe feiner Regierungsgewalt, Alphons von 
Enñrada, fönigliher Schagmeifter, trat jetzt als offener Feind auf umd 
anterlieg uicht?, um durch Wort und That feinen großen Nebenbuhle 
entweder zu bemüthigen oder auf die jchlüpfrige Bahn des Ungehorſams 
za verloden. Mußte dech der Eroberer Merico räumen und ſich auf 
jeim Yauchaus bei Cojohuacan zurüdziehen! Diefelbe ruhige und ſtolze 
Haltung blieb, als auf Befehl des Hofes ein auferorbentlicher Ausſchuß 
unter dem Namen des füniglihen Gerichtshofs von Neufpanien (su 
diencia real) an tie Stelle des ungejchidten, leidenſchaftlichen Schab⸗ 
meiſters lam, um theils zu unterſuchen, theils vorläufig zu regieren. 
ah Unordnungen und blutige Parteiwirren waren die nächſte, 
boraen Ober — rtez, ruhm⸗ und ehrbegierig, aber treu dem ge 
eben fo fühnen Bene, faßte in dieſer ſchwierigen Lage einen 
feiner unſcu nahm Uugen Entjhluß; im Gefühl feines Werthes um 
vertrauten Freunden N auf zwei reich beladenen Fahrzeugen mit etlichen 
lic) geräufchlos in ve * ch ben eg nad Spanien und landete ze 
Bon hier güng nach Hu einen, berühinten Hafenſtadt Palos (Mai 1528). 

xzer Raft im Franciskanerkloſter la Rabida, 1 


) Dritter Bericht nom 15. October 1524. S. 495. 
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der treueſte Freund und MWaffengeführte, Gonzalo de Sandoval, feine 
Grabſtaͤtte fand, die Fahrt nach dem damaligen Hoflager Toledo. Ueber⸗ 
all eilte Das Bolt, der Reiche und Arme, der Hohe und Niebere, herbei, 
den gefeierten Helden der neuen Welt zu ſehen. Ueberdieß reifete der⸗ 
felbe, wie ein großer Herr *), umgeben von einem glänzenden Gefolge, im 
welchem fid, neben dem Sohn Montezuma's viele Ritter und Vornehme 
aus Merico und Zlascala befanden. Selbit Gaukler und Poſſenreißer 
dieſes Landes, für den Papſt Klemens VII. als willlommene Gabe bes 
ftinumt, fehlten nit. Dazu kam, daß Gold, Silber und Koftbarleiten, 
fogar nie geſehene Raubthiere und Vögel, Pflanzen und Steine ein le 
bendiges Bild des entvedten und bezwungenen Aztekenreichs gewährten, 
durch ihre Pracht und Manmnigfaltigkeit hervorſtachen und die Verläums- 
ber Zügen ftraften. Auch ver Kaifer biieb hinter dem öffentlichen, fo 
raſch geänderten Urtheil nicht zurüd; ex empfing den „Eroberer” mit 
ungeheudyelter Achtung und Freundlichkeit, ehrte ven augenblicklich Er⸗ 
krankten durch perfönlichen Beſuch, bald, da die Geſundheit binnen Kur: 
zem wieberhergeftellt war, durch vertraulichen Umgang, glänzende Gna⸗ 
den und Belohnungen; ex ernannte ihn zum Markis des Thales von Daraca 
(marques del Valle de Huaxacac) mit einer wahrhaft furſtlichen Schen- 
tung an Land, Leuten und bei 60,000 Goldgulden jährlich abwerfenden 
Einfünften, bald barauf zum Oberfeldherrn Neufpaniens und der Südſee⸗ 
küfte mit ver Vollmacht, im Sübmeer Entvedungen und Anſiedelungen 
um ben Zwölftheil des Gewinns für ſich und feine Erben zu unterneb: 
men (Sommer 1529). Dagegen blieb die wieberholte Bitte um Zu⸗ 
rüdgabe der Oberftatthalterichaft fruchtlos; denn diefe wurde nach einem 
ſchon feſten Grundſatz des Mißtrauens und der Gewaltentrennung vom 
Heerbefehl abgelöst und anfangs dem Gerichtö- und Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß (ver fog. Audienz), nicht lange darnach dem erften Unterfönig 
(virrey) Neufpaniens, Antonio de Mendoza, verliehen (1534). 

Darob empfindlich und des halben Müßigganges müde, kehrte Cor: 
tez, feit geraumer Zeit Wittwer, nad, faft zweijähriger Abweſenheit mit 
feiner jungen und ſchönen Gemahlin, ver hochadeligen Johanna von 
Zunnige, in das zweite Baterland zurüd (Frühling 1530), wo er in 
Euernavaca, dem Mittelpunft feiner ausgedehnten Beſitzungen, den Wohn- 
fit aufſchlug. Entvedungereifen, meiftend eben fo foftfpielig, als erfolg: 
108, und umfichtig nach großem Maßſtab betriebene, gewinnreiche Lands 
wirthſchaft bilveten fortan die Beſchäftigung des zwar alternden, aber 


*), „En fin venia como gran seüor.“ Gomara p. 284. a. 
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welche doch eine Hauptquelle des Einfommens liefere, dürfe, fo befchwer- 
lich Das auch manchen Grundherrn erfcheinen möge, die Stätigleit des 
Aufenthalts als Hauptgeſetz gelten. Denn nichts fer ſchädlicher, al® ber 
häufige Wechfel; viefer babe die Pflanzungen auf ten Inſeln theild ge 
hemmt, theils verdorben, indem die Beflger nur daran gebucht ‚hätten, 
des vajchen Gewinnftes halber die Aeder abzuernten, auszufaugen und 
dann zu verlaſſen. Es würde aber ein großer Fehler fein, wem man 
die Erfahrungen der Bergangenheit nicht für Gegenwart und 
Zukunft benuge *) 

Diefen merkwürdigen Bericht, deſſen ftaatSwirthichaftlich-firchenrecht- 
lihe Anfichten von dem herkömmlichen Schlage wejentlih abwichen, be= 
gleiteten koſtbare Gejchenke, unter ihnen eine filberne, 24'/, Centner 
ſchwere Feldſchlange. Nichts defto weniger wurde das Geſchrei über Amts- 
mißbrauch, Erpreilung, ungefetlichen, nad, Unabhängigkeit lüſternen Ehr⸗ 
geiz fo ſtark und allgemein, daß der junge Kaifer Karl endlich Miß— 
trauen jchöpfte und für die Prüfung der Anflagen einen Stellvertreter 
mit unumfchränkter Vollmacht ernannte. Diefer, Ponce de Leon, ein 
zwar junger, aber urtheilereifer Mann von gemäßigter ‘Denlart, war 
faum angelangt (Heum. 1526), als er an einem hitigen Fieber erfranfte 
und ftarb. Der vorläufige Erbe feiner Negierungdgewalt, Alphons von 
Eſtrada, königlicher Schagmeifter, trat jeßt als offener Feind auf und 
unterließ nichts, um durch Wort und That feinen großen Nebenbuhler 
entweder zu demüthigen oder auf bie jchlüpfrige Bahn des Ungehorfame 
zu verloden. Mußte doch der Eroberer Mexico räumen und fich auf 
fein Landhaus bei Cojohuacan zurüdziehen! Diefelbe ruhige und ftolge 
Haltung blieb, als auf Befehl des Hofes ein außerorbentlicher Ausſchuß 
unter dem Namen des königlichen Gerichtshofs von Neufpanien (au- 
diencia real) an die Stelle des ungefchidten, leidenſchaftlichen Schag- 
meiſters fam, um theils zu unterjuchen, theils vorläufig zu regieren. 
Mamnigfaltige Unorbnungen und blutige PBarteiwirren waren die nächfte, 
natürliche Folge. Cortez, ruhm- und ehrbegierig, aber treu Tem ge- 
bornen Ober= und Kriegdheren, faßte in dieſer ſchwierigen Lage einen 
eben fo fühnen, als klugen Entſchluß; im Gefühl jeined Werthes un 
feiner Unſchuld nahm er auf zwei reich beladenen Fahrzeugen mit etlichen 
vertrauten Freunden plößlich den Weg nah Spanien und laubete ziem- 
lich geräufchlos in der Heinen, berühmten Hafenitadt Palos (Mai 1528). 
Bon hier ging nad kurzer Raſt im Franeiskanerkloſter la Rabida, wo 


) Dritter Bericht vom 15. October 1524. ©. 485. 
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der treueſte Freund und Waffengefährte, Gonzalo de Sandoval, feine 
Grabſtätte fand, die Yahrt nach) dem bamaligen Hoflager Toledo. Ueber⸗ 
all eilte das Bolt, der Meiche und Arme, der Hohe und Niedere, herbei, 
den gefeierten Helven der neuen Welt zu fehen. Ueberbieß reifete der⸗ 
felbe, wie ein großer Herr *), umgeben von einem glänzenden Gefolge, in 
welchem fich neben dem Sohn Montezuma’8 viele Ritter und Vornehme 
ans Merico und Tlascala befanden. Selbft Gaukler und Poſſenreißer 
viefe® Landes, für ven Papſt Klemens VII. als willlommene Gabe bes 
ftimmt, fehlten nicht. Dazu fam, daß Gold, Silber und Koftbarkeiten, 
fogar nie gefehene Raubthiere und Bügel, Pflanzen und Steine ein le 
benbiges Bild des entvedten und bezwungenen Aztekenreichs gewährten, 
durch ihre Pracht und Mammigfaltigkeit hervorftachen und die Verläum⸗ 
ber Lügen ftraften. Auch ber Kaifer blieb Hinter dem öffentlichen, fo 
raſch geänderten Urtheil nicht zurück; ex empfing ben „Exoberer” mit 
ungeheucyelter Achtung und Freundlichkeit, ehrte den augenblicklich Er⸗ 
krankten durch perfönlichen Beſuch, bald, da die Gefunbheit binnen Kurs 
zem wieberhergeftellt war, durch vertraulichen Umgang, glänzende Gna⸗ 
den und Belohnungen; er ernannte ihn zum Markis des Thales von Daraca 
(marques del Valle de Huaxacac) mit einer wahrhaft fürftlichen Schen- 
tung an Land, Leuten und bei 60,000 Goldgulden jährlich abwerfenven 
Einfünften, bald darauf zum Oberfeldherrn Neuſpaniens und der Südſee⸗ 
küfte mit der Vollmacht, im Süpmeer Entvedungen und Anfievelungen 
um ben Zwölftheil des Gewinns für fi und feine Erben zu unterneh⸗ 
men (Sommer 1529). Dagegen blieb die wiederholte Bitte um Zus 
rüdgabe der Oberftatthalterjchaft fruchtlos; denn diefe wurde nach einem 
ſchon feiten Grundſatz des Mißtrauend und der Gewaltentrennung vom 
Heerbefehl abgelöst und anfangs dem Gerichts- und Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß (der fog. Audienz), nicht lange darnach dem erften Unterkönig 
(virrey) Neuſpaniens, Antonio de Mendoza, verliehen (1534). 

Darob empfindlich und des halben Müßigganges müde, kehrte Eor- 
tez, feit geraumer Zeit Wittwer, nach faft zweijähriger Abweſenheit mit 
feiner jungen und fchönen Gemahlin, ver hochadeligen Johanna von 
Zumiga, in das zweite Baterland zuräd (Frühling 1530), wo er in 
Euernavaca, dem Mittelpunkt feiner ausgedehnten Beſitzungen, ven Wohn- 
fig auffchlug. Entvedungsreifen, meiftens eben fo koftfpielig, als erfolg: 
08, und umfichtig nach großem Maßſtab betriebene, gewinnreiche Land⸗ 
wirthfcheft bilveten fortan die Beſchäftigung des zwar alternden, aber 


*, „En fin venia como gran sefor.“ Gomara p. 284. a. 
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noch räftigen Feldherrn und Staatsmanns. Wohl mochte bisweilen ben 
fenrigen, ehrgeizigen Geift das Unbehagen ver politifhen Abhängigkeit 
ergreifen und eine leife Rene ob des verfcherzten Augenblicks einer mehr 
oder weniger felbftherrlichen Stellung überfchleihen. Denn ver ftolge, 
an das Gebieten gewöhnte Mann Tonnte fi nur mühſam in die Rolle 
des Gehorchens gegenüber ven oft Heinlichen Pladereien der regierenden 
Oberbehörvden hineinfinden. Selbit mit dem frühen Freund, dem Vi⸗ 
celönige Mendoza, geriet er bald in Streitigleiten, deren Schuld fo 
ziemlich beide gleich ftolge und anf ihre Machtbefugniß eiferfüchtige Män- 
ner trugen. Der neue Markis vom Thal betrachtete ſich nämlich als 
faft unumfchränftes Haupt einer ausgebehnten, aber räumlich nicht abge 
rundeten Erbherrfchaft, über deren Gränzen, Rechtſame und Gefälle die 
oberfte Krongewalt leicht Anftände und Anſprüche erheben konnte. Da- 
zu kam, daß der Beſitzer, feiner glänzenden Hofhaltung und wachſenden 
Entvedungsluft zu genügen, bie fog. „materiellen Intereſſen“ mit beinahe 
ausichlieglichen Eifer wahrnahm, die Landwirthſchaft durch Einführung 
des Zuckerrohrs, Flachſes und Hanfes, Maulbeerbaumes und Merino- 
fchafes vielfach verbefierte, Gold⸗ und Silberminen öffnete, für die Pflege 
und Erziehung des Menfchen aber, troß der fatholifchen Glaubens⸗ 
fchwärmerei, wenig oder nichts that. Dagegen forgte Antonio de Men⸗ 
boza, ohne das Irdiſche zu vergeflen, mit Umſicht und Nachdruck für 
Chriſtenthum und Bildung, verfammelte häufig die jest überall einge: 
führten Bifchöfe, Aebte und Priefter, um über kirchliche Angelegenheiten, 
bie Belehrung und den Unterricht ver Eingebornen zu rathſchlagen, von 
welchen viele das Lateinifche, Spauiſche und den Gefang mit Leichtigkeit 
erlernten, führte die Druderprefle und den Münzichlag in die Hauptſtadt 
ein, förderte ebendafelbft die Bereitung der Seide und des Glafes, kurz, 
handelte als ein wohlwollender, aufgeflärter Regent.*) Als Bertreter 
bes Königs fehirmte er dabei eiferfüchtig alle wirklich vermeintliche 
Rechte der Krone, betritt feinem gleich ftolzen und fprd ebenbuhler 
für fein fürſtliches Gebiet bald einen Landbezirk, bald ein SAAL, beſon⸗ 
ders von ben zugetheilten Indiern, ja, mifchte fich in ven Heesbefehl ein 
und erjchwerte die Entbedungsfahrten, als welche nur mit Begath und 
Erlaubniß des Königs gefchehen pürften. ” 

Die gewöhnlich, fehlte e8 auch hier nicht an leidigen Ziifcyesträ- 
gern und Unterbeamten, namentlich Rechtsgelehrten, weldhe die Spannung 


2) Bgl. Somara p. 346. Prescott bat das Alles in feinem fonft weit- 
länfigen Werl überfchen. 


Neue Fahrt nach Spanien. Cortez' Tob. 4239 


der beiden hochgeſtellten Männer bis zum völligen Bruch fleigerten. So 
geplagt und hin und ber geworfen, in Folge der meiften® unglädlichen 
Reifen trotz des georbneten, an Einkünften wachfenden Haushalts ſchwer 
verfchuldet und von den Gerichten mit feinen Klagen auf Wievererftat- 
tung der für ben öffentlichen Dienft gemachten Auslagen abgemiefen, 
befhloß Cortez die zweite Rückkehr nach Spanien (1540). Hier mit 
feinem älteften, damals achtjährigen Sohn, Martin, angelangt, fand er 
flatt ver gehofften Dankbarkeit und bewunbernden Theilnahme höfliche 
Kälte und ausweichende Gleichgültigfeit. Es waren andere Zeiten, Ber- 
hältniffe und Perfonen gefommen. Peru's Goldminen und Pizarro's 
Ruhm verdunfelten Deerico und den Eroberer veflelben; die Reformation 
mit ihren Freunden und Feinden, der Kampf für und wider das Weber- 
gewicht Habsburg: Spaniens, dieſe und andere großartige Gegenfähe 
moraliſch⸗politiſcher Art flanden in voller Blüthe. Ihnen gegenüber 
mußte daher der alternve, für die eigene, nicht öffentliche Sache hadernde 
Held des Weſtens als unbequemer Mahner und Bittſteller erfcheinen. 
Dennoh ließ er nach feinem zähen, ſtolzen Wefen nicht ab, um Geld 
und Gut zu ftreiten, felbft als übel belohnter Freiwilliger den unglüdti- 
den Heerzug wider Algier zu begleiten und bier im Sturmgewitter ein 
foftbare® Juwel, 10,000 Goldgulden gewerthet, zu verlieren. So lief 
ein Jahr nad dem andern ab in frudtlofen Befuchen und NRechtöver- 
wahrungen bei dem SKaifer, dem. Rath von Indien und andern hohen 
Behörden; die Dinge blieben ungeändert. Da erfranfte Corte; vor 
Kummer, Aerger und Langeweile, beftellte fein immerhin noch veiches 
Haus und ftarb faſt 63 Jahre alt in dem Dorf Caſtilleja de la Euefta 
unweit Sevilla (2. Chriſtm. 1547). Der Haupterbe de großen Land⸗ 
beſitzes wurde als Markis vom Thal (del Valle) ver ältefte, damals 
fünfzehnjährige Sohn, Don Martin. Daneben bevadhte der legte Wille 
freigebig neben der Mutter drei Töchter, zwei natürliche Söhne, mehre 
Hausbediente und milde Stiftungen. Dan darf bei fo reichlichen Mit- 
teln alfo weniger über die Undanfbarkeit des Hofes, als über die Ge- 
winnfucht des fonft edlen und uneigennügigen Eroberers flagen, welcher 
ſich unnöthigerweife bie fieben legten Jahre eines thatenreichen Lebens 
Durch die leidenfchaftliche Unruhe eines geplagten Gejchäfte- und Gelb- 
mannes verbitterte. Andererſeits fpiegelt fi) auch darin das bereits 
üblich gewordene Bündniß zwifchen dem Ritter, Heidenbekehrer 
und gewerbliden Kaufherrn ab, Kräfte, melde mehr und mehr bei 
den vorragenben PBerfünlichkeiten der Zeit, namentlih des romanifchen 
Weiten, vereinigt wirken. Wo aber das ritterlihe Weſen ganz zurüd- 
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tritt, da entwickelt ſich eine rohe, aber auf ſchwärmeriſchen Glau⸗ 
benseifer und zügelloſe Gewinnſucht gerichtete Mißgeſtalt der Erobe⸗ 
rung. Davon legte beſonders der Süden Amerila’d ein ſprechendes 
Zeuguiß ab, welchem gerade wegen feiner überwiegend materiellen He- 
bei und Mittel eine forgfältige, möglichft zufanmenfaflende Berichter- 
flattung gebührt. 


Zweites Hauptflück. 
Peru und die Pizarro’s. 


Seitven Balboa, von Eingebornen geführt, das Südmeer entdedt 
hatte, richteten fih die Gedanken und Wünfche der in Panama und Da- 
rien angefiebelten und abenteuernden Spanier hauptſächlich auf die ge- 
heimnißvollen Lande und Bölfer im Süpen und Often. Dunkle Kunde 
von fabelhaften Reichthum derjelben an Gold, Silber, Perlen und Edel⸗ 
geftein entflammte die Ginbildungsfraft und drängte zu wiederholten, 
fruchtloſen Unternehmungen längs den bewaldeten, fumpfigen und unge: 
funden Küften der benachbarten ſog. Tierra Firma. Wer nicht den 
Drangjalen, Krankheiten und Angriffen der rohen Bewohner erlag, hielt 
beimgelehrt die aufgewenbete Mühe für verloren und die angefimbigten 
Siegespreife derjelben für eitle Traumgebilde und Indiſche Märchen. 
Dazu fam auch wohl lähmend die alte Spannung und Zwietracht zwi⸗ 
ſchen waghalſigen Glüdsrittern und faltblütig berechnenden Gefchäftsleu- 
ten oder ränfevollen, proceßfüchtigen Hechtögelehrten. „Königliche Hoheit, 
ichrieb 3.8. Balboa an Ferdinand, den Katholifchen, möge feine grabuirte 
Berjon mehr nach dem Lande Darien fchiden, es feien denn Doctoren der 
Arzueifumde, am allerwenigjten Advokaten (bachilleres en leyes), welche 
ſammt und ſonders eingefleifchte Teufel wären und ein fatanifches Leben 
führten.” *) — Allein bei dem Allen blieb die Luft am Entdeden, Krie⸗ 
gen und Bekehren gegenüber dem Süd-Oſten lebendig, zum Theil in 
Folge der zurüdgreifenden Heerfahrt wider Mexico. Denn, wie Ringe 


2) S. Aller von Humboldt's Kritiſche Unterfuhungen über bie neue 
Welt I, 263. (Teutich.) 
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teitt, da entwidelt fich eine rohe, aber auf fchmwärmerifchen Glau⸗ 
bengeifer und zügellofe Gewinnfucht gerichtete Mißgeſtalt der Erobe- 
rung. Davon legte beſonders der Süden Amerikas ein fprechendes 
Zeugniß ab, weldyem gerade wegen feiner überwiegend materiellen He— 
bei und Mittel eine forgfältige, möglichſt zufammenfaffende Berichter- 
flattung gebührt. 





Zweites Hauptſtück. 
Peru und die Pizarro's. 


Seitdem Balboa, von Eingebornen geführt, dad Südmeer entvedt 
hatte, richteten fi, die Gedanken und Wünfche der in Panama und Da- 
rien angefievelten und abenteuernden Spanier hauptfächlih auf die ge 
heimnißvollen Lande und Volker im Süpen und Oſten. Dunfle Kunde 
von fabelhaften Keichthum verfelben an Gold, Silber, Perlen und Edel⸗ 
geftein entflammte die Einbildungskraft und drängte zu wieberholten, 
fruchtloſen Unternehmungen längs den bewaldeten, fumpfigen und unges 
funden Küften der benachbarten fog. Tierra Firma. Wer nicht dem 
Drangfalen, Krankheiten und Angriffen ver rohen Bewohner erlag, hielt 
heimgekehrt die aufgewendete Mühe für verloren und die angefimbigten 
Siegeßpreife derfelben für eitle Traumgebilde und Indiſche Märchen. 
Dazu fam aud wohl lähmend die alte Spannung und Zwietracht zwi⸗ 
Sehen waghalfigen Glüderittern und faltblütig berechnenden Geſchäftsleu⸗ 
ten oder ränkevollen, proceßfüchtigen Nechtögelehrten. „Königliche Hoheit, 
ſchrieb z. B. Balboa an Ferdinand, den Katholiſchen, möge feine grabuirte 
Perfon mehr nach dem Lande Darien ſchicken, e8 feien denn Doctoren der 
Arzneikunde, am allerwenigiten Advokaten (bachilleres en leyes), weldye 
ſanmt und fonders eingefleifchte Teufel wären und ein fatanifches Leben 
führten.*) — Allein bei dem Allen blieb die Luft am Entdeden, Krie⸗ 
gen und Bekehren gegenüber dem Süd-Oſten lebendig, zum Theil in 
Folge der zurädgreifenden Heerfahrt wider Mexico. Denn, wie Ringe 


*,&. Aler von Humboldr's Kritiihe Unterfuchungen über bie neue 
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einer Kette, hingen die Züge in der neuen Welt zufammen und arbeite 
ten triebartig, von verwandten Kräften getragen, für baffelbe Ziel, Die 
Eröffnung des ungeheueren Feſtgebiets. — Dabei wirkten aber, wie fchon 
früher, jo auch jest in Betreff der mittäglihen Yande Glaubenseifer, 
Abenteurerluft und Habgier, letztere in fo ftärferem Grade, je mehr ober 
beinahe ausjchlieglich ihr die bunt zufammengewürfelten Haufen Panama’s 
und die leitenden Perfönlichkeiten huldigten. Dieß darf um fo weniger 
befremden, je gültiger bereit8 die Sitte geworben war, Kleinere und grö- 
Bere Land= oder Seeunternehmungen mit Erlaubniß der Krongemwalt ale 
ein Glücksſpiel zu betrachten, bei welchem bie Betheiligten gegen ver- 
bältnigmäßige Einfäge Schaden und Gewinnft in gleihen Koften zu tra- 
gen hatten. Es kann Daher nicht auffallen, wenn in der rührigen, füb- 
lichen Hafenftadt der Tierra Firma oder Gold⸗Caſtiliens ungejchredt durch 
bie bisher miglungenen Berfuche für bie Entvedung des reihen, Peru 
geheißenen Südlandes ein neuer Vereins- oder Affociationswurf geſchah. 
Den eigentlichen Kopf deſſelben ftellte ein Priefter und gewefener Schul⸗ 
meifter dar, Ferdinand von Lu que; feit Jahren auf der Landzunge ſeß⸗ 
baft, hatte er durch Amt und Umgang Anfehen, durch Gewandtheit in 
Geſchäften ein beträchtliches Vermögen erworben; ihn zeichneten Welt- 
und Menſchenkenntniß, Glaubenseifer, Umficht und Beharrlichkeit in glei- 
chem Grade aus; er wollte nicht fowohl Reichthum, als Ruhm und Ehre 
bes Entdeckers und Heidenbekehrers gewinnen, zumal er dem Greiſenal⸗ 
ter ſchon nahe ftand. Bon ihm gingen wahrfcheinlich Anſtoß und Plan 
zunächſt aus, während er an bie Koften den höchſten Beitrag fteuerte, 
20,000 Gold-Peſos (1 Peſo — 3 Dollars). 

Den ritterlichen, abenteuerlichen Geift, gleichſam das Herz bes Un- 
ternehmens verkörperte am meiften ver zweite Genoffe, Diege von Al⸗ 
magro, ein armer Findling, nach dem gleichnamigen Stäbtchen in der 
Mancha zubenannt; ohne Eltern, Haus und Baterland, hatte er fich um- 
ter Gefahr und Trübſal durch Muth und Einfiht zum geachteten Be— 
febishaber, wenn man will, Freifchaarenhauptmann emporgearbeitet. Er 
war offen, freigebig und bisweilen großmäthig, aufbraufender, jedoch leicht 
verföhnlicher Gemüthsart, in entfcheidenven Augenbliden nicht genug kalt⸗ 
blütig und felbftfüchtig. Dieſe, bei Partei und Kriegswirren unentbehrliche 
Eigenſchaft des falten Blutes befaß Dagegen in hohem Grave nnd vereinigt 
mit ausdauerndem, bisweilen tollkühnem Muthe ver Dritte im Bunde, Franz 
Pizarro. Uneheliher Sohn Gonzalo Pizarıo’s, eines adeligen Haupt: 
manns aus Trurillo in Eſtremadura, und der Franciska Gonzales, eines 
armen, bem unterſten Stande angehörigen Weibes derfelben Stadt, wuchs 
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ber Kinftige Eroberer, vom Bater ſchmahlich vernachläffigt, in Armuth 
und Unwiſſenheit auf; er lernte, wie Almagro, nicht lefen und fchreiben, 
mußte Jahre lang die Schweine hüten und andere niedere Feldarbeiten 
verrichten, darauf, als die edlere Natur zur Flucht trieb, Jahre lanz 
unbemerft der Solpatenfahne in Italien, vorzüglich Weſtindien folgen. 
An Gefahren, Entbehrungen und Drangfalen fehlte es nicht, wohl aber 
an Glück; denn trotz des glänzenpften Muthes, der mannhafteften Aus- 
Dauer und mit Lift gepaarten Gewandtheit rüdte der junge Wbenteurer 
mir langfam auf zu Ehren und Gütern; ihm verfchafiten weder bie 
Dienfte unter dem waghalfigen Alphons von Ojeda in Darien, noch eben- 
dafelbft unter dem kühnen Balbon, Entveder der ftillen See, und dem 
rührigen Statthalter der Landenge, Pebrarias, eine namhafte Stellung 
und entiprechende Einnahme. Auch die Belanntihaft mit Cortez, dem 
fernen Verwandten und rafch auffteigenden Helden und Eroberer, blieb 
wenigftens einftweilen wirkungslos. Dennoch leuchtete aber gerade dieſes 
Beifpiel dem bisher vom Glüd wenig begünftigten Manne vor; er wollte 
für den Süden werben, was jener für den Norden geleiftet hatte, und 
traute fich die dafür erforverlihen Gaben und Kräfte vollkommen zu. 
Und in der That war er bei fchlanfem und ſtarkem Körper, welcher etwas 
Gebietendes beſaß, eben fo verfchlagen, als tapfer, bei brennender Ehr⸗ 
und Habgier Herr über die niedrigen Leivenjchaften der Völlerei und 
Wolluft, trog der vernachläffigten Erziehung wohl berebt und in bie 
Kunft des Regierend von obenher durch ein reiches, abentenerliches Leben 
eingeweiht, bei ziemlicher Selbtftänvigfeit des Urtheils ein unbebingter 
Sohn der katholifchen Kirche, deren Bräuche und Vorſchriften ängftlich 
beobachtet wurden, endlich gegenüber ven Mitteln für die Erreichung eines 
vorgeftedten Ziels und Plans ohne Rüdfiht auf Treue und Sittlichkeit, 
wie er denn, oft betrogen, die Menfchen eigentlich grundlich haßte und 
zu täufchen fuchte, die Heiden aber ohne Anwandelung zarteren Gefühle 
geradezu verachtete und fchonungslos, fei e8 durch die Waffen des Eifens 
oder durch die Pladereien und Frohnarbeiten des Friedens, auszutilgen 
trachtete. Kein Strahl der Menjchenliebe hat dieſes finftere, vom Leben 
falt empfangene Solpatenherz jemals getroffen und erwärmt. Jedoch ein 
freundlicher Zug tritt dabei hervor, die fameradfchaftlich- fippfchaftliche 
Neigung, welche an erprobten Anhängern und Blutsverwandten fefthielt, 
ja, bisweilen eine Art perfönlicher und befreundeter Unabhängigfeit (dy⸗ 
naftifch) gegenüber dem fonft gläubig verehrten Königthum erſtrebte. 
Was aber bei dem Allen befouders hernorftiht und auf eine angebome 
Naturwüchfigfeit hinweiſet, ift das bei dem Beginn der glänzenden Lauf: 
Gedichte Curopa's I. 28 
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bahn bereits hinlänglich vorgerüdte Alter, dem ber Eroberer Peru’s, 
geboren um 1471, fland ſchon im 54. Lebensjahre, ein Umftand, welcher 
andererſeits dadurch an Gewicht gefchwächt wird, daß feine Ehe und 
Hansgenofienfchaft der Willenskraft Schranken fetten. Aufangs nur Der 
vollziehende Arın des Unternehmens wurbe Pizarro allmälig Haupt 
befjelben und Selbftzwed, eine Richtung, welche bei dem gänzlichen Man⸗ 
gel an ritterlich⸗ menfchenfreundlichen Eigenfchaften nicht leicht befremden 
fann. 

Mit Erlaubniß des Statthalters Pedrarias und feines Nachfolgers, 
Bebro de los Rios, fchleffen die Drei Männer zu Panama einen anfangs, 
wie es foheint, nur mündlichen, darauf fchriftlichen Gefellichaftsvertrag 
ab. Derfelbe, durch Staptjchreiber und Zeugen förmlich beglaubigt, 
fprach jedem der Betheiligten von dem zu erobernden Heide Peru glei= 
hen Gewinn zu, möge er unter Vorbehalt der königlichen Gnade und 
Hoheit „Land und Leute, Gold, Silber, Edelgeſtein, Schätze unb fonftige 
Einkünfte” Hetreffen, verpflichtete die beiven Hauptleute Almagro und Bi- 
zarro „bei Strafe des Meineides und der Ehrlofigfeit Leib und Arbeit 
ausſchließlich an die Eroberung befagter Lande zu ſetzen, auch dem wit- 
betheiligten Vater und Priefter im Wal des Miflingens die Auslage 
ber 20,000 Goldpeſos um jeglichen Preis zu erfeen, verkündigte endlich 
für dem Vertragbrüchigen alle Bußen und Strafen, wie fie von den Orb- 
mungen des Königreichs feftgeftellt fein. — Das Alles und der Eid 
auf die Evangelien und Meßbücher genägten aber den ängftlichen, miß- 
trauiſchen Parteien noch nicht; Prieſter Luque beſiegelte durch Meſſe und 
Abendmahl, wobei die Hoſtie in drei Theile gebrochen und genommen 
wurde, ben Geſellſchaftsvertrag. Das weltliche Unternehmen befam gleich⸗ 
zeitig die Weihe einer veligidß=ficchlichen Handlung und beziehungöweife 
vom Himmel gebotenen Kreuzfahrt wider die Ungläubigen. *) 

Die erfien Erfolge entfprachen aber auch ven beicheidenften Ausfich- 
ten und Hoffnungen nicht; denn eine faft ununterbrochene Kette von 
Drangfalen und Gefahren, Kämpfen mit den Wellen und Indiern, Hun⸗ 
ger und Elend lähmte die Eroberer, welche das Erftemal mit einem 


— 





— 


*) Der ſchriftliche Vertrag vom 10. Mär) 1526, bei Prescott history of 
the conyuost of Peru II, nr. 6 des Anhanges zuerft im Original abgebrudt, 
jegt natürlich eine weit ältere Webereinkunft mündlicher Art voraus. Diefe gebet 
mindeſtens auf das Jahr 1525 zurüd, wie Zarate, Zeitgenofie, in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Entbedung und Eroberung Perw's I, c. 1 (frz. Ueberfeßung von 1719) 
annimmt. Anbere Berichte fllhren auf das Jahr 1524 (14. Winterm.) als An- 
fag des Unternehmens zurück. 
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winzigen Schiff und hundert und zwölf Dann aus dem Safen von Ba- 
mama in ımbefannte Gewäfler, Infeln und Küftenftrihe auf gut Glück 
bineinftenerten (f. 14. Winterm. 1524). Während Almagro den Nach— 
ſchub theils perſonlich, theils durch Unterbefehlahaber beforgte, Luque die 
haushälterifch-ftaatsmännifche Selte des Unternehmens leitete: ſtand Pi⸗ 
zar ro der eigentlichen That als Feldherr und Soldat vor. Er zeigte 
dabei meiſtens eine fo kaltblütige Umſicht, als unerſchütterliche, wahrhaft 
heldenmäßige Ausdauer. Sieben Monate lang auf dem wüſten Höl- 
leneiland (Gorgona) abgejperrt, troßte er allen herben Prüfungen des 
Mangels und der Krankheit, lehnte den Befehl zur Rückkehr, welcher 
von dem Statthalter Rios kam, auf die Gefahr des offenen Ungehorfams 
hin entſchieden ab und gewann, daß dreizehn erprobte Gefährten dem 
Beifpiel des Führers folgten und fo lange ausharrten, bis auf Luque's 
und Almagro's Drängen der Statthalter von Panama zur Rettung bes 
Peinen, verlorenen Haufens ein neues, jedoch nur nothdürftig bemanmtes 
Fahrzeng abfandte. Diefes beſtieg jett Pizarro mit feinen getreuen Lei⸗ 
densgenoffen, nicht um heimzufehren, mie es befohlen war, fondern um 
endlich umter der Leitung etlicher Eingebornen das Goldland Peru aufs 
zufinden. Auch fehlte das Süd nit. Ohne erhebliches Ungewitter 
durchſchnitt man die Linie, umfchiffte das Borgebirg St. Helena, Tief in 
den weiten, jchönen Meerbuſen von Guayaquil ein und landete zwanzig 
Tage nad) der Abreife vom Hölleneiland bei der Infel St. Clara, im 
Angeficht des beträchtlichen, durdy einen reihen Sonnentempel und Inca= 
palaft ausgezeichneten Küftenorte Tumbez. Hier, wie in ben bald bar- 
auf bis zum neunten Grad fühlicher Breite befuchten Plägen, Flecken 
und Höfen gaben fi) eine überrafchenne Wohlhabenheit und Gefittung 
der gaftfreundlichen Bewohner fund; vor Allem aber z0g natürlich das 
edle Metall, häufig im Hausverkehr und Baufhmud, den gierigen Blid 
der Spanier at. Daneben mochte fie wohl das erfte Hausthier der neuen 
Welt, Lama (Llama) geheißen, in nicht unbegründete Verwunderung fegen ; 
dem fie fahen in diefem „Kleinen Kameel“ mit Bug und Recht das fichere 
Unterpfand einer verhälmißmäßig weit vorgefchrittenen Bildung durch 
Aderbau und Gewerblichkeit. Bon etlihen Peruanifhen Schafen und 
fie den Dolmetſchdienſt beftimmten Yünglingen begleitet, langte Pizarro 
nach faft breijähriger Abwefenheit in der Hafenftabt Panama als glüd- 
licher Entdecker wieder an (Ende 1527). 

Dem anfänglichen Jubel, welcher nır von Goldländern träumte, 
folgten jedoch bald won Seiten der Behörden Abſpannung und Gleid- 
gültigfeit. Um etliher Gold⸗ und Silbergeſchirre und ungejehener Schafe 

28” 
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(Lamas) willen dürfe man nicht Gut und Blut wagen, die Sache habe 
ſchon genug Geld und Menſchenleben geloftet. Die drei Berblindeten, 
bei folhem Urtheil und Benehmen des mißtrauifchen Statthalters ohne 
Ausficht auf nahe Hülfe und überdieß bereits tief verſchuldet, befchlofien, 
fo zu fagen, einen legten Handſtreich, die unmittelbare Beiziehung ihres 
oberften Landesherrn. Alfo begab fih Pizarro, von den Mufterproben 
des entvedten Südens begleitet, in Sommer des nächſteu Jahres (1528) 
gen Spanien, fchilderte, am Hofe von Toledo freundlich empfangen, bie 
erduldeten Drangfale und Gefahren auf ver einen, die Hoffnungen und 
Sewinnfte auf der andern Seite mit folder Wärme und Anſchaulichkeit, 
daß Kaifer Karl V. augenblidlicd in den vorgelegten Blan einging und 
in der barüber ausgeftellten Urkunde (26. Heum. 1529) alle geforberte 
Vollmachten dem Bittfteller bewilligte. Derſelbe nämlih follte ale 
Statthalter, Feldherr und Unterftatthalter (Adelantado) in den entdeckten 
und für die Krone zu erobernden Landen vom St. Jagoftrom ſüdwärts 
an zwei hundert Seemeilen weit die bürgerliche und friegerifche Gewalt 
lebenslänglich ausüben, für den Unterhalt feines Gefolges die jährliche 
Befoldung von 725,000 Maravedis beziehen, Kriegs und Friedensäm- 
ter bejegen, Weiten bauen und beauffichtigen, mit Borbehalt der verfaj- 
fungsmäßigen Schranfen Ländereien und Indier belehnungsweiſe verthei- 
fen, für die Belehrung ber Letztern „als ein Wert Gottes” mit Beihülfe 
ber beigegebenen Geiftlichen eifrig forgen und jeden Drud nad Kräften 
meiden, den Einmanderern im Namen der Krone die Steuern ganz oder 
theilmeife erlaflen, feine Hechtsgelehrte und Prokuratoren in den öffent: 
lichen Stellen dulden, dem Priefter Luque das Bisthum Tumbez umb 
dem Hauptmann Almagro die Befehlshaberſchaft ebenpafelbft übertragen, 
als Erjat für alle diefe Ehren und Vortheile aber inmerhalb ſechs Mo— 
naten zwei hundert und fünfzig Soldaten nebft dem nöthigen Zeug und 
Geräthe liefern, endlich ſechs Monate nach der Heimkehr gen Panama 
von dieſer Hafenftadt aus den Eroberungszug beginnen. *) 

Großmüthig von feinem gefeierten Vorbild, Cortez, mit Geld und 
Rath unterftügt, verließ Franz Pizarro, ohne vollftändig die ausbe- 
dungene Rüftung erreicht zu haben, faft heimlich vor der Ankunft des 
amtlihen Deufterungsausfchuffes St. Lucar, den Heinen Hafen Sevilla’s 


— — — — 


*) ©. die hier zuerſt gedruckte Urkunde bei Prescott II, 293. nr. 7 des 
Anhanges. Die Unerjättlichleit und Lift Pizarro’s zeigte fich auch darin, daß er 
fih die Statthalterfchaft auf der Banama benachbarten Infel Flores (Florida ?) 
übertragen ließ. Gelang das Eine nicht, jo mufte das Andere Erſatz bringen. 
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(Jänner 1530), landete glüdlih mit feinen drei Schiffen bei Nombre 
be Dios, verföhnte fi in Panama, wohin man ſogleich aufbrach, mit 
dem etwas mißtrauifc gewordenen Almagro durch die Zufage der Unter- 
ftatthalterfchaft oder des Adelantadopoftens und gewann endlich mit Bei- 
hülfe der Freunde fo viel, daß ein Geſchwader von brei Fahrzeugen 
180 Soldaten, unter ihnen 36 Reiter, innerhalb vierzehn Tagen an die 
Küfte Peru's tragen und an der St. Matthäusbai landen konnte (Ende 
Hornung® 1531). 

Langſam, unter häufigen Kämpfen mit ven Eingebornen, oft un- 
leiblichen Drangfalen, melde Hunger und Krankheit brachten, ging der 
Zug zu Lande und Waffer auf Tumbez und die vorliegende Infel Puna zu. 
Drei Monate lang mußte man bier file liegen, die ſchwachen Berftär- 
fungen abwarten und heranziehen, darnach, ven Rüden zu fichern, an ber 
Mündung des Fluſſes Piura den erften, nothdürftig befeftigten Pflanz- 
ort St. Michael gründen, vor. Allem aber über die Befchaffenheit und 
den Stand des großen Peruaniſchen Reichs vorläufige Kundſchaft 
gewinnen. Was Davon damals und im Gang der fpätern Ereigniffe 
beroortrat, war ftarf genug, um bier die fühnfte Thaten- und Gewinn- 
luſt zu weden, dort durch das Gegengewicht der Schwierigfeiten und Ge— 
fahren nieverzufchlagen. Dafür wird ſchon ein flüchtiger Rückblick auf 
die äußere und inmere Lage jenes ausgedehnten und verhäftnigmäßig 
entwidelten Feſtgebiets zeugen. 

Daſſelbe, durch die überhohen, romantiſch ſchönen Urgebirge ver 
Anden (d. i. Kupferberge) in Hoch- und Flachland geſchieden und etwa 
zwiſchen dem zweiten Grade nördlicher und ſieben und dreißigſten ſüdli— 
cher Breite gelegen, bot und bietet den mannichfaltigſten Wechſel des 
Erd- und Himmelſtriches dar. Denn, während der ſchmale Küſtenrand 
häufig Sand- und Moraftflächen zeigt, führen fruchtbare Gelände in 
terraffenförmiger Abftufung zu den gefunden, luftigen Hochebenen ver oft 
von gewaltigen Riffen und Schneefuppen durchfurchten Cordilleren, welche 
fi bald gelinve, bald jäh zu heißen, üppigen Blachfeldern abdachen und 
dem Aderbau einen eben fo ergiebigen Boden öffnen, als die Gebirge 
und Flüffe den edlen Metallen und Steinen, infonverheit dem Gold, 
Silber, Diamant und Schmaragd. Rei und bunt, wie die Natur, 
war die Menfchenmwelt; von dem vielfchichtigen Leben roher Wilden un- 
ter unabhängigen Stämmen und Häuptlingen arbeitete fie fi) aufwärts 
empor zu dem georbneten Einheits- und Centralſtaat priefterfürftlicher 
Erbheren, ber gefeierten Incas, d. h. Gebieter. Wohl haben Gage 
und Gefchichte hier Manches übertrieben und verurbildlicht (idealiftrt), 
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aber im Ganzen ftehet doch feit, daß Waffen und Bildung die machtloſe 
Zerfplitterung arınfeliger, ſelbſt an Menſchenfreſſerei gewöhnter Völler⸗ 
ſchaaren bewältigten und unter das Joch einer mildern Oberherrſchaft 
und Religionslehre beugten. Wie der erobernde und umgeſtaltende Stoß 
vom füdlichen Hoch und Alpenland ausging, in defjen Mitte zwei taufenb 
Fuß über dem Meerfpiegel der zwei hundert und fünfzig Geviertemeilen 
umfpannende See Titicaca liegt*), das erhellt beutlih aus ber be 
kannten, Fulturgefchichtlichen Ueberlieferung. Die Sonne, Inytet fie, das 
wohlthätige Iogeögeftirn, erbarmte fich der elenden, thierifchen Menfchen ; 
fie ſandte zwei ihrer Kinder, Bruder und Schwefter, Gatten und Gattin, 
Manco Capac (d. i. groß) und Mama (Mutter) Dello Huasco; 
jener lehrte, nachdem eine goldene Ruthe durch plötzliches Sinken und 
Verſchwinden den künftigen Hauptſitz Euzco (d. i. Nabel der Erde) 
bezeichnet hatte, die Menſchen den Ackerbau und andere nützliche Gewerbe, 
dieſe unterrichtete im Stricken und Weben. So traten allmälig Orp- 
nung und Geſetz an ven Platz der Zügelloſigkeit und frevelnder Willkür, 
der Sonnendienſt nahm die Stelle des blutigen Götzenthums ein, und 
eine wohlthätige Zucht vegelte alle Handlungen bes häuslichen und öffent- 
lichen Lebens. Das Heine, kaum acht Meilen umfaflende Reich breitete 
ſich unter zwölf ebenbürtigen Nacyfolgern, ven Incas, durch Waffen und 
Lehre im ununterbrochenen Glücksgange über die früher beitimmten Hoch— 
und Flachlande von Chili bis gen Duito qus; die Spanier nannten 
e8, fagt man, in Folge eines ſprachlichen Mißverftänpniffes Peru (d. i. 
Fluß), die Eingebornen richtiger nach den Hauptbezirfen und Himmels: 
gegenven bie „vier Weltqugrtiere” oder Zavantinfuyn**), ungefähr 
wie die Hindus im Often vom Pendſchab over Fünfſtromland reden. 
Die dergeftalt etwa um den Ausgang des zwölften Jahrhunderts 
gegründete Oberberrfchaft der Incas ruhete auf einer doppelten Grund⸗ 
Inge, ber religiössftagtlichen Gewalt und der möglichiten Befchränfung 
bes landſchaftlichen, Förperfchaftlichen und perfönlicden Willens durch Con⸗ 
centration der yegierenden und verwaltenden Macht. Das Gemeinwefen 
hatte, um es kurz zu bezeichnen, ein priefter-fürftliches Gepräge (Theokratie) 
mit patriarchalifchscommuniftifcher Färbung. Das jeweilige Haupt nämlich, 
im Geſchlechte der j. g. Sonnenkinder vom Bater anf den älteften Sohn 
nach Erbrecht übergehend, ſchaltete unumfchränkt in weltlichen und geift- 
Iihen Sachen; es galt nicht nur als der geborne Herr über vie Leiber 


9 ©. Schacht, Erblunde 611. Vierte Auflage. 


**) Prescott I, 24. nah Garcilasso de la Vega If, 11. Bgl.: 
Müller, 3132. ß 
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und Gäter ber Unterthanen, fondern and) al8 unautaftharer, gemeiheter 
Mitgenofie der Gottheit, welche er auf Erden mit dem Anſpruch auf eine 
gewifie Heiligkeit vertritt. Sein An= und Aufzug vereinigte daher die 
höchſte Yörmlichfeit mit dem ausgejuchteften Prunf; als Hauptabzeichen 
galt die farbige, mit Franſen befegte Borla oder Kopfbinbe, melde faft 
bis auf die Augen herabreichte; bie dem Diener etwa übergebene Troddel 
forberte und erhielt überall, wo fie fir) zeigte, den unbebingteften Gehor⸗ 
jam. Niemand durfte fi dem Herrn anders nähern, beun gerufen, 
baarfuß und mit einer Heinen Laft auf dem Rüden als Sinnbild ver 
Unterwürfigleit. Das einmal getragene Kleivungsftüd oder Handtuch 
wurde zurüdgelegt, in Körben gefanmelt und zuletzt verbrannt, damit ſich 
fein Sterblicher auch von fern her des Bejigthums rühmen dürfte. Bei 
öffentlicher Ausfahrt ſaß der Inca auf einem niedrigen, reich verzierten 
Throne, deflen goldene Sänfte die Schultern der Großen trugen. Wer 
etwa firauchelte, mußte jterben, falls nicht Gnade eintrat. Taufend Stan- 
desperſonen folgten, ungerechnet die zahlreichen Leibwächter. Ohne den 
Willen des Herrn, hieß es ſprichwörtlich, kann fich weder die Welle im 
Fluß, noch das Blatt am Baum bewegen. — 

Um das Blut möglihft rein zu erhalten, wurde vie ältefte Schwe- 
ſter zur Chegattin als Coya gewählt, deren ältefte Söhne allein thron⸗ 
fähig waren. Diefe erhielten unter der Aufficht der f. g. Amautas d. i. 
weifen Männer, eine forgfältige Erziehung durch Zucht und Unterricht. 
Letzterer erſtreckte fih auf allerlei, felbit theologifche Wiſſenſchaft und ge- 
regelte Reibesibung. Mit dem vollendeten fechözehnten Jahre beftanden 
ber Kronprinz und die neben ihm unterwiefenen Hochadeligen eine ftrenge 
Probe des Exlernten und erhielten, wenn fie glüdlich ausfiel, dadurch 
eine Art Ritterwürde, daß ihnen der Landesherr die Ohren durchbohrte 
und ein ſchweres, dafiir beftimmtes Gehenke verlieh. Die fo Ausgezeich- 
neten higßen fortan Großohren (orejones) und fanden obenan. 

Was aber hier durch Ehe und Haus gewonnen murbe, ging mittelft 
einer früh angenommenen Unfitte wieder verloren. Man hielt nämlich 
in den Harems Hunderte, ja, Zaufende von Kebsweibern, welche ge- 
wöhnfih als Somenjungfrauen in Höfterfiher Einſamkeit lebten und 
mande Runft- und Handfertigkeit, namentlich Weben und Steiden, er- 
feenten. Sie durften nur dem höchſten, mit dem Großherrn plutsver⸗ 


wandten Adel angehören. Diefem, welcher bie erſten Prieſter- und - 


Staatsämter, z. B. Statthaltereien und Feldherrnſtellen verwaltete, 
folgte in der Rangerbnung die Nitterfhaft der Curacas oder ehemn- 
ligen Stamm- und Boltshäuptlinge (Cazifen), welde von ber neuen 
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Herrfchaft bald größere, bald Tleinere Bezirke für die kriegeriſche ober 
frienlihe Verwaltung als Erblehen empfingen. — In dem eigentlichen 
Bolt, welches entweder Aderbau oder Gewerbe betrieb, bildeten bie B a- 
naconas den unterften, ver Indiſchen Pariasklaſſe ähnlichen Stand. 
Nachkömmlinge unterjochter Urbewohner, dienten fie als Laftträger, 
Hirten, Tempel= und Balafthüter ohne bürgerliche Ehre und Selbfibe- 
ftimmung, fie waren, wie bie Heloten Sparta's, Leibeigene des Stants. 

Die Wehrpflicht farmte, wenn Körper und Alter genügten, feine 
Ausnahmen; jede Landſchaft viente unter ihrem befondern, durch Farbe 
und Schnitt bezeichneten Banner. Die Reichsfahne, mit dem Regenbogen 
als Sinnbild de8 Sormmenurfprungs verfehen , hielt die einzelnen Hanfen 
zufammen. Der Inca befehligte in der Regel da8 Ganze; den einzelnen 
Abtheilungen ftanden Glieder feines Haufes vor. Für die Abwehr ge 
brauchte man Hölzerne, oft mit Gold und Gilber geſchmückte Helme, 
Schilde und ftarfe Baummwollenwänfer, für den Angriff kürzere und 
längere Speere, den Helbarben ähnliche Streitlolben, Schwerter von mäßi⸗ 
ger Länge, Schleudern, Pfeile und Bogen. Die Schaaren waren ziemlich gnt 
eingefhult, ftanden in der Schlaht und auf dem Marfch unter firenger 
Zucht und Regel; Plünverer traf Todesftrafe Die Kriege, welche für 
bie Herrfchaft des Glaubens und Reichs geführt wurden, bereitete man 
durch Auge Unterhandlungen und durch Wahl des gejchidten Augenblids 
meiftens fo günftig vor, daß fie nur kurze Zeit dauerten und bem Feind 
günftige Bedingungen ftellten. Denn, nahm jener den Frieden an, fo er: 
folgte ohne weiteres die gleiche Berechtigung mit den alten Unterthanen ; 
felbft die Götterbilder des Befiegten, welcher dagegen den Sonnendienft 
mit Zubehör empfing, wanderten gen Cuzco, wo fie als Bürgfchaften 
ber Treue und Zeichen ber gefchehenen Verſchmelzung in befondern Ca— 
pellen aufbewahrt wurden. Bisweilen nötbigte auch Störrigkeit zum 
Bodenwecfel; ein Theil mußte auswandern, der andere feinen Platz ein- 
nehmen. Bei derartigen, auch im erobernden Morgen- und Abendlande 
angemandten Verpflanzungen handelte der Peruaner mit gleicher Umficht 
und Menfchenfreundlichfert; die Auswanderer oder Mitimaes befamen 
ein ihrem bisherigen Leben möglichſt entſprechendes Adoptivvaterland ſo⸗ 
wohl hinſichtlich des Himmelsſtriches, als der Gewerblichkeit. Wer alfo 
in falten oder warmen Gegenden geſiedelt hatte, erhielt eine ebenfo be: 
Ihaffene, neue Heimath, indeß ebenpafelbft ver Fifcher oder Aderbauer 
feine bisherige Betriebfamkeit fortfegen durfte. Auch Vorrechte und 
Steuerbefreiungen fuchten dieſen immerhin ſchmerzlichen Ortswechſel bei 
den „Mitimaes” zu erleichtern. 
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Die Religion, deren Mittelpunkt der Sonnenbienft bilvete, ſchrieb 
einen prunfvollen, in die Sinne fallenden Cult vor. Die Tempel waren 
reich an eigenthümlichem Land, Gaben der Gläubigen, Bermächtniffen und 
Beuteſtücken. Die nicht Faftenartig abgefchloffene, fondern frei aus dem 
hoben Adel genommene Priefterfchaft nnterließ es nicht, durch häufige, 
unblutige Opfer, welchem nur fehr felten ein Menſchenleben fiel, durch Um⸗ 
züge und Gebete das Volk im Bewußtſein des Heiligen zu erhalten. Auch 
an Zeichenveuterei fehlte es nicht. — Bei Finfternifien der Sonne und 
des Mondes berrichten Angft und Schreden; mit Jubel wurde das zu⸗ 
rüdfehrende Licht begrüßt. 

Man glaubte an die Unfterblichleit der Seele, welche nach mannich⸗ 
faltigem Wechfel zu dem Körper zurüdfehren werde; man fuchte deßhalb 
letztern, wenigftend bei den Königen und Vornehmen, durch Balſamirung 
ben Zerfall in Staub und Aſche nach Kräften zu entziehen. Auch Strafen 
und Belohnungen im jenfeitigen Leben wurden als Mittel zum Abfchreden 
vom Böfen gebraucht; der gute Menſch wanderte zum Sonnenhaufe, der 
fchlechte zur Hölle. — Den abftraften Begriff des Schöpfers ftellte der 
alte Feuergott des Südens, Pahacamac d. i. Weltbeleber, dar; in 
feinem Gegenſatz, Eon, dem Norbriefen ohne Knochen und Gebein, und 
dem Viracocha ober Schaumgebornen, tritt ber frühere Waflergott 
bervor, indeß Manco Capac ald Sonnenfohn und höhere Einheit die 
rohen Kräfte und Widerfprüche ausgleichen mag. So haben ſich ähnlich 
bei den Hindus die Begriffe Viſchnu (Waller), Schiwa (euer) und 
Drama (Einheit) in freilich volllommmerer Weife ſinnbildlich-dogmatiſch 
entwidelt, ohne daß jedoch die geſchichtliche Wahlverwandtſchaft mit Pern 
nachgewiejen werden fanı. *) 

Die fehr entwidelte, vielfach eigentbümlihe Adergefeggebung 
fitt an groben Widerſprüchen; bier wollte fie den Landbau um jeben 
Preis und als Hauptgeſchäft fördern, dort durch rückſichtsloſe Bevor⸗ 
mundung wiederum beengen und lähmen. Dieß geſchah, weil bei den 
hohen Anſprüchen des weltlich-kirchlichen Incaregiments für bie Bolfe- 
maſſe der Begriff des freien, ächte Grundeigenthums völlig fehlte 
und einer armfeligen, nur auf die Äußere Noth gerichteten Communiſten⸗ 
wirthfchaft Plat machte. — Der gefammte, des Anbaues fühige Boden 
nämlich zerfiel in drei Abtheilungen. Aus dem Sonnenland wurden bie 
Koften der Gotteöverehrung und Priefterfchaft beitritten, aus dem Inca⸗— 
fand die Ausgaben des Hofes und der Regierung gefchöpft, mit dem an 


9 Bgl. Mitller 320flg. 
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Umfang Heineren Vollaland die Haushaltungen alljährlich zu ungleichen, 
unveräußerliden Stüden verfehben. Größere Antheile oder Looſe fielen 
auf die Häuptlinge (Curacas) und Adeligen, Heinere, in ihrer Art gleiche 
auf die eigentlichen Gemeindelente, deren Kinder noch eine beſondere Bei- 
gabe empfingen. Das gewöhnliche Ackermaß für ein junges Ehepaar 
betrug anderthalb Fanegas oder 150 Pfunde Indiſchen Kos. Im jedem 
Johr geſchah eine neue, den jeweiligen Stand der Familie berückſichti⸗ 
gende Vertheilung; Geſang und Inſtrumentalmuſik feuerten zur Arbeit 
an, welche zuerſt das Sonnen-, darauf das Gemeindeland und zulegt bie 
Incaäcker beftellte.e Da man auch für Alte und Gebrechliche, Wittwen 
und Waiſen binlänglich forgte, ſo fehlten Armuth und Hausnoth fo gut, 
wie Müßiggang und Bummelei. Der Feldbau, felhft vefigißs dadurch 
geweiht, daß der Inca bisweilen die Hand an den einfachen Pflug legte, 
befaß einen hohen Grad der Ausbildung. Man war nicht minder fleißig, 
denn ſinnreich, leitete durch ein Ne von Kanälen das Waller auf bie 
bebitrftigen Stellen ab, ſchuf an ben Abhängen des Gebirge Terraſſen, 
füllte Moorgründe aus und zwang ben dürren Sandboden durch den 
unerfchöpflichen Dünger der Seevögel, ben |. g. Guano, zur Fruchtbar⸗ 
keit. Gegen allfälligen Mißwachs ficherten die mohl angefüllten Boryaths- 
bäufer oder Tambos, welche, in beitimmter Entfernung aufgerichtet, 
gleihmäßig für die. Bebürfniffe des etwa durchziehenden Kriegsvolls 
dienten. Die zahlreichen Lamaheerden in den Gebirgen, mit Sorgfalt 
und Umficht gepflegt, waren Eigenthum der Sonne und des Königs, 
Man gebrauchte diefes einzige Hausthier eben fo ſehr für die Küche, als 
ben Gewerbfleiß; die zarte Wolle und das feine Haar der gemfenähnfi- 
hen Vicunna wurden für verfchiedenartige Tücher benugt. 

Sp glänzend nun das Alles hervortritt, fehlte Dennoch eine Haupt⸗ 
bedingung der öffentlichen Wohlfahrt, das freie, ächte Grundeigen- 
thum und mit ihm die nachhaltige, für den Befig fümpfenbe Volkakraft. 
Peru wurde regiert, wie etwa im 18. Jahrhundert Paraguay unter 
ben Sefuiten; die communiftifch=patriarchalifche Berormundung, überall 
fihtbar und duch Tauſende von Agenten betrieben, nähyte ven Körper, 
nicht aber den Geift und vie Mannheit. Alles hing von dem einen, 
untheilbaren Haupt ab; fiel dieſes, fo wid) die ganze, zwifchen Natur⸗ 
ftand und künſtlichem Staat befindliche Geſellſchaftsmaſchine aus ikrey 
Fugen *). 





*) Die Hauptquelle für ben merkwürdigen Communismus ber Perunaner if 
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Für diefen Mangel an perfünlicher oder ſtändiſch⸗landſchaftlicher Be⸗ 
theiligung brachten die bedeutenden Fortſchritte der Baufunft und au 
berweitiger Technik einen genligenden Erſatz. Denn mas half es bei 
der geringen Lebhaftigkeit des innern Verkehrs und bei dem Wbiperren 
gegen Die Fremde, daß unter dem vorlegten Inca, Huaina Capac, 
zwei große Straßen von Cuzeo im Süden nad Quito im Norben führs 
ten? Wofür beah man im Gebirg dem 500 Spinifche Meilen weiten 
Wege nicht felten die Richtung durch Felſen, neben Abgründen und 
Schlüdten, Bergwäflern und „Stürzen, wem baburch höchſtens Die Heere 
und Schnellboten bes Inca, allfällig Die einzeln wandernden Unterthanen 
gefördert werben follten? Denn bei den Stillſtand bed Handels umb 
vegen Verkehrs, melden der beichränfte Genuß des Grundeigenthums 
kaum gönnte, blieben der Gebirgsweg und die Landſtraße der Ebene 
meiftens ee todte, nur ber polizeilich-abmintftrativen Obergewalt nütz⸗ 
liche Erfindung. Daſſelbe gilt mehr oder weniger von ven Holy= und 
Stridbrüden, den Tlößen und an Tauen vor- oder rüdwärts beweg- 
ten Körben, wodurch man auf eine bisweilen kühne und fimmeiche Weiſe 
die Ströme und Flüſſe des Gebirgs und der Ebene zu überſchreiten 
wußte. — Die gleiche, mehr auf Prunk und Macht der Herrichaft, denn 
auf gemeinen Nuten und Volksgefühl zielenve Wichtung fpiegelte fich im 
den maflenhaften, aus Unkenntniß der Winden und Hebefräfte niedrigen 
Banten ver Tempel und Paläfte ab. Was ohne den Gebraud, des 
Eifens, wie der gemeinften Werkzeuge, 3. B. ber Säge, Zange, Scheere, 
und ohne Einſicht in die Gefege der Schönheit lediglich durch Anwerbung 
der Maſſen ausgeführt werden kann, ift bier gefihehen und kündigt fich 
felbft in den no vorhandenen Trümmern an. Diefelbe Bewandtniß 
Hatte e8 mit den häufigen Stein= und Holzbildern, welche in ben ſ. g. 
Guacas oder Capellen der bald feindfeligen, bald freundlichen Schutz⸗ 
und Hausgeifter verehrt wurden. Bierlicher, als in biefen plumpen, mit 
einer Art Biſchofsmütze verjehenen Dentmalen bed ältern Aberglaubens 
erſchien das Peruanifche Kunftwermögen in den mannichfaltigen, aus Gold, 
Silber und Thon gefertigten Gefchirren und Schmudfacen. 

In der Wiffenfhaft fland man weit hinter ven Azteken zurück; 


— 


Garcilasso de la Vega (ft. 1616), Commentarios reales V, 2, welchen 
Robertfon, II, 7. Brescott I, 28fl. und Müller 348 fl. vorzüglich benutzt 
haben. Es frägt ſich jedoch, ob nicht die damals im Schwunge begriffenen Ideal⸗ 
ftaaten eines Motus, Campanella u. X. auf den Spaniſchen, etwas fir 
Bern ſchwarmeriſch eingenommenen Geſchichtſchreiber unwillkürlich zurückgriffen. 
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es fehlten die Bilderfchrift, deren Mangel von den Quippus ober 
Knoten= und Rechenſchnüren nicht erjegt wurde, die genauere Kenntniß 
des Sternenhimmeld und Yahreslanfe, der von überfchwänglichen Sagen 
gereinigten Geſchichte. Dagegen befaß man eine ziemlich vollftänbige 
Landeskunde, wofür fchon die aus Thon, Steinen und Stroh in halb- 
erhobener Arbeit verfertigten Karten zeugten. 

In der Rechtspflege und Berwaltung herrſchten Strenge und 
mißtrauifche Auffiht vor. Die Gefege, im Namen der Gottheit und ihres 
Stellvertreterd auf Erden verfindigt, Tannten beinahe bie Milde nicht. 
Diebftahl, Mord, Brandftiftung, Ehebrudy wurden ohne weiteres am Le- 
ben beftraft, Aufrührer ſchonungslos bis herab zu den Weibern, Kindern 
und Wohnungen vertilgt, überhaupt lediglich Furcht und Schreden an- 
gewandt, um ben fimbhaften Trieb zu erftiden. 

Das Alles bildet zu der Tanvesväterlihen Sanftmuth und Güte 
zwar einen fehroffen Gegenſatz, erflärt fich jedoch leicht dadurch, daß bie 
gefchloffene Reichsmacht mehr oder weniger auf dem Wege der Eroberung 
aus oft rohen und verfchievenartigen Böllern zufammengewürfelt wurde. 
Dabei ſchonte man freilich einzelne Bräude, Sitten und Trachten, führte 
jedoch in allen wefentlihen Stüden den Grundfag der gemeinfamear Re⸗ 
gierung und Religion mit der möglichiten Kraft durch. Eben deßhalb 
griffen auch für die Einheit der Verwaltung die kleinſten und größten 
Beamtenringe fo in einander, daß fie eine gegliederte, bürenufratijche Kette 
zu Gunſten des allgewaltigen Dberhauptes bildeten. Das gefammte Volt 
nämlich zerfiel in aufſteigende Körperfchaften von zehn, fünfzig, hundert, 
fünfhundert, taufend und zehntaufend Haushaltungen, deren Vorſteher 
von Zehner bis zum Statthalter königlichen Geblüts die Polizei und 
Gerichtsbarkeit handhabten und monatlih an die vier Bicelönige oder 
Oberlandpfleger, durch diefe mittelbar an den Inca berichteten. So ftieß 
auf eine vielleicht beifpiellofe Weife in der Peruaniſchen Theokratie Die 
ſchärfſte Concentration, etwa nach Art des modernen Frankreichs, mit dem 
patriarchaliſch⸗communiſtiſchen Wefen zuſammen. ‘Das künftlihe Element 
lag hart neben dem naturwüchſigen. Aber gerade darin trat denn auch, 
wenn bie Prüfungsitunde fam, die Unhaltbarfeit des buntjchedigen Staaten- 
‚conglomerat8 hervor. Dennoch befand man ſich bei dem Gedeihen „ver 
materiellen Intereffen und der milden, unblutigen Sonnenveligion im 
Ganzen jehr wohl und zufrieden, ja, es walteten nach Augenzeugen bier 
und da eine wirkliche Sittenunfhuld und Redlichkeit. „Dan fand, be 
zeugt legtwillig ein Spanifcher Veteran, feinen Dieb und Böfewicht, kei⸗ 
nen Müßiggänger, nicht einmal ein fchlechte® oder ehebrecheriſches Weib. 
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Die Menſchen hatten ihr ehrliches und anſtändiges Auskommen; Berg- 
werke und Minen, Wieſen, Jagd und Forſt waren gut vertheilt und 
verwaltet, alſo daß Jeglicher fein Beſitzthum hatte und Niemand Ein- 
griffe unternahm oder Procefie führte. Vom Größten bis zum Kleinften 
hatte Alles feine Ordnung. Dean ehrte und fürdhtete die Incas und 
Obrigfeiten. — Wer über hundert taufend Goldgulden gebot, ließ fo gut, 
als der minder Begäterte, fein Haus offen ftehen. Ein au der Thüre 
aufgeftedtes Hölzchen deutete an, daß der Herr abweiend war; fo wenig 
faunte oder fürchtete man Dieberei.*)“ — Allein der alte Sünder, wel- 
her fein Gewiſſen erleichtern wollte, fehilderte bier wohl Manches in zu 
hellen Farben; denn Trumfenheit, Tanz und Wolluft, felbft entgegen dem 
Ratur= und Schanmgefühl, waren bei den Peruanern mur zu gewöhnlich; 
vor Allem aber hatte fie die priefter-fürftliche Oberherrfchaft an ven Lei= 
denden Gehorfam gewöhnt und mit ihm des männlichen, veeterländifchen 
Selbftgefühle und ausdauernden Muthes größtentheil® beraubt. Dazu 
famen fchließlich ‚zum Unheil der bald fehwer bebroheten Freiheit Zwie- 
tracht und Bürgerkrieg. 


Der zmölfte Inca nämlich, Huaina Capac, ein fonft dur 
Waffen- und Regierungskunſt ausgezeichneter Fürft, beging bei feinem 
Tode (um 1529) einen verhängnigvollen Fehlgriff; er gab den bisher 
treu beobachteten Örundfag ber untheilbaren, geſetzlichen Thronnachfolge 
auf, überließ das unlängft bezwungene und einverleibte Reich Quito 
im Norven aus Zärtlichfeit dem jüngern Sohn, Atalipa, deſſen Deutter 
die Tochter des dortigen Erbkönigs geweſen war, und übertrug Quzco 
im Süden nebft Zuhehör dem älten, mit einer ächten Sonnentochter 
erzeugten Nahlümmling, Huascar. Die fehleichende Eiferfucht beider 
Brüder, von den Parteiungen der Großen genährt, brach bald in offenen, 
verheerenden Teinpfeligkeiten aus. ‘Diefe endeten nad) manchem Glüd8- 
wechfel dahin, daß der fchlaue, gewaltthätige Befiger Quito's fiegte, durch 
Hinterlift den arglofen, feinem Necht vertrauenden Gegner in Gefangen- 
fchaft brachte und, um ficherer zu herrſchen, viele Sonnenkinder, Söhne 
und Töchter, mit fchomungslofer Härte dur Tod und Haft befeitigen 
ließ. Jetzt, wie er glaubte, hinlänglich befeftigt, beurlaubte der Inca 
den größten, fampflundigften Theil feines Heeres und lagerte mit andern, 
immerhin noch beträchtlichen Schanren bei dem Städtchen Caxamalca, um 


*) Vorrede zu dem Teftament bes Conquiſtador ee efema vom %. 1589. 
bei Prescott II, 287. 
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pas Benehmen ver geheimnißvollen, inzwiſchen an ver Küfte angelangten 
Fremdlinge zu beobachten. 

Diefe zauverten ihrerfeits nicht lange; Franz Pizarro, in deſſen 
Gefolge feine vier Brüber „von gleicher Armuth, Habgier und Kühnheit” 
waren, beſchloß, fogleich in die laufenden Zwiſtigkeiten einzugreifen und 
ungeachtet der Schwäche in das Innere bed weiten, unbelannten Landes 

"vorzurüden. Der gewöhnliche Vorwand, ein großmächtiger Herr bes 
Oftens Habe feinem Diener eine perfönliche Ehren: und Vertrauensbot⸗ 
ſchaft übertragen, fehlte auch hier nicht und hatte die gewünſchte Wir⸗ 
fung; denn ber Gebieter des Weſtens nahm wicht nur geme bet Gruß 
des Gleichen an, ſondern hoffte auch, liſtig und fol, wie er war, der 
wunderbaren Gäſte troß ihrer Donner, Blige und BVierfühler über kurz 
oder fang, fei es durch Güte oder Gewalt, Mleifter zu werden. Deßhalb 
wurben audy dem fühnen Zuge, welcher mindeftens zwölf Tagereiſen for- 
derte, weber in der Sandwüſte zwifchen St. Michael und Motupe, noch 
in den Päflen und Abgründen des Andengebirgs Hinberniffe entgegenge- 
ftellt ; es exfchienen vielmehr zu wiederholten Malen Oefandte mit freund- 
(ihen Worten und Gefchenten, theils Koftbarkeiten, theils Mundvorräthen. 
Bisweilen ſchauerte wohl der eine oder andere Soldat vor den Gefahren 
ber Gegenwart und Zukunft zurüd; aber eben fo fchnell hob der Füh— 
ver den Muth durch den Hinweis auf Gott, den Helfer im Heidenkriege, 
und die Ausficht auf unermeklihe Beute. — Es war Nachmittags am 
15. Wintermonat, als die Spanier zwei und ſechszig Reiter, hundert und 
zwei Fußknechte und zwei Feldſtücke ftart, in das von den Bewohnern 
verlafjene Caramalca einrüdten und in einem großen, von Erdwällen 
umgebenen Hofe mit Palaft und Sonnentempel ihr Quartier auffchlugen. 
Eine halbe Stunde davon ftand bei den heißen Quellen das wohl georb- 
nete Hof und Feldlager der Peruaner, etwa 30,000 Bewaffnete zählend. 
Sobald man es begrüßt und freundlichen Empfang erhalten hatte, wuchſen 
bei den bisher glüdlichen Abenteurern plöglih Unruhe und Berlegenheit. 
Im Angefiht einer ungeheueren Uebermacht, tief im Fremblande und von 
dem Rückzuge abgefchnitten, wußten fie nicht aus und ein; auch die keck⸗ 
jten Hauptleute begannen zu zagen. Denn wie leicht konnte der verhei⸗ 
gene Gegenbefuh in Angriff, Haft und Untergang umſchlagen! — 
Schon die Abjperrung mußte, wenn die Freundlichkeit aufhörte, dahin 
führen. 

In folder Noth beſchloß und vollzog Franz Pizarro mit Zuftim- 
mung des raſch verfammelten Kriegsraths einen f. g. rettenden Stante- 
und Bubenftreih. Alſo wurden in ven Hallen und benachbarten Ger 
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baͤnden das Fußvolk und die Reiterei in ben Hinterhalt gelegt, auf den 
Haupteingang des Hofes die zwei Feldgeſchütze gerichtet, vor Allem aber 
Stille und pünktliche Ordnung geboten. Im dieſer Lage erwartete man 
am nächften Tage (16. Wintermonat) zwifchen Furcht und Hoffmung ven 
zugefagten Beſuch. Lange zauderte derſelbe; endlich kurz wor Sonnen: 
untergang nahete der Inca, umgeben von allen Glanz und Prunk. Der 
mit Juwelen, Gold und Silber geſchmückte Thron ruhete auf einer reich 
verzierten, von der hohen Abelfchaft getragenen Sänfte Das gefannnte, 
entweder unbewafnete oder nur für die Schau bewehrte Gefolge mochte 
in verfchlevenen Abtheilungen fünf bis ſechs tauſend Leute zählen, während 
das eigentliche Heer im nahen Lager und Blachfelde zurückblieb. Sobald 
Atahualpa, durch die Hauptpforte des Spanifchen Ouartiers ohne Gruß 
einziehend, die Mitte des Platzes erreicht hatte, Tteß er halt machen und 
fragte: „Wo find die Fremden?” — Sie hätten ſich aus Scheu verftedt, 
lautete die Antwort der betrogenen Räthe. Alsbald aber nahete fich, 
von dem Dolmetich „Philippchen‘, (Felipillo), einem geboynen, jungen 
Berummer, begleitet, ver Kaplan und Dominilanermönd Vincenz Val⸗ 
verde, in der einen Hand das Brevier, in der andern das Crucifir. 
Der Inhalt feiner weitfchichtigen, von der Schöpfung, dem Heiland und 
allmächtigen Papft wie dem weltlichen Vertreter veffelben, dem Kaiſer, 
handelnden Rebe lief darauf hinaus, der Ungläubigen König möge Ehrift 
und Lehenmann Karls, des gewaltigen Herm vom Morgenlande, werden, 
Beides wurde, wie ſich erwarten ließ, rundweg, nicht ohne VBerwunderung 
und Zorn, abgefchlagen; ja, der Inca warf das ihm als Glaubensquelle 
übergebene Brevierbüchlein uach kurzen Durchblättern, Betaften und, fo 
zu ſagen, Aushorchen auf die Seite. „Es ift ja ſtumm und ſtill!“ fol 
er enträftet gejchrieen haben. Ruhig bob der Mönd das gefchmähete 
Heiligthum vom Boden auf, ging raſchen Schritts zu den verſteckten 
Zandslenten und meldete das Geſchehene. „Der Heidenhund, ſprach er, 
hat Gott und ben Heiland geläftert. Was zaubert ihr? Dyauf, drauf! 
— 36 verfündige euch Sündenerlaß.“ — Sofort gab Pizarro das ver- 
abredete Zeichen, eine weiße Schärpe emporhaltenn; ber Lärmſchuß fiel. 
Mit vem Kriegsgefchrei: „St. Jago!“ — drangen Reiter und Fuß— 
knechte auf den dicht gefüllten Plat vor, hieben und flachen in den wir- 
ren, betäubten Menſchenknäuel hinein, töbteten und zerfprengten ihn 
beinahe ohne allen Widerfland. Auch der Schatten deſſelben verſchwand, 
fobals der Inca nad) dem Fall vieler Edlen unter Pizarro's Mitwirkung 
bei den Haaren und Armen vom Thronſeſſel herabgerifien und als Ge- 
faugener hinweggeführt war. Wenige Reiter genlgten, um auf biefe 
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lähmende Kunde bin das vor und bei Caramalca gelagerte Heer zu zer- 
fprengen. Auch hier ließ man fi in ver Betäubung, „wie die Schafe”, 
binmegeln, ohne daß auch nur ein Spanier getödtet oder ſchwer verwun- 
bet wurde. Dagegen fielen minveftens drei taufend Peruaner; „ein Schlady- 
ten war's und feine Schlacht.” — Die Beute an Gold- und GSilberge- 
ichirren, Edelfteinen, reich verzierten Gewänbern und andern Koftbarfeiten 
übertraf jede Erwartung; unter ven Gefangenen befanden ſich viele Frauen 
und Jungfrauen des oberften Ranges, zum Theil Angehörige des lönig- 
lihen Harems. 

So endigte der entjcheidende Stoß, welchen die gewiflenlofe Verwe— 
genheit des Erobererd und bie ftolge Selbftüberfhätung des allmächtigen 
Lanvesfürften herbeigeführt hatten. Jener warf Treue und Redlichkeit, 
diefer Borficht und Wachſamkeit über Bord. Dort wollte man ſich durch 
den frechen Bruch des Worts und Gaftrehts aus der Sadgafie retten, 
bier durch die volle Entfaltung des herrfchaftlichen Glanzes und Pompes 
bie Handvoll unheimlicher Fremdlinge einfhüchtern und gleichſam ohne 
Waffenkampf moraliſch befiegen. Aber, wie gewöhnlich, meifterte auch 
jest die kecke, rückſichtsloſe That den unbehülflichen, an die Weihe feines 

— Rechts gläubigen Rath, — Damit war natürlich einftweilen und bald 
Wegs der Zauber gelöst, welcher durch den Inca das geſammte Reich 
zuſammenhielt; die Demüthigung des Oberhauptes lähmte den Umſchwung 
und Gebrauch der Gliedmaßen; hießen früher die wunderbaren Ankömm⸗ 
linge wegen eines unterſcheidenden Merkmals die Bartleute, ſo nannte 
man ſie fortan ob des außerordentlichen Werks die „Viracochas,“ oder 
Gottesſöhne. 

Der Gefangene, übrigens höflich und achtungsvoll behandelt, auch 
nach alter, ſteifer Hofſitte von den Seinigen bedient, gewahrte bei ſeinem 
angebornen Urtheilsvermögen bald den ungeheuren, durch eigene Fehlgriffe 
zum Theil herbeigeführten Wechſel der Dinge; er begann, an die Frei- 
beit zu benfen und dafür den hervortretenden Golddurſt der Sieger zu 
benugen. Wide ihm, lautete der Antrag, die Haft erlafien, fo ſolle 
binnen gejegter Frift ein Zimmer von fiebenzehn Fuß Breite, zwei und 
zwanzig Fuß Länge bis auf die Höhe der emporgeftredten Hand am Grund 
und Boden mie an den Wänben mit goldenen Platten, Gefäßen und 
Geräthichaften bevedt werden. — Willig wurde die überreiche Löfung 
angenommen, williger nody auf des Herrn Befehl von den treuen Unter- 
thanen vollzogen; aus Quito, Cuzco, nahen und fernen Ortſchaften, 
flofien die Gaben nah Saramalca,; Tempel und Paläfte, Priefter und 
Krieger, Bauern und Handwerker fteuerten bei; eine Unmaſſe edler Me— 
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talle, meiftens kunſtreich verarbeitet, bäufte fih an, ohne jedoch Die durch einen 
Strich an den Wänden bezeichnete Höhe zu gewinnen. Selbft, als man 
unter Aufſicht Spanifcher Bevollmächtigten in der Hauptſtadt den Son- 
nentempel der golvenen Diauerplatten entfleivet hatte, blieb bie Erfüllung 
ber Zuſage noch in weiter Ferne. Dennoh lag ſchon eine beifpiellofe 
Summe bereit, deren enbliche Vertheilung Habgier, Neid und Zwietracht 
“ forderten. Almagro nämlih war mit anfehnlicher Verſtaͤrkung zu Roß 
und zu Fuß im Hauptquartier eingetroffen (Chriftmonat), Seinem und 
der Gefährten Anfprüchen auf gleichen Deitbefis der Löſegelder zu begeg- 
nen, warfen nad langen, heftigen Zänfereien Pizarro und bie alten 
Soldaten hundert taufend Peſos als abfindendes Gefchenf aus und brach⸗ 
ten, was übrig blieb, unter fi zur Bertheilung. Diefe, am St. Jago- 
feittag (25. Heumon. 1533) mit Gebet und kirchlicher Feier eröffnet, lieferte 
nach Abzug des Königlichen Fünftels und mehrer Stunftarbeiten in den einge- 
ſchmolzenen, nah Maß und Gewicht berechneten Barren einen wirklich 
viefenbaften, beifpiellofen Beuteftoff. Denn an gebiegenem Golde warf er 
eine Deillion, drei hundert ſechs und zwanzig taufend fünfhundert und 
neun und dreißig Peſos ab (ungefähr drei und ein halb Million Pfv. 
Steel. = 331), Mil. Gulden) und an reinem Silber ein und fünfzig- 
taufend fechshundert und zehn Dark, jede zu acht Unzen. — Bier taufend 
Peſos, nach dem heutigen Münzfuß eben fo viele Pfund Sterling, fielen 
auf den Fußgänger, acht taufend auf ven Reiter und fo fort nah Rang 
und Würde *), 

Ueber ſechszig der plößlich reich gewordenen Abenteurer kehrten dar⸗ 
nah in die Heimath zurüd, den Gewinnft in Behaglichkeit zu genießen; 
eben dahin begab fich mit den Berichten und Gefchenken Ferdinand 
Bizarro, des Statthalter8 edler, aus rechtmäßiger Ehe entfproffener 
Bruder. Mit ihm und dem ritterlichen, auf Kundſchaft abgejandten Yer- 
binand von Soto verlor der unglüdliche Inca die letzte Stütze. Alles 
vereinigte fi, fortan für feinen Untergang, zumal die unlängft aus Neid 
und Furcht gebotene und vollgogene Ermordung bed Bruders Huascar 
trotz des Geheimnifjes ruchtbar geworden war. „Heute mir, morgen bir!” 
hatte der Sterbende ausgerufen, ein prophetifches Wort, welches nur zu 
bald in Erfüllung ging Dem um einen läftigen Gefangenen, deſſen 
ungeheuere Löſegelder, buchftäblich gedeutet, noch nicht genügten, los zu 
werben, bejchlofien Die vornehmen Wächter feinen Tod. Um ein Ber- 


*) Zarate II, c. 7. Bgl. Brescott I, 278 fl. 
Geſchichte Europa’s. I. 91 
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brechen mehr oder weniger kümmerten fich weber Almagro, noch Frauz 
Pizarro und die habgierigen Genoffen berfelben. 

Beide Häuptlinge ließen fi) daher mit zwei Beifigern zu einem 
außerorventlichen Gerichtshof ernennen, welcher auf bie vom öffentlichen 
Ankläger im Namen Könige Karl vorgelegte Beichulbigung ein für alle 
mal entſcheiden follte. Atahnalpa, lautete letztere, habe ungeachtet feiner 
unebelichen Geburt den rechtmäßigen Erben und leiblichen Bruder um 
Thron und Leben gebracht, daneben Gögendienft und Menſchenopfer wicht 
nur gebulbet, fondern auch befohlen, eine große Menge Beifchläferinnen 
gehalten, Königliche Schäge feit feiner Verhaftnahme verſchwendet und unter- 
Ihlagen, endlich feine Unterthanen zu den Waffen wider die Spanter 
aufgewiegelt. - Die Haupturheber biefer unvernänftigen und ungerech⸗ 
ten Anklage waren der ränfevolle, fittenlofe Priefter Valverde, der bab- 
gierige Schatzmeifter Riquelme und ein verborbener, gewiflenlofer Schrei- 
ber.*%) Auch der Dolmetſch Philippchen, welcher um eine Sonnentochter 
buhlerifh warb, that Alles, um durch Lügen und Berbrehungen feinen 
gebornen Landesherrn in ven Untergang zu bringen. Im Hintergrunde 
finnden aber als eigentliche Dränger die beiden Feldherrn, welche trog 
ihrer jonftigen Eiferfuht in dem Tode des Inca bie ſtärkſte Handhabe 
und Bürgfchaft der fernern Eroberung, vielleicht nicht ohne Fug, zu be 
figen glaubten. Umſonſt betheuerte und bewies ber Gefangene durch 
Zeugen und Bernunftgründe feine Unfchuld; er wurde als überführt der 
angegebenen Anklagepunkte zum Scheiterhaufen verurtheilt, jedoch aus 
Gnaden und nad Annahme der vom Bruder Valverde aufgebrungenen 
Zaufe am Pfahle — erbrofjelt, dreißig und etliche Jahre alt (29. Aug.). 
Da gaben fi viele Weiber und mehre Männer, vor Schreden und 
Kummer, freiwillig den Tod; fie wollten ven legten Herrn nicht überle- 
ben und bofften ihn in dem ftrahlenden Somenhaufe jenfeit der Erde 
wieder zu finden. Wenn übrigens Atahualpa, ein fonft verfländiger und 
ſtandhafter Zürft, am Rande des Grabes den Glauben feiner Väter ab- 
ſchwor, fo geſchah das theils aus Zärtlichleit gegen die unmündigen, dem 
Schute Pizarro's empfohlenen Söhne und Töchter, theils in der her- 


*) ©. Oviedo, historia general de las Indias. Ms. bei Brescott II, 
307. or. 10. „E todo aquello, heißt es ba, fue rodeado por malos e por la 
inadvertencia € mal consejo del Gobernador, d comenzaron 4 le hacer pro- 
ceso mal compuesto y peor escrito, seyendo uno de los adalides, un in- 
quieto , desasosegado € deshonesto clerigo, y un escribano falto de con- 
ciencia € de mala habilidad etc. 
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kömmilichen Ueberzeugung, daß ber angebrohete, durch die Taufe vermie- 
dene Feuertod nicht nur ven Leib, ſondern auch die Seele treffen werde. 

Sobald fi bie Kunde von dem furchtbaren, faum für möglich des 
baltenen Ende des geweiheten und gewifjermaßen gefeiten Oberbauptes 
verbreitet hatte, lösten fich überall die Bande der Zucht und Ordnung 
auf. Mit dem fittlih=politifhen Fall des unumfchränkten Füh— 
vers ging auch Leiblich das große, biöher in diefer Rückſicht etwa durch 
Waffen nicht überwundene Reich „ver vier Weltquartiere,” gewöhnlich 
Beru geheifen, aus den Fugen. SHerrenlofigfeit, Mord und Plünde⸗ 
rung griffen, wie ein Lauffeuer, um fih. Zu Quito bemeifterte ſich der 
aus Saramalca mit 5,000 Kriegen am erſten Unglüdstage Atahualpa's 
entfiohene Befehlshaber Ruminagui der Gewalt, tödtete die Sonnenkin⸗ 
der und erflärte fich für unabhängig, im Süden huldigte das Volk von 
Euzco und Umgegend einem Bruder Huascars, Manco Capac, als Inca, 
und in der Mitte zu Caramalca mußte der junge Zoparca, Bruder Ata- 
hualpa's, als Schattenlönig und Werkzeug der Fremden auftreten. 

Diefe, lüftern nach ven Schägen der Hauptſtadt und durch frifche 
Abenteurerfchanren bedeutend verftärkt, befchloffen endlich, ohne das bie- 
berige Standlager und ben Füftenplag St. Michael zu entblößen, ven 
Zug in das zerrüttete Binnenland. Dahin geſchah, um den Anfang bes 
Herbfimonats, mit fünf hundert Bewaffneten der Aufbruch. Man folgte 
der großen Kunſtſtraße über Berg und Thal bis zu dem Städtchen 
Xaura ohne wefentlihe Hinderniſſe; aber von da an leifteten die Perua⸗ 
ner unter ihrem fundigen Feldherrn Quizquiz in den Päffen und an ven 
Flußfurten bartnädige, bisweilen erfolgreiche Gegenwehr. Diefe mußte 
jeboch, wie gewöhnlich, dem Ungeſtüm der Reiterei und ber Ausdauer 
des Fußvolks weichen. Am 15. Wintermonat (1533) wurde bie glän- 
zenbe, von mindeſtens 300,000 Menſchen bewohnte Sonnenſtadt befegt, 
ihrer ungeheueren Tempel= und Palaftihäge, welche in eine neue Thei- 
fung fielen, beraubt, darnach dem Inca, Manco Capac, — fein Neben- 
bubler Toparca lebte nicht mehr — als Lehenmann Kaifer und König 
Karls V. unter Spaniſchem Schuß übergeben, gemad mit Kirchen und 
Klöftern, Gemeinderäthen, Richtern und Polizeibeamten verſehen, indeß 
Bruder Valperde als Biſchof von Cuzco mit päpftlicher Bewilligung auf- 
tet. Seinen rohen Glaubenseifer ermäßigten jedoch bald Die zahlreich 
eintreffenden Dominiloner und andere Orbensgeiftliche, welche mehr durch 
Predigt und Schule, denn Schwert und Gewalt, die Propaganda ber 
Römiſch⸗Katholiſchen Kirche zu betreiben tiachteten. 

Inzwifchen hatte Benalcazar, der fühne und maffentüchtige Bes 
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fehlshaber von St. Michael, unter unfäglihen Drangfalen und Ge 
fahren in eigener Rechnung Quito und die Hochebene vefjelben erobert, 


eben dahin Pedro de Al varado, Statthalter Guatimala’d, aus alter 


Abenteuerluft und wachfender Gewinnfucht von ber Guyaquilbucht aus 
über die Schnee= und Eisgebirge eine durch Mühen und Berlufte her- 
vorftechende Fahrt mit fünf hundert erlefenen Waffengenofien unternom- 
men, enblich, unbefitgtem Einbruch zu wehren, Diego Almagro troß 
feines Alters mit jugendlicher Kraft den Eilzug angetreten. Schon bro- 
bete auf der Ebene von Riobambo Bürgerkrieg auszubrechen, als beibe 
Parteien durch Mittelsmänner ihre Streitigleiten ausglichen, ber ritter 
liche Sommenfohn oder Tonatiuh, wie ihn die Mericaner genannt hatten, 
für eine Entſchädigung von hundert taufend Peſos Zlotte und Mannſchaft 
größtentheil$ den Eroberern Peru’s überließ und gen Guatimala heim= 
fehrte, Almagro und Pizarro aber den weitern Ausbau ber ungeheuren 
Gewinnfte in Ruhe und einftweiliger Eintracht verfolgten (1534). 

Dieß konnte um fo eher gefchehen, je freigebiger Kaifer Karl, hin⸗ 
geriffen von ben glänzenden Gefchenken und Berichten Yerbinand Pi- 
zarro's bie geleifteten Dienfte beider Gefellichaftsfreunde (Mffocies) belohnt 
hatte. Während nämlich der gewandte und fein gebilbete Bote neben 
Anderm die hohe Würde des St. Jagoritters empfing, erhielt fein Bru⸗ 
ber Franz nicht nur die Betätigung in ber durch eine Zugabe von fie- 
benzig Seemeilen längs ber Küfte vergrößerten Oberftatthalterichaft, 
Neu: Laftilien, fondern auch den Titel eines Marfis von Atavillos 
im Gerichtskreiſe (Audienz) Lima’ *) und fomit die Aufnahme in dem 
beneideten Kreis der Granden. Auch der Bereinsgenoffe ging dieſesmal 
nicht Teer aus; denn er erhielt als unabhängiger Adelantado bie Be 
fugniß, zwei Hundert Seemeilen jübwärts die bald unter dem Namen Chili 
oder Neu-Tolebo bekannt gewordenen Küftenlande zu entveden, zu erobern 
unb zu verwalten. 

Kaum hatte Almagro auf dem Wege ficherer Kundſchaft die end- 
liche Erfüllung feines alten Lieblingswunfches vernommen, als er noch vor 
dem Eintreffen des amtlichen Beſtallungsbriefs aus Ungebulb des Chr: 
geizes perfönlih zugriff und fi) Cuzco's zu bemeiftern trachtete. Denn 
biefes, lautete die Ausrede, gehöre, ſüdwärts der Scheivungslinie gelegen, 
ihm und nicht dem Vereinsgenoſſen. Da nun bie Brüder des Letztern, 
Johann und Gonzalo Pizarro, entfchieven widerfprachen, jo fam es bald 


*) Lafuente, historia de Espana. XII, 47. nennt irtthinfih Char- 
cas als Titel. 
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von Worten zu Thätlichfeiten. Dem drohenden Ausbruch eines eigentli- 
chen Bürgerfrieges fegte jedoch einftweilen ver Sühnvertrag Ziel, welchen 
beide unverföhnliche Nebenbuhler, Rache im Herzen, wiederum mit fchein- 
barer Anfrichtigfeit abſchloſſen, durch Eid und Abendmahl vor zahlreichen 
Zengen befräftigten. Almagro, Iautete der Hauptinhalt, möge ohne 
Säummiß die Eroberung Chili's Serfuchen und hier im Fall des Gelin- 
gens als unabhängiger Statthalter in bürgerlichen und triegerifchen Ans 
gelegenheiten fchalten; wo nicht, werde ihm Franz Pizarıo zur Schadlos⸗ 
haltung die Hälfte Peru’s abtreten. Den Bundesbrüdigen möge Gott 
um Leben, Gut und Geligfeit büßen! (12. Brachm. 1534.) 

Sp für die Gegenwart und nächſte Zukunft ausgeſöhnt, ſchritten 
pie Betheiligten auf verfchiedenen Wegen langfam den Zielpunften ihres 
Ehrgeized entgegen, der Eine mehr auf innere und ordnende, der Anbere 
auf äußere und erobernde Thätigfeit gerichtet. Der bisher rein friege- 
riſche Pizarro nämlich entfaltete in überrafchenner Weife das vergrabene 
Pfund verwaltender und geſetzgebender Einfiht, der etwas ältere, bisher 
hauptfählih auf ben Nachſchub der Gelpmittel und Söldnerrotten ge= 
wandte Nebenbuhler gefiel ſich plöglih trog der Jahre in eben fo ge- 
fahr⸗ als drangjalvollen Heerfahrten nach dem äußerſten Süden; ber Erfte 
ſchuf einen neuen Mittelpunkt ver Peruaniſchen Verwaltung, der Zweite 
bahnte den Pfad zur Unterjohung des langen, jchmalen Küſtenſtrichs 
zwifchen ben Anden und der See. 

In Betreff der erften, auf das Innere gerichteten Handlung Ing es 
am Tage, daß die biäherige, in einen Winkel fallende Hauptflabt eben 
fo wenig dem Bedürfniß der Einheit, als bed wachjenden See= und 
Landverkehrs genügen konnte. Auch ruhete, fo zu fagen, über Euzco ber 
Scyitten bes faum und nothdürftig unterbrädten Heidenthums, während 
es die hriftlich= militärische Propaganda nicht verftand, brauchbare ober 
unjchuldige Stoffe des alten, heimifchen Glaubens für ven neuen Bau 
zu benuten. Pizarro wählte daher für feine politifch= kirchlichen Zwecke 
einen gewiffermaßen jungfräulichen Boden, das fruchtbare Rimakthal, 
welches ein gleichnamiger Fluß bewäflerte und mit dem Meere verknüpfte. 
Die bier zu Ehren der Weifen aus dem Morgenlande befchlofiene 
(6. Yänner 1534) und mit außerorbentlihem Eifer ind Werk gefebte 
Stabt der Könige (la cindad de los reyes), bald aber Lima (vex- 
dorben aus Rimak) geheiene Hauptſtadt hatte alle Vortheile der See⸗ 
und Feſtlandslage. Geftügt auf den etliche Stunden entfernten Hafen: 
ort Callao an der Rimakmundung, konnte fie leicht die Schifffahrt nach 
Norden und Süden bemeiftern und gleichzeitig für den Landverkehr als 
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Stapelplat auftreten. Auch ihr Aeußeres entſprach dieſer folgemreichen 
Beltimmung. Breite, einander rechtwinklig durchſchneidende Strafen, 
feſte und dabei ſchöne Gebäude, unter weldhen vie Hauptkirche und ber 
Balaft des Statthalters hervorragten, Gärten und Kanäle bezeichneten 
Lima bald als die bebeutenpfte Nieverlaffung in Peru, zu welder ſchon 
wegen ber frifchen, gefunven Luft und des fruchtbaren Bodens Anſiedler 
der alten und neuen Heimath zahlreich Herbeiftrömen mußten. Daneben 
vergaß der Stifter auch die Pflege des bürgerlichen und gewerblichen 
Lebens nicht; er gab Borfchriften für die Feldwirthſchaft, welche fich bei⸗ 
nahe allen Europäifchen Sämereien anzupaffen wußte, ven Bergbau und 
Handel; kurz, ex zeigte eine feltene Gabe des Ordnens und Verwaltens, 
welche ven Mangel an Schule und Bildung durch werkthätige Lebens- 
kenntniß zu ergäuzen trachtete. Dazu tritt denn als zmweited Merkmal 
das Streben nad) einer gewiſſen häuslichen Genoffenfchaft. Franz Pi- 
zarro, unvermählt, forgt für feine vier Brüder als nächfte Erben, gleich 
wie diefe wiederum für ihn als Welteften und Stammbalter arbeiten. 
Die natürlichen Kinder, deren ber Markis fpäter mehre mit Iudiane- 
rinnen erzeugt hat, gelten nur als Nebenfadhe und helfen feinen häusli— 
hen Ehrgeiz mit begründen. Einfach von Kleidung, Lebensart und Ta- 
fel mied er, feierliche Gelegenheiten ausgenommen, Prunf und Aufwand; 
glänzende, gleihfam zur Schau geitellte Freigebigfeit war ihm widerwär⸗ 
tig; im Stillen und ohne Auffehen wurden Freunde und treue Anhän— 
ger oft ſehr reichlich belohnt. 

Inzwiſchen verfolgte Almagro oder der Präſident (Adelantado), 
wie man ihn feit dem königlichen Gnadenbrief gewöhnlich hieß, feinen 
Chilizug (1535—1587). Er hatte durch den Ruf des Glücks, wel- 
ches ihn bisher begleitete, durch die freundliche, mit Gefchenken nicht 
fparfame Rebensweife bei fünf hundert und fiebenzig Reiter und Fuß— 
gänger unter feine Sahne verfammelt, varzuf kühn und abentewxerlich, 
wie er troß feines Alters war, nicht den Weg längs der Küfte, fonbern 
quer über das Gebirge eingefhlagen umb hier unerhörte Drangfale exlit- 
ten. Kälte und Hunger rafften Mann und Roß fort, indeß ber fchlanfe, 
mustulöfe und tapfere Eingeborne feine geringe Habe mit Geſchidlichkeit 
und Nachdruck vertheidigte. Daffelbe begegnete, als man in bie (Ebene 
bes Eoquimbothales hinabftieg; nur langfam und nicht ohne empfindliche 
Einbuße rüdten die Eroberer vor. Selbſt Weiber nahmen an dem Kampfe 
mit Pfeil und Bogen Theil; der exfte herkömmliche Schreden vor den 
Pferden und Feuerwaffen der Fremdlinge legte fi, bald und machte einem 
befonnenen Widerftand Platz. Die Abenteurer, obſchon durch ziemliche 
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Bente, auch an Gold, die Fruchtbarkeit und gefunde Friſche des Landes 
angezogen, jehnten fich daher gemady nach der Heimkehr und benutzten 
bafür den erften günftigen Anlaß. Dieſen gemährte die umermartete 
Kunde von dem eigentlich erften und legten Nationalaufftande ber 
Peruaner. Müde der Pladereien und Gewaltthätigkeiten, welche man 
befonder8 an ben Heiligthümern und Jungfrauen des zertretenen Son- 
nencultus verlibte, hatten fie fi nach geheimer Zuräftung plößlich maf- 
fenhaft zu den Waffen erhoben, unter der Führung bes flüchtig gewor⸗ 
denen Inca Manco Capac von Quito bis zu der Gränze Chilis den 
Befreiungskrieg begommen, viele Spanische Anſiedelungen und Poften über- 
fallen, niedergemacht oder zerſtreut, mit zwei großen Heerfäulen bier 
Lima und den Markis Franz Pizarro, dort Cuzeo und die drei Brü— 
der defjelben, Johann, Gonzalo und Ferdinand, enge eingefchlof- 
fen (Homung 1536). Bor Allem wandte fi die Wuth der Empörung 
gegen bie alte, immer noch für heilig gehaltene Hauptfladt. Beinahe 
fein Tag verging hier acht Donate lang ohne Gefechte, welche den Be— 
Iagerten ſtets Todte, unter ihnen Johann Pizarro, und Verwundete koſte— 
ten. Feuersbrünſte, zum Verderben der halben Stadt von den Brand⸗ 
pfeilen und in geölte Baummolle eingetauchten Glühſteinen der Indier 
entzündet, Mangel und Krankheit machten die Lage der zweihundert Eu- 
ropäer und taufend Eingeborne ftarfen Beſatzung faſt unrettbar. Auch 
die Ausſicht auf Hülfe von Lima her verſchwand; denn die mehrmals 
durch den Statthalter entſandten Schaaren wurden in die Gebirgspäſſe 
gelockt, plötzlich umringt und meiſtens erſchlagen. Ja, der bisher ſcheue 
Indier wagte es, ſich mit den erbeuteten Schwertern, Helmen und Feuer⸗ 
gewehren zu bewaffnen und nothdürftig einzuüben. Die Muthigſten, ver 
Inca voran, ſchwangen ſich ſogar auf den Rücken des gefürchteten Rof- 
ſes und verſuchten nicht ohne Glück den Neiterdienft. Zwar nahete mit 
der Herbft= und Erndtezeit durch den Abzug vieler Tauſende für bie 
Belagerten einige Erleichterung, aber bie Sperre und mit ihr die Ge 
fahr des endlichen Untergangs blieben ungeändert. — Der Spanijche 
Berluft betrug im Ganzen feit dem Beginn des Aufftandes über feche- 
hundert Todte. 

In diefer Noth rettete Almagro, Kaum im Beſitz des Yaiferli- 
hen, von Bizarro nad) langem Zaubern überjandten Gnaden- und Bes 
ftallungsbriefe®, brady er, dem lauten Wunſch der Waffengefährten folg- 
ſam, den Eroberungskrieg im unwirthlichen Chili einftweilen ab, z0g 
längs der Küfte und durch die Sandwüſte Atacama's bis zur ſüdlichſten 
Markung Peru's aufwärts und überfchritt nad etlicher Raſt bei Are 
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quipa die Cordilleren, um Cuzco zu befreien. — Denn bie alte Inca⸗ 
ftabt, wurde gedeutet, gehöre nach Urkunde und Siegel nicht zum Regie⸗ 
rungsfreife Franz Pizarro's, ſondern feines jo oft um Land und Recht⸗ 
fame verkürzten Bundesgenofien, Diego Almagro. Gemäß dieſer Ausle- 
gung, welche ven offenen Bruch zwifchen beiden gleich ehrgeizigen Neben- 
buhlern herbeiführen mußte, wurde raſch und kräftig gehandelt, das Ge⸗ 
birge überſtiegen, der Indiſche Aufruhr in mehren Gefechten darnieder⸗ 
geworfen und der Inca Manco zur Flucht genöthigt, endlich in einer 
dunkeln, ſtürmiſchen Nacht (8. April 1537) Cuzco überrumpelt, die Be- 
fagung mit den beiden Pizarro's, Gonzalo und Ferdinand, nah kurzer 
Gegenwehr durch Waffen und Teuer zur Haft gebracht, darauf Rath 
und Einwohnerſchaft für den neuen Oberftatthalter beeibigt. Derfelbe 
bandelte im Ganzen mit Milve, Umfiht und Großmuth; kein Bürger- 
blut defledte den Sieg; umfonft empfahl der greife Feldherr Orgoñez 
welcher fohon in den Zwanzigerjahren des ſechszehnten Jahrhunderts in 
Italien gedient hatte, die augenblidliche Hinrichtung der Pizarro's und 
den Marſch auf Lima. Das offene, ritterliche Weſen des Präſidenten 
widerftrebte auch dann noch, als ein glüdliches Treffen am Abancayfluß 
eine Abtheilung von fünf hundert Mann mit ihrem Befehlshaber, Al- 
phons von Alvarado, in Gefangenichaft gebracht hatte (10. Heumonat). 

Anders verfuhr der Marfis von Atavilloe Kaum in feiner Haupt- 
ftabt von den Eingebornen befreit, gedachte er der Rache an dem Neben- 
buhler, zog heimlich von allen Seiten ber, felbft aus Nicaragua, Guati= 
mala und St. Domingo, unter dem Borwand der Indiſchen Noth Hülfs- 
ſchaaren herbei, erheuchelte Mäßigung und Berföhnlichfeit, ja, geivamm, 
nachdem Gonzalo und Alvarado ſich durch die Flucht gerettet hatten, für 
bie Befreiung bed zweiten Bruder Yerdinand und den Austrag ber 
Streitigkeiten die endliche, aufrichtige Annahme eines fchiedsrichterlichen 
Spruchs. Ihm gemäß follte Euzco bis zur Faiferlihen Entſcheidung im 
Beſitz des gegenwärtigen Inhabers verbleiben, Ferdinand Pizarro binnen 
ſechs Wochen nah Spanien abreifen. Kaum war aber biefer im Haupt- 
quartier des Bruders angelangt, als Legterer die Maske abwarf und den 
Krieg als einzigen Weg der Ausgleihung bezeichnete Denn alle Rü- 
ftungen waren jetzt vollendet. Mehr als fieben hundert Soldaten fanden 
bereit, unter dem rachgierigen, waffenkundigen Ferdinand in das Innere 
vorzubrechen. Sie langten, weil ihnen nirgends die Päffe verlegt waren, 
ohne Hindernig in der Nähe der alten Hauptſtadt an, wo Almagro, 
durch Alter, Krankheit und Kummer gebeugt, mit etwa fünf hundert Ges 
treuen bei den fog. Salinen (las salinas) Stellung genommen hatte. Den 
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Oberbefehl führte ver alte Freund und fruchtlofe Warner, Roderich Or- 
gone. Am 26. April 1538 früh Morgens fließen beide Heere nad) an⸗ 
gehörter Meſſe mit gleichem Grimm und Ungeftäm auf einander. Tau⸗ 
ſende von Imbiern, auf den benachbarten Gebirgen verjammelt, wohnten 
ſchadenfroh gewiflermaßen als Zeugen dem erſten Bürgerfriege ihrer 
Feinde bei; fie wollten nad) der Entſcheidung auf ben flegreidhen, abge- 
ſchwächten Theil fallen, nahmen aber fpäter aus Furcht und Mangel an 
Führung Teine Partei, fondern begnägten fich mit dem Plündern ber 
Todten und Wunden. 

Inzwischen tobte der Kampf um bie Herrſchaft in Peru mit wech⸗ 
ſelndem Glück volle zwei Stunden; beide Theile verrichteten Wunder der 
Tapferkeit, namentlich die Reiter, unter welchen ber greife Orgoñez be⸗ 
ſonders hervorleuchtete. Als er aber, von einer Büchſenkugel ſchwer ge: 
teoffen, vom Roß ſank und bald darauf trotz ber Gefangenfchaft durch 
einen Edelknaben Pizarro's den Todesſtreich empfing: da lösten fich ge= 
mad) die Reiben der Waffengefährten zu wilder Flucht auf. Biel wirf- 
ten dafiir zwei Fähnlein Feuerſchützen, welche der Kaifer unlängft zur 
Aushälfe gegen den Indiſchen Aufftand geſchickt hatte. Ueberhaupt blie⸗ 
ben in der Schlacht bei den Salinen, dem Pharjalus für die Spanifchen 
Abenteurer Sud-Amerika's, hundert und fünfzig Mann, in Betracht ber 
geringen Streitfräfte und kurzen Kampfdauer ein immerhin bebeutender 
Berluſt. Was von den Ueberwunvenen nicht fiel oder in Gefangenfchaft 
fam, flüchtete nach ber nahen Hauptſtadt, welche fofort genommen und 
entjetlich geplündert wurde. Eben dahin rettete fih auf einem Maul⸗ 
thier der alte, gebrechliche Almagro, bisher von einer Anhöhe aus mit 
wechfelnden Empfindungen nicht ſowohl Ordner, dem Beobachter bes 
verhängnißvollen Kampfes. Denn bald nad ber Ankunft in Euzco ge= 
fangen, anfangs hart, darnach milde behandelt, wurde das Oberhaupt 
ber fog. Chilipartei auf Betrieb ver Pizarro's, infonderheit Ferdinands, 
vor ein Kriegögericht geftellt, als Hochverräther zum Tode verurtheilt 
mb aus Önaden nicht öffentlich durch das Schwert, fondern im Serfer 
durch den Strang (die Garrote) hingerichtet (um den 8. Heum.). Nach 
anfänglicher Schwäche, welche ihn felbft zu Bitten verführte, beftand ver 
T5jährige Greis fein hartes, freilich nicht ſchuldloſes Geſchick mit männ⸗ 
licher Faffung; ; er ſetzte den einzigen unmündigen Sohn Diego, deſſen 
Mutter eine Indierin aus Panama war, zum Erben und Nachfolger in 
ber Statthalterſchaft Chili oder Neu-Toledo ein, vermachte aber alles 
bewegliche und unbewegliche Eigenthum in Peru dem König und Kaifer 
Kal V. 
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Fortan fchaltete Franz Pizarro mit den Brüdern faſt unumſchränkt; 
er theilte Ehren und Belohnungen unter die Freunde und Anhänger mit 
vollen Händen aus, ftrafte die Chilileute eben fo ungerecht als unklug 
um Güter und Aemter, erbrüdte die letzten Regungen des Indiſchen 
Aufitandes weniger durch Gefechte, denn Miilitärkolonieen und neue Land⸗ 
looſe (Repertimientos), forgte mit wachſender Umficht und Kraft für Ader- 
bau, ©ewerblichleit, Handel und Entdeckungen, wie denn fein Bruder 
Gonzalo die an Gefahren, Drangfalen und Abenteuern reiche Fahrt 
nah dem SZimmtlande (Canelas) un? dem Maraüon oder Amazonen- 
firom mit dem eigentlichen Befchiffer und Erforfcher des leßtern, Orel- 
lana, unternehmen mußte (1540—1542), that aber nichts, um durch 
Milde und Berföhnlichleit Die zertretene Partei feines fchmählich aufge 
opferten Nebenbuhlers entweder zu gewinnen ober wenigftens unſchädlich 
zu machen. Daher blieben unter dem Dedmantel ver äußern, militärifch- 
polizeilichen Ruhe und Ordnung die Sprühfunfen der Rachgier, Hab⸗ 
fucht und Herrenlofigkeit lebendig; fie erwarteten nur den günftigen Au⸗ 
genblid de8 Durchbruchs; denn Blut fordert Blut und „der Frevel ge- 
biert den Frevel.“ Das empfand man felbit am fernen, in die großen 
Welthändel Europa's verftridten Königs- und Kaiſerhofe. Denn nicht 
nur wurde Ferdinand Pizarro, troß ſeines prunkvollen Auftritt und 
reihen Geſchenks, als mitſchuldig am Yuftizmord Almagro’8 verhaftet, 
ſondern aud ein außerorbentliher Benollmächtigter für Peru ernamt. 
Derfelbe follte an Ort und Stelle gründlih und unparteiiſch prüfen, 
ben Statthalter mit Kath und That zur Seite ftehen, fall8 jener aber 
nicht mehr lebte, an feinen Platz treten. Kaum war der neue Ber- 
trauens⸗ und Mittelmam, Baca de Caftro, bisher Lirentiat und Hof- 
richter zu Valladolid, auf dem Schauplat feiner Beſtimmung eingetroffen, 
als er ſogleich Gelegenheit fand, ven Ruf feiner Redlichkeit, Einſicht 
und Charafterftärke zu bewahrheiten. ‘Denn bald darauf fiel inmitten 
feiner Hauptſtadt Lima und feines prachtoollen Palaftes der allmächtige 
Statthalter und Markis, Franz Pizarro, ald Opfer einer eben fo 
ſchlau entworfenen, denn kühn ausgeführten Verſchwörung der rachelüfter- 
nen, in Armuth und Noth geftürzten Chilileute, 

Das fihtbare Haupt verfelben war ber junge Diego Almagro, 
tapfer, offen und großmüthig, wie der Vater, welchem er aud) an Leiden⸗ 
ihaftlicheit glich, aber bei weitem empfänglicher für Bildung und fei- 
nere Sitte; er war ber befte Reiter, konnte mit Wertigkeit Iefen uud 
ſchreiben. Man fette große Hoffnungen auf feine Geiftes-, Gemüthe- 
und Leibesgaben. Die eigentliche Leitung der Partei und ihrer Plaue 
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ging von dem ehemaligen Erzieher und vertrauteften Rathgeber Diego’s 
aus, Joham von Herrada oder Haba, wie man ihn gewöhnlich 
nennt. Er hatte von der Pike anf gedient, beſaß Kriegserfahrung, Ge- 
Ihäfts- und Menfchenfemtnig. Sein Haß gegen den Markis-Statthal⸗ 
ter, welden ex für den wahrhaften Mörder feines Freundes und Gön- 
ners hielt, wurzelte fo tief, paß ihn weder Alter noch Fürficht mildern 
fonnten. Trotz oder Auflehnung gegen die Krongewalt wurde babei nicht 
in Anſchlag gebraht; auch bei den übrigen Verſchwornen, meiſtens her- 
untergefommenen Evellenten, wirfte nur perfönlicher Groll, weldyer Rache 
am dem Urheber ihres Mißgeſchicks ſuchte. Waren doch die einft reichen 
und prunfoollen Herren fo verarmt, daß ihrer zwölf, heißt es, nur einen 
Rod und Mantel zum abwechſelnden Ausgehen hatten. — Dazu fam, 
daß Die herrfchende Partei der Pizarro's oder von Pachacamae *) oft in 
bittern Hohnmorten und übermüthigen Handlungen ihre Schabenfreube 
und ſtolze Sicherheit kundgab. Als nun die Kunde umlief, der mit 
Sehnſucht erwartete Sendbote des Kaifers fei im Sturm an der Nord⸗ 
füfte zu Grunde gegangen, da befchloffen die Mifvergnligten die Anwen- 
bung der, wie fie wähnten, jett erlaubten Selbſthülfe. Der Statthalter, 
wurde berabrebet, follte Sonntags den 26. Brachmonat (1541) bei bem 
Heimgang aus der Kirche überfallen und nievergeftoßen, darauf eine vor⸗ 
läufige (proviforifche) Regierung eingefegt werden. Dem jungen Alma⸗ 
gro, welcher Mord ſcheuete, machte man dagegen meiß, es handele fid, 
dermalen nur um Berhaftnahme. **) Mehrmals murbe der Bedrohete 
gewarnt, aber fein angeborner Muth fcheuete fo wenig Gefahren, als die 
lange und glädlihe Machtübung Leibwächter und ähnliche Vorſichtsan⸗ 
ftalten für ſchicklich hielt. Selbſt eine offenbare Anzeige, welche am 
Samftag ein Reuiger dem Beichtoater und dieſer dem Geheimfchreiber 
Picado machte, blieb fruchtlos. „Der Pfaffe fucht ein Bisſsthum,“ ant- 
wortete der Markis. Gleiche Sorglofigkeit hatte der Polizeirichter Be 
lasquez. So lange er, lautete die ftolze Zufage, den Stab der Gerech⸗ 
tigkeit in den Händen habe, fei nichts zu fürchten. 

Bei dem Allen aber blieb ein unheimliches Vorgefühl zuräd; man 
machte unter dem Vorwand ver Kränflichkeit bekannt, daß die Herrfchaft 
mit in der Kirche, fondern im Haufe Meſſe hören werde. Diefer Um- 
*, Ein Sit des gleichnamigen Gottes und Tempels unweit Lima. 


"+, Brief Almagro’s vom 14. Heumonat an den 8. Gerichtshof von Pa⸗ 
nama bei Prescott II, &. 311. Anhang XTI. „acord& de entrar en su casa i 
prenderle para escusar mayores dalos etc.“ 
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ftand entfchien; denn kaum hatten die Verſchwornen die Abweſenheit ih⸗ 
res Schlachtopfers erfahren, als fie des Glaubens, entdeckt zu fen, an 
bie That fohritten, ſechszehn bis achtzehn Bewaffnete ftark, aus der Woh⸗ 
nung Almagro's auf die Straße ftürzten und mit gezüdten Schwertern 
unter dem Ruf: „Tod den Tyrannen!“ über den Marktplatz gegen ben 
Regierungspalaft vorbrangen und bald durch die zwei Höfe die Treppe 
erreichten. Pizarro, nach eben aufgehobener Tafel der Mittagsruhe pfle- 
gend und von den meiften Freunden, welche, wie der Polizeirichter Ve— 
lasquez, aus dem Fenſter fprangen, verlafien, hatte nicht einmal Zeit, 
den Harnifch anzulegen. Denn ſchon drangen bie Feinde über ben Kör- 
‚per des niebergeftoßenen Hauptmanns, Franz von Chaves, die Stiege 
aufwärts gegen die offene Saalthüre vor. Diefe wurde von dem Statt- 
halter, feinem Halbbruder Martinez von Alcantara und zwei Epellnaben 
einige Minuten lang mit wirflidem Heldenmuth wider die Ueberzahl 
Streih auf Streich vertheibigt. Endlich, nachdem ſämmtliche Gefährten 
gefallen waren, ftürzte auch der Markis, an der Kehle tödtlich getroffen, 
zu Boden, machte fchnell unter dem Ausruf: „Jeſus!“ mit dem bluti- 
gen Finger ein Kreuz und verfchied in dem Augenblid, wie er es küf- 
fen wollte. Die Mörder aber, deren mehre gefallen waren, eilten fofort 
auf die Straßen, ſchrieen: „Der Tyrann ift tobt; e8 lebe ber Raifer 
und Almagro, fein Statthalter!“, ſchwangen die bintigen Schwerter, ſam⸗ 
melten ven gleichgefinnten, durch zahlreiche Ueberläufer verftärkten An- 
bang und bewerfitelligten binnen etlihen Stunden eine durchgreifende 
Revolution. Denn der Stadtrath anerfannte fogleih den jungen Alma⸗ 
gro als rechtmäßigen Nachfolger des Vaters, beſetzte bie Aemter mit 
Ehililenten und gab denfelben Gut und Blut der Widerfacher Preis. 
Etliche wurden am Vermögen, Andere, unter ihnen der Geheimfchreiber 
Picado, am Leben geftraft, Viele auch verjagt. So allgemein und ftarf 
wer der Umfchwung, daß ein ehemaliger Diener ganz in der Stille die 
Reiche des gefürchteten, allgewaltigen Pizarro in einem Winfel der Haupt⸗ 
kirche beifegen und gleichfam vom Galgen hinweg der ewigen Ruhe über- 
liefern mußte. 

Diefen traurigen Ausgang nahm der Eroberer Peru’8 etwa im fünf 
und fechözigften Lebensjahre, der an Atahualpa verübte Frevel blieb nicht 
ungerächt. Die Chilipartei aber mußte ihren Sieg keineswegs mit der 
nöthigen Mäßigung und Umfiht zu benutzen; es fehlten Geſetz und 
Recht, Zucht und Ordnung, bald auch, als Herrada ben Bejchwerben 
erlag, friegerifcher Plan und Heerbefehl. “Der junge, des Raths bedürf⸗ 
tige Almagro ſchwankte hin und ber; etliche Landfchaften und Städte 
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erflärten fi für, bie meiften gegen ihn; bie Zahl der Abenteurer und 
Sandftreicher war größer, als die der ehrbaren, Ianbfäffigen Männer. 
Ueberbieß wußte Baca de Eaftro, welcher jett feinen Vollmachten ge- 
mäß als Oberftatthalter hervortrat, Zeit und Dertlichkeit trefflich zu be 
nugen. Yür Verwaltung und Rechtspflege, Krieg und Befehlshaberſchaft 
entwidelte er gleiche Gaben; feinem zähen Muth fand gewanbte Ge- 
ihäftsfenntnig zur Seite. Willig orbneten ſich ihm erprobte Heerführer, 
wie Benalcazar, der Eroberer Quito's, und Franz von Earvajal, unter. 
Letzterer, in ben italienifchen Feldzügen ſoldatiſch ausgebildet und unlängft 
in ber neuen Welt angelangt, war an Jahren ein Greis, an Feuer ein 
Jüngling; feinem rauhen, vachgierigen, hier und da auch habfüchtigen 
Weſen blieben Milde und Menfchenfreundlichkeit fremd; im “Dienft beim 
Ertragen ber Mühen und Beftehen ver Gefahren that es ihm Niemand 
zuvor ; mit eiferner Ruthe hielt ex, ſobald es dem Feinde galt, die bun- 
teften Theile des Schlachtlörperd zufammen, welche von ihm mufterhaft 
eingefehult wurden. Sein fcharfer, berzlofer Verſtand fpiegelte fich nicht 
felten in beigenden Witiworten ab, welche nichts Heiliges und Weltliches 
verfchonten. 

Nach mehr denn anverthalbjährigem Schwanfen und Hin- und Her- 
ziehen fließen endlich in der Ebene von Chupas, Gerichtöfreifes Lima, 
Baca de Caſtro und Almagro auf einander. Jener forverte als Frie⸗ 
bensgebinge die augenblidliche Mebergabe der Mörder Pizarro's und Ent- 
laſſung des Heeres, dieſer lehnte ab, was der Ehre und dem Wort wi- 
derſprach. So konnte nur die Schlacht entfcheiben, welche am 16. Herbft- 
monat 1542 zwei Stunden vor Sonnenuntergang entbrannte. Beide 
Theile flritten mit gleicher Wuth und Todesveradhtung, bie Königlichen, 
weil fie auf ihre gute Sache und Ueberlegenheit an Zahl traueten, die 
Aufftändifchen, weil ihnen nach einmal abgebrochener Unterhandlung nur 
der Sieg Bürgichaft des Lebens und Eigenthums brachte. “Dort, mo 
das Ganze etwa fieben hundert Bewaffnete enthielt, erwartete man ben 
gänftigen Ausſchlag beſonders von der Neiterei, bier, um zwei hundert 
Soldaten ſchwächer, von den ſechszehn größern und kleinern Gefchützen. 
In dem Reiterlampf griffen die Einen und Andern anfangs zu den Lan- 
zen, darauf zu den Schwertern, Keulen und Beilen. Etliche ſchlugen 
jogar mit Holzärten fo auf einander, daß nicht Helm und Panzer fchir- 
men konnten. Zweimal fegten bie beiberfeitigen Geſchwader zum bluti⸗ 
gen, unentfchiedenen Handgemenge an und eben fo oft rubeten fie, Athen 
zu fchöpfen, etliche Augenblide aus, So kämpfte man bis zum Einbruch 
der Nacht mit wechſelndem Glück. Da gab die Ankunft Baca be 
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Caſtro's, welder dreißig erlefene Reiter befehligte, ven Ausſchlag. Die 
Aufftändifchen flohen, mehre Hauptlente aber, wie Bilbao und Sofa, 
warfen fi) unter dem Ruf: „Wir haben den Markis erichlagen!” auf 
den Feind, fuchten und fanden den Tod. 

Die eigentliche Entfheidung brachte jedoch Das Königliche Fußvoll. 
Bon Carvajal, welcher Helm und Panzer wegwarf, geführt, warf es ſich 
auf die tapfer, aber unglüdlich vertheidigten Geſchütze, richtete viefelben 
gegen die Widerfacher und gewann nach einem kurzen, heftigen Stoß Die 
Wahlſtatt. Auf verfelben lagen über drei Hundert Todte und noch mehr 
Berwunbete beider Theile. Yortan war die Chilipartei gebrochen, Kriegs⸗ 
gerichte gaben ihr den Gnadenſtoß, verurtheilten vierzig Gefangene zum 
Tode, dreißig zur Verbannung. Das erfte 2008 traf aud den zwei und 
zwanzigjährigen Almagro. In Cuzco von ber jchnell umgewanbelten 
Bürgerfchaft verhaftet und ausgeliefert, farb er, bis zum lebten Augen- 
blick unerfchättert, unter dem Beil des Nachrichters; jeinem Wunſche ge- 
mäß, wurde der Körper im Slofter ver Gnade — la Merced — zur 
Seite des unglüdlichen Vaters beigejett. 

Inzwifchen hatte Kaiſer Karl V., beftürmt von ven Klagen der un- 
terdrückten Eingebornen, für die Weit-Indifchen Pflanzungen einen burdh- 
greifenden Reformplan beſchloſſeu, welcher entgegen ben mwohlthätigen Ab- 
fihten das Zeichen zum Ausbruch neuer Wirren und Kämpfe gab. Das 
Geſetzbuch nämlich, welches von der großen, in Valladolid abgehaltenen 
Rathsverſammlung ausging, erklärte neben Anderm die Indier für freie 
Unterthanen der Krone, führte die willfürlihen Steuern auf ein billiges 
und von der jeweiligen Schagung abhängige® Maß zurüd, unterjagte 
die Frohmdienfte in Bergwerfen, Perlenfifchereien und auf Reifen, indem 
bie etwaigen Gepädträger nur freiwillig gebraucht, überhaupt Arbeiten 
jedweder Art durch Lohn entſchädigt werben follten, ſprach endlich bei 
dem Tode eined Grundherrn Yand und Leute nicht der Wittwe oder den 
Kindern, fondern dem Staats- oder Königsfädel zu, ja, hob mit einem 
Schlage das ganze Gebäude der Repartimientos oder Aderloofe mit jei- 
nen guten und ſchlimmen Folgen aus der Ange. Dem nicht nur fol- 
ten die Gerichtshöfe (Audienzen) einzelne übergroße Befigungen auf ein 
billige Maß zurüdführen, fondern auch alle ehemalige oder noch wirt: _ 
liche Beamte, Geiftlihe, Krankenhäuſer und Klöfter dem fernern Beſitz 
von Ländereien unb angehörigen Inbiern zu Gunften ber Krone entja- 
gen. Daflelbe, hieß es weiter, gelte von allen Theilnehmern an den 
jüngften Unruhen und Streitigfeiten zwijchen Franz Pizarro und Diego 
Almagro; denn PBarteigenofien hätten vechtlih Gut und Leute venwirkt. 
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Um den Bollzug diefer Ordnungen, für welche theilweiſe der men- 
fhenfreundliche, beredte Dominikaner Bartholomäus Las Caſas gewirkt 
batte, in Peru zu erleichtern, wurde ber bisherige Obergerichtöhof von 
Panama nach Lima verlegt, die Vorſteherſchaft der vier Mitglieder aber 
einem Unterfönige als Oberſtatthalter mit gefteigerter Bollmadht 
übertragen. Die erfte Wahl fiel auf den redlichen und gelehrten, jedoch 
auch etwas wnbehülflihen und amts⸗, wie ahnenftolzen Ritter Blasco 
Nunez Bela, welder mit den Oberrichtern und einem fleinen Gefolge 
am 3. Wintermonat 1543 in St. Yucar fich einfchiffte und um bie 
Mitte Jänners des folgenden Jahrs nach glüdlicher Fahrt in Nombre 
de Dios landete. Schon feine erften Handlungen zeugten für den feiten 
Entſchluß, unnachſichtlich die neuen Gefege zu vollziehen. Diefe aber 
hatten, vielleicht weil fie zu ſpät famen, einen wahrhaften Sturm des 
Unwillens erweckt, welcher in Merico durch Aufſchub und Nachgiebigkeit 
der Oberbehörven im Keime unterbrüdt, in Peru aber zur vollftändigften 
Empörung und Herrenlofigfeit entfeffelt wurde. Beinahe überall erhoben 
fi die Grund- und Sflavenbefiger, in ihren wirklichen oder ſcheinba⸗ 
ren Eigentgum bebroht, wie ein Mann. Es fei unbanfbar und unge 
vecht, hieß es, die Exoberer, welche mit Gut und Blut das Land geivon- 
nen, ein neues Haus= und Heimweſen mühſam geftiftet hätten, jetzt au 
per Schwelle des Alters und ber Gebrechlichfeit gewiffermaagen auf die 
Straße zu werfen. Da müßten, wenn Bitten und Borftellungen frucht⸗ 
(08 blieben, Thaten helfen. 

Bald fand das Mifvergnügen, durch bie Ankunft des Unterkönigs 
m Lima (Mai) und den rückſichtsloſen Bollzug der neuen Geſetze geſtei⸗ 
gert, einen Mittelpunkt und Leiter. Gonzalo Pizarro, von der Bih- 
gerſchaft Cuzeo's und gleichgefinnter Ortfchaften zum Oberanwalt (Ges 
neralprofurator) und Befehlshaber ernannt, beſaß ben Ehrgeiz und die 
Kühnheit, nicht aber die Umficht und Charalterftärke feiner Brüder Franz 
und Yerbinand; er zauderte nicht felten in entſcheidenden Augeublicken, 
gab hier dem Pflichtgefähl gegen den königlichen Oberherm, bort den 
Trieben und Lodungen des folgen, möglihft unabhängigen Familien- 
hauptes nah. Dennoch gediehen die Zerwürfnifje zum offenen Bruch 
und Bürgerfrig. Den, während Nuñez Bela, zwiflig mit dem eige- 
nen Gerichtöhofe, nach mancherlei Abenteuern gen Duito flächtete und 
bier für den neuen Kampf rüftete, zog Pizarro mit einem flattlichen 
Heerhaufen ald Sieger in Lima ein und empfing vom Gerichtshofe im 
Namen des Kaiſers die dictatorähnliche Beftallung zum Statthalter 
Beru’s (Weinm. 1544). Niemand dachte natürlich an den Vollzug ber 
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neuen Geſetze. Dan hielt fie für abgethan und glaubte, trotz des 
offenbaren Ungehorfams, dennoch an die ungebeugte Hoheit der Kronge⸗ 
walt und ihres mit bem Wappen bes Befreiers verzierten Banners 
Ueberall blieben nad, wie vor, bie zugetheilten Indier in der Yeibeigen- 
haft, während bie legten, auf die Berge gefllichteten Freien mit dem 
Tode des von Spaniſchen Gaftfreunden und Schüglingen ermordeten Inca 
Manco Capac auch die leute Stüte der Unabhängigkeit verloren. 

Bon diefer Seite nicht mehr beunruhigt, konnte Pizarro ben Kern 
feiner Streitkräfte wiber den Bevollmächtigten bes Landesherrn, ben 
durch fein Mißgeſchick gebeugten Unterkönig richten. Diefer hatte, von 
bem treuen, waffenfundigen Banalcazar thätig unterſtützt, in ber Land⸗ 
haft Popayan einen neuen Heerhanfen von etwa vier hundert Reitern 
und Fußknechten gefammelt und troß ver Abmahnung feines erfahrenen 
Rathgebers ſüdwärts auf Duito geführt. Hier fam es bei dem nahen 
Dorfe Adaquito am 18. Jänner 1546 zur entſcheidenden Schlacht. 
Blasco Nuüez, beinahe um die Hälfte ſchwächer, dem ber Nebenbuhler, 
verlor nad tapferem Widerſtande Sieg und Leben, keineswegs aber 
die Ehre, Dagen entblöveten fi die Aufrührer nicht, ben Kopf bes 
unglüdlihen Feldherrn vom Rumpf zu trennen und in Quito auf den 
gemeinen Galgen zu fteden. 

So lag jet ganz Peru von den Gränzen Popayans im Norden 
bis an die Matten Chili's zu ven Füßen Gonzalo Pizarro's. Ja, er 
wurde bald darnach durch eine beveutenbe Flotte unter Peter von Hino- 
jofa nicht nur Meifter ver Südſee, fondern gewann aud Panama und 
an dem Norbmeer die Hafenftant Nombre de Dios, welche den Schlüffel 
zum Meutterlande enthielt. Der Sohn des Glüds, bei mäßigem Ur- 
theilsvermögen ſchrankenlos ehrgeizig und kühn, wußte aber weder ſich 
noch bie ungewöhnliche Lage zu beberrfchen. Es flanden ihm nämlich 
nur zwei Wege offen, entweber ‚eine vafche, unbebingte Unterwerfung, 
von allen möglichen Zeichen und Bürgfchaften der Rene begleitet, oder 
ein förmlicher Abfell, eine durch Wort und That erflärte Unabhängig- 
feit. Letzteres empfahl der alte, welt- und menſchenkundige Carvajal. 
Man fei, fagte er, zu weit vorgegangen, denn daß auf Nachſicht und 
Gnade des Hofes gerechnet werden dürfe; man könne nicht ftille ftehen 
und eben fo wenig rückwärts fchreiten, müſſe alfo gerabe und kühn bem 
äußerften Ziel entgegenftreben, eine unabhängige Krongewalt ftiften, ge⸗ 
ftügt auf die Stimmung des Bells und Heeres, allfällig, um auch die 
Indier zu gewinnen, eine Coja ober erbbefähigte Sonnentochter heira⸗ 
then, — Yür das Alles aber fehlte es dem Machthaber, welcher niemals 
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bie Ehrfurcht vor bem geboren Kriegs- und Oberherrn ablegte, nicht 
fowohl an Begier, dem an Willenskraft. Er umgab fih, in Lime 
prunkooll empfangen, mit dem Schein des Königthums, mit Hofftaat und 
Leibwache, ſcheuete aber ben offenbaren Bruch; ja, er ſchickte Geſandte 
und rechtfertigende Schreiben an ven Kaiſer, ſchließlich um Beftätigung 
der durch den Gang ber Dinge aufgebrungenen Statthalterſchaft bittend. 

Bevor jedoch die Botjchaft anlangte, hatten ſchon bunfele und un⸗ 
vollftändige Gerüchte den tiefften und ftärften Eindruck auf Regierung 
und Bolt gemacht. Man fürchtete, obſchon noch unbelannt mit dem letz⸗ 
ten Schidfal des Unterkönigs, den Verluſt der allmälig nach ihrer Wich- 
tigfeit gewirbigten Pflanzungen Peru's, in welchem fich bereits an ſechs 
taufend Spanier niebergelaflen hatten. Dan beforgte baneben, die revo⸗ 
Intionären Grundſätze und Handlungen der jüngften Tage möchten bie 
bisherigen Gränzen überfchreiten und auch anderswo den Befig der Krone 
lodern und erjchättern. Durch Waffengewalt ihr Anfehen wieder herzu⸗ 
fiellen, war der Lehre nach leicht, der That nach ſchwierig. Denn einer- 
feit8 befand fi Spanien in feiner durchaus feften und zufriedenen Stel- 
fung der Innenverhältniffe, andererfeits ſah es fi) am Rande eines Ge 
fahr drohenden Bürger- und Glaubenskrieges gegenüber den Teutſchen 
Proteftanten. Wider diefe rüftete gerade Kaiſer Karl, damals in den 
Niederlanden, durch Wort, Schrift und That, wie denn auch bald die 
fog. Schmalkaldifche Fehde dafür ein glänzendes Zeugniß ablegte. — 
Wollte man endlich die ſüdamerilaniſchen Wirren einftweilen fich felber 
überlajlen, jo war bei wachjender Parteileidenſchaft vie letzte Wenbung, 
der offene Abfall vom Mutterlande, bie nächfte, wahrjcheinliche Folge. 
Man befhloß daher, den geſchürzten Knoten, wo möglich, nicht mit bem 
Schwert zu zerhauen, fondern durch Klugheit zu Löfen. 

Die Wahl des dafür beftimmten Benollmächtigten fiel auf Peter 
von Gas ca (Pedro de la Gasca), Licentiaten ber Gottes- und Rechts⸗ 
gelehrſamleit und Rath im Glaubensgerichtshofe. Dieſer außerordent⸗ 
liche Mann, um ben Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts im Kaſtili⸗ 
ſchen Dorfe Barco ve Avila aus adeligem Geſchlechte geboren, in Alcald 
de Henares und Salamanca für den geiſtlichen Beruf erzogen und zum 
Priefter geweiht, befaß eben fo ungewöhnliche Bildung und Wifjenfchaft, 
als praftifche Geſchäftskenntniß und ſtrenge Redlichkeit. Sein fcharfer, 
an Liften und Hälfsmitteln veicher Verſtand, fein mildes, leutſeliges Be- 
nehmen zogen in demfelben Maße an, in welchem nöthigenfalls unerſchüt⸗ 
terlicher Muth und rückſichtsloſe Strenge den fehlenden Gehorſam erzwin⸗ 
gen komten. Den Fuchsbalg herauszukehren, wo die Lwenhaut nicht 
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ausreichte, galt anch für einen edlen Kirchendiplomaten aid erlanbter 
Grundfatz *). Eigentliche Lüge und Heuchelei haben ihn jedoch, fan 
man fagen, in dem vorliegenden Fall nicht begleitet und hevabgewärkigt, 
noch weniger Habgier und Eitelkeit. Denn er verbat fich jeven Gehalt, 
zufrieden mit ber Nothdurft, jedes koſtſpielige Gefolge von Soldaten 
und Prumfbebienten, inbem ihm etliche Schreiber und Waibel genligten. 
Während andere Hochgeftellte Gold und Silber heimbrachten, kehrte der 
glüdliche Friedensftifter und Ordner Peru's arın, wie ex gelonmmen war, 
mit feinem Priefterrod und Brevier in das Vaterland zurück. Daflir ent- 
ſchädigten aber volllommen bie außerorbentlihen Machtbefugniſſe; bemu 
willig überteug der fonft mißtrauiſche Kaifer dem „Präfiventen Des Gerichts⸗ 
hofes von Lima’ die oberfte Leitung der friegerifchen, bürgerlichen usb 
peinlichen Angelegenheiten, das unbeningte Begnadigungsrecht in Betreff 
ber jüngften Vorfälle; ja, er follte, wenn es ihm beliche, die neuen Ge⸗ 
fee aufheben, über Krieg und Frieden entfcheinen, alle Aemter befegen 
umd auch außerhalb Peru's in ſämmtlichen Bflanzungen Weſtindiens nöthigen- 
falls Solbaten werben und Hülfsgelber aufnehmen dürfen, überhaupt als 
unmittelbarer Stellvertreter der Krone ohne weitere Berantwortlichleit 
rathen und thaten. 

Mit dieſer, in Spanien beiſpielloſen Dictatorgewalt auggerüſtet, 
verließ Gasca am 26. Mai 1546 den Hafen von San Lucar, langte 
nach glücklicher Ueberfahrt um die Mitte Heumonats in St. Martha, 
bald darnach, von der geſammten Sachlage unterrichtet, in Nombre de 
Dive an. Die friebliche, faft befcheidene Art Des Auftritt verfehlte bie 
beabfichtigte Wirkung nicht. Der Befehlshaber, Merian, beugte ſich vor 
bem flärfern Geift und der gerechtern Sache; er verließ die Partei feines 
Brotheren und Gönners. Gleiches geſchah, obſchon langfamer, in Pa⸗ 
name, wohin fich fofort der Eaiferlihe Bevollmächtigte begab, Richt 
Drohungen und Zwang, fondern Freundlichkeit und Stärle der Gründe 
bewogen den bortigen Führer, Hinojofa, offen überzutreten. Daſſelbe be 
gegnete von Seiten ber Flotte, ein Schritt, welcher bie gefammte Küfte 
blos ftellte und beliebigen Ungriffen öffnete. Der Präfivent zauderte 
aber abfichtlich mit venfelben; ihm genägten einftweilen friegerifche Rüflung 
unb diplomatische Vorkehr. Alſo wurden die Statthalter von Guatimala, 
Nicaragua, St. Domingo und Mierico im Namen des Kaiſers aufgefor- 


*) „Qui (Gasca), quod alii superbis proregum titulis freti, vi armata 
efficere nequiverant, astu vulpino prasstitit.‘““ Thuanas Hist. I, p. 
66. ed. Francof. 
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dert, wider ben gemeinfamen Feind Hälfsfchanren zu ſenden, gleichzeitig 
Durch heimliche Boten und fchriftliche Aufrufe Die Städte und Landſchaf⸗ 
ten Bern’3 zum Anflug an die Fahnen des rechtmäßigen Herrn einge- 
landen. Diefer verheiße, Tautete die Zuſage, nicht nur Begnadigung 
(Ammneftie) für das Gefchehene, fondern aud Widerruf der „neuen Ge 
fee,“ fo weit fe bie zugetheilten Weder und Indier beträfen. 

Was der Mage Menfchenkenner und Staatsmann erwartet hatte, 
traf vollfommen ein. Ungewißheit und Schwanfen, bald darauf geheime 
und Öffentliche Weberlänferei breiteten ſich als bedenkliche Krankheitsftoffe 
im feinplichen Heerlager aus und Tähmten jede kräftige Bewegung beffel- 
ben. Selbſt Bertrauensmänner und für Spanien mit Rechtfertigunge- 
fgreiben beftimmte Gefanbte brachen das gegebene Wort und traten auf 
die Seite des Faiferlichen Abgeordneten. Diefer trug, fobald er die Wege 
und Pfade gebahnt fand, dem Gegner unter dem Gebinge Frieden und 
Sühne an, daß die Negierungsgewalt niebergelegt, die bewaffnete Madıt 
entlafien würde. Der Befcheid fiel verneinend aus; Stolz und Gläd 
drängten trotz der jüngften Mißgefchide vorwärts. Umſonſt rieth der 
fonft vanhe und revolutionäre Carvajal, vertraut mit der Sachlage, 
feinen Herrn und Freund zur Annahme des gebotenen Vergleichs. Der 
täntevolle Cepeda, ehemals Oberrichter im Dienft bes ermordeten 
Bicelönigs, flahelte, der eigenen Schuld fi bewußt, Ehrgeiz und Arg- 
wohn auf. Man dürfe, fagte er, dem liftigen Pfaffen nicht trauen; der⸗ 
felbe werbe, feien einmal die Waffen niebergelegt, die feierliche Zuſage 
brechen und Rache an ben Schutslofen nehmen. Sofort begammen auf 
beiden Seiten offene Feinfeligkeiten; ein Geſchwader Gasca's, von einem 
Ueberläufer, Aldana, geführt, erfchten am der Küfte, brachte Quito zum 
Abfall, und bedrohete die gährende Hauptftadt Lima, indeß Cuzeo durch 
einen kecken Handſtreich des Guerillabefehlähabere, Centeno, für die 
Königlichen gewonnen und als Stügpunft ber raſch über das Oberland 
fi) ausbreitenden Bewegung mit Erfolg benutzt wurbe. 

So von allen Seiten ber bedroht, der bisher treueften Diener, 
welche ihm Alles verbanften, durch Flucht zum Feinde beraubt, erlitt 
Bizarro eine völlige Umkehr der Denf- und Handlungsweiſe. Sonſt 
offen und gefellig, wurde er jett argmöhnifch und verſchloſſen. An bie 
Stelle der Milde und Freundlichkeit traten Härte und Nachgier, zumal 
der raube Carvajal, des Statthalter böfer Geift, ftetd zu Gewaltthätig- 
feiten aufſtachelte. So kamen denn, ba die öffentlichen Gelder längft er 
fhöpft waren, Zwangsanleihen und Expreffungen, Berhaftnahmen, Baun- 
und Topeömstheile in fleigenden Umſchwung. Ein wahrhaftes Schredenge 
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regiment begann, ohne jedoch aus Mangel au Nachdruck und Folgerich 
tigfeit die gewünſchten Früchte zu tragen. Dazu trat peinigende Unjchläf- 
ſigkeit. Bald wollte man ben Feind erwarten, bald bei dem fleigenben 
Mifvergnügen und Abfall einen andern Lager- und Sammelplatz fuchen. 
Diefer Gedanke behielt die Obhand. Lima, fofort von den Königlichen 
unter lautem Jubel ver Bürger befekt, wurbe geräumt, ber ſüdwärts 
gelegene Hafenplag Arequipa nicht ohne neue Verluſte erreiht ( Eude 
Auguft 1547). Denn kaum zählte man mit Einfluß der von Johann 
Acofta geführten Nebenfchaar fünf hundert Bewaffnete. Dieſe bildeten 
jedoch einen verläßlichen, überdieß in Betreff des Fußvolks durch Car 
vajal mufterhaft eingefchulten Kernhaufen. Mit demſelben warf ſich 
plögih Pizarro im Eilzuge auf die um das Zwiefache flärfere Heer⸗ 
abtheilung Centeno's, weldyer ihm unweit dem Titicacafee bei dem Fleden 
Huarina den Paß verlegen wollte. Hier fam es am 20. Weinmonat im 
einem Thalgrund zu einer mörberifchen Schlacht, in welcher die König⸗ 
lichen über drei hundert und fünfzig, die Aufftändifchen an Hundert Todte 
verloren. Den Ausfchlag gaben bauptfähhlich die von Carvajal geführten 
Büchfenfhügen, deren regelmäßigen Feuer ganze Reihen des feindlichen 
Fuß- und Reitervolks erlagen. Die unmittelbare Folge des glänzenden 
Siege war neben einer unermeßlichen Beute dev Fall Cuzeo's und feines 
Gebiets; auch die Landſchaft Charcas, bedeutend durch die geöffneten 
Silberminen Potoſi's und La Plata's, Huldigte ohne Widerrede. Noch 
einmal ging ber Glücksſtern Pizarro's auf; ex hielt ſich für unüberwind⸗ 
(ich und gedachte nicht mehr, wie noch unlängft vorher, bes Rückhzuges 
nah Chili. Sein Wort, mit Hülfe von zehn treuen Mämern Herr 
Peru's zu werden, fand in ber That Beitätigung Allein Stolz und 
Sinnlichkeit, welche nur ben Annehmlichkeiten der Gegenwart nachging 
und die Zukunft unbeachtet ließ, verfcherzten ven günftigen Augenblid 
und öffneten dem eben fo Hugen, als kräftigen Feind von Neuem freien 
Spielraum für entjcheidenden Angriff. 

Raum ſah nämlich Gasca den Fortichritt feiner diplomatiſch⸗ 
militärifchen Vorkehren gefichert, als er, um ihnen perfänlih Nachdruck 
und Abjchluß zu geben, mit dem Neft der Flotte und Kriegsmannſchaft 
Panama verließ, nach einem fchredlichen, Untergang drohenden Sturm 
bei Tumbez landete (13. Bram. 1547), in Xaura, dem Hauptort eines 
Ihönen und fruchtbaren Thals, mehre Monate lang verweilte, um bie 
zahlreich herbeieilennen Leute zu fammeln und zu orbnen, enblid gegen 
Ende des Jahrs über Guamanga nach der Landihaft Andaguaylas vor: 
zidte und im Mär, 1548 wider Cuzco aufbrach. Das Heer, ſtärker, 
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als je eines in Peru, zählte zwei taufend Bewaffnete. Den Oberbefehl 
führten Sinojofa und Alphons von Alvarado. Der Präfivent, von mehren 
Biſchöfen, Prieftern und Mönchen umgeben, leitete jedoch durch Rath und 
That das Ganze; er fand fi mit wunderbarer Kraft umd Umſicht in 
bie ungewohnte Werkthätigfeit hinein und handelte, wie wenn ihn feit 
Jahren nur der Krieg beſchäftigt hätte. Er hoffte bei dem Allen, we- 
iger durch Waffengewalt, benn Unterhandlungskunſt, zu fliegen. Seine 
Späher und Agenten waren unaufhörlich befchäftigt, Mißtrauen, Arg- 
wohn und Zwietracht im feindlichen Lager zu fteigern. Hier hatte Gon- 
zalo Pizarro, von gleihgefinnten Freunden umringt, nichts von dem gethan, 
was Zeit, Dertlichleit und Sachlage forderten; er war. während bes 
Binters und bei dem Beginn des Frühlings ziemlich forglos und müßig 
geblieben, mehr den Bergnügungen einer üppigen, reichen Hauptſtadt, als 
den Wrbeiten und Gebanfen eines Feldherrn und vorwärts fchauenden 
Staatsmannes hingegeben. Bon dem legten Siege geblendet, glaubte er 
unbedingt an bie Fortdauer des Glücks und hoffte im entfcheibenven 
Angenblid durch ritterliden Muth die etwaige Ungleichheit ver Streit- 
fräfte und anderweitigen Hülfsmittel zu erjegen. Ihm war daher ver 
Rath des alten, menſchenkundigen Carvajal, durch Rüdzug auf Die Berge 
ben Krieg auf unbeftimmte Friſt zu verlängern, eben fo wiberwärtig, als 
ber Gedanke an Unterhandlung. Lebtere, durch Gasca mehrmals dahin 
dargeboten, daß nach aufgehobenem Lager Vergeſſenheit des Gefchehenen 
und Rücknahme der jüngften Geſetze gelten follten, wurde beſonders von 
dem ehemaligen Oberrichter Cepeda empfohlen. Denn dieſer, bei dem 
neuen Herrn hoch angejehene Menſch dachte bereits in geheim an einen 
Wechfel der Barteifahne. Unter ſolchen Umftänden geſchah bei dem wirf- 
lichen Ausbruch der Feindfeligfeiten nichts, um die Päfle und Furten 
der Ströme, fo leicht es gewejen wäre, mit hinlänglichem Nachdruck zu 
igen. 

As endlich die Lage bedenklich wurbe, verließ Pizarro mit etwa 
neun hundert, meiftens reich anögeräfteten Reitern und Fußknechten nebft 
ſechs Geſchützen Cuzco und nahm in bem etwa fünf Stunden davon 
entfernten Thal Zaquiraguana eine fefte Stellung. Durch Flüſſe, Mo- 
räfte und Berge gevedt, hoffte er im Handgemenge auf der Fleinen Ebene 
leicht des zahlreihern Feindes Meiſter zu werben. Diefer, welcher be 
hutſam beranzog und unter unbedeutenden Plänfeleien am 9. April end⸗ 
lich die Berge herabftieg, verſchob abfichtlich den Angriff; denn er wollte, 
geftügt auf die geheimen Umtriebe und Zettelungen, einen zwar entfchei- 
benben, jeboch möglichft ımblutigen Sieg. Alles kam, wie man es im 
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Hauptquartier der Königlichen vorgefehen und berechnet hatte. Ein Führer 
der Aufftändifchen lief nach dem andern über, indeß bie Gemeinen ent- 
weder dem Beifpiel folgten, oder fi davon fchlichen. Der Vorgang bes 
falfhen Cepeda, welcher zuerft hinüberfprengte, fand fo ziemlich allge 
meine Nachahmung; felbft der gefürchtete Carvajal wurde, als ex endlich 
floh, von ben eigenen Leuten angehalten und ben Feinden zugeführt. 
Stumm vor Schreden ſchauete der Häuptling eine Weile dem maflen« 
haften Abfall der Seinigen zu. „Was foll nun geſchehen?“ ſprach ex 
endlich zu etlichen Getreuen. „Auf den Feind fallen, antwortete Johaumn 
von Acoſta, und nad Römer Art fterben.” — „Beſſer, verſetzte ber 
Führer, wir endigen auf chriftliche Weife, wandte das Roß und über- 
lieferte fich dem königlichen Feldzeugmeiſter (d. h. Chef des Generalſtabs) 
Billavicencio als Gefangenen. Die leuten Gefährten thaten entweder 
daſſelbe, oder fuchten fich, obſchon meiftens fruchtlo®, durch Die Flucht zu 
reiten. 

Der Bräfivent aber benußte den umblutigen Sieg im Ganzen mit 
feltener Mäfigung Nur Pizarro, Carvajal und etliche Hauptleute, 
unter ihnen Acoſta, wurben als Hochverräther von einem Kriegsgericht 
zum Tode verurtheilt, Alle ftarben mit gleicher Faſſung. — Die ges 
fammte, reiche Tagerbeute fiel den Soldaten zu, om welden Mancher 
fünf bis ſechs taufend Goldgulden gewann. — Darnach geſchah ver Auf 
brach gen Cuzeo, die Trümmer ber Partei zu zerflören. Es ergingen 
frenge Sprüche; Etliche wurben gehenkt, Andere geviertheilt, noch 
Andere mit Ruthen geftrihen oder verbamt, die ter eingego- 
gen. Was in den Ranpfchaften etwa, z. B. in bem filberreichen Charcas, 
übrig blieb, beugte ſich leicht vor dem nenen Eroberer und Ordner Pes 
ru's. Nachdem berfelbe Geſetz und Zucht wieberhergeftellt, unter Die 
Getreuen je nach Berbienft Ländereien ausgetheilt, nad) Kräften die Ein⸗ 
gebornen wider Unbilden gefchiemt hatte, geſchah die Rückkehr in das 
Baterland. Arm, wie er abgereift war, "traf hier Gabca em (März 
1550), um fo mehr bewundert, je größere Zuſchüſſe die Staatslaſſe 
empfing; denn in berjelben wurden nad Abzug aller Koften anderthalb 
Millionen Goldgulden (Peſos) niedergelegt, ein ſchlagendes Zeugniß, wie 
für die Umficht und Neblichleit des Beamten, fo für bie unerfchöpfligen 
Hülfsquellen des jest erſt nach zehnjährigem Bürgerkriege vollftänbig be⸗ 
flegten Incareiches. 

Blickt man am Schluß dieſes Wendepunktes auf bie Geſammtheit 
ver Spaniſchen Pflanzgungen im neuen Welttheil zuräd, fo ftellen fie 
räumlich einen breifachen Wing dar. Zu der erften Gruppe gehören, 
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Cuba uud St. Domingo in der Mitte, die Inſeln, weiche gen Nor« 
den und Süden, wie Vorwerke, das Feſtgebiet verbinden und decken. 
Für die mitternächtliche Seite des Iegtern tritt in der zweiten Reihe ale 
Haupt und Ausgangsland Merico hervor, welchen fih norbweflwärts 
Salifornien, ſüdlich Yucatan, Honduras, Nicaragua, Coſta rica unb 
Beragua als Slider Neu⸗Spaniens anlehnen. Die Landenge Das 
rien mit Borto belln an der Nordſee und Panama am Süpmeer er- 
ſcheint als die natürliche Brücke und Uebergangsſtraße der dritten Gruppe, 
dea fünlichen, feinen Hauptumriſſen nad) bereits entdeckten und er 
oberten Teilgebiet. Den nördlichſten Saum beflelben bildete diejenige 
Landerſtrecke, welche, im engern Wortverſtande Tierra firma ober 
Feſtland geheiken, von Darien, feinem Beſtandtheil, längs dem Atlanti- 
fchen Meere bis zu der Mündung bes Orinocoſtromes bimunterreicht. 
Kaum vagten noch einzelne Anfiebelungen aus der ſchwach bevölkerten 
Wildniß des ungeheueren Raums ale Mittelpunkte der gewöhnlich gleich- 
mäßig benannten Landſchaften hervor. Zu ihnen gehörten in der Rich— 
tung von Weiten nah Dften Carthagena, mit dem ficherften uns 
fefteften Hafen im ganzen Spanifchen Amerila, St. Martha, dieſem be- 
uachbart Klein⸗Venedig ober Venezuela, darauf Caracas und Cumana. 
Im Binmenlande und nicht mehr der eigentlichen Tierra firma zugetheilt, 
dehnte fih längs dem St. Magdalenenitrom, ber Pulsader des nördli⸗ 
hen Küftenhandels und durch den Orinoco in Verbindung mit bem At⸗ 
lantiſchen Weltmeere, die Hochebene Neu⸗Granada's aus. Fruchtbar in 
den Ebenen, in ben Gebirgen reich an Gold und Edelftein, wofür früh- 
zeitig die dauerhaften Negerſtlaven gebraucht wurden, nahm die Landſchaft 
raſch an Bevöllerung und Wohlſtand zu; ber Feldbau beichäftigte den 
Dorfbewohner, der Handel und Gewerbfleiß den Stäbter z. B. in Santa 
Foͤ de Bogota. Selbft der Eingeborne erlitt weniger, denn anderswo, 
ben Drud des Eroberer. Das Hauptverbienft um den Erwerb bes 
Ihönen, gefunden und ausgiebigen Vandes gewann als erfter Beſitzer⸗ 
greifer Benalcazar, welcher von Quito aus den Süden bewältigte. Mit 
ihm glädlich wetteifernd, griff Sonzalo XRimenez de Queſada von Gt, 
Martha her ven Norden an (um 1536). — Im Sübden Peru’s endlich 
wurde Ehili, der lange, zwifchen dem ftillen Meer und den Anden einge 
Hemmte Käftenftreif, nach einem hartnädigen, achtjährigen Kampf (1542 — 
1550) von Baldivia zwar größtentheils erobert, aber nicht gehörig bes 
nutzt. Denn die Sieger, welche in der Stabt St. Jago ihren Hauptſitz 
aufſchlugen, ſahen fich eben fo jehr durch die Araucaner und aubere freie 
Bergbewohner, ald durch die geringe Bevölferung in bem vollen Gebrauch 
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bes fruchtbaren und babei gefunden Landes gehemmt. Dafſelbe gilt von 
den nordöftlich gelegenen Bergen und Ebenen längs dem riefenhaften 
Silberſtrom ober Rio de la Plata. Jedoch faßte man ſchon ziemlich 
frühzeitig (1535) durch die Gründung von Buenos Ayres feften Fuß 
indeß von Norden ber durch die ungeheueren Ebenen (Pampas) der Land- 
haft Tucuman und des Plata einzelne Poſten vorgefhoben wurben. 
Die unermeßlichen Räume Süd-Amerika's ftanden, wie im Norben 
Mexico, nad) dem Ablauf der erobernden Fahrten und revolutienären 
Wirren unter dem einheitlichen Regiment des von ber Krone für mehre 
Jahre ernannten Unter- ober Vicekönigs. Als Bertreter bes ober⸗ 
ſten Landesherrn befaß derſelbe bürgerliche, friegerifche und ſelbſt richter⸗ 
liche Gewalt, wählte beliebig mit Ausnahme der vom Kroninhaber vor⸗ 
behaltenen Fälle fämmtlihe Beamte, führte, wenn er es wollte, die Ob- 
mannfchaft im den Gerichtshöfen, unterhielt einen glänzenden und zahl⸗ 
reichen Hofftaat, welchem auch Leibwachen zu Roß und zu Fuß nicht 
fehlten, bewohnte in Merico, wie in Lima, einen geräumigen, prachtoollen 
Palaſt und bezog theils an fländigen, theild an laufenden Einkünften ein 
wahrhaft fürftliches Gehalt. Eilf reichlich beſoldete GSerihtshäfe oder 
Audienzen ſprachen fir eben fo viele Bezirke der beiden Unterkönigreiche 
in bürgerlichen und peinlichen Sachen. Dieß gefchah fo, daß jede Gat⸗ 
tung einem eigenen reife zufiel, aud bei etwaigen Streitigfeiten mit 
dem Oberftatthalter Berufung an den König und den Rath von In— 
bien offen blieb. Letzterer, durch Ferdinand, den Katholifchen, eingefeist 
(1511), durch Kaifer Karl V vervollkommnet (1525), entfchied als böchfte 
Behörde in allen kirchlichen, bürgerlichen, SKriege- nnd Handlungsange⸗ 
legenheiten, erließ Gefege und Verordnungen, beitellte die ber Krone 
vorbehaltenen Aemter und forderte die Inhaber derſelben, auch den Un=- 
terlönig nicht ausgenommen, zur Rechenſchaft auf, prüfte ihr Betragen, 
theilte Strafen und Belohnungen aus. — Das Handlungshause 
(Caſa de la Eontratacion) oder die Imtendanz beforgte, in Sevilla ſeß⸗ 
haft (f. 1501), den Verkehr mit der neuen Welt, beauffichtigte die Ein- 
und Ausfuhr der Erzeugniffe und Waaren, verfügte über bie Abreiſe, 
Tracht und den Tonnengehalt der Schiffe, urtheilte endlich als Gerichte- 
hof über alle Streitfälle, melde aus dem Verkehr zwifchen dem Mutter⸗ 
und Pflanzerlande entfprangen. Letzteres fuchte man dabei fo fange, wie 
möglich, gegen die Fremde abzufperren; es follte in entbehrlichen und 
nothwenbigen. Dingen bes täglichen Lebens von der urfprünglichen Hei⸗ 
math, d. h. Spanien, abhängig bleiben und feinen bebeutfamen Act ber 
freiern Selöftregierung vollziehen. Die gemach in baushälterifchem 
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Wohlſtand aufblühennen Städte entbehrten daher auch meiftens der köor⸗ 
yerichaftlichen Rechte und Befugnifie, welche ihnen einft im Mutterlande 
ſtaatliche Ehre und Kraft errumgen und bis auf die laufende Gegenwart 
mehr oder weniger gefichert hatten. Reine Kriegs- und Sammelplätze 
eingepfecchten, buntſcheckigen Volks, hatten bie überjeeifhen Gemeinven 
feinen Sinn für die vereveinden Aufgaben der bürgerlichen Gefellfchaft ; 
ihre Alcalden, Regidoren und fonftigen Beamten voran, begnügten fle 
fich mit „ven materiellen Intereffen,” dem Handwerk, Gewerbe und Tauf- 
männifchen Verkehr; man erkennt Leicht, daß bier ein gefchichtlicher Kampf 
und Hintergrund fehlte, daß nicht, wie es fpäter in Nord-Amerifa ge- 
ſchah, politifcher oder veligiöfer Unfrieve, fondern Abentenrerei und Ent- 
beedungsfuft vornämlich gewirkt hatten. 

Derjelde Mangel an Beweglichfeit tritt auf dem kirch lichen Ge- 
biet hervor, welches fo oft im Abendlande rühmlichen umd unrlihmlichen 
Kampf widerftrebenver Kräfte gejehen hatte. Ein Zufammenftoß nämlich 
zwiſchen ver f. g. geifllichen und weltlihen Macht war in ben neu ent- 
beten und eroberten Landen von vorne herein ummnöglich, damit aber 
auch eine Kraft fir die Zügelung der Kron- und Beamtenwillkür grumb- 
ſäͤtzlich befeitigt. Dem laut Verträgen, welche Ferdinand mit den Päp- 
ſten Alexander VI. und Yulius II. aufgerichtet hatte (1501 und 1508), 
ging die unbebingte Ernennung zu den geiftlichen Pfründen von dem 
Königthum aus, welches gemäß dem rüdfichtslofeften Patronatrechte bie 
höhern und untern Rirchenämter mit beliebigen Perſönlichkeiten beſetzte 
md im denfelben leicht dienſtbereite Werkzeuge eines nicht felten launen⸗ 
haften und felbftherrfichen Willens fand. Dafür mochte auch der umter 
dem Borbehalt zwedmäßiger Verwendung eingeräumte Zehnten wirken, 
welchen Alexander auf die leichtfertigfte Weife abgetreten hatte Wem 
nun dazu noch kam, daß feine päpftliche Bulle ohne vorangegangene Prü- 
fung durch den Rath von Indien Gültigkeit befaß: fo fpringt die Un- 
möglichkeit einer feindfeligen Stellung ber Kirche zum Staat von felbft 
in die Angen. Damit war aber gleichzeitig ein mwohlthätiger Gährungs- 
ſtoff in den nenen Gebietstheilen der Spanifchen Monarchie außgefchieben 
und bie Geiftlichkeit auf eine hier wenig erfpriegliche Weiſe herabgedrückt 
worben. Denn ımfähig eines Törperfähaftlichen Ehrgeizes, warf fie fich 
beinahe mit ganzer Kraft auf eine äußere, in die Sinne fpringenbe 
Machtentfaltung; vollftändig nach Erzbisthümern, Bisthümern, Abteien, 
Kapiteln, Pfarreien und Klöftern geglievert, duch Stiftungen und BVer- 
mädhtniffe mit Gütern reichlich verfehen, begünſtigte und handhabte bie 
höhere und untere Prieſterſchaft einen möglichft prunkoollen und, ohne 
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Daß man es gerade wollte, gedankenloſen Gottesvieuft, welcher fich in 
Umzügen und ähnlichen Feſtlichleiten vornämlic kund gab, vernachläßigte 
den Bollunterricht, deſſen Hauptlennzeichen in der Miſchung des gröbſten 
Aberglaubens heroortrat, fümmerte fi wenig ober gar nicht um Die 
Beſchirmung der fo oft gemißhandelten Eingebornen und führte Daheim 
in Stäbten und Klöftern einen leichtfertigen, bisweilen üppigen und laſter⸗ 
haften Lebenswandel. Davon wichen jedoch viele Ordensgeiſtliche, 
infonberheit die Dominifaner, in preiswürdiger Weile ab; fie prebigten 
unter Drangfalen und Gefahren ven Heiden das Evangelinum, vertheidig⸗ 
ten, wie Las Caſas, die Freiheit der Indier durch Naturrecht und Chris 
ſtenthum wider den Unterbrüdungsgeift der rohen, ftolgen Eroberer ober 
Conquiſtadoren, ſcheueten überhaupt fein Opfer, um ihrem Beruf unb 
Gelübde gerecht zu werben. 

Eine wahrhafte Lanpplage trat dagegen in dem eigenthümlichen 
Guts- und Landadel hervor, Denn die meiften Inhaber der Repar⸗ 
timientos oder Encomienden, welche anfangs für unbedingt, dann auf zwei 
Geſchlechtfolgen erblich erklärt wireden, befaßen feine Bildung, keine ächt 
ritterlihe Ehrenhaftigfeit. Größtentheils kühne Abentenrer und Glücks⸗ 
finder nährten fie un Binblid auf die beftandenen Kämpfe und Drang- 
fale das trogigfte Selbfigefühl, den dünkelhafteſten, auf ven Gewinn 
pochenden Stolz und bie tiefite Verachtung der Beftegten, welche ihmen 
als eine niedrigere, faft vermunft- und vechtlofe Menſchenart erſchienen. 
Die erfte Reihe diefer neum, zwitterhaften Rehenträger, der eigentlichen Ceu⸗ 
quiftaboren, kannte noch mandye Tugend; fie war biederfinnig, gaſtfreund⸗ 
ih und treu Dem gegebenen Wort; in der zweiten und brittn er 
ſchlechtfolge aber bekamen die Schattenfeitn und Gebrechen inımer mehr 
Spielraum. 

Die Bevölkerung der neuen Welt trat nicht mit gleihem, natiee 
nalen Recht, fondern in verfchiebenen Stufen deſſelben als laſtenmäßig 
getrennte Klaſſe hervor. Obenan flend mit vollen, zu allen Aemtern 
befähigenden Bürgerrecht der Chapeton ober eingewanderte Spanier; er 
follte gefelih den Nachweis alt= chriftlicher, von keinem „Juben= unb 
Maurenblut befledter Ahnen liefern, und daß fie niemals eine Anklage 
von Seiten der Inquifition als Makel betroffen babe Den zweiten 
Blat nahmen die Creolen, over Nachlömmlinge der in Amerika ange 
fievelten Europäer ein. Als gebome Söhne der neuen Welt wurden fie 
zwar nicht gejeislich, aber durch Brauch bei dem Mißtrauen ber Regierung 
von den meiften Stellen des Staats und ber Kirche andgefchlofien, zwi⸗ 
fen ihnen und den dafür bevorrechteten Chapetonen keimte deßhalb 
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feibgeitig neidiſche Eiferſucht auf, welche man von oben her gefliſſentlich 
za unterhalten ſfuchte. Auch in den heimifchen und fremden Handelsge⸗ 
ſchäften wurden bie Creolen, welche meiftens träge und genufgierig auf 
ihren Exrbgütern lebten, von ben lebhaftern Nebenbuhlern überflägeli. — 
Die britte Einmohnerflaffe ftellte fi in ven zahlreichen Mifchlingen 
dar, welche wegen ihres finden, erben Körperbaues gewöhnlich bem 
Handwerk und anderweitige ſchwerer Arbeit oblagen. Sie hießen Mn- 
Iatten, went Europäer und Neger ihre Eltern waren, Meftizen, 
wenn die Abſtammung auf Europäer und Indier zurädging. — Die 
Neger, anfangs Tpärlih, darnach maflenhaft als Sklaven eingeführt, 
behaupteten die vierte gejellfchaftliche Rangſtufe; von ihnen wurden die 
harten Arbeiten in ben Bergwerfen umd auf ben Feldern meiftens beforgt, 
die Pladereien und Leiden der Knechtſchaft um jo weniger empfunden, 
je mehr man fich frühzeitig Daran gewöhnt hatte und im neuen Bater- 
fande die Erinnerungen an bie alte Heimath leichter abſtreifte. Dagegen 
mußte den unglüdlichen Ind ier Alles, was ihn umgab, an bie verlorne 
Freiheit mahnen und das bittere Gefühl bes Glückswechſels ftets leben⸗ 
dig erhalten, ohne jedoch bei der Zerrifienheit und Ohnmacht jemals in 
That überzugehen. Eben deßhalb zeigt fich Hier die legte Stufe in der 
gemifchten, bikrgerlichen Geſellſchaft ber bisher entdeckten und eroberten 
neuen Welt. 

Bei dem Allen war der hier gefchehene Wurf des vorwärts drängen⸗ 
den Menfchengeiftes ungeheuer und in ben lebten Folgen heilſam; ex 
umfpammte gemad, fo zu fagen, den ganzen Erdball mb folgte unaufhalt- 
fam, bald triebartig, bald mit Bewußtſein der Zwecke und Mittel, dem 
Kreislauf vom Weiten nad dem Oſten. Diefe, das Spaniſche Unter 
nehmen ergänzende und weiter führende Rolle fiel hauptſächlich den Por⸗ 
tugiefen anheim. Sie fanden nicht nur den Seeweg nad dem mors 
genlänpifchen Indien und mit ihm eine neue Straße bes Weltverlchrs, 
fondern festen fi) auch bleibend durch Güte und Waffengewalt in ber 
großen Halbinfel fell. Dabei tritt meit fehärfer, als bei dem ftärkern 
und zahlreichern Nachbarsvolt, überlegende Planmäßigfeit hervor; denn bie 
wiflenfchaftlich-praftifche Kunft des Entveders, mit dem Eroberer verbun- 
ben, Hatte fait ein volles Jahrhundert lang in bald fleinern, bald grö⸗ 
Bern Kreifen Uebung gefucht und gefunden, bevor die Oftindienfahrt nach 
Erforfhung der Afrikaniſchen Weftküfte dem Werk die Krone auffegte. 
Ungefchredt durch mißlungene Verſuche rüdte man ſtandhaft ſüdwärts 
vor und fcheuete, nachdem einmal bie Landſpitze der Stürme ober der 


guten Hoffnung umſchifft war, auch die gefährliche, unheimliche Oftküfte 
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nicht, deren Zuſammenhang mit Indien bald zur thatfächlichen Gewiß- 
heit werben follte.e Dort und auf der langen Straße des Afrifanifchen 
Feſtlandes wurden nicht fogleich mafienhafte Gebiete in Angriff genom- 
men, ſondern mur einzelne, wohl gelegene Dertlichkeiten für befeftigte 
Barrennieverlagen oder Faltoreien ausgewählt, befegt und als Anhalt- 
. punkte für weiteres Ein- und Umfichgreifen durch Klugheit und Gemalt 
benutzt. Zeigte ſich bergeftalt eine wirfliche Handeld= und Kaufmanıs- 
politif auf überraſchende Weife in großartigen Entwürfen und Enbergeb- 
niflen, fo hat der materielle Gewinn im Ganzen doch mehr als Mittel, 
denn Zweck, gedient; eine vitterliche Ehrbegier fiehet neben dem Glaubens- 
eifer den meiften Heerführern und ihren Schaaren zur Seite; fie ermä- 
Rigt, ja, löſcht bisweilen ven unleidlichen Golddurſt, welcher fo oft die 
Spanier in der neuen Welt befällt und enplich dahin treibt, daß fie ihm 
im Bürgerblut abzufühlen trachten; fie verſtärkt den Erfenntnißtrieb und 
die Luft an Entvedungen, beven Ziele tief im Morgenlande bis zu dem 
Graänzen China's Bölfer- und Läuderkunde mit Allem, was ihr anhängt, 
bildet. Irdiſche Güter und Reichthümer belohnen endlich in Fülle eine 
edle Vollsbewegung, welche von vorne herein um einen höhern Preis 
ringt. Uebervieß fett fie in manchem Betracht den alten, geſchichtlichen 
Kampf zwiſchen Chriftentbum und Islam nur fort; beide Bekennt⸗ 
aiffe, welche fich im weftlichen Europa Jahrhunderte lang gemefien haben, 
treffen einander von Neuem auf Afrifanifchem und Aflatifchem Boden in 
ungemimderter Gegenfätlichleit und Feindſchaft; bie Sühne ift, da auch, 
entfcheidende Fragen des äußern Guts und Berfehrs eingreifen, kaum 
möglich ohne die Unterthänigfeit des einen oder andern Theils. Gleiche 
Bewandtniß hat e8 mit dem Götzen⸗ und Heidenthum; es fällt, wenn auch, 
wie in Indien, maſſenhaft ſtark und vielfach gebilvet, zwifchen bie zer- 
malmenden Mühlräder der beiden geoffenbarten Religionen des Chriften 
und Mohamedaners. 











Drittes Hauptflück. 


Oftindien, Basco da Gama und die Nachfolger am 
Entdedungs- und Eroberungswerte. 


Die Aufgabe, das Meine Bortugalin die bezeichnete, welthiftorifche 
Rolle einzuführen, war bauptfächlich dem Könige Emannel, Nachfolger 
feines Vetters, Johann II., vorbehalten (1495—1521). Sohn Ferdi⸗ 
nands, Herzogs von Bifeo, und Enkel Eduards J., hat er bei ſchönen 
Geiftes= und Leibesgaben allmälig bem gewählten Wappenſchild durch 
Handlungen zu entiprecken gewußt. Gleich wie jenes die Erdkugel bar 
fiellte, auf bexen Spige der Adler mit auögefpreizten Flügeln faß, ſpie⸗ 
gelt die ſechs und zwanzigjährige Regierung einen leitenden Gebaufen 
ab, die Herrichaft über ven möglichft voliftändig erforſchten Erdball durch 
chriſtliche, allfällig vom Schwert begleitete Propaganda, Handelſchaft und 
Kolonieen, oder mit einem andern Wort, durch Veredelung der „materiel⸗ 
en, jest vorwaltenden Intereſſen.“ — Ein klarer, nüchterner Kopf, Ken⸗ 
ner und Pfleger ernfter Wiffenfchaften, infonderheit gefchichtlicher und 
geographiſch⸗ethnographiſcher Stubien, arbeitfam, kein Freund der Tafel⸗ 
und Weiberfreuden, wohl aber ver Jagd, des Bogenſchießens und ritter- 
lichen Spiels, beſaß der König daneben eine feurige Phantafie und Liebe 
zu den fchönen Känften, namentlich der Muſik, für welche er eine ausge⸗ 
zeichnete, weithin berühmte Kapelle hielt. Seine ſtreng Tatholifhe, dem 
firchlichen Oberhaupt gern gefällige Frömmigkeit verleitete bisweilen zur 
fhwärmerifchen Härte und Grauſamkeit. Dieß begegnete z. B., als and 
Eifer für die Spanifchen Schwiegereltern, deren Altefte Tochter in eriter 
Ede der Portugiefe heimgeführt hatte, hier die Mauren’ ausgetrieben, 
dort die zahlreich aus dem Nachbarlande geflächteten Juden entweder zum 
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beuchlerifchen Webertritt oder zur ſchmählichen Knechtfchaft genöthigt wur⸗ 
den. Ya, man entriß ihnen bie Kinder unter vierzehn Jahren und taufte 
fie mit Gewalt (1497). Es mag fein, daß den edlen Fürften, für mel- 
hen Juden und Mauren nicht eine Art zwingender Nothwendigkeit, wie 
in Spanien, bilveten, alsbald Reue beſchlich. Gewiß mwenigftens ift, daß 
er unverweilt Hand an die ehrenhafte, oben bezeichnete Lebensaufgabe 
legte, oder den Oftindifchen Entdeckungs- und Hanbelsplan zu vollziehen 
begann. Man kannte dabei fo ziemlich die Afrikaniſche, bis jenfeit Des 
Caps erforfchte Weftküfte, auf welcher fi bereits im Reiche Congo 
(f. 1490), zu St. Georg del Dina auf Guinea und anderswo einzelne 
Erholungspläge und Faktoreien für Sklaven-, Gold- und Elfenbeinhan- 
bel befanden, man hatte durch fühne und gewanbte Reiſende felbft Ein- 
blide in den allgemeinen Stand der Indiſchen Dinge gemonnen*) und 
wußte, wie zerflüftet die gefeierte, mit Zauberkraft anziehende Balbinfel 
- war; man hatte endlich in der Heimath Ruhe, Zucht und hinlängliche 
Krongewalt gegenüber dem fonft trogigen, ſchon durch Johann DI. gede- 
mäthigten, thatenläfternen Adel und beſaß an ihm und dem gefammten 
Bolt, zum Theil in Folge des rühmlichen Wetteifers mit dem gehaften 
Kaftilianer, bienftwillige, opferbereite Seeleute, Krieger und Werkzeuge. 
Die Lofung diefes kräftigen Menfchenfchlages Iautete, Tünnte man mit 
Camoens jagen: „Wer will, kann immer.” **) 

Leicht fand daher König Emanuel, fpäter zubenamtt der Große, 
für die Ausführung des Oſtindiſchen Plans ven leitenden Kopf und bie 
vollziehenden Arme. Jenen gewährte der bereits vielfach erprobte See⸗ 
uud Krieggmann Vasco von (da) Gama, aus dem Küftenftäntchen S i- 
nes im der Landfchaft Alemtejo gebürtig. Er war ein Held von „küße 
nem, ſtolzen Gemäth unb aufgelegt zu großen Unternehmungen,’ wie es 
bei dem Dichter kurzweg beißt, ***) unerfchätterlich und feft in Gefahren, 
fei e8 der Natur- oder der Menſchenwelt, raſch und jcharffinnig in dem 
Mitteln, ihnen zu begegnen, gleich tüchtig fir Abwehr und Angriff, mehr 


*) 1487 kam bie angebentete Reiſekundſchaft nach Bortugal. Siehe: Ca- 
staneda, histoire de la decouverte des Indes par los Portugais, tradait 
par Nicol. de Grouchi. Anvers 1554. 4. p. 3. 

**) Lusiada IX, 95. „Quem quiz, sempre pöde.“ 

”””) 1, 44. „Vasco de Gama, o forte Capitaö, 
Que a tamanhas emprezas se oferece, 
De superbo, e de altivo coragao, 
A quem fortuna sempre favorece.“ 
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auf ven gemeinen, benn eigenen Nutzen gerichtet, für die Untergebenen 
väterlih beforgt, jedoch fireng in der Zucht und bei dem Hang zum 
Jahzorn bisweilen graufam, eben fo vorfihtig und Hug im Rath, als 
fräftig und durchgreifend von That, endlich eifrig für das Tatholifche 
Chriſtenthum, defſen Vorſchriften und Bräuche gewiſſenhaft beobachtet 
wurden. — Seine Gefährten beſtanden aus hundert und achtzig, meiſtens 
tüchtigen Soldaten und Bootsknechten, weichen man ſonderbarer Weiſe zehn 
ſchwere, zum Tode verurtheilte Miſſethäter als etwaige Spione im Hei: 
denlande beigegeben hatte. Der Schiffe waren nur vier; das erſte, ben 
Gabriel, befehligte der Aomiral perfünlich, das andere fein Bruder Panl, 
welcher vie Heimath nicht wieder geſehen bat, das britte Nikolaus Coel⸗ 
bo, das vierte, eine mit Mundvorräthen belabene Barke over Pinque 
Gonſalvo Nuõez. Es fehlte auch niht an Empfehlungsfchreiben, welche 
der König an ben og. Priefter Johannes in Abyſſinien und ben Ba- 
morin over Kaifer von Calicut in Indien gerichtet hatte; man bat berin 
um gute Aufnahme und Handelsfreundſchaft. Den nothwendigen Dol- 
metſchdienſt beforgte jpäter ein Pofener, im Morgenlande feßhafter Jude, 
weicher ven Taufnamen Kaspar von Gama empfing und iefentliche 
Dienfte Teiftete. *) 

Das Heine Geſchwader, nicht zum Erobern, fonbern Entveden aus- 
gerüftet, verfammelte ſich eine Meile von Liffabon zu Belem (Bethlehem); 
am ber Münbung des Tajo. Als nun nichts mehr bie Abreife hinderte, 
betete Gama in ber Kleinen, von Heinrich, dem Seefahrer, gegründeten 
Morienfapelle, mit den Seinen während ber Nacht zu Gott und ben 
Heiligen um Schirm und Hülfe, ging darauf Samſtags fräh Morgens 
den 8. Heumonat 1497 an Bord und lichtete die Anker. Unzähliges 
Bol, der König voran, hatte ihm Das Geleite gegeben, jedoch mehr im 
trauriger, denn heiterer Stimmung. Es floffen viele Thränen und er- 
fchollen Iaute Klagen um vie beherzten Manner, welche als fihere To⸗ 
besopfer Niemand wieder zu fehen hoffte. Auch fie felder waren lange 
niedergefchlagen und gebrochen, bis ber Aomiral, obſchon gleichfalls zu 
Thränen bewegt, duch Wort umb That ermuthigte.**) Ohne bebeutende 
Wiverwärtigkeit ging fortan die Fahrt über Die Canariſchen und grimen Vor⸗ 


*, S. über ihn von Humboldt, Kritiiche Unterfuchungen sq. III, 58 sq. 

*) Osorius, de rebus Emmanuelis. Coloniae Ag. 1574. 8. 1ib. 1. p. 18, 

„Gama tamen quamvis lacrymas suorum desiderio funderet, rei tamen bene 

gerendse fiducia confirmatus, alacriter in navem faustis ominibus con- 
scondit.“ 
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gebirgeinfeln ſüdwärts längs der Wfrifanifchen Weftfüfte, erreichte für 
kurze Raft die Bai von St. Helena, umfegelte Darauf unter dem Geleit 
von Stürmen und Ungewittern, bisweilen auch meuterifchem Gefchrei ber 
von Basco Gama durch Gelaſſenheit und Strenge berubigten Maım- 
ſchaft am 20. Wintermonat da8 Vorgebirge der guten Hoffnung, wand 
fih müh- und langfam die Oftfüfle aufwärts, fleuerte das golbreiche 
Sofala vorbei nad Mozambique und fand hier (24. Hornung), wie im 
dem nörblicher gelegenen Seeplag, Mombaza, bie alten, bald zweibentigen, 
bald offen feinpfeligen Nebenbuhler vor, die Mauren (Araber), nahm in 
dem freundlicher gefinnten, hanbelsthätigen Melinde etliche Tage Raſt, durch⸗ 
ſchiffte darnach unter der Leitung eines Mauriſchen Lootſen das noch fie 
ben hundert Meilen lange Oſtmeer und ankerte Sonntags, den 19. Mai, 
1498 auf der Höhe des erfehnten Indifchen Hafenorts Galicut. Freu⸗ 
bengejchrei und Danlgebet bezeicdyueten den wichtigen Augenblick; nach 
einer Reife von drei hundert und vierzehn Qagen, vielen Gefahren und 
Abenteuern fland man jet nahe dem Ziel, kannte aber mur fehr man— 
“ gelhaft die Berhältniffe bes großen Wunderlandes, vefien Schwelle, die 
Malabariſche oder weitlihe Küfte, fo eben den flaunenden Fremb- 
lingen vor die Augen trat. 

Seit Langen hatte die an 60,000 Geviertemeilen große, von min- 
deſtens hundert Millionen Menfchen bewohnte Halbinfel Hindoſtan 
biefleit des Ganges Feine nationale Unabhängigkeit mehr. Dex uralte, 
eingeborne und vielfach ausgebildete Hinduftamm wußte fi) troß feiner 
naturwüchligen Sprache, Sitte, Religion, Willenfheft und Kunft wider 
sohere, aber ftreitbarere Einbringlinge nicht zu behaupten; in ben vor- 
und nachehriftlichen Zeiten mußte er ob feines priefterjchaftlich-Taftenmäßi- 
gen Weſens und ber damit verbundenen Spaltungen und Bänfereien 
dem fremden Eroberer weichen, diefem entweder als abhängiger Bunbes- 
genoffe oder als zinspflichtiger Unterthan dienen. Oft aber gelang es 
auch, bei ver ungeheuren Auspehnung des Lanbes, in entlegenen oder 
duch Natur und Kunſt geficherten Strichen bie beimifche Yreiheit zu be 
wahren. Um ben Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts, als die erften 
hriftlichen Europäer kamen, waren vie völlerichaftlihen Berhältuifie fo 
außgetheilt, daß im dem binnenländifhen Gebiet von Decan umd im 
dem nordweſtlichen Küftenbezirt des Reiches Guzzarat bereite Mauri- 
ſche, d. b. den Arabern und Mongolen angehörige Fürſtenhäuſer ſchal⸗ 
teten, auf der Malabarifchen oder weſtlichen Küfte zwar noch unabhän= 
gige Hinduhäuptlinge beftanden, aber bereitd den Maurifchen Kaufleuten 
meiſtens die Leitung des Handel und Geldverkehrs überlafien hattem. 


Ankunft in Ealicnt. Hindoſtan. Der Zamorin. Kaftenweien. 481 


Dieß fand namentlich in Calicut Statt, wo der Jamorin ober Raifer ale 
Lehenoberherr mehrer Hindufürſten mit priefterlöniglichem Anfehen ſaß. 
Seine Gewalt war jedoch nicht ſowohl weltlich-politifcher, denn veligide- 
ticchlicher Art. Während fi) allınälig bei 4,000 Mauren, bewaffnet und 
zunftartig gegliedert, in dem SHauptpla für ihren einträglichen Weltver- 
fehr eingefunden hatten, galt der Zamorin bei feinen Glaubensgenofjen 
hauptſächlich als Priefter und Borftand der höchſten, erblicden Brami- 
nenkaſte. Denn biefe hatte fi) von unvordenklichen Tagen her am 
oberften Ehren- und Rangplatz des gefellfhaftlihen Lebens zu erhalten 
gewußt, theil8 durch den uralten Ruf priefterlicher Heiligkeit, theil® durch 
Bildung, ftrenge Sitte umd literarifche Betriebſamkeit. Den Braminen 
zunächſt ſtand der Nairen- oder Adelsſtamm, ftreitbar und floß, von 
Ingend auf für den Krieg erzogen, im Laufen und Springen, im Ge- 
brand, der Lanze, des Bogens und Schmwertes wohl eingeübt und bane- 
ben an ein gewifles, törperjchaftliches Standesgefühl gewöhnt. Waren 
die eigentlichen Lehrjahre vorüber, fo empfingen die Vornehmften aus 
den Händen des Fürſten feierlich ihre Waffen; für die Uebrigen verrich- 
tete der Panikal oder Meifter die fürmliche Wehrhaftmachung; er um— 
gürtete den Jüngling mit dem Schwert in rother Scheide und ſprach: 
„Schüge die Braminen und die Kübel“ — Der Abel, unverheirathet 
und im Solde des Königs, wohnte ſtets in der Nähe des Palaftes, Um— 
gang mit den untern Ständen oder Kaſten floh er, wie der Jude den 
Samariter. — Der Angriff gefchah häufig mit vieler Ordnung und 
Kühnheit; Rückzug und ſelbſt Flucht galten nicht für ſchimpflich; dennoch 
ließ man nicht leicht einen Führer, wenn er Gefahr lief, im Stiche. *, 
Die kriegeriſche Schwäche der Hindus lag damals, wie früher, haupt- 
fächlich in der Zähigkeit des Kaſtenweſens, welches von vorn herein die 
Vollsmaſſe zum leidenden Gehorfam und felbftfüchtigen, dem Gemeinwohl 
widerftrebenden Stillfiken verurtheilen mußte. 

Zwar haften und verachteten einander in Malabar und anders wo 
die beiden Nationalitäten der Mauren und Indier, bed Islams und 
Brama- oder Buddacultus, aber im Handelsbetrieb fanden fie wiederum 
gegenüber fremden Mitbewerbern mindeſtens augenblidlidh ein gemeinſa⸗ 
med Band und Intereſſe. Denn die Halbinfel war mit bem jenfeitigen 
Malakka feit Menſchenaltern der große Stapel= und Marktplag der 





*) Barros, Geichichte der Entdeckungen und Eroberungen ber Portugieſen 
im Orient vom Jahr 1415 bis 1539, überſetzt (im Auszuge) von Diet. Wilh. 
Soltan. 1821. Theil I, 227 fl. 
Geſchichte Curopa's. 1. 31 
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Bölter des Auf= und Nievergangs. Dieß geſchah fo, baf die Waaren 
und Erzeugniſſe beiver Welttheile entweder der Strafe über Ormus am 
Eingang des Perfifcgen Meerbuſens nah Basra, Armenien und Syrien 
folgten, oder über Aden in Südweſt-Arabien nad) dem rothen Meer, von 
bier gen Cairo und Alexandrien gelangten, daruach auf Schiffen ver Ge— 
nuefer, Catalonier, befonder8 aber der Venediger, Verbreitung in der ge- 
fanımten Chrujtenheit fanden. Ein alljälliger Umfchlag des Abſatzes der 
Ein= und Ausfuhr, wie etwa auf dem eben entdeckten Seewege, mußte 
daher über kurz oder lang auch den Stand des Weltvertehrs umgeftal- 
ten und bei dem fteigenden Gewicht ber ftofflichen Dinge nicht minder 
bie politiihe Macht der Staaten und Bölfer ändern. Was König Eme- 
nuel und feine Käthe mit mehr oder weniger klarem Selbftbewußtfein 
erkannten und überjchauten, das fühlten die Maurifchen Kauflente zu 
Calicut nad einem richtigen Naturtriebe heraus. Sie hauptſächlich ar⸗ 
beiteten daher bald offen, bald im Geheimen, ven Portugiefen als Frie— 
dens⸗ und Brotftörern auf das Kräftigfte entgegen; fie betrachteten die 
Malabarifche Hauptſtadt als einen geweiheten, unantaftbaren Stapelplag, 
von welchen aus Seibenzeuge, Ingwer, Zimmet, Gewürznellen, Pfeffer, 
Färbeholz, Perlen, Indigo, Muskatnüſſe, Maftig, Lak (Gummi), Porze⸗ 
Ian, Rofenwafler und andere Waaren des Oſtens im alle Theile der 
Welt zinstragenb abgeführt würden. *) 

Bei ſolchem Stand der Dinge war es ſchwer, wo nicht unmöglich 
für die Portugiefen, eine freundliche Stellung zu gewinnen. Zwar mur- 
den fie hauptſächlich auf Betrieb eines ihnen wohlgefinnten Arabifchen 
Kaufmanns aus Tunis, Monzaide mit Namen, von dem Zamorin in 
feinem benachbarten Luſtſchloß Panbarane unter Bortritt des Catuals 
oder erſten Geheimraths mit Höflichkeit empfangen, aber bald bei dem 
Beginn der Hanbelögefhäfte argwöhniſch überwacht und zurüdgefeht. 
Die Mauren nämlich jchilderten dem Raifer, einem gutmüthigen, verän- 
derlichen Herrn, unaufhörlich die drohenden Nachtheile und Gefahren, 
wenn man biefen freibeuterifchen, faljchen Sremdlingen, welche unter dem 
Schein der Freundſchaft Tücke und Spionenfalfcgheit verftedten, längern 
Aufenthalt gewähre; man müſſe fie entweder gebieterifch zurückweiſen, 
oder im Ball der Weigerung durch Liſt und Gewalt verderben; ein Mit- 
telweg jet unmöglich ; leicht werde fonft der glimmenbe Funke in einen 
unauslöfchbaren Brand umſchlagen. Auch Geſchenle an die Reichsgroßen 


) Eaftaneda, I, Cap. 1. 
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mußten bei biefen Umtrieben der Maurifchen Handelspolitit mit wirken. 
Sie Hatte ein um fo leichteres Spiel, je größerer Schaben dem kaiſer⸗ 
lien Schag durch den etwaigen Wegfall der bisherigen Zölle drohete. 
In der That fanden einander hier die Grundfäge des gebumbenen und 
freien Handels allmälig jo fchroff gegenüber, da man bald vom Wort- 
wechfel zu offenen Feindſeligkeiten überging. 

Kaum hatte daher Gama nothdürftig Spezereien und andere Lan- 
dederzeugniffe mit dem treuen Monzaide und gewanbten Juden-Chriſten 
Kaspar aus Poſen an Borb gebracht, als er, für entfcheidende Fehde zu 
ſchwach, die Anker Lichtete und den langen, beſchwerde- und gefahrvollen 
Rückweg antrat 15. Weinm.). Derfelbe ging nad viermonatlidem Um⸗ 
bertreiben auf offener, fturmwoller See gen Madagoxo, Manrifchen Kü- 
ftenplag im Wethiopenlande (Ajan), wo man den Feind mit Teuer und 
Schwert befämpfte, Melinde, deſſen Scheich (Fürft) nach, wie vor, freund- 
lich blieb, von hier, nachdem Paul Gama's led gewordene Schiff ver- 
brannt war, gen Zanguebar und Mozambique vorbei nad San Bras, 
wo etlihe Tage der Jagd und Ruhe gewidmet wurden. Darauf um- 
fegelte man ohne weiteren Unfell das Gap (20. März), erreichte glüd- 
ih die Infeln de8 grünen Borgebirge, wo ein furchtbarer Sturm bie 
beiden Fahrzeuge treımte und ben Unterbefehlshaber Coalho um etliche 
Wochen früher (19, Heum.) der Heimath zuführte. Vasco von Gama aber, 
deffen Bruder Paul auf dem Eiland Tercera nach längerer Kranfheit ftarb, 
lief erft am 29. Auguſt 1499 in ven Hafen Lilfabons ein, blieb neun Tage 
in Belem, wo vor Allem der heiligen Sungfrau in der bald zum geräumi- 
gen Dom umgeftalteten Kapelle gedankt wurde, und hielt dann mit vieler 
Feierlichfeit den Einzug in die Hauptſtadt. Bolt und König zeigten fich 
glei dankbar; jenes drückte durch Jubelgeſchrei, Beſuch der Stierge- 
fechte und Nitterfpiele feinen Beifall aus, dieſer verlieh die erbliche 
Würde des Dom oder Hochabeligen, die perfünliche des Admirals der 
Indiſchen Meere nebft entfprechenden Einkünften, fpäter auch ben Titel 
eines Grafen von Bidigueira. Auch die Gefährten, von benen nur etiva 
ſechszig heimfehrten, empfingen, je nad ihrem Rang, Ehren und Belob- 
nungen. 

Wie ein Lauffener durchflog die Kunde des bedeutenden Ereignifjes 
Portugal, Spanien umd die Übrigen Lande Europa's. Wochenlang redete 
man zu Liſſabon nur von den neuen Seehelven, ihren ruhnwollen Lei- 
den und Abenteuern, von den Gewürzen, Perlen und Edelſteinen Indiens, 
welche bisher allein Venedig ber Chriftenheit zugeführt habe. Jetzt ftehe 
ein neuer Weg offen, welder Ehren und Reichthum, durch Heidenkrieg 

sı” 


⸗ 


484 Zweites Buch. Drittes Hauptſtück. 


himmlischen Lohn verheiße. „Der Portugiefe, urtheilte Betr Martyr, 
jegt dem Fürſten von Galicut, den Kaufleuten aus Aleſſandrien und 
Damaskus hart zu. Auch dem Sulten von Babhlon (Kahiro) wird 
baraus, meine ih, mancher Schaden erwachſen und den Venebigern fein 
Nuten.” *) 

Hoch erfreut folgte König Emanuel dem Zuge bes öffentlichen Ur- 
theil® und rüftete ein zweites Geſchwader von dreizehn Schiffen aus. 
Der Befehlshaber follte, lautete die Vollmacht, fei e8 durch Güte ober 
Gewalt, in Indien den Bau eines feften Plates gewimtn, um Menſchen 
und Waaren wider feinvlichen Angriff zu firmen. Pedro Alvarg Ca⸗ 
bral, welder, bei ven grünen Vorgebirgsinfeln vom Sturm weitwärte 
gedrängt, unwiſſentlich das heilige Kreuz- (Santa Cruz) oder Farbholz⸗ 
lond — Brafilien — entvedte (22. April 1500), langte nad, neuem 
Sturmgewitter und der Einbuße von vier Fahrzeugen, glüdlih am Ort 
feiner Beftimmung an, gerieth mit dem Zamorin von Ealicut in offene 
Fehde, welche zur Beſchießung des großen, meiftens mit hölzernen, ſtroh⸗ 
gededten Häufern vwerfehenen Plates führte, ſchloß mit den Rajahs (Für- 
fen) der von Calicut lehenmäßig abhängigen Städte Cochin und 
Cananor Handels- und Freundfchaftsbilnpniffe ab, gründete ebenvafelbft 
ſchwach befeftigte Faftoreien und fehrte dann mit einer vollen Ladung 
von Pfeffer und andern Waaren in die Heimath zurüd (31. Heum. 
1501). Denfelben, ziemlich unbeftimmten Ausgang nahm Die zweite 
Oftindienfahrt Vasco’ von Gama mit zwanzig Segeln (1502 März 
— Herbftm. 1503). Man feuerte wiederum auf Calicut, henfte etliche 
Mauren an den Raen der Schiffe auf und ſchickte die abgehauenen Füße 
und Hände in einem zugebedten Korb an ben Zamorin, bohrte ein Paar 
feindliche Sahrzeuge in den Grund, erneuerte die Freundſchaftsverträge 
mit Cochin und Cananor, nöthigte an der Afrifanifchen Oftküfte den 
Arabifchen Fürften von Quiloa zur jährigen Zinspflicht, richtete aber 
bei dem Allen nichts von Belang aus. Es war mehr ein faufmänni- 
ſches, auf zwanzig bis fünfzig Procente zielendes Gefchäft, denn politifch- 
militärifche® Unternehmen. Für letzteres bedurfte man von Seiten ber 
Portugiefen gleihfam eines ritterlihen Waffenprobeftüde, welches Per⸗ 
fönlichleiten Glanz geben und ſchlummernden Thatendrang weden fonnte. 

Diefer Wendepunkt, welcher ven Eroberer an die Stelle des Ent- 
deckers bringt, zauderte auch nicht lange, er trat theil® mit ben beiden 
Bettern, Franz und Alphons von Albuquerque, theild mit dem Waf- 


*) Petri Martyris Opus epistolarum, nr. 202. fol. 49. 
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fengefäßrten verfelben, Eduard (Duarte) Pacheco Pereira, ald Anfang 
einer wirklichen Delvenzeit hervor. Hatten nämlich jene eben fo umſich- 
tig, al8 tapfer, den Zamorin mit feiner Heeresmacht von Cochin abgetrie- 
ben und bier das erfte, ſchwache Bollwerk aufgeführt (1504): fo- ift es 
biefem, Pereira, gelungen, durch die Vertheibigung deſſelben einen un⸗ 
fterblihen Namen zu gewinnen. Kaum batten nämlid die Wlottenbe- 
fehlshaber Albuquerque mit voller Ladung den Rückweg in die Heimath 
eingefchlagen, als der Zamorin, ven Abfall feines ehemaligen Lehenmanns 
Trimumpara zu züchtigen, mit der Geſammtmacht des Reiche Calicut wi- 
der Cochin aufbradh. Bei 60,000 Bewaffnete griffen zu Lande, über 
200 Schiffe, mit 12,000 Kriegern, von der Seefeite ber an. Stadt 
und Fürſt erwarteten feine Rettung, gedachten der Flucht und umbebing- 
ten Webergabe. Dem wiberfegte fih durch Wort und That Pacheco; er 
glühete für ritterliche Ehre und chriftfatholifchen Glauben; Eitelkeit, Ge— 
wun= und Genußfucht blieben ihm mit der Furcht vor Gefahren gleich 
fremd. „Sieg oder Tod!“ war fein Feldgeſchrei; denſelben Geift der 
Unerfchrodenheit theilten, vom Beifpiel des Führers bingerifien, 150 
Landsleute, von welchen fünfzig für die Vertheidigung der nad) St. Ja— 
kob zubenannten Burg, die Übrigen für den Dienft ber brei im Hafen 
befindlichen Schiffe beftimmt wurden. Dieſe, durch Ketten und Stride 
verbunden, Iegten fi) quer über die von Klippen und feichten Stellen 
vielfach durchſchnittene Bucht. Bevor ed zur Schlacht ging, nahmen 
Hauptmann und Soldaten Beichte und Abendmahl; fie gelobten feierlich, 
einander nimmer zu verlaflen; fie jprachen die fchredlichiten Flüche über 
ben Felpflüchtigen, oder den aus, welcher die ihm angewiefene Stelle nur 
um einen Schritt räumen würde. Selbſt die weichlichen, dem Chriften- 
thum zum Theil äußerlich geneigten Indier wurden jett bei dem Anblid 
des Heldenmuths auch innerlich für die neue Religion gewonnen. Um 
die Zeit des Ofterfeftes unternahm ber Feind zu Waſſer und zu Lande 
den erften Sturm; er wurde, wie breimal fpäter, mit ungeheurem Ver- 
Iuft abgefchlagen. Mauren und Indier, jene von ben Kaufleuten, biefe 
von den Draminen angefeuert, firitten tapfer und behend, aber dem Eifer 
und ausdauernden Wefen der Chriften waren fie nicht gewachfen. Auch 
fehlte es ihnen nicht an allerlei Funftfertiger Vorkehr; zwei Mailändiſche 
Ueberläufer, einft Gefährten Gama's auf der zweiten Reife, dienten jegt 
als Geſchütz⸗ und Werkmeifter gegen ihre eigenen Glaubensgenoſſen;*) ſie 


*) „Mediolanenses duo mangones gemmarum ($umelenhänbler), qui 
ex urbe Bomae profecti sunt in Indiam et ibi artem balisteriam exercent... 
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ſtachelten unaufbärlih zum Kampf. an, fertigten Brander, bewegliche, auf 
zufammengeletteten Schiffen rubende SKaftelle, von welchen herab bie ge 
übteften Bogen= und Yeuerfchüten ftreiten follten. Pacheco, überall und 
nirgends, bei Tag und Nacht gefchäftig, vereitelte durch geſchickte Gegen- 
anftalten alle Anftrengungen der Belagerer. Als nun, wirb erzählt, an 
dem legten Schlachttage die Kaftelljchiffe mit Erfolg angriffen und ven 
vereinzelten chriftlichen Fahrzeugen Top drohend näher rüdten, fiel ber 
Hauptmann auf die Kniee, hob Hände und Augen empor und betete alfo: 
„Herr, bei der meinen Händen anvertraueten Kreuzfahne flehe ich, du 
wolleft heute nicht auf meine Schuld fehen, ſondern die Züchtigung auf 
einen andern Tag verſparen!“ *) — Solches gefprochen, befahl er, einen 
Schuß zu thun. Diefer traf fo glüdlih, daß die feindlihe Mafchine 
aus den Fugen wid und dadurch über den Ausgang bed Kampfes ent⸗ 
ſchied. — Derfelbe hatte nach finfmonatliher Dauer den Mauren und 
Indiern theild durch Krankheit, theils durch Schwert 19,000 Mann ge- 
foftet, indeß die Einbuße der Chriften und ihres Indiſchen Schützlings 
Zrimumpera verhältnifmäßig gering war. Auf den Zamorin aber wirt: 
ten Stolz und Schaam fo entmutbhigend zurüd, daß er abbanfte und fo 
lange in der Einfamtleit lebte, bis ihn hauptfächlich die Bitten der hoch⸗ 
geehrten Mutter wiederum zu dem ruhmlofen Thron zurädführten. 

Auf Portugal machten dagegen dieſe thatenreichen Ereigniſſe ben 
lebennigften Eindruck; fie wedten zum kraftvollſten Wetteifer und entzän- 
beten bei dem Abel und Bolt eine jo männliche, nachhaltige Ehrbegierbe, 
daß für den Indifchen Krieg keine Opfer an Geld und Blut gefchent 
wurden. Selbſt auf die Weiber ging ver kühne, abenteuerliche Eifer 
über; vornehme, reiche Fräulein und einzige Erbinnen wiefen ihre Be 
werber auf die neue, im Morgenlande geöffnete Ruhmeslaufbahn als 
Bedingung bin. Auf Aller Lippen fchwebte der Name Pacheco’8; er 
wurde, heimgefehrt, wie ein wahrhafter Heiland und Siegesheld empfan- 
gen, jedoch fpäter in Folge Meinlichen Neides anfangs vernachläffigt, 
darnach mit dem ſchwärzeſten Undank behanvelt. Denn feine ächt chrift- 
liche Ritterlichleit, welche ſchnödem Gewinn fern blieb, paßte nicht für 
ben Geldgötzen des Tages; er ſtarb arın. 

König Emanuel hatte inzwifchen, geftügt auf die erften Erfolge und 
Eindrüde verfelben, im Kreife weniger Vertrauten ven morgenländifchen 


4 
navesque nostro modo fabricant.“ Briefauszüge bei Grynaeus Norus or- 
bis sq. Basilese. 1537. fol. 


*) Osorius, de rebus Emmanuelis. lib. III, p. 115. Colon. 1574. 
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Eroberungsplan feinen wefentlihften Stüden nad ausgebildet und bie 
dafür dienlichen Wege und Mittel gefunden. Rückſichtlich der frieplichen 
Einwirkung durch die doppelte Propaganda des Chriſtenthums und 
Handelsverkehrs wurden dort vornämlich Francisfaner und Hiero- 
nymitenmönche bald als Prediger, bald als Schulmeifter der Lernbegieri= 
gen Hindus mit Gläd gebraucht, *) hier verhältnigmäßig freifinnige Grund- 
füge angewandt. Man beſchränkte nämlich nicht, wie es bisher gemöhn- 
lich 3. 3. in Spanien war, den Befuc der neuen Lande anf bie gebor- 
nen Unterthanen, fondern vergönnte ihn aud Fremden unter einem al- 
lerdings beengenden Vorbehalt. Denn fie follten vom Hundert des Ge- 
winns den Bierzigftel als eine Art Schutzſteuer abliefern und mr auf 
föniglichen, in Portugal erbauten Schiffen fahren, welche man ihnen zu 
dem wirklichen Koſtenpreiſe überlaffen werde. **) So hart auch diefe Be- 
bingungen fein mochten, fanden fie dennoch, wie es feheint, gegenüber ben 
damals gültigen Handelsvorrechten (Monopolen) der einzelnen Staaten gün- 
ftige Aufnahme. Gerade, weil die bisherigen Bahnen und Wege bes 
morgenlänbifchen Weltverkehrs plötzlich umfchlugen und namentlich auf 
Venedig herabdrückend zurüdgriffen, wurde die Einbildungsfraft der fonft 
taltblätigen Kauffahrer lebendig, ja, abenteuerlich und leichtgläubig. So 
fabelte man, die Goldminen Sofala's an der Oft: Afrikanifchen Küfte 
feien unerfchöpflich, benn von ihnen habe ſchon König Salomo feine 
Schäge und die in den heiligen Schriften berlihmte Königin Saba ihren 
Reichthum bezogen. **) — Im Orient felber vergönnte die Portugiefis 
ſche Hanvelspolitif unter gewiflen Beichränfungen und mit dem Vorbe⸗ 
halt ver Oberaufficht (Hegemonie) allen Bölfern ohne Rüdfiht auf Glau⸗ 
benshelenntnig und Abftannnung Freiheit des Verkehrs. Nachdem man 
Mauren und Indier als erfte Macht vom Marktplatz verdrängt hatte, 
hüteten die Sieger nicht mit Meinlichem Neid ihren anfchwellenden Schag, 
fondern gönnten auch Andern den Mitgenuß. Sorge fir Recht und Si- 
cherbeit, bisher felten im Handelsverkehr umlaufende Gold- und Silber- 
münzen fprachen zu Gunften des neuen Herren, welcher daneben bie zahl: . 


*) Osorius III, 89. a. „Itaque a. 1504 homines sanctissimis literis 
eruditos et religionis laude praestantes in illas partes misit. Multos prae- 
terea ludorum magistros, qui scholas aperirent, et pueros literis instruerent 
et artifices etiam multarum artium eo similiter mittendos existimavit.“ 


**) Briefauszüge bei Grynäus a. a. O. ©. 135. 
») Briefauszlige bei Orynäus ©. 136. 
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Iofen Zwiftigfeiten der eingebornen Fürſten und Völker gefcdhidt zu be- 
nutzen wußte. 

Mit gleicher Umficht und Ausdauer wurde ber kriegeriſche, im 
die Handelsintereffen vielfach verflochtene Operationsplan entworfen und 
ausgeführt. Derſelbe betrachtete zunächſt verfchiedene Küftenpläge und 
Standorte als eben fo viele Adern des Verkehrs, welche man für die Si- 
derung des Mittelpunktes, Indien, dem Feind unterbinden und fich fel- 
ber durch Schanzen, Burgen und Beſatzungen bleibend zu eigen machen 
müſſe. Dabei dürften nicht Opfer an Geb, Schiffer und Leuten ab- 
ſchrecken; die Zeit werde ben erſten Aufwand boppelt und vielfach er- 
ſetzen. — So fielen denn hinter einander bald durch Sturm, bald durch 
Üebergabe in Afrila Mozambique, weldes ein Schloß empfing, Qui⸗ 
loa, Sofäla, Mombaza, Melinde, und die große Inſel Mada⸗ 
gascar oder St. Lorenz; in Aſien das Eiland Socotora, der be 
nachbarte, reiche Küftenplag Aden, Hüter des Arabifchen DMeerbufens, 
endlich Mascate in der Landſchaft Oman und die Infelftant Ornus, 
Barre und Stapelort des Berfifchen Handels, welcher dadurch den To— 
desſtreich erlitt. 

Gegenüber dem Iubifchen Feſtlande und den zugehörigen Inſeln 
fuchte man nad), wie vor, hauptfächlih an ven Küften Anhaltpunkte zu 
gewinnen, grünbete zuerft ſchwach befeitigte Faftoreien, wie wenn es nur 
auf die Handelsſchaft abgefehen fei, darnach im Gebiet befreunneter Yür- 
ften, 3 B. von Cochin und Cananor, flarfe und geräumige Schlöffer, 
welche See und Land beherrfchten, daneben ald Nieverlagen für Waaren, 
Kriegs- und Mundvorräthe dienten. Hatte man fich bergeftalt eingeni- 
ftelt, etliche Jahre lang durch Waffengewalt ven offenen, durch Anzette- 
lungen den geheimen Widerſtand gebrochen, fo wurde bald ein heimiſcher 
Fürft (Naja) mit Land und Leuten als Lehenmann im Portugiefifchen 
Shut aufgenommen, bald vom väterlichen Erbe durch die Waffen ver- 
jagt, fein Gebiet aber eingezogen. Wohl gefchahen auch hier bisweilen 
Grauſamkeiten und Pladereien, aber im Ganzen fchaltete man mit grö- 
ßerer Mäßigung, Milde und Uneigennügigfeit, denn der Spaniſche Nach⸗ 
bar in Weftindien. 

Auch die chriftliche Propaganda trat fehonender und rüdfichtsonller 
auf, theils, weil die Hindus und felbft hier und da die Mauren für ben 
Anfchlug mehr vorbereitet erfchienen, theils, weil die überwiegende Han- 
belöflugheit den Berfolgungsgeift zügelte. Nur in den Schlachten zwi⸗ 
Ihen Islam und Chriſtenthum bemerkt man nicht felten die ganze Wucht 
des gegenfeitigen Glaubens- und Volkshaſſes. Vom Anfeng der Welt 
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an, meinte Vasco de Game, ftänden Mauren und Chriften wider einan- 
ber in den Waffen. — Diefes Gefühl war wirklich bei dem Abel und 
Bolt lebendig; es ift nicht künſtlich eingeimpft, ſondern die naturwüchſige 
Frucht der gefchichtlichen Entwicklung; es mußte aber um fo frifcher her⸗ 
vortreten, je fhärfern und reimern Ausbrud ihm die leitenden Perſön⸗ 
lichleiten gaben. Sie überragten in der That den gewöhnlichen Schlag 
ver Befehlshaber, zeigten, obſchon nicht frei von Mafeln, namentlich Scheel- 
ſucht, eine gerade, unbeftechlihe Gemüths= und Denkart, eine Inutere, 
ber Gelogier unzugänglihe Ehr- und Ruhmliebe und eine aufgeflärte 
Fröommigkeit, welche mehr erwärmt, denn verfengt, oder Glaubenseifer 
ohne Glaubenswuth. Daß ſich aber auf einem ausgebehnten Schauplat 
frühzeitig feloherrliche und ſtaatsmänniſche Gaben entfalten konnten, ver- 
dankt man hauptfächlih einer umfichtigen Anordnung Emanuels. 
Derfelbe übertrug nämlich, fobald die Eroberung Indiens beichloffen war, 
zumächft für drei Jahre bürgerliche und militärifche Gewalt den jeweili- 
gen Unter= over Bicelönigen. Sie follten die fländige Land- und 
Seemacht befehligen, an ſchicklichen Stellen Schanzen und Feſten anle- 
gen, über Krieg und Frieden, Bundniſſe und Verträge mit den Einge⸗ 
bornen entfcheiden, für die Aufnahme und Sicherheit des Handels forgen. 

Die erfte Wahl traf auf den Grafen von Abrantes, Franz von 
Almeida (1505-1509). Er war ein eben fo guter Soldat, als Ge⸗ 
Ihäftsmann, gegen verbienftoolle Untergebene freigebig mit Belohnungen, 
bisweilen auch fiber Gebühr, dabei keufch und uneigennützig, „er kannte 
feinen andern Geiz, als ben Ehrgeiz,” urtheilt der zeitgenöffifche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Barros.) Mit einem Schlage durch Sturmangriffe 
auf die oben erwähnten Pläte Quiloo, Mombaza und Sofdla größten- 
theils Meiſter der Afrikanifchen Dftküfte, nahm Almeida bei der Ankunft 
in Imdien (Herbft 1505) fein Hauptquartier in Cochin, fette dem jungen 
Nachfolger Trimumpara's als Bafallen Portugals feierlich eine goldene 
Krone auf, vollendete den dortigen Feſtungsbau, ſchloß mit dem mächti⸗ 
gen Hindukönig von Narſinga im Binnenlande zwifhen Malabar und 
Esromandel, oder der DOftfüfte, ein Freundſchaftsbündniß ab und erwedte 
dadurch ſolchen Schreden, daß der Zamorin von Calicut und viele, bis⸗ 
her unthätige Maurenfürſten ihre Eiferſucht vergaßen und eine Flotte 
von mehr denn zwei hundert Segeln ausrüſteten. Dennoch wagte auf 
des Vaters Befehl der Heldenſohn Lorenz mit eilf größern Schiffen die 
Schlacht bei Cananor. Ein feindliches Fahrzeug wurde nach dem an⸗ 


u, 3. 9. S. 101. 
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bern geentert, genommen, ober in den Grund gebohrt; wur wenige Se- 
gel entlamen. So ungeftüm war der Angriff, fo mörderiſch der wirre 
Kampf von Damm wider Mann gewefen, daß in Betracht der geringen 
Einbuße an Zodten und Wunden gegenüber drei taufend erfchlagenen 
Heiden die Chriften mit Recht „unferer lieben Frauen vom Sieg‘ (nue- 
stra senhora da vittoria) am Geſtade eine Gapelle errichten durften 
(8. März 1506). *) 

Fortan herrſchten die Portugiefen, überdieß bald durch heimiſche 
Schiffe unter Triſtan da Cunha verſtärkt, in allen Gewäſſern Indiens, 
geboten über Handel und Wandel, ſtellten Geleitsbriefe aus, ſetzten die 
Waarenpreiſe feſt, verübten auch bisweilen entgegen dem Willen des Un⸗ 
terkönigs ſchmähliche Gewaltthätigkeiten. So ließ der Hauptmann Gon- 
zalo Vaz de Goss anf bloßen Verdacht hin, der vorgezeigte Paß ſei 
falſch, die Mannſchaft eines Handelsfahrzeuges von Caunanor in ein 
Segel nähen und ſammt dem Schiff verſenken. *) Schaam und Rache⸗ 
gefühl wirkten daher allmälig fo ſtark auf die Mauren zurück, daß Viele 
Haupt= und Barthear fehoren und einander eidlich gelobten, entweder zu 
fiegen ober zu fterben. In dem gut befeftigten Hafen Banian (Pa⸗ 
nane), ungefähr vierzehn Meilen ſüdlich von Calicut, verfanmelten fie 
fih, ein zahlreihes, flic den See= und Landkrieg wohl gerüftetes Volk, 
welchen der Zamorin mit beträchtlichen Hülfsſchaaren einen waffengeüb⸗ 
ten, tapfern Heerführer, Namens Kuti ALi, geſchickt hatte. Als es aber 
zur Schlacht kam, mußten von Neuem Indier und Mauren nad tapfe 
rer Öegenwehr dem Ungeftüm ber Chriften weichen, Schanzen, Flotte 
und Stabt preisgeben. Letztere wurde auf Befehl des Unterfönige, um 
Ueberfall zu hindern, kurz nach gemonnener Wahlitatt den Flammen 
überliefert; zuͤrnend geborchte der beuteläfterne Solvat. In dem Hand⸗ 
gemenge leuchtete wiederum ber junge Lorenz Almeida, fo zu fagen, un= 
ter den Augen des Vaters hervor; am Arm verwundet, fpaltete er dem 
Gegner mit feinem langen, breiten Schlachtfchwerte den Kopf bis auf 
die Bruft von einanber (23. Weinm. 1507). ***) 

Diefe wiederholten Niederlagen fetten gewiffermaßen ven geſammten 
Drient und Islam in Bewegung; er fürchtete nicht ohne Grund weni⸗ 


*) ®gl. Barros I, 10, 4 ©. 295 »q. und Osorius IV, 146 sq. „Su- 
pra tria millia hostinm caesa sunt — 6 nostris sex tantum in pugns ce- 
ciderunt.“ Iſt wohl eine Üebertreibung. 

**) Barros II, 1. 4. ©. 16. 

**) Barros II, 1,6. ©. 23. Osorius V, 166 sg. 
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ger für den Verluſt ber Glaubens⸗ denn Handelsherrſchaft, welche vor 
Allem dem Sultan der Aegyptiſchen Mamluken am Herzen lag. Chan 
Hafſan, gleichzeitig Herr Syriens, Paläſtina's und Arabiens, gebrauchte 
anfangs, um den Fall ſeiner Zölle und Waarenbezüge beſorgt, Drohungen. 
Er werde, ſchrieb er dem Papft Julius IL, Jeruſalem zerſtören und die 
Chriſten, wo ſie ſich in ſeinem Reiche auch befinden möchten, austreiben, 
falls die Portugiefen nicht von Indien abließen. König Emanuel aber, 
welchen Bruder Mauro vom Sinaikloſter mänblih den Willen feines 
morgenlänbifchen Schugheren eröffnete, antwortete ablehnend und fpöttifch, 
Chan Haflan vente nur an Geld, nicht an Glaubensfehde. Das heilige 
Grab bringe durch die Pilger eine erkledlihe Summe ein, und die chriſt⸗ 
‚ lien Unterthanen feien nicht die fchlechteften Steuerzahler. Wolle man 
‚ aber durchaus Jeruſalem zerftören, fo dürfte gleiches Schidfal auch Meta, 
bie “Stadt bes Propheten, treffen. ‘Der Sultan, aljo getänfcht, befchloß, 
thatſachlich für die Erhaltung bes bisherigen Handelsweges einzuſtehen; 
am rothen Meer wurde bei Suez eine beträchtliche Flotte ausgerüſtet 
und dem Mir Haſſan als Oberbefehlshaber übergeben. Im Geheimen 
hatie ſelbſt Venedig, um die Quelle ſeines Hauptverkehrs keinem 
FZre iden zu überlaſſen, Stückgießer, Schiffbaumeiſter, eigene und in Dal⸗ 
matien ausgehobene Matroſen geſchickt. Gleichzeitig waffneten in Indien 
- fir dem dritten Krieg der Indiſche Zamorin von Calicut, der Mauriſche 
Babe, d. i. der Sabäer oder in Saba Geborne, König von Goa in 
-, Decan und der Fürſt von Cambaja. Eine fürmliche Liga ftellte fich 
Ren Foriſchritten der Portugieſen in Indien um dieſelbe Zeit entgegen, 
ale durch den Bund von Cambray chriſtliche Fürſten den Untergang 
u Venedigs einzuleiten ſuchten. Beide, ſonſt ungleiche Fehden hatten darin 
Aehnlichkeit, daß ſie nach unglücklichem Anfang am Ende zu Gunſten des 
‚verfimelien und fchwer bedroheten Theils umjchlugen. 
.:7.-Sorglos nämlich und feines Feindes gewärtig anferte wor dem be= 
feduibeten, dem Nifam d. i. Oberfürften von Decan gehörigen Küften- 
ſtädtchen Schau! ber junge Held, Lorenz Almeida, mit einem Ge- 
ſchwader von acht Segeln. Während man nun an einem Freitag Abend 
theils die zur Abfahrt gerüfteten Handelsſchiffe befrachtete, theils mit dem 
Heerführer dem Stangenwerfen und andern Spielen oblag, erſchien plög- 
lich bie Aegyptiſche Flotte, eilf größere, mit Geihäg und Soldaten wohl 
verfehene Kriegsſchiffe ſtark. Sogleih begann die Schlacht, durch das 
nächtliche Dunkel unterbrochen und bei dem Anbrudy des Tages wieder 
fortgefegt. Beide Parteien lämpften mit gleicher Wuth und ohne Ent- 
ſcheidung. Da langten vierzig Fuſten (leichte Fahrzeuge), welche bey 
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Herr von Din gefandt hatte, an und gaben zu Gunſten des Islams 
den endlichen Ausſchlag. Sie vienten einem eben fo liftigen, als ehrgei- 
zigen Renegaten, Namens Melet Ab. Bon Geburt war er ein Ruſſe, 
Jaſcha (Jaköbchen) geheißen. In Konftantinopel als Sklave verkauft, 
batte er fich durch kriegeriſchen Muth, durch Umficht und Geſchiclichkeit 
im Bogenſchießen mit der Freiheit auch bald die Gunft feines Herm, 
bes Sultans von Ormus, erworben, zuletzt den ihm als Lehen verliehenen 
Ort Diu zu einem bedeutenden, mit Thürmen, Mauern und Bollwerfen 
verfehenen Handelsplatz erhoben, welder in kurzer Zeit alle Städte in 
Cambaja an Reichthum übertraf. Thatfählih unabhängig, beobachtete 
ber ſchlaue Emporlümmling fo lange Parteilofigfeit, bis ex jest in bem 
ſcheinbar günftigften Augenblid für die neuen Glaubensgenofien auftrat. 
— Die Chriften wollten gegenüber der unerwarteten Verſtärkung des Fein- 
des den Kampf im engen Hafenraum abbrechen und auf offener See, 
wenn ber Wiberfacher folge, fortjegen. Lange fträubte fi ‚ver junge 
Feldherr wider einen Rath, welcher feinem Bedünken nach als ehrwibri- 
ger Rüdzug gedeutet werden könnte; enblich gab er bei wachfenver Be 
drängniß nach und ließ nach der Flußmündung bin fteuern. Da blieb pas 
Hauptihiff, immerdar von Feinden umfhwärmt, an einer feichten Stelle 
figen. Umfonft baten die Freunde, der geliebte Führer möge ſich auf 
einem Kahn retten. Jener antwortete, daß er mit feinen Gefährten jeg- 
liches 2008 zu theilen verpflichtet fei, feuerte an durch Wort und That. 
Zuletzt ließ fich der junge, am Schenkel ſchwer verwunbete Held auf einen 
Stuhl neben den großen Maſt fegen und fuhr fort, fo lange feine Bes 
fehle zu geben, bis ihm eine zweite Stüdfugel mit den Rippen ber rech⸗ 
ten Seite auch das Leben entriß. Die Genoſſen fochten ihres Haupt⸗ 
manns würdig, ſchlugen dreimaligen Sturm ab, und als endlich das bald 
finfende Schiff erftiegen wurde, famen nur neunzehn Daun, faſt alle ſchwer 
verwundet, in Gefangenjchaft. (Herbft 1508.)*) 

„Rächet ihn mit mir, aber beflaget ihn wicht!” tröftete der Bater, 
obfchon tief befünmert über den Tod des einzigen, hoffnungsvollen Sohng, 
die jammernben Freunde, rüftete in dem Bauptquartier Cochin geräufc: 
108 neunzehn trefflih bemannte Schiffe aus und begann gegen Ende 
des Jahre den Kreuz⸗ und Rachezug wider die Verbündeten. Zuerſt 
wurbe bie veiche, dem Zabai von Goa unterthänige Küftenftadt Dabul, 
welche 6,000 exlefene Krieger vertbeidigten, nach hartnädiger Gegenwehr 


— 


9 Bgl. Barros II, 2, 8. ©. 54fl. Oſorius V, 109fl. 
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erftürmt, geplimbert und ohne Rückſicht auf Alter und Gefchledht ben 
Flammen übergeben, darnach am 3. Hornung 1509 die vereinigte Ylotte 
der Mauren und Indier, Aber hundert Segel ftart, im Hafen von Diu 
angegriffen, geentert, verjenkt, gefangen und zerfprengt. An viertaufend 
Feinde fanden in den Wellen und im Handgemenge — Schiff kämpfte 
wider Schiff — den Tod. Bon achthundert Mamluken oder Römern, 
wie fie und die Türken ihrer Tapferleit wegen in Indien hießen, entla- 
men nur zwei unb zwanzig. Ihnen halfen vergebens Benebiger und Dal- 
matier, Spanier und Tranzofen, deren mehre aus Mbentenrerei und Rauf- 
luſt unter den Fahnen des Islams dienten*). Beſtürzt entfloh Mir 
Haſſan nach der Küſte und von hier zu Roß an den Hof des Königs 
von Cambaja; Melek AR aber fuchte ımb erhielt unter billigen Be— 
dingungen Frieden; er gelobte Zinspfliht und Treue Die gefammte 
Malabariſche Küfte, fo weit fie bisher wiberftanden hatte, folgte feinem 
Beiſpiel. Selbſt auf der öftlichen Landfeite, oder Coromandel huldigten 
einzelne Fürften und Böllerfchaften vem Banner Portugals, unter deſſen 
Schutz- und Geleitbriefen allein die Kauffahrer Sicherheit fahen; and 
bie große, fruchtbare Infel Ceylon, bie Blüthe des Zimmet und der 
Elephanten, das Ziel der Adams oder Budda's Grab ſuchenden Pilger, 
öffnete bereits ihre abgefchloffenen Häfen den gefürchteten Fremdlingen. 
Andererſeits follte aber auch der Sieger bald Zeugniß für die Wandel- 
barkeit der menfchlichen Dinge ablegen. Yranz Almeida nämlich, von 
König Emanuel aus Indien abberufen, wurde auf ber Heimkehr unfern 
dem Borgebirge der guten Hoffnung in einem Raufhandel von ber elen- 
beften Menſchengattung, ven Hottentotten, mit Snitteln erfchlagen. 
Den gleichen Ausgang nahmen fünf und ſechszig Gefährten, unter welchen 
fi) eilf, durch Thaten berühmte Hauptleute befanden. Jene Wilden 
blieben in dem leichtfinnig von etlichen Matroſen angefangenen Streit 
vorzüglich dadurch Meifter, daß fie, wie Barros fagt, „ihre Ochfen zu= 
fanmenpfiffen, welche fofort den Herren theils zur Bruftwehr dienten, 
theild die PBortugiefen niederrannten **).“ 





— 


9 Oſorius VI, 200. a. „Erat autem exereitus hostium ex tam diver- 
sis genfibus conflatus, ut in classe multi libri Latino et Hetrusco et Dalma- 
tico ‚et Gallico et Hispano sermone conscripti invenirentur.‘“ ine fehr fünft- 
liche Wendung bes Portugieſiſchen Eicero für einen einfachen Begriff. 

**) Barros JI, 3, 9. ©. 99. Bgl. Oforius VI, 205fl. Das gewiß fatali- 
iſche Ereigniß in der Bucht von Saldanha fällt auf den erften März 1510. 
meiba ftarb etwa 60 Jahre alt. 
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Was Vasco von Game als Entveder begonnen, Yranz von Al- 
meida als Küften- und Stäptebegwinger, wie einfichtiger Ordner des 
Handels, in mehr ritterlichen, denn feldherrlichen Kämpfen befeftigt umd 
weiter geführt Hatte, das vollendete als planmäßiger Eroberer maſſenhaf⸗ 
ter Gebietsftreden und ald Gründer eines eigentlihen Oſtindienreichs 
Alphons von Albuquerque, nicht mit Unrecht der Große geheißen. 
Spröbigfeit und Härte der Willenskraft vereinigten fich bei ihm auf fel- 
tene Weife mit Milde und freundlicher Gefelligkeit. Seine Kriegskunſt, 
auf reiflichem Rath und raſcher That ruhend, ſtand einer gleihen Ge 
ſchicklichkeit des Geſetzgebers und Verwalter zur Seite; unzugänglich den 
Schnieichelein und Berkleinerungstünften, nicht aber dem plöglich auflo- 
bernten Jähzorn, übte er nad Kräften, obfchon nicht immer glücklich, 
gegen Feind und Freund Gerechtigkeit ohne Anfehen des Volle, Glau⸗ 
bens und Standes. Im Ausharren bei Beihwerden und Drangfalen 
ging fein Beifpiel den Untergebenen voran, welche eben deßhalb feine 
Nachſicht gewärtigen durften. „Er war, urtheilt ein Zeitgenoffe, wohl 
gewachſen, von freundlichen, einnehmenden Geflchtszügen; im Zorn aber 
leuchtete fein Auge furchtbar. Der lange, im Alter ſchneeweiße, bis auf 
den Gürtel herabhängenve Bart gab ihm ein ehrwuͤrdiges Anfehen. Im 
Umgang munter und angenehm, ſprach und fchrieb er fehr gut, wobei 
ihm feine Kenntniß der Lateiniſchen Sprache zu Statten am. Er war 
Hug, gefhidt im Unterhandeln und fähig, eine Sache fo zu leiten, 
daß der Zweck erreicht wurde. Un wisigen Einfällen war er nicht mur 
fehr reich, fondern er wußte fie auch ftetd den Perſonen und Umſtänden 
anzupaffen. Er war jähzornig und auffahrend, wenn ihm etwas mißfiel, 
und feine Hite und Eilfertigfeit wurde nicht felten feinen Untergebenen 
ſehr befchwerlih. Gegen die Armen war er mildthätig, in feinen Reli- 
gionsübungen andächtig, bei Todesurtheilen bisweilen übereilt und grau- 
fam *)." — 

Wie aber der Statthalter, welchem kleinliche Eiferfucht den vicekö— 
niglichen Namen vorenthielt, die bezeichnete Aufgabe Idste, und den Bau 
des Bortugiefifchen Oftindienreiches feinem Weſen nach vollendete, kann 
bier bei dem raſchen Berlauf der Dinge nur mit wenigen Zügen ausge 
führt werden. — Nach einem unglüdlihen Anfchlag auf Calicut, welches 
zwar erobert, aber nicht ohne beträchtliche Einbuße an Todten und Wun— 
den wieder geräumt wurde, erftürmte Albuquerque zweimal (17. Horirang, 
25. Winternonat 1510) die gewaltige, dem Sohne und Nachfolger Ba- 


*) Barros II, 10, 8. ©. 320. Bgl. Oforius X, 328. 
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bar’, Adal Chan in Decan gehörige Inſel⸗ und Küftenftant Goa und 
beftimmte fte ſowohl wegen ihrer Centrallage inmitten der Malabarifchen 
Halbinfel, als natürlichen Feftigkeit, zum Ausgangspunkt und Hauptort der 
bermaligen, wie künftigen Befigungen in Hindoften. Es wurden daher 
neue Schanzen und Bollwerfe angelegt, ftattlihe Kirchen und Regierungs- 
gebäude aufgeführt, die Bevölkerung zu mehren, zwifchen Soldaten und 
dem Chriſtenthum gemwormenen Indierinnen häufig Ehen abgefchloffen, 
Häufer und Aecker der entweder verjagten oder ermordeten Mauren als 
Mitgift umter die Pflanzerpaare vertheilt, für die Belebung des Handels, 
namentlich mit Arabifhen und Perfiihen Pferden, Zölle und Gefälle 
beträchtlich herabgefett, überhaupt alle Anftalten getroffen, um ber neuen 
Hauptſtadt und Auſiedelung Sicherheit und Wohlftand zu verfchaffen. 
Man müfle nicht, hieß es, mit Almeida einfeitig Seceherrfchaft und 
Waarenverlehr erſtreben oder bier und da eine Ortfchaft nehmen und 
fefthalten, ſondern ein wirkliches, auf großem Landbeſitz ruhendes Reich 
ftiften. Die Zeiten, in welden man alljährlich eine möglichft ſchwere 
Laft Pfefferd nach Portugal geſchickt habe, feien vorüber und genügten 
der Gegenwart nicht mehr.*) Spöttereien über die gemifchten Ehen oder 
Meitizen, mit welhen man nad Art der wilden eben den Weinberg 
des Deren bepflange, wurben dadurch widerlegt, daß tüchtige Leute dieſes 
Schlages zu den angejehenften bürgerlichen Ehrenftellen gelangten. **) 
Sobald ſich Albuquergue auf diefe Weife in Goa als dem Schlüf- 
ſel der weftlichen Halbinfel feftgefeßt hatte, tradhtete er nach dem Mit: 
telpunft der öftlichen, weldher in Malacca hervortritt. Diefe von Mau- 
ven und Malaien, dem rhabarberbraunen, tapfern, genuß- und rachgierigen 
Böltergeichleht Süpoft-Afiens, bewohnte Stadt war feit Menfchenaltern 
der große, reiche Stapelplag für den Verkehr mit China, Japan, den 
Moluften und Sunda-Infeln, fait dem ganzen innen Afien. Die um 
mauerte, Sumatra gegenüber an den Ufern eines Fluſſes gelegene Haupt- 
ftadt zerfiel in zwei, durch eine hölzerne Brüde getrennte Quartiere. Die 
Bevölferung war, wie dem Stamme, fo der Religion nach gemifcht und 
deßhalb zwieträchtig. Ein Theil hing dem Islam an, welchen auch der 
junge gemeinfame König Mohamed befannte, ein anderer folgte den 


) Oforius VII, 231. „Nec ut piperis magnus numerus annis singulis 
in Lusitaniam importaretur, sed ut imperii fundamenta iacerentur, eXcogi- 
tandum censebat.‘ 


**) Barros II, 4, 167. 
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Lehren des Hindu⸗ und Buddacultus. Dazu kam, daß erhöhete Zölle | 
und mannichfaltige Pladereien, welche von dem fürftlichen Borummb ober 
Benbara auögingen, umter den eingebornen und fremden Rauflenten Miß⸗ 
vergnügen und Neigung zu Meutereien erwedt hatten. Als num bie Bor- 
tugiefen, ven an Landsleuten verübten Mord zu rächen, um ven Anfang 
des Heumonats 1511 mit einer Flotte von neunzehn wohl benannten und 
bewaffneten Schiffen erfchienen, genlgten zwei Stürme und bie Beſitz⸗ 
nahme ver Brüde für den Ball der großen, reihen Stab. Dem wäh 
vend die Mauren mit bem König auf das Gebirg und bald noch weiter 
bin flüchteten, Huldigten die Malaien und Fremden größtentheils dem 
Sieger. Diefer forgte dagegen mit Kraft und Umſicht für Recht und 
Gerechtigkeit, Tieß goldene und filberne Münzen fchlagen, welche ftatt ber 
zinnernen dem Handel neuen Umfchwung gaben, bauete mit gleichem Eifer 
Schanzen, Thürme und Burgen, Kirchen und Capellen, empfing bie Bot- 
fchaften der Könige von Java, Sumatra, Siam und Pegu, vegelte durch 
Sefandte und Bündniffe ven eben fo lebhaften, als einträglichen Verkehr 
mit Völfern und Yürften, deren Namen man bisher faum gelaunt hatte. 
Selbſt China trat gemach aus dem geheimnifoollen Dunkel hervor ; 
der Außerfte Often rüdte dem fernften Weiten näher. Peter Martyrs 
Wort: „Alles bewegt ſich bei ung, wie der Sterne Lauf, und neue Län- 
der tauchen auf” jchien eine Wahrheit zu werben *). 

Im Nordweften Indiens endlich rückte ver Plan, buch Befiß- 
nahme der entfcheidenden Plätze die Handelsftraßen nad Aegypten und 
Perfien ausfchließlich zu beherrichen, dem vorgeftedten Ziel immer näher. 
Denn während die Hafenftadt Aden, gleichfam der Brückenkopf bes 
rothen Meers, zweimal beftlürmt und für bie fpätere Uebergabe (1517) 
vorbereitet wurde, fiel die Infelftant Ormus mit ihrem Doppelbafen 
nach hartnädiger Gegenwehr, Huldigte dem Könige Emanuel, ftellte Gei- 
Beln und empfing für die neu angelegte, ſtarke Feſte Bortugiefifche Be⸗ 
ſatzung. Alle Hanbelövortheile, welche aus dem ‚Innern Wfiens feit 
Menfchenaltern nach dem reichen, von einem felbftherrlichen Fürften regier- 
ten Küftenort floſſen, famen fortan den chriftlichen Siegern zu Gut. Selbft 
Ismail Sophi, der mächtige Sultan Perfiens, mußte ſich vor bem 
neuen Nachbarn beugen und um bie Freundſchaft veffelben werben (Som- 
mer 1515). Bald nah dem Abſchluß des perſönlich geleiteten Unter 


*) Opus Epistolaram Nr. 201. s. fin. „Siderum cursus aemulatur haec 
nostra curia, Pomponi; perpetuo namque in mota est, alias prope diem 
terras visemus.‘‘ 1499. 

















Alphons Albuquerque's Wirken, Tod und Nachfolger. 497 


nchmens erkrankte Albnquerque lebensgefährlich, beftellte fein Haus und 
fegelte umverzäglich. nach Indien zurüd. Im Ungefiht Goa's, am Bord 
des Admiralſchiffs, traf der Tod ben drei und fechözig jährigen Greis 
(16. Herbftimonat), welchen weniger Alter und Drangfale, denn Umtriebe 
der heimlichen Feinde und offenfunbiger Undank des Hofes, niedergedrückt 
hatten. Davon zeugen die Zeilen, welche der Sterbende auf Zureden 
der Freunde mit zitternder Hand an den König richtete. „Site, lauteten 
fie, dieß find die legten Worte, welche id) am Rande des Lebens an 
Eure Hoheit fohreibe, nachdem ich mandyen andern Brief mit froherem 
Herzen an Sie gefchrieben habe, fo oft e8 mir gelungen war, Ihnen 
Dienfte zu leiften. Ich binterlaffe in dieſem Lande einen (natürlichen) 
Sohn, Namens Brad (Blafins) d'Albuquerque, und ich bitte Eure Ho— 
heit, ihn den Lohn der Dienfte feines Baters ernten zu laflen. — Was 
die Sachen in Indien betrifft, fo werben dieſe für fich felbft und für 
mich ſprechen *).“ 

Das Werk des außerordentlichen Mannes und feiner beiden Bor: 
gänger ſchritt fortan umunterbrochen dem geftedten Ziel entgegen. Mit 
Ansnahme Basco’3 von Gama, welcher hoch betagt in Cochin als Unter- 
fönig ftarb (24. Chriſtm. 1524), waren zwar die Nachfolger meiftens 
Menſchen gewöhnlichen Schlages, fanden aber zum Theil für den Mangel 
an glänzenden Feldherrngaben ben rühmlichften Erfag in einer feltenen, 
bem Gelo- und Tagesgötzen umnzugänglichen Redlichkeit. So hinterließ 
Heinrich von Menefes bei feinem Hintritt zu Cananor nur dreizehn ein- 
halb Renlen eigener Baarichaft und Nuno da Eunha, welder in Din 
die erfte Burg angelegt hatte (1536), nach zehnjähriger Verwaltung ſechs 
bis fieben, dem Könige beftimmte Goldmünzen **). — Sole Beifpiele 
ver fittlichen Strenge und Unbeſtechlichkeit find dem Heldenmuth gleich) 
berechtigt, mit welchem Anton Silveira von Meneſes an ber Spike 
eines Heinen Haufens Diu wider bie ungeheure Uebermacht des Türkifchen 
Padiſchah, Suleiman d. ©., und bes Maurifh-Imvifhen Sultans, Mo- 
hamed von Cambaja, zu Wafler und Lande vertheidigte. Hunger, Rrant- 
beit, Feuer und Schwert wütheten unter ben Belagerten, aber nichts 
beugte ihre Stanphaftigfeit. Selbft die Weiber nahmen Theil an den 
Gefahren und Drangfalen; dem Beifpiel der Ifabel da Beiga und Anna 


*) Barros II,-10, 8. ©. 319. 

**) Lafitau, histoire des Portugais dans le nonveau monde. III, p. 
372. bei Gebauer, Portugiefiihe Gefchichte, Thl. I, ©. 188. 
Geſchichte Europa’s. 1. 32 
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Fernandez folgfam, forgten fie nicht nur für die Verpflegung ber Kranfen 
und Wunden, fondern trugen aud) eigenhändig Steine, Kalt, Waſſer und 
andere Bedürfniſſe den ftreitenden oder arbeitenden Dämmen zu. Rad) 
fhwerem Berluft mußte der Feind abziehen; alle feine Stikrme waren 
gefcheitert (Herbft- und Weinmonat 1538). *) 

Während bergeftalt die Portugiefen ben alten Waffenruhm behaup⸗ 
teten und neben der gefammten Wefttäfte auch Stüde ber öſtlichen Seite 
oder Coromandels, 3. B. Negapatam und Maliapur, gewannen, ruheten 
auch die Entvedungen nicht. Siam, befien König acht tauſend Kriegs- 
elephanten hielt, Begu und China wurben näher erforfcht und ſtellen⸗ 
weife in den Handelsverkehr Hineingezogen, nädft Iava, Sumatm sub 
Borneo die Moluftifhen Infeln, reih an Gewürznelken und andern 
foftbaren Spegereien, zuerft von Franz Serrano und etlichen Oftindifchen 
Gefährten befucht (1512) und in den Lebhafteften Farben dem mißver- 
gnügten Freunde, Waffengenoffen und Landsmann, Ferdinand Magellan 
(Deagelhaens) gefchilvert, etliche Jahre fpäter (Auguft 10, 1519 — 7. 
Herbſtm. 1522) von dieſem fühnen, hoch gebilveten Seemann im Spani- 
Shen Dienft neue Wege zu ven anlodenden Molulken, einem zweiten El⸗ 
dorado, aufgefucht, unter unfäglichen Drangfalen und Gefahren am Ende 
Süud⸗Amerika's die Wirbel, Klippen, Untiefen und Winpungen der zur 
Ehre des Entdeckers benannten Straße durchſchifft, in der flillen over 
friedlichen See nach langem Umherfchweifen bie Ladronen und Philip 
pinen aufgefunden, die Molukken näher exforfcht, zuletzt die Aben⸗ 
teuer ber erften Weltumfeglung, freilich mit dem Opfer bes eigemen 
Lebens, innerhalb dreier Jahre und acht und zwanzig Tage glücklich 
überftanden. Für Länder- und Volkerkunde, Wiflenfhaft und Verkehr 
geſchah dadurch ein umberechenbarer Fortſchritt. So beobachtete, um mn 
ein Beifpiel anzuführen, Magellans Begleiter, der Aſtronom Audreas 
von San Martin zu Rio de Ianeiro (17. Chriftm. 1519) unb an- 
derswo die Zufammentünfte des Monde mit der Somme und den Planeten, 
wie bie Gegenfcheine derfelben, und glaubte darin ein eben fo leichtes, 
als ficheres Mittel für die Beſtimmung der Meereslänge gefunden zu 


haben **), 


2) Siehe über die berühmte Belagerung Barros V, 10 Kap. 1—17. und 
Damianus a Goes, Diensis oppugnatio, hinter der Kölner Ausgabe (1574) 
bes novus orbis etc. von Peter Martyr. 

») Barros III, 5, 8 u. 9. S. 202, wo ein merfwürbiger Bericht über bie 
Reiſe Magellans nad autbentifchen Papieren gegeben wird. Bgl. bagegen von 
Humboldt, Geographiſche Nachrichten u. f. w. II, 415. u. III, 158. 
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Yugenfälliger, denn bie langſam aufiteigenben Gewinnite ver Wif: 
fenihaft, traten bei den Portugiejen noch mehr, wie bei den Spaniern, 
die Bortheile und Umgeftaltungen des Handels hervor. Ungeheuere 
Reichthümer flofjen, ohne die Pflanzerwelt auszufaugen, in dem Mutter⸗ 
fande, namentlih der Hauptſtadt, zufammen. Die koſtbarſten Waaren 
und Erzeuguiffe des Oſtens bildeten bier gemach ein großes Lager- und 
Kaufhaus, von welchem fie nach allen Theilen Europas hin, natürlich 
wicht ohne die geblißrenden Prozente des anfjpeichernden Eigenthümers, 
Abseholt wurden. Krone und betriebſame Bürgerſchaft ernteten dabei am 
meiften, der Adel ging, obſchon auch bisweilen am irdiſchen Gute nicht 
wrüdbleibenn, dem Waffenhandwerk nad. Er verrichtete preiswürdige 
Thaten theild in Oftinpien, theils in Afrika, deſſen ‚gegenüberliegenve 
Küſte ja den alten Mauriſchen Erbfeind darbot. Was aber da vor 
Arzilla, in Safin (1508), Azamor und Almedin (1513) dem tapfern, ge- 
wandten Gegner abgeftritten wurde, galt mehr der Ehre, ald dem na= 
menswerthen Beſitz. — Yür die Belebung des Handelsverkehrs war bie 
Sorgfalt folgenreih, mit welcher in den fchönern Tagen die Oberbehörben 
über Treue und Redlichkeit wachten; denn muffige oder verborbene Ge⸗ 
genftänbe wurben entweder geradezu zerſtört ober bei ſchwerer Strafe dem 
Markt entzogen*). So blieben denn die feinern Gewürze, Wohlgerüche, 
Geſpinnſte und Tücher in ftäter Friſche und Unverjehrtheit, damit aber 
auch wie Ehren und Nutznießungen des Kaufherrn ungeſchmälert. — 
Andererſeits bedurfte man bedeutender und immerdar flüßiger Einkünfte, 
um in dem ungeheuren Raum zwifchen ven Gränzen China's und ben 
Herkulesſaulen wirkſame Streitträfte zu unterhalten. Durchſchnittlich 
beliefen te ſich auf 20,000 Landkrieger und 2—300 Schiffe Deßhalb 
wurden die Zölle zu einer oft drückenden Höhe gefteigert, die Steuern 
der beimifchen und fremden Unterthanen unnachſichtlich aufgelegt und cin- 
getrieben, die Quinten over Fünftheile ver Krone von Bergwerfen, Ber: 
lenfifchereien, Beuteſtücken und Brandſchatzungen ausnahmslos bezogen, 
endlich bi auf die Rettung Diu's aus Türken- und Indiernoth auslän- 
diſche Fahrzeuge und Kaufleute mit eiferfüchtigenm Auge fern gehalten. — 
Das vertrug ſich aber mit der freien Predigt des Evangeliums, der chrift- 
lichen Propaganda, nicht; fie bat, wie im Weiten, jo im Often trotz ihrer 


*) Damianus a Goes, de rebus et imperio Lusitan. p. 559. „Edicto 
Regis placitisque totins regni mucida, adulterinaygne aromata semper cre- 
mantur, id quod, dum puer ab intimis cubiculis prudentissimi Regis Em- 
anuelis essem, saepius vidi Ulyssippone fieri.“ — 

32” 
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Gebrechen und Berfehrtheiten oft mit Glück den rach⸗ und habgierigen 
Arm der Eroberer gelähmt, den Fortſchritt der Völker: und Länderlunde 
gefördert, durch Auge Milde, Geduld und Furchtloſigkeit dem Krenz Tau⸗ 
fende von Heiden in Afrife und Afien gewonnen. Erſt einer fpätere 
Zeit war aud bier der Umfchlag in Glaubensgericht und bintige Ge— 
waltthat vorbehalten. Damals galt, von der Gewinniuft unterſtützt, im 
Ganzen die friedlihe Miffion dur Predigt, Taufe und äußern, in bie 
Augen fallenden Gottespienft; von der Afrikaniſchen Guinealüſte an bis 
zu den balb fabelhaften Lequieren und Chinefen hinauf gewann das Cihri- 
ftenthbum bald geheime, bald offene Bekenner. Hier und ba erhob 
fogar eine Gapelle oder Kirche. Unverfennbar wirkten bafür theils bie 
borgebilbete, dem Islamitiſchen Eifer fremde Natur mander Hinduvdlter, 
theild Die Sage von dem Apoftel Thomas und den Gläubigen deſſelben. 
Immerhin durfte man fi) rühmen, daß des Herrn Wort in alle Welt 
gen Abend und Morgen von Nenem auszugehen begonnen babe. *) 
Kündigen ſich dergeſtalt die Spanifch- Portugiefifchen Entdedungs- 


und Eroberungsfahrten nad beiden Indien als Zeichen und Zrägerin- 


nen eines meltgefchichtlichen Fortſchritts für Gegenwart und Zukunft 
an, fo treten dagegen auch ftarfe Schlagfchatten und Gebrechen des Rä d- 
ſchritts hervor. Zuerſt nämlich fehlte es gänzlih an Einficht umd 
Sinn für das Bedürfniß und Wefen einer eigentlichen Aderbauernpflanzung, 
welche, gefnipft an ächten Grundbeſitz, perſönliche und gemeinheitliche 
Freiheit zwar langſam, aber ficher geveihen läßt, unter mühevollem Kampf 
mit der Wildniß und um das tägliche Brot ftarfe Leiber, nüchterne, ftrenge 
Sitten beranzieht und babei Streitbarkeit fordert. Diefe Eigenfchaften 
und Bedingniſſe lagen jedoch weniger im Bereich des fenrigen, abenteuer⸗ 
lichen Romanen, als Taltblütigern, troß der Unruhe ſeßhaften Germanen, 
befien Stunde für bie neue, weft: und oftländifche Welt noch nicht ge= 
konmien war. Jetzt aber richtete man ſich in der zweiten, durch Schwert, 
Bertrag, bisweilen auch Kauf gewormenen Heimath fo ſchnell und wohlfeil, 
als möglih, ein, fuchte um jeden Preis raſchen und großen Gewinn, 
ungeduldig gegen Auffchub und allmälig wachſende Einnahme. Die 
Früchte des Bergbaus und der Perlenfifchereien hielt der ftolz-träge Er- 
oberer in Peru und Merico faft allein für benchtenswerth; dieſem ſchnö⸗ 
ben Zwed und ber gemächlichen Ruhe auf bem erworbenen Lehen= ober 
Erbgut eutfprachen am volltommenften die berüchtigten Repartimientos und 





*) Goes, de rebns et imper. Lusit, p. 558. „Nunc certe m omnem 
terram exivit sonus et in fines orbis terrae verba eorum.“ ps. 18. (sic) 
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Encomienden. Aehnlich, jedoch mehr faufmännifch, verführen die Bezwinger 
Oſtindiens. Herren oft fehr ausgedehnter Länbereien, welche den Einge⸗ 
bornen in der Regel zur Bewirtbichaftung auf Zeitpacht überlaflen wur- 
ben, künmerten fie fich vornämlich um bie koſtbaren Specereien und Ge= 
wärze, um Bfeffer, Zimmet, Ingwer, Nelten u. f. w. — Im engen 
BZufammenhange mit dem Mangel an Aderbaucolonieen fand ber zweite 
große Fehlgriff, vv Handeldzwang, welden Portugal bedingt, Spa= 
nien vüdfichtslos feitbielt. Die Haupiurfache dieſes Verfahrens Ing in 
dem Streben ver Krone, für die Auslage der Koften, welche ihr meiftens 
anbeimfielen, einen möglihft hoben und ausſchließlichen Gewinn zu be= 
ziehen. Bon ber Bergejellichaftung oder Afloctation, wie fie ſpäter Hol- 
länder, Engländer, Yranzojen und andere Böller, infonverheit Germani- 
fhen Stammes, einführten, hatte man bamals feinen Begriff. Alles 
follte für und durch die Krone gejchehen, welde wohl anfangs einzelnen 
Untertbanen reibriefe ansftellte, aber eben fo jchmell wieder entriß ober 
verfümmerte; fie erichrad gleichſam vor dem Spiegelbilve der Mitbewer⸗ 
bung und entblödete ſich Daher nicht, jelbft dem großen Colombo Urkunde 
wid Siegel zu brechen. — In Folge dieſes falſchen Kronvorrechts, wel⸗ 
des übrigens hinter den Werfen ver gefteigerten Königsmacht aufitieg, 
wurde bie ausſchließliche Berforgung der Weſt-Indiſchen Pflanzer mit 
Erzeugniffen des Europäiſchen Gewerbfleißes dem Hanblungshaufe, casa 
de la contratacion, von Sevilla übergeben und berjelben Behörde die 
Aufſicht und Leitung der Amerikaniſchen Ausfuhr anvertraut. Ladung 
und Rüdfracht beforgten dabei alljährlich beftimmte Geſchwader; bie |. g. 
Salleonen juhren für Peru, Chili und ven gefammten Süden zur Mefie 
gen Portobello; die Flotte (la flota) verrichtete Das gleiche Gejchäft 
durch ven Beſuch des Marktes von Vera Eruz für Mexico und Yube- 
börde. — Fürfauf und Wucher, indem fich wenige große Danblungs 
häuſer Des Geſchäfts bemeifterten, Betrügerei und Schmuggel, bald von 
Fremden, namentlih Eng und Holländern nad riefenhaften Maßſtabe 
betrieben, Erlahmung und Schlaffheit des heimischen, Knechtſchaft und 
Stillſtand des überſeeiſchen Gewerbfleiße8 waren die natürlichen Folgen 
bes falfchen, mit Hartnädigfeit feitgehaltenen Grundſatzes der Handels⸗ 
ſperre. Ja, zulegt verarmten Krone und Bolt; fie blieben vürftig mit- 
ten im Reichthum, welcher in dem erſten Deenfchenalter, von allen Seiten 
ber zuftrömte, daheim, wie auswärts, den Werth der Dinge umgeftaltete, 
Nahrungsmittel, Tücher, Seide und andere Gegenftände des Lebenebe- 
darfs zu unerhörten Preifen emportrieb. ‘Dagegen fiel das Geld wegen 
feines verhältnigmäßigen Ueberfluffes inmerhalb eines halben Iahrhunderts 
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um bad Funffache. Dem fchon 1532 Magten die Cortes, drei taufend 
Maravedis im Jahr 1480 hätten fo viel gegolten, als dermalen fünfe 
zehn taufend*). Einſtweilen fühlte man ben heramwachſenden Umfchlag 
ver Schägung nicht ſtark, weil der Gewerbfleiß des Mutterlandes blühete, 
aber mit dem Stoden deſſelben, bauptjähli in Folge des Handels: 
zwanges, machte fi Geldanſammlung in ben Händen weniger Begünftig- 
ten auf der einen, Theuerung auf der andern Seite immer bemerflicher. 
Wenn die Geldmacht durch den kunſtgerechten Grubenbetrieb zu Zacate⸗ 
cas (1532) und Potofi (1545) jährlich im Durchſchnitt zwanzig Millio⸗ 
nen Biafter gewann und an Bedeutung außerordentlich ftieg; fo ſauken 
dagegen die fittliche Kraft und der Menfhenwertb. Für dieſes 
dritte Gebrechen des weltgefchichtlichen Ereiguiſſes find fchon fo viele 
fprechende Züge und Thatſachen hervorgetreten, daß ein längeres Ber- 
weilen unnöthig bleibt. Es genügt daher hier daran zu erumern, wie 
wohl gemeinte Abfichten der Regierung zu Gunften ver Eingebormen bald 
ein leerer Schall blieben, indem man fich mit der natırrechtlichen Lehre 
von der menfchlichen Yreiheit begnügte, bald an dem Zwang ber Umſtände 
und dem Cigenmug ber Eroberer oder Grund befitenden Abenteurer 
fcheiterte, bisweilen auch den Satan durch Beelzebub austrieb. Die 
geihah namentlich in Betreff der Negerſtlaven, welche befamulich zum 
Theil anf Betrieb des edlen, aber nicht immer welttundigen Las Caſas 
als Bertreter der ſchwächlicheren Indier für ſchwere Bergbau- und Feld⸗ 
arbeiten anfangs gleihjam uur probeweife eingeführt wurben. Ihrem 
Zweck entſprechend, reizten fie bald die Gewinnfucht zu einem geglieberten 
Handelögeihäft, für welches förmliche Lieferungs- und Bachiverträge 
(assientos) von den oberſten Staatsbehörden abgeſchloſſen und ganze 
Schaaren der armen Schwarzen theils aufgekauft, theils durch Liſt oder 
Gewalt dem heimathlichen Boden entriſſen wurden. Selbſt Teutſche 
Gemuͤthlichkeit, von ſchuöder Geldgier übermeiſtert, ſchämte ſich vor dem 
Menſchenſchacher nicht, wie denn die Augsburger Heinrich Ciguer und 
Hieronymus Sailler laut einem mit Kaiſer Karl V. aufgerichteten Ver⸗ 
trage vier tauſend Neger nach Indien ablieferten und dabei noch eben ſo 
roh, als trügeriſch verfuhren (1528).**) Gleichzeitig machte ſich Am- 
broſius Alfinger, welcher eine Art Teutſcher Muſterwirthſchaft aufſtellen 
ſollte, als Statthalter Venez uela's nicht minder furchtbar, denn be⸗ 


) Sempere, Betrachtungen über Die Urſachen ber Größe und des Verfalle 
der Spanifchen Monardjie I, 163. (Teutſch von Schäfer.) 
*) Sempere I, 129. 
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rüchtigt. Seine und der begleitenden Landsleute PBladereien und Grau: 
famfeiten überfchritten alles Maß; „fie hausten, dieſe Fremden, fagt Tas 
Caſas, wie wahre Teufel.*) Und das Alles geſchah durch Spanier 
md Ausländer, wie zum Hohn eines Taiferlichen Geſetzes, welches unter 
den bärteften Strafen die Knechtſchaft ver Indier verboten hatte. „ES 
it, hieß es da, nicht mehr, als billig, daß die Menſchen, welche frei ges 
boren find, nicht Sklaven anderer Menſchen werben. **) 

Wenn dergeftalt Adel und Bürgerliche, obſchon mit vielen, wilr- 
digen Ausnahmen, den brennenden Gofppurft, wie eine anſteckende Krank⸗ 
heit, empfanden und ohne erhebliches Bedenken den Indier zum geboren 
Knechte und Leibeigenen ftempelten, haben dagegen Kirche und Geift- 
lichkeit im Gaumen das Recht und bie Freiheit vertheidigt. Papſt 
Baul III. erflärte unmmwnnden, die Lehre von der natürlichen Sklaverei 
bes Indiers und anderer neuerdings aufgefundener Völker rühre vom 
Satan her. Der Erzbifhof Talavera von Granada, Iſabellens Beicht: 
vater, vertheidigte durch Wort und That, bisweilen nicht ohne Gefahr 
von Seiten der Glaubensfchwärmer, die Menfchenwürbe der überfeeifchen 
, Unterthanen. Eben bafür fpradhen und handelten Mönche des heiligen 
Hieronymus, Dominikaner und anfangs auch Francisfaner; wilde Eiferer, 
wie Balverbe, gehörten zu der Minderheit. Dennoch drangen bie ver- 
einzelten Stimmen nur felten durch; das Geſchrei der Friegerifchen, er⸗ 
werbfüchtigen Weltlichkeit übertönte den Auf zur Milde und friedlichen 
Miſſion. — So Großes und Bewundernswerthes daher auch in beiden 
Indien begegnete, es geſchah nicht felten auf Koften der Dienfchenfreund- 
lichkeit und Bildung. Das entvedende und zerftörende Vermögen for- 
berte, fo zu fagen, won felbft zu einem Gegengewicht auf, der wiffen- 
fhaftlich, fittlih und religiös— kirchlich umgeſtaltenden und fort⸗ 
ſchreitenden Kraft. 

Die Darſtellung ihrer Entwickelung bleibt dem zweiten Bande 
vorbehalten. 








*) „Incarnati hi dieboli devastarunt et desolarant quadringenta millia- 
ria terrae fertilißsimse etc.“ Reyionum Indicarum per Hispanos olim de- 
vastatarum accuratissima descriptio, suthore Bartholomaco de las Casas. Hei- 
delbergae. 1664. S. 61. 

*) Aus Gomara, historia de las Indias bei v. Humboldt, Geogr. Nach- 
richten II, 213. 


Schluß des erften Bandes. 





Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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